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HOLZKIRCHE ZU HÜTTEWDORF, 



Von Alfred Weber Rittbr v. Ebcnhof. 




Kl Gelegenheit des Neubaues der Pfarrkirche zu Huttendorf bei Starkenbach in Böhmen 
wurde im Jahre 1881 die dafelbft beündliche alterthümliche, ini Jahre 1596 erbaute I lolz- 
I kirche wegen baufälligen Zuftandes demofirt und tiiemit einer der letzten Repräfentanten 



diefer Art in Böhmen aus der R< iln: dt s Heftehenden geftrichen. 

Hei dorn Umf!aiidc jedoch, als wir in der einfchlägigen Fachliteratur außrr dem Rcißwcrk- 
baue der Kirche zu Braunau, die, der I.uxcmburgifchen Periode entfproffen, fich dem gothilchen 
Styl anfchtieß^ keine einzige Abbildung und Befdureibung der Blockbau-Kirchen Böhmens, die 
zumeift dem romanifdien Style angehören, befitzen, erfcheint «s um fb wicfatigier, diefe Kirdie zu 
befchreiben, als fich gegenwärtig fall nur noch eine einzige Blockbau-Kirche in Rehberg bei Grulich 
befindet. So wären wir in diefer Beziehung dpm Standfmnkte T'.nfjland'^ >?iemlich nahe gekomme n, 
welclies nur noch in der Kirche zu Greenllead in Küex das einzige derartige Monument belitzt. 

Bei der großen Wichtigkeit, welche die Holzbauktmft flUr die Entwicklung der Architektur 
befitzt und bei dem Umftande, dafs fich die fehr belangreiche genetifche Stellung der Holzkirchen 
nur im Zufammenhangn mit ilicfcr (•rfaffcn läfst, erfcheint es unumgänglich, vorerfl über die Ent- 
wicklung des Holzbaues überhaupt einige Worte vorzubringen. 

Bei dem heutigen Standpunkte der Wiflenfchait erichdnt es endlich nach langem Kampfe 
gegen die Ideattheoredker in der Kunft-Archäologie, namentlich aber gegen die endtnfiaftirchen 
Hellcnophilen fichergeftcllt, dafs alle Spuren der architektonifchen Entwicklung auf diejenigen 
Künrte /.miirkflihren, deren Material dem Menfchen am nächften und am leichteften zu bearbeiten 
war, das ilt die Tektonik (Zimmerei) und die Textrin (W'eberei). Diefen friiheren Gang der Cultur 
beweifet die Entwicklung der jetzt lebenden Naturvölka*, wdche dort wefentHch ühnHche Stadien 
durchlaufen rnüffen, wo fie von dem Weltverkehre ausgefchloflen fmd. 

Aber auch die vergleichende Anatomie der arclitti ktonifi hen Gebilde hat fchun in (im 
urältellcn Typen zahlreiche Verwandtfchaftsmale und Rudimente nachgewiefen, welche ihnen von 
dem EntwicklungS'Staifium des Holzbaues noch anlnften. So laffien fich in dem chaotifchen 
Zauberkeflel aller architektonifchen Formenkeime, in der Ardiitektur Indiens zahlreiche Spuren 
nachweifen, tlie auf den Holzbau zurückführen, währenddem das feit Jalii t;i.;!' mii n auf dcrfelben 
Entwicklungs-Stufe nahezu verharrende China auch in der Baukunft fchon Liciiu Holzbau ftehen 
blieb in derfelbcn Art, wie es auch in der Sprachbildung nicht bis zur l'lexion gelangt iR. Alle 
indogermanifchen, femittfcheh, mongolifchen und malayifchen Völker haben bereits aus ihrer ver- 
muthlich lemurifchen Heimat uralte Reminifcenzen des Holzbaues mitgenommen, Reminifcenzen, 
die wf'tt in dii- vorfjirai liliclic Vrri^ani^cnhcit des McnlVh* n Iiinal ■rciLlien , und wenden ihn, 
nach dem FlUchenraume der Erde gerechnet, zum gi diäten i heile noch heute an, wie ja feJbll 
in Rufsland und Polen heute noch Kirchen aus I-Iolz gebaut werden. Wo dies aber nicht mehr 
ftattfindet, weifen hiftorifche Zeugniffe, fowie die Ueberrefte in den Gebilden (Schweiz, Tyrol, 
Böhmerwald) oder in den der Gefchichts-Strömung weniger ausgefetzten Ländern, z, B. Nor* 

XII. N. F. I 
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wegen, das ift alfo in den diesbezüglidi verbliebenen Cultur-Oaren, mit aller Beftimmtheit auf den 
Holzbau hin. 

Es ift dies auch bei den zahlreichen Analoj^icn, welche; cii*^ Fntuicklung der Formenwelt 
überhaupt, fei es nun im Gebiete der Natur oder Kunlt, dem Denker bietet, nicht anders zu 
erwarten. SpMt erft verftand der Menfdi das Hols zu bezimmem, wie uns die heute noch lebenden 
Naturvelker beweifen, erft in hiftorifcher Zeit vertrat der härtere Stein die Rolle des weiehea 
Holzes in der Architektur, erft in den letzten Decennien trat das noch feftere Eifen epochemachend 
auf die Bühne derBaukunfi und die Erzeuyun^ und Anwendung des Slahlt?<; ift erft eine Erfindung 
der jüngften Tage. So haben denn alle archttekconü'chcn Style mit dem Holzbau ihren natur- 
gemäßen, durdi die ver^ldchende Formenlehre und durch unzweifelhafte hiftorilche Zet^nilfe nach 
gewiefenen Zufammcnhan.; 

Die erften nach der Heidcnl>t;kehri;n^' diesfeits der Alpen erbauti n Kirchen waren Höh 
kirchen, die zumeift von den fchottüchen Benediktinern herrührten, welche den Holzbau übten und 
gleichzeitig mit dem „Opus scoticum" die Glaubenslehre veibreiteten. EKe vielen Kirchen, die 
Winfried noch im 8. Jahrhunderte in Deutfchland errichtete^ waren zumeift aus Holz, noch un Jahre 
lOOO galt ein fteinerner Glockenthurm als eine Seltenheit, im Jahre 1163 wurde die hölzerne 
Marien-Kirche zu Lübeck eingeweiht und haben fich fogar in Deutfchland die Holzkirchen bis 
in das 11., ausnahnisweife noch bis in das 12. Jahrhundert erhalten. 

Den urfprünglichften aller derartigen Holzkirchen und Profanbauten in Holz-Conftru6Uon 
begegnen wir in dem den Strömungen der Gefchichte wenig ausgefetzten Norwegen, wo heute 
noch /-ahlreiche uralte Ueberrefte be.flehcn, welclie nicht nur die nahe Verwancitfcliaft mit 
den Bauten Chinas und Hochafiens, fondern auch die nahe Verwandtfchaft mit den Holzkirchen 
des ganzen nordöftlichen Europas beweifen. In diefer Weife fehen wir den Faden der I£ntwicklung 
ununterbrochen feit den älteften vor^rachlichen Bautraditionen der Menfchhdt bis zu demjen^n 
Kunftbau in Holz, der aus luiropa nahezu ganz verdrängt, fich nur noch in den AljH n und den 
öftlichen Ländern erhält, in Böhmen, wo Karl IV die g^anz von Holz gebaute Hauptftadt 
Uberkam, hat lieh der Hochbau nur in den Gränzgebirgen erhalten; fo haben wir noch im 
Böhmerwald die Holzftadt Wallern, im Riefengebirge die Städte Hohenelbe, Starkenbach, Frdheit 
und viele andere, die noch den Charakter des Holzbaues ganz oder tiidlweUe an fich habe», aber 
überall ift bereits der Holzbau im rapiden X'erlöfchcn begriffen. 

Die weit ausgedehnte Schlachtlinie, in welcher der Steinbau von den einftigen Cultur- 
Centren im Süden und Weften Europas fiegreich vorrückt, zieht fich vom Bisthum Szathmir in 
Ungarn, durch Galixien, Böhmen, Mähren, Schießen, Laufitz bis nach Pommem, Freufien, Dänemark 
imd Norwegen. An diefer Gränzlinie findet zwifchen Holz und Stein ein Kampf ums Dafein ftatt, 
der an den Racen-Kampf erinnert, den die Indianer .Amerikas mit den kaukafifchen Völkern zu 
.beftehen haben, ein Kampf, der ein rapides Zurückweichen bedeutet. Wie diefe wilden Völker ein- 
zelne Anfiedlungen preisgeben, fo verlä&t hier der Holzbau feine morfchen, dem Einfturze drohen- 
den Tempd und Wohnfitze und der concurrenztüdit^jere Stdnbau bricht, durch die Logik des 
Vortheils getrieben, von allen Seiten herein, die Stelle des Holzbaues beffer zu vertreten. Ebenfo 
wie die Ethnographie von untergehenden Völkern nur mehr einzelne Familien kennt, elx^nfo 
fmden wir in dielen Gränzgcbietcn des Holzbaues utt nur einzelne Exeuipiare mehr, die aber iclion 
vor unferen Augen dem fchnellen Einihn^e entgegengehen. 

So find die Holzkirchen im Innern von Böhmen, wo noch im Jahre 1830 fieberen Nachrichten 
zufolj^re fich deren 25 befanden, alle ausnahmslos verfchwunden und nur in den GrMnz^ebirgen 
haben fich die letzten Spuren erlialten. Von Jalir zu Jalir fchwinden diefelben mit größter Rafchheit 
dahin und werden in einigen Decennien verfchwunden fein. So hat in Böhmen dem Holzbau die 
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Todesftuade geTchlagen, denn aufser der Rei0weik--Kirche zu BiauiMU und der Blockwerk-Kirche 
zu Rchberg, fowie einem Dutzend Glocken-Thiinnen ift im Gebiete des Kirckenbaues alles übrige 

fpurlos verfcinvun Jen. 

Die letztgenannte Kirche zu Rehberg ift im Wefen und der Conftrudlion der abgebroche- 
nen Huttendorfer Kirche gleich; beide erheben fich nicht zu monumentaler Wirkung, wenn es dem 
Hobsbau fil>erfaaupt mftgüdi wäre, eine foldte <u errdctien, a]ldn beide bewahren vomehmlidt den 
Charakter der Hütte. 

Die St. Johannes von Nepomuk ;,,'eweihte Holz Kirclie zu Huttendorf lac^ eins Stunde lüd- 
ölllich von Starkenbach und eineinhalb Stunden von Hoheneibe entfernt in einem armen, zumeift 
nur von der Weberei fich eHialteitdem Dorfe von 1400 Seelen. Die ganze dnft zum Patronate von 
Forft und Studenec gehörige Gegend war vor 2^ten von dichtem Walde befetzt, fo dafs hier in 
den einz('lnen W^aUlwiefen und Hutweiden nur die Viehzucht betrieben werden konnte. Von dem 
Worte hüten, welches in dem liier noch jetzt gefprochenem Dialekte „Hutten" ausgefprochen 
wird, ftammt der Name diefes fchon von jeher ganz deutfchen Dorfes, in dem fich jedoch g^en» 
wArt^ bereits viele Einwohner flavifchen Stammes befinden. Die Ableitung des Namens Hfittendorf 
aus den hölzernen Hütten, welche ilch stierft die Hirten erbauten, fcheint nicht richtig zu fein, noch 
weniger aber die verfuchte .Ableitung von dem böhmifchen Namen des Dorfes, nämlich Zaiesnf 
Lhota, nach welciujm das Dorf (Lhota) zuerft Lhotendorf oder Hottendorf geheifsen hätte, da 
das Dorf von jeher ganz deut&h war.' Das ganze Dorf ift faft durchgehends im Blockbau ausge^ 
flihrt, welcher aber gegenwärtig in einer tntere&nten W«fe dem Steinbau zu weichen b^nnt 
Bei dem beginnenden Holzmangel diefer nun fehr entwaldeten Gegend werden einzedne iKiufallige 
Tlie;ile alter HolzLjebäudc durch Stein. Ziegel oder Lehm erfetzt, io dafs man hier unzahlijsfe 
Abrtufungen Zwilchen Holz- und Steinbau unterfcheiden kann, die auf den Kampf um's üafein 
dlelSar bdden Materialien widitige Streiflichter werfen. 

Ucber das Alter der Kirche «ibt ein in der Gemeinde Huttendorf aufbewahrter Errich- 
tungsbrief, von dem auch eine Ci)[)ie im Hohenelbm- VIcari.it.s-. Archiv, zu dt:m ilie Kirche einftens 
gehörte, fich befindet, eine vollkommen veriäfsliche Nachricht. Dicfe Urkunde lautet im Wefentlichen 
folgendenaaflen: 

^Fundament und Urfpmng der Ldchbegräbnis fammt der erhobenen Begräbnb-CapeUe in 

der ehrbaren Gemeinde Huttendorf m dem 1596 Jahre." 

„Dero Zeit unter dem woh^eborencm Herrn Herrn Carolo March Fürte, Freyherr von 
der Wrt, i'lrbherrn in Niedcrlangenau und Huttendorf, diejenigen verftorbenen Körper in Gott 
Ruhende auf Langenau zu der Begräbniften beftatten mllßen; weldies gar fehr belchwerlich und 
unbequem hat können gefchehen wegen unterfchidlichem ungeftimmen Wetter, und infonclerheit 
Winterszeil, dafs ficli xieltnaU^n begeben hat dafs die Verflr>rbenen geraume Zeit oder \iele läge 
in den Häufem liegt n bleiben miißen. Alfo hat eine ganze chrfame Gemeinde Huttendorf aus. 
inbrünftiger chrilllicher Liebe wegen der vorllehenden Noth fich mit einander berathfchlaget und die 
Verwilligung erianget eine LeicbbegrSbnts und kleine hölzerne Capelle zu erheben und auf- 
zubauen." 

„Zur Gedächtnis der Frbauung ift der Baumeifler gewefen, der ehrfame und wohlgeachte 
Peter Tauchmann, ältcfter Gefchworencr allda." 

„Weilen aber zur erhaltenden Baufeftung der liegräbnis-Capellen und zur Auferbauung 
einer Scinile kein ander Mittel gewefen, fo hat eine ganze ehr&m^ Gemeinde ihre Freyheiten 

■ In Jcm l«br furgräliii; rc<ti£iitL-D Tu^tugr. F>i>A-L«deiiB d. Kttaigr. BShncD von JUittott v, fthringn i Wim iü;7. uoilet ich 
8. S*9 Zdlfinl od*r Lkatn dattfeb HattcndoTr <jr&i/ HtllMdari^ 

An», d. Red. 
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nämlich die Gemeinde-Vidiwege dazu gegeben uod verordnet, folche Nutzbarkeit auf die Bau* 
feftung der Begräbnis und Capellen anzuwenden." 

Diefe Viehwege, welche mit der Zeit urbar gemacht worden find, wuchfen durch fort- 
währendes Zufchlagen der Zinlen zum Capital im Laufe der Jahrhunderte zu einem ftattlichen Ver- 
mögen von gegen 50.000 tl. ö. W., davon mit Unlerftülzung des ReligionsfondeH und der Einge- 
pfatrten denseit dne neue Kirdie im gotfuTchen Styl erbaut wird. Gleiduteitig mußte die alte Holz- 
kirche abgetragen wcrdi n. 

Urfpriin-lich ;4i-liörte fowohl Huttendorf als das benachbarte StuHenec zu der uralten 
hiftorifch wichtigen Pfarrkirche zu Branna, welche unter gräflich Harrach'fchem Patronate bis 
heute fteht und wurde von der Branna'er Geiftlichkeit der Gottesdienft abweehfelnd jeden dritte» 
Sonntag gelden. In den fehr alten PfarrbUehem von Branna i(l nun die Nottz enthatten, dafs die 
Huttendorfer Kirche erfl im Jahre 5738 bcncdicirt wurde \m Jahte 1781 wurde die bereits im Jahre 
1589 errichtetti St fohannes dem Täufer gewidmete Kirche in Studenec zur Localie erhoben und 
wurde von diefer gemeiufchaftlichen Seelforge Station aus durch den dortigen Localiflen der 
Gottesdienft abweehfelnd einen Sonntag in Studenec und dnen in Huttendorf abgehalten. Im Jahre 
1854 wurde jedoch in Iluttendorf eine eigene Localie gegründet, welche im Jahre 1860 zur Pfarre 
erhoben wurde und heute zum Starkenbacher Vicariate und der Köni-f^rStzer Iliöcefe gehört. 

Das in dem Errichtungsichreiben erwähnte Schulgebäude, welches gleichzeitig mit der 
Kirche im Jahre 1596 gegründet wurde, ift mit der Zeit verfault und mufl bemerkt werden, dais das 

jetzt beftehende alterthUmlich aus- 
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fehende Blockhaus, die alte Schule 
nämlich, in welcher gegenwärtig der 
proviforifche Gottesdiend abgehalten 
vntd, erll dein Jahre 1711 «itftammt 
Das darauf befindliche Kreuz im roma> 
nifchen Style entftammt dem alten 
Glocken thurm. 

Die Glocken von Huttendorf, 
die meift in jUngcrer Zeit umgegoflcn 
wurden, geben keine Nachrichten. Die 
gröfste 3 Centner fchwcre Glocke wurde 
im Jahre 1839 inKöniggrätz angefertigt 
und tft ohne Auifchrift. Die kleine 
50 Pfund fchwere hat die AufTdmft: 
Gott gebühret allein die Ehre — Verbum Domini manet in .\etemum Kin kleines i Centner 
wiegendes San<^tus-Glöcklein wurde in KöniggräU im Jahre 1818 umgegoffen, und hat keine 
Autfchrift 

Die urfprUnglichen Päramente find nicht mdir vorhanden, nur von dem 1569 angefchafften 
Kelche hat fidi die Nachricht erhalten, dafs derfelbe gdegentlich der Puncirung mit dem Stüde- 

f](.cnr vertanfcht und dort l^ei einem Diebftahle verloren gintr Weiters follen in der Sacriflei fnwoh! 
in Studenec als auch in Huttendorf verfchiedene hölzerne tiegenftände aufbewahrt worden lern, 
welche Nachricht bei dem Umftande, dafs fich noch Jetet in manchen Holzkirchen hochintereflante 
hölzerne Kirchengeräthe erhalten haben, von Belang ift. 

I )io 1 luttendorfer Kirche ifl ein Blockbau aus bezimmnrtcn horizontal über einander gelegten 
Balken, deren Ende durch üplif-rplattun^f mit einander verbunden find. Nur an den oberen 
Enden kragen die Balkenköpte iluicnweife hervor und bilden derart Confolen, auf denen 
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das Dachgcbälke ruht. Der ganze Bau ficht auf einem niedrigen gemauerten Sockel aus 
Bruchfteinen 

Die Grundrifs-Anlage der Huttendorfer Kirche (Fig. i) befiehl aus di:m Kirchen SchifT, 
welches für fich ein Blockhaus hiUlet imd in deffen örtlicher Wand die zur Durchficht gegen den 
Altar erforderliche Oeffnung, der Triumphbogen, durch die Blockwand ohne Gewände einfach 
durchgefchnitten ifl. In dicfem Schiffe flehen zu beiden Seiten des Triumphbogens die beiden 
Seiten-Altäre. An den Seiten (md hölzerne Emporen angebracht, zu denen aus dem Schiffe Stufen- 
leitern führen. Die füdliche Empore ruht zum Theile auf zwei 
zu beiden Seiten der Scitencingangsthiire flehenden hölzernen 
Säulen, zum Theile ifl fie an ihren Enden in alterthümlicher 
Weife auf zwei an das Dachgehölze befefligte Hängfäulen 
aufgehängt. Die nördliche Empore zieht fich nach der ganzen 
Länge des Schiffes, durchbricht die Trennungswand zwifchen 
Kirche und Frcsbyterium und bildet dann über der im Erd- 
gefchoffe befindlichen Sacriflei ein gegen das Presbyterium zu 
offenes Oratorium. 

Durch die Vorhalle gelangt man in die Sacriflei und 
aus diefer in das Presbyterium, in deffen Mitte fich der Haupt- 
Altar, feitwärts aber die Kanzel befindet Den» Seiten-Eingang 
an der Südfeite der Kirche ifl ebenfalls eine hölzerne Vorhalle 
vorgebaut. Am Wefl-Ende befindet fich die eigentliche Orgel- 
Empore (Fig. 2), welche jüngeren Datums zu fein fcheint, und über welcher nach der Sage fich 
einflens der nun feparat flehende Glockenthurm erhoben haben foll. Diefe Annahme hat viel 
Wahrfcheinlichkeit für fich, doch ifl jedenfalls die Orgel-Empore famnit Thurm fpäter entflanden, 
da ihrer fonfl in dem ziemlich eingehenden Errichtungs-lnflrumenle gedacht worden wäre. Auch 

fpricht das große gegenwärtig auf dem Giebel 
der alten Schule angebrachte Kreuz dafür, dafs es 
einfl in einer höheren Lage fich befunden hat. Die 
Decke des Kirchenfchiffes, des Presbyteriums und 
der Orgel-Empore ifl aus Bretterverfchalung gebil- 
det. Das Dach, welches aufser den bereits g«!- 
nannten Räumen auch noch die Sacriflei umfchüefst, 
ifl unter 45« geneigt, hat auf der Wcftfeite einen 
Walm, an der Oflfeite aber ifl ein Giebel aus- 
gekragt und mit fenkrecht herunterlaufenden Bret- 
tern verfchalt. Bemerkenswerth ifl, dafs der ältere 
Theil kein Walm, fondern ein Giebel ill, wie fich 
denn in den Ländern, in denen der Holzbau noch üblich ifl, felbfl auch noch im Riefengebirgs- 
Bezirke leicht nachweifen läfst, dafs der Walm erfl durch das eingcfehene Bedürfnis, auch die 
Giebel-Verfchalung gegen das Wetter zu fchülzen, fucceffive entflamlen ifl. Die verfchiedenarti^jen 
Verfuche, den Giebel auch ohne Walm zu fchützen, ferner die vielen Zwifchenflufen zwifchen 
Giebel und Walmdach find in Gegenden des Holzbaues ungemein mannigfaltig und hochintereffant, 
weil man hier die Bildung conflrutliver Formen aus dem einfachen pra(5lifchen Bedürfniffc an ihrer 
Quelle erlaufcht. Hier läfst fich der Architektur eine phyfiologifche Seite abgewinnen. 

Die Vorhallen, fowie der Glockeinhurm der Kirche haben ebenfalls einfache Dächer, welche 
wie auch das Hauptdach mit Schindeln eingeileckt find. Ueber dem Firll des Hauptgefimfes erhebt 
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fich ein ziemlich hoher SanAus-Tharm, deflen unverhähnismäß^e Gröfie ebenfalls die Anfidit 
befiätigen kann, dafs derfelbe zur Zeit der Erbauung der einzige Glockenthurm war. Die Grund- 
rifsform diefes Thurmes ift ein reguläres Achteck, Uber wt lclicm firli das fteile, mit einer Wind- 
fahne gcfchmückte achteckige pyramidale Helmdach mit einer geringen Schweifung erhebt. Der 
San6tus-Thurm (Fig. 3 und 4} i(l aus einem Balken- Gcriifte conflruirt und mit fcnkrechten Brettern 
derart verfefaalt, dafs die Fugen durch Leiften gededct find. Unter dem Gefimfe desfelhen befindet 
fich ein durch Iketterverfchalung gebildeter romanifcher Runiibo;4t;nfries, wie derfelbe auch bei 
den Holzhäufern der hiefigcn Genend Ljebräuchlich ift. Die in dcniielbcn befindlichen Fenflcr fmd 
einfache viereckige Ausfchnitte. Bei dem Anbaue iil in der Stockwerks-Trcniiung ein kleines 
horizontal durchlaufendes Sdiutzdach angebracht. 

Die Anlage der Fenfter und ThUren ift von der größten Unregelmäßigkeit und gehören 
die Fenfter verfchiedenen Zeitperioden an. Die älteften Fenfter fmd jedenfalls die fclunalcn hori- 



zontalen Schlitze, welche blos 
der Blockwand gebildet find, 
räumen, fonft aber auch in 
ja die Anlage kleiner Fenfter 
diefe alten Holzkirchen znmeiü 
deutet direkt auf den Mangel 
Dfe mit dnfechen 
gefchloflen, während bei den / 
find aus geftofienen — ■* 




dvirch das Ausfchnciden eines oder zweier Balken 
wie dies bei den hiedgen Bauernhütten an Nebcn- 
nordifchen Holzkirchen vorkommt Ueberhaupt ift 
alterthibnlich , im romanifdien Style, denen fich 
anfcMief<;pn, ncxh vorwieL^ciiLl gebräuchlich und 
oder die Theuerkeit des Fenllerglales hin. 
Fenfterftiöcken verfdienen Fenfto* find geradlinig 
ThUren auch der Segmentbogen auftritt. Letztere 
gehobelten Brettern mit Einfchubleifien geUIdet 




und mit verzierten 1 .an'^liinulern, Karteiifchlrifforii mit offenem Werke von ziemlich finnreicher 
ConftrucUon und Sclüldblcchen einladicr ürnamentation (Herzlorm etc.j befchlagen. Der Charakter 
diefer Schloflerarbeit ift dn Mifchwerk aus romanifchen und Renaiflance-Elementen, fowie auch 
das Thurm-Kreuz rein romanifch ift. Die Holz-Säulen, welche die Eroporen tragen, haben eine 

eigenihiimliche Geftaltung, welche mit dem gothifchen Style nichts mein hat und auch dem 
nimanifchen Style nicht zugefchrieben werden kann, e , irt eben ein Charakter, der fich in den 
Ländern, in denen der Holzbau traditionell ill, aus uralicn Keminisccnzen gebildet und erhalten 
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hat, und jedenfalls ufalte Anklänge befitzt Die Kefalftttfle zeigen den Carniss, <Ue fiberfallende 
Blattwdle und andere Formen in einer Art verwendet, die, obwohl fie bei den meinen Holzbauten 

vorkommen, < inf n j^ewiHen afiatifchen Typus nicht verleu gnen k'ninen. Zum minderten hat die 
ftark ausgeliiklete unverhältnismäßig überfallende Welle ein Gepräge, das unwillkürlich an Indien 
erinnert. Diefe Details find aber keineswegs zufilllig, lie kommen überall und auch in der Riefen- 
gebirgs-Gegend häufig vor. So ift der hölserae Chor der Kirdie in Hertin bei TrauteiMui, die noch 
ftark an Holzmanier erinnert, in derfelben Art gebildet. Es darf nicht beirren, da& derart^ 
einfache Motive vielleicht felbft bei Wirthshaus-TribUnen vorkommen, was eben uigjt, wie tief fie 
Wurzel gefchlagen haben. 

Sowohl die Wände ab die Decke find mit dner ftylgcrechten Polydiromie verfehen. Die 
Wände fmd deiartig in einzebe Tafeln durch dicke fdiwarze horizontale Linien und kurze Stöfs* 
fugen getheilt, tlafs die genannten Horizontalen mit den Lai^er 
fugen der einzelnen Blockwandbalken zufammenfallen, wodurch 
dne Verfchiebung der Balken, die bei Blockhäufern trotz der Ver- 
dUbelung oft genvg vorkommt, fowie audi die durdi das Eii^hen 
des I lolzes cntflehcnden Fugen eher unbemerkt bleiben. Die ein- 
zelnen derartig gebildeten Tafeln enthalten mit fieberen fchwung 
vollen Strichen Ornamente, deren kräftige fchwarze Contouren 
auf Kditgellificfa'Wdßem Grunde durch eimdne gebrodieneFarben- 
töne^ vomdimlich roth, blau und grOn ausgefiillt find (Fig. 5). Der 
Charakter diefer Ornamente geliört mdir der Renaiflance, doch 
fcheinen auch hier mitunter räthfelhafte Verfchlingungen der 
nordifchcn Ornamentik wie durch halbvergeffene Tradition noch dunkel nachzuklingen. Von den 
inneren Einrichtungen ift nidtts mehr erhalten als die Kanzd, deren Detaib weder dem godiifishen, 
noch romanifchen Styl angehören, fondern theils aus Renai(Iänce>Motiven, tiieils aus älteren 
Reminiscenzen der Holzfchnitzerei überhaupt gefchöpft find Was das etwas fpätr-r i;<'liaute qnadra- 
tifche Glockenhaus betrifft, fo rächte fich bei deffen Anlage ein Fehler, der gegen die traditio- 
nale Holz-ConftruAion begangen wurde^ nämlich das Princip der übereinander gethürmten Etagen 
mit fdtwärtiger Verfpreizung und Verfthahmg des vorfpringenden Gc^ftes. Es ift dies dn Ftindp, 
wdches fich deutlich in der chinefifdi-hochaf)atifchen Bauweifc auslpricht, welches die nordifehen 

Völker als Reminifcenzen an die arifche I lelmat fämmt- 
lich mitbrachten, in ihren fehr langfamcn Wanderungen 
erhidten, aber zumdft vericUmmerten, und weldies 
bd den am fpäteften dngewanderten Slaven und den 
anfser der Völkcrflrömung lebenden Nordländern 
fich am längften. zum Theile noch bis heute erhielt, 
und welches fich in allen Holzkirchen Galiziens, 
Mährens, Scblefiens, Preußens und Norwq;en8 unver* 
kennbar ausfpridlt F.in Bdfpiel eines derartigen 
Glockenthurmes in Mri'cna bei Starkenbach geben 
wir in Figur 6 und bemerken, dafs auch diefer bereits 
in jUngller Zeit abgetragen wurde. Einige andere von 
dem Verfaflier gefehene GlockenthUrme diefer Art, 
deren Zahl übrigens in Böhmen bis auf einige 

Exemplare herabgefchmolzen ift, haben zumeift ein fchlankeres, mehr europäifches Ausfehen, z. B die 
ThUnne in Koii, Hertin, Lhutice, IVaslavice etc. InterelTant ift es, dafs auch die bedeutendlten 
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alten Holzkirchen Norwegens derartige freiflehende l lolzthürme befitien, fo dafs fich der Thurm 
der Kirche von Borkum z. B von den biihmifchcn Glorkcnthürmcn nur unwefcntlich untcrfcheidet. 

Vüti diclcm MHcner 1 hurme ausgehend, erfchcini uns der Thurm in Studenec als eine 
unter ungündigen Utnftänden entftandene und zur AusJbhning gebrachte VerkOmmerung jenes 
Typus, und das gegenwärtig beftebende Huttendorfer Gehäufe, in welchem die untere Etage ganz 
verloriMi v;lnq, als letzte Vt>rkünimprunL:s Stnfe derfclbLii, wnlchf der Armuth der Gemeinde 7.\\7\i- 
fchrcibcn lii ; auch hier ill aber die Idee noch latent. In derfelben Weife ifl aber die ganze Bau- 
weife der alten Huttendorfer Holzicircbe an die älteflen Traditionen nocli gebunden trotz aller 
Verkümmerung der einzelnen Thetle. Die Einfachheit ift lüer eben nicht primitiv, fondern fecundär. 

Es ifl \ Lr;^t:b!icli, die ganze Eigenthürnüchkeit der nordifchen Bauweifc durch die khmatifchen 
Bediirfnifle erklären zu wollen, indem namentlich im Profanbau die Einriclitunrr lauter getrennter 
kleiner Gebäude, die uralte Beleuchtung durch das Dach und viele andere l'.innchtungen dem 
rauhen Klima des Nordens geraden] -widerfprechen, wohl aber an aßatifche und felbft noch helle- 
nifche Bau-Traditionen des heroifchcn Zeitalters erinnern, die in den Norden erfl hineingetragen 
werden mußten, und dort von felbft nicht entftandrn waren. Dies i^lt ahrr .iiuli fiir .lile Holz 
kirchen des nördlichen und öftlichen luiropa, deren urfächlicher Zufamnienhang mit den uralten 
Holzkirchen Norwegens noch von niemandem verkannt worden ift. Allerdings hat auch die nor- 
difche Bauweife viele Elemente zur Reife entwickele die bezüglich des IClimas Vortheile gewährten, 
aber diefe wurden in füdlicheren Gegenden gleichfam von den wärmeren Strahlen der Sonne wieder 
abgeftumpft, fo dafs fie zum Theile fo verkümmert fmd, dais fich nur durch Vergleichung ihr 
Zufammeubang verftehcn läfst. 

Unter den lett^enannten Elementen fpielt befonders der Lau^ang ane große RoUe, der 
in nordifchen Kirchen den ganzen Umfang umzieht, in den meiften ruflifchen und polnifchen zum 
g^rößtcn Thr:lr, in den mährifchen und fchlefifchen bereits im minderen Umfange auftritt, in Tychau 
z. B. nur an der halben Südfront, bei manchen blos die Vorhallen als letzte Rcftc nriickläfst und 
in anderen wieder blos die Spuren des Laufganges in dem kleinen Verdachmigsgeiiinfc erkennen 
lälst, welches das Gel^ude umzieht, und an manchen fchlefifchen Kirchen zum Beweife diefes 
Zu&mmenhanges noch durch fenkrechte Pfoften ftellenweife unterftiit/t ift. Eine folche letzte Ver- 
kllmmerungs-St',.fe irt auch un ilem Vorbau deutlich zu erkennen, den ein derartiges Gefimfe umzieht. 

Aber auch die Irennimg des Schiffes vom Prcsbyterium, die einzelnen kleinen Anbauten 
haben ein nordifches Garage, die Aufhängung der EmporcntrUgcr am Dache ift alterthilmlich, 
ebenfe wie die eigenthiimliche polychrome Decoration des Inneren etnerfeits mit dem Wefen des 
Blockbaues, der keinen Verputz recht duldet, anderfeits aber mit der Tapetenbekleidung der 
ruffifchen Blockhäufer und d(!i norflifchen, fchltefslich afiatifchen Teppichbekleidung in unbewufster 
entfernter, aber ficherer Verbindung fteht. 

Die kleinen Fenfter, die Bildung des felbftändig auffitzenden Daches, die Art der Auskra- 
gung der 1 )achbalken-Träger ift allen diesbezüglichen Holzbauten gemeinfam imd auch hier vor- 
haiiilcii. Aehnliche Emporen-Anlagen, die hiifcifcnförmig das Srhiff un-iL^' lx-n, kommen ebenfalls l '<-i 
vielen Holzkirchen, z. B, in Tichau in Mähren vor, und den Ipäter vorgebauten Glockenthurm an 
der Weftfront linden wir in Kocl, Neffelberg, ' Tichau und unzähligen verwandten Holzkirchen 
wieder. Bemerkenswerth ift es, dafs wir in Huttendorf gar keine gothifchen, wohl aber romanifche 
und noch alterthUmlicher fcheinendc Elemente fmden, obwohl die Kirche im Jahre 1596 erbaut ift. 

t Vielleicht N«t(el(d«rf (Kopnvnic«), Bcxiik Freibng in Mthm? 
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TAPETEN IM DOMSCHATZE ZU TRIENT. 



(Mil 1 Tarda.) 

I , flehen Haute liffe Tapeten des Trienter Domfchatzes gehören tu den werlhvcillOen 
Llrzeugniffen des Handrifchen Kunftgewerbes im Beginne des 16. Jalxrhundertä. So Uber- 
aus reiche und noch wohl erhaltene Tapeten aus fo frtiher Zdt zählen aber auch unter 
die größten Seltenheiten. Nur wenige StUcke diefer Art finden fich Idbft in den größten Sammlun- 
gen Europas. Es inufs als ein fchöner Erfolg der neueren Kunftforfchung bezeichnet werden, dafs 
nunmehr diefen früher kaum mehr beachteten Erzeugniffen der ahen Tapifi'sers eifrisjft nachgeforfcht 
und fie in hohem Werthe gehalten werden. Auch für die Kunltgefchichie bieten he feltenes Material, 
da lieh m ihnen allein Compofitionen alter Meifter in treuer Nachbildung erhalten haben, deren 
Cartons längft verfchwunden find Eine archivalifche Veröffentlichung über die Trienter Tapeten 
(Uirfte von dm Forfclierii in lücfem Zwct;>c gfwifs fn-ndig begrüßt werden und eine nicht unwefent* 
liehe üereicherung des bereits bekannten Materiales bilden. 

Die Anfertigung der Trienter reich mit Gold durchwirkten Tapeten ift ohne Zweifel in 
einem flandrifchen Atdier in den erften Decennien des 16. Jahrhunderts erfolgt. Ounpolition wie 
vollendete Ausführung der Cartons weifen auf einen hochbegabten Meifter der in diefen Landen 
damal« blühenden Kunft. Jed»- T ijiete hat eine Größe von i M Höhr und r >t Breite, iü mit einer 
breiten rahmenartigen gefchmackvoilen Kenaillance-Bordure eingetafst und veranfchaulichl lalt 
immer eine Scene aus dem Leben des Heilands als Haupt- und Mtttelbild in figurenreicher Aus- 
ftattung, entü&It überdies meift in den oberen Ecken noch je zwei weitere folche, aber einfacher 
gehaltene Scenen in kleineren Bildern Nicht unerwätuu d u f die Eigenthümlichkeit der Coftüme 
bleiben, die trotz ihrer V erl'diiedenartigkeit unzweifelhaft auf den Beginn des 16. Jahrhunderts als 
Entllchungszeit deuten. 

Da dieDarllellungen in typologifeher Beziehung manches Seltene enthalten, fo feien diefelben 
etwas naher befprochen und tlurch ein paar Bemerkui^en erläutert. 
Die Tapeten enthalten folgende üarftellungen: 

1. Als Hauptbild Maria vor dem liclitftrahlenden Chriltuskinde knieend. Zur Linken und 
Rechten zwei Sybillen mit Spruchbändern in den Händen: „Vtbrus virginis erit ftatera cvn^rvm*; 
und „Devs nascetvr ex vu^ne Hebrea*. Rechts knieen bei dem Kinde vier Engel. Hinter Maria 

fleht Jofeph. Im Hintergrunde drei muficirende Engel und zwei Hirten, einer mit einer Schalmei. 
Oben eine Gruppe fchwebender Engel. In der oberen I*!ckc rechts die Verehrung durch die heil, 
drei Könige, links die Verkündigung. Die Hauptgruppe befindet lieh unter einem von vier Säulen 
getragenen Baue. 

2. .Als Hauptbild Chriflus, welcher fich zur I'ußwafchung feiner Jünger bereitet, die im Kreife 
herutnfit.'f n \'f1)en dem Heiland ein Knabe mit ''etn Wafchbecken Ueber dem Hau] tbiKlc 
innerhalb einer Säulenllellung drei weitere Bilder: Chriilus am Oelberge, vorn zwei khUicnde 
Jünger, davon dner mit dem Schwerte, und die Gefangennahme Chrifti und Vertheidigung durdi 
den fchwertfchwingenden Apoftel Petrus. 

3. Chriftus vor Kaiphas, der fein Kleid zerreißt, eine figurenreiche, überaus lebhafu; und 
bewegte Darllellung. In den beiden oberen Ecken Chriilus vor dem Gerichte und die Verfpottung. 

xn. N F. s 
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4. Der Heiland vor Pilatus, der fidi die Hände wäTcht Chriftus ftdit rechts im Vordergrunde, 

um ihn herum Volk in lebhafter Gruppirung. In den Ecken die Geißelung und das Ecce homo. 

5. Chriftus das Kreuz tragend; das Kreuz erfcheint ohne Kopftheil. Veronica mit item 
Schweißtuche vor ihm; Simon von Kyrenc hilft das Kreuz tragen. Am Wege knicen Frauen, dabei 
audi die Kufonunenfmkende Maria. Im Hintei^rund die Kreuzigung zwifchen den beiden SdiBchern/ 
ZUnSchR des Kreuzes Maria und Johannes. 

6 Der Lelchi^am Chrifti wird \ otn Kreuze abgenommen. Im Hintergnmde in den £cken: 
die Grablegung und Chriflus in der Vorhölle. 

7. Die Auferftehung des Herrn, das Grab umgeben von den erwadieaden Wäditern. In den 
Edcen die B^negnung Chrifti mit Thomas und Maria Magdalena. 

Hiftorifche Xoil/i n über diefc kollbaren Tapeten haben lieh bisher nur folgende gefunden: 

Zuerft werden lie als im Caftel de! Biion ConfigHo in Trient im Jahre 1536 vorhanden erwähnt. 
Als Kaifer Ferdinand mit feiner Gemahn und zahlreichem Gefolge vom ia. bis iS. September telllich 
vom Bifchofe Bernard von Cles «jinpiangen wurde, verfafste des Bifchofs Leibarzt Pier Andrea Matdoli 
ein Gedicht in Ottaverime „11 magno palazzo del cardinal di Trento", das 1539 im Todesjahre des 
Cardinais /u Venedig; »gedruckt wurde. Kin theilweifer \Yir<lcra}>druck diefcs äußcrft feltenen 
Werkes erfchien in Trient 1858. In demfelben heißt es von diefcn Tapeten am Schlufle p. 52. 

Oman il terzo muro 

Selit grtm pt^ di UtptaMtrw 

Non d'altro che di feta e d'oro puro. 

Ti^fful! in ßandra con i^'ran maeflria. 

Dafs es die noch vorhandenen gewelen find, bezeugen die folgenden Verfe p. 53. 
Dei gran gefti di Crifto k quefta iftoria 
Da du naeftu e päd nd famto l^no. 

Ene Stelle desfelben Gedichtes p. 89 veranlafste bis heute fpätere Schreiber, einen 
Francesco von Verona fitr den Meifter diefer Tapeten zu halten. Es ift dies jedoch irrig. Francesco 
wird nur als Sticker „ncamaiore" erwälmt, von dcifen Kunllfertigkeit im Schlöffe ein Prachtbett 
vorhanden war. 1673 be&nden fidi diefe Tapeten nach dem ZeugnKTe des Michel Angelo Mariani 
(Trento. Augufta. 1673. 4 . p. 159) in einer dem heiligen Sebadian geweihten Capelle des Schloffes: 
Btion Configlio „La capcILi e adorna d'arazzi liniffimi ä rilievo d'oro ißori(Ui JaUa pafßone di 
Chriflo." In neuefter Zeit ericliienen fernere Angaben. So berichtet l'erini, Trento e suoi contorni 
1S59, p. 29, dafs am Felltage des hdligen Virgilius, des Sdiutzpatrons der Stadt, nebft koftbaren 
Gefiifien audi alcuni graadi arazzi iftorati ausgeftellt wurden. TaneaUiN, Saggio d'iUuftrazione del 
duomo di Trento 1872 fagt: „in iina flanza aj.portata fono rispofti fette pezzi d'arazzi irtoriati. . . , 
della palTione di noftro Signon ." Diu Fran ^ufeii liättcn diefelbcn während ihrer Regierung nach 
Paris entführt und bei endlicher Wiedergabe lei ein achtes Stück verloren gegangen. Letztere 
Angabe ift irrig, da nie mehr als fieben vorhanden waren, was lieh aus dem Darftellungscydus 
ergibt. Ambroß Francesco, Trento e il fuo circondario ; Trento 1881, p. 39 erwähnt diefer 
Tapeten ,,N(^11a fagreftia dei Canonici ftanno invece gli arazzi di fiandta. . . .fono fette" und rühmt 
ihren hohen Kunllwerth. 

Diefe werthvollen Erzeugniffe eines längft erlofchenen Kunftgewerbes verdienen heute 
noch die urfprüngliche Verwendung als Kirchenfchmuck an hohen Feftts^n im Dome, aber auch ' 
eine forgfältige Verwahrung. Schlimm wäre es, würde man tliefelben etwa auf Rahmen fpannen 
und irgendwo in fik-iltende Aufllell mg bringen. Sie würden durch die unvermeidliche Einwirkung 
von Licht und Staub etc. balti die Farben verlieren und ausbleichen. ' 

* Am aiMni Bericht* de« Corrcfpra4cnica, k. k. H«fr«tli«« Ur. K^rr v Birk «« dl« k. k. CcBlral-CoBMinfioiL 
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Ober eine bronzeschüssel romanischen styles. 

Von Dr. Theodor Fkwmsl. 

(Mit nrci Tkfdii «nd iwei AUntd«»B«ii im Teste-) 

f .RR lürl Sektßer,' Architekt und Infpeaor des k. k. Bdvedere in Wien, beGut eine 

hübfche Sammlung von Kunftgegenftänden aller Art. Ein Tbeil derfelben ift bei Gelegen- 
heit der Bronze-Ausnellirntj des k k Oeftrrrnichifchen Mufrums im Jahn- 1883 einem 
größeren Publicum bekannt geworden. Unter den von Schcffler ausgelleiiten Objetten war das 
interdTantefte wohl «ne große SdiUflel, die mit einer Rdhe von Infchriften verfehen und mit 
Biliif-rn zur Gefchichte Samfons geziert war, eine Schüffei, die in vieler Beziehung fo bedeutend 
ift, dafs fie eine uiisflihrlichere Behandlung verdient, als ihr in cicicni Ausflclluni^s-Kataloi^' ^utheil 
werden koniut- Hi< r \'.rr<lcn Nachbildungen von Bild und Schrift gebracht und diefen erläuternd« 
Mittheilungen bcigcüigt. (Vcrgl, die beiden Tafeln.) 

Die Sek«gU*'S&vt. SchUiTel ift kreisrund, mifst o'45 Cm. im Durchmefler und 0*09 Cm. in der 
Tiefe. Das GcfSß ift augcnfcheinlich aus kupfcn eicher Bronze gefchlagen und triigt im auffteigendcn 
Theilc eine Reiln von acht gravirtcn Bildern und Infchrift» n Das hori,'oiUale fchmalc RHiidchcn 
ift auf feiner O'oerleite mit dem Ferienpunzen behandelt. Nicht uawahrfcheinlich ift es, dafs auch 
der Boden der Schttflel mit gravirten Darftellungen it) der allgemeinen Form dnes Rundbildes 
verfehen war. Darauf deuten einige gravirtc Linien, diellch ohne Schwierigkeit von den zahlreichen 
/Lifäülurn Rit.'en unterfcheiden lafTcn Offt nl-ar hat di<- S< lürflel im Gebrauch fo gelitten, dafs die 
mittlere Daritellung bis zur Unkenntlichkeit verfchwundeii ilt. Ja fogar an den Seiten werden wir 
Bild und Schrift nur beim Drehen und Wenden deutlich gewahr. An der Unterfeite des Schüücl- 
Bodens ift ein dfemer Ring angebracht, der mit drei Meßlngnteten befeftigt ift. Der Ring gdiörte 
kaum urf|)rLinglich zur SchUlTel und wurde wahrfcheinlich twxw Zweck größerer .Standfeftigkdt erft 
bdgerügt, als die wahrfcheinlich litiirt^ifchc SchiifTel für profane Zwecke in Gebrauch kam 

Was die Infchriften und Bilder der Seiten anbelangt, fo find fie, wie die Abbildung lehrt, 
im Kreife angeordnet,' durch je eine Säule von euiandcr getrennt und mit Insdiriften verfehn, die 
fich im Bogen über jeder DarfteUnng ausfpannen. Die acht Bilder ftehen in inmger Begebung 
zueinander und geben einen Cyclns von Scenen zur Gcfchichte des Samfon mit Anlehnung an die 
Bibel, (judic. Xlll und XIV). Ich bringe weiter unten die Befchreibung der einzelnen. 

Die Infchriften, die in etwas mehr als halbkreisförmig laufenden Zeilen Uber den bildlichen 
Darftellungen angebracht find, geben in leoninifchen Verfen dne kurze Exegefe des Bildes. Der 
Charakter der Schrift ift der von fpiitromanifcher C ijut lüs A und G gothiliren bereits. Die Durch- 
fchnittliclirr Höhe der Buchflaben beträgt 7 Mm. Den Wortlaut der Verfe gebe ich im Zufam- 
menhaüg mit der Befchreibung der Bilder. 

> Ein« gsiM Ihnliche Anordniwg wir nnseiUtr gicichieiligen HinUturan, i. B. im Hort«* deliciarura. Vei|[l, EngfUur4: Herrad 
y. Landsbcig^ Hsrt» Miciinm iSifl, 1*1. VUI. AMtofe AaordMng mf OtHgenlltilm trwilint *oa A. Sirm* in „Iloriiu detMarai«. 
RvptmliiiAia» h<li«gri|iUqN« Me. T«stc «KpIkktlTpcr,.* SlMDbuif iSS«. 

»• 
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Theodor Frimmci. 



Dieic find nach unten durch eine gemcinfchaftliche Kreislinie begränzt, die gewrUTermaßen 
die Scheidung des Bodens und der Sc itt luvamic \ orflt Ilt Die Linie felhil, (ow'.c ilas untere Fünftel 
der Bilder find verrieben und ftellenweite ganz unkenntlich. Aus den Kellen der Linie geht aber 
mit Sicherheit hcrvur, dalä fie niit dein Zirkel' gezogen i(l. Dasfelbe gilt von mehreren andern 
noch fehr deutlich erkennbaren Hilfslinien, die fidi der gravirende Zeichner auf der Seitenfläche 
gezogen hat. Befonders hc i\ iirlli-cht lu! ill eine Kreislinie, die allen Deckplatten der Säulen als 
untere B^änzung gemeinfcbaftlich i(L Auch über dem Scheitel der von der Schrift gebildeten 




B(jgen bemerkt man /irkelrechte Linien. Diefer Ausfiihrungsweife entfpricht eine Grube im Centnim 
des Bodens, die fpäter mit dunklerem Metall (anfcheincntl Mefling) ausgefüllt worden ifl (Fig. i). 

Die Darflellungen find von einander durch kurze Säulen getrennt, deren Bafis nirgends 
mehr zu unteifcheiden ift, deren Sdiäfte fehr dick find und lieh nach oben etwas verjüngen. Das 
VeririÜtiMs des mittleKn Durchmeffers zur Höhe ftellt fich etwa wie t : 3'5. Die auffallend niedrigen 
Capitäle haben die romanifche Kelchfomi. Ueber di.n niedrigen Deckplatten erheben fich ftatt 
derArcaden die Infchriftzeilen. Unter diefen die Bilder, in den Zwickeln gewahrten wir verfchiedene 
Thierfiguren, unter denen ein Hund fechsmal wiederkehrt, llets aber in verfchiedcnen Stellungen; 

* Dar GcbrMck 4c» Zirkeh durchs gtuc MlUcUltcr kludttrch ctfelicliU Jü verbifgt. 



WIEN 
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zweimal, und zwar io iwci auf einander foli,'cnden Zwickeln kommt ein Vot;;el vor von der Gellalt 
eines Auerhahnes, etwa einen AiH« r oi]f r l in I laushuhn vorll' IL ti<l Sämmlliche Thicrtr^iiren flehen 
auf ftylifirlem Krdreicl), das durcli halbkreisförmige, wellig gezogene Linien zum Ausdruck 
gebradit ift (Fig. 2). 

FUr die bdchreibende Aulzählung der Bilder unter den Arcaden findet fidt ein natur- 
gemäßer Ausgangspunkt in der Darflellung : 

I, Verkündigung dir Gclinr! Je, Snntson. Manues Opfer. Jud XII!, 2, 3, 15 ff 

Links, heranfciireilenü, Manue und feine Frau; er bringt ein Zicklein als Opfer dar vor einem 
rechts befindlidien Altar. Ueber diefem etfcheint die Halbligur eines Engel», die aus ftylilirten 
Wolken hervorragt. Die Wolken fmd durch concentrifchc Halbkreislimen in feinwelltgen Zügen 
ausgedrückt, ganz entfijrcchciKl den oben erwähnten Terrainlinien ' 

Beifchrift: „VÜTIS NATVS ERIT SlBl QVE • DS IPSE SACRAVIT ".» 




An dief» Bild fcbließen ficb die folgenden in der hier gegebenen Reihenfolge an. 

2 Gihiiri Saniions. Judic XIII, 24, Links die Mutter fitzend. Ihr wird von einer Dienerin 

das Kind ciUL^cgi-n ^dialtcn. 

beifclmfi: „(EjCCE PARIT STERILIS SIC VRGENT IVSSA TÜNANTIS". 

3. Samfon überwindet dm Löwen. Judic. XIV, 6. Samfon kniet auf dem Löwen und reißt 
ihm den Rachen auf. 

Beifchrift: „fB)RACHIA SASONIS DOMVERVNT ORA I FONIS" 

4. l'cnnä/tlung Satii/ons mit Daiiia. Judic. XIV, 1 ft". Links liehen zwei l'erfoneo (wie es 
fcheint Samfon» Eltern), rechts Samfon und DaUla. Seine Lmke ift auf DaliWs linke Schulter 
gelegt, wogegen er fdne Rechte in ihre Linke gelegt zu haben fcheint 

Beifchrift: „HIC ALIENIGENAE SAMSON COPVL [A] TVR AMICAE*. 

1 Es fei hier daran riiniirrt, tlals Luft, Eule luni! Wallfr) in der Kund de), hoiicn Millcl-illei^ l>eni|;Iii. Ii der Linien ^nnt- iilm|-i h 
bchimüeU wetiica. Uie EnluitVIunt; der Wulkcnfoi incii ftnUel ficli kux ^u(animertt;cra(i>l bei: /•rimmri iJii- Ai>><kA]>|'li; in tica B>Ule( 
HaadfcliriAen d» Miltcl*ltci.< . Wien. Ocrulii S. 17 tmd 5g Aum. 

* BccOgUch der Wiedugtba der lafcbriftcn (ci bemerkt, diif* hier die Eri^liiinnK (Mticlerlxben Uuchftab«!» mit raibteii 
KlamiMn» B*^cinM«i«Iin*l wird. Do !■ der UHcbfifi Kätelieta fehlende A voo Nr. 4 iA dacefien in cettij^ KlaiiMtern cefeiu. 
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5. Sam/ott gibt Rülltfel zu töfen. Jiidic. XIV, 12. Reichgedecktc Tafcl. Dahinter fitzen vier 
Perfonen; die heiiinn in der Mitte (Satnfon und DalUa) halten lieh umfchlungen, die an den Seiten 
haben die Hände erhoben. 

Beifchrift „LETVS CONVIVIS PROPONIT ENIGMATA LETIS«. 

6. Samfsn vtrtpeigert die LS/ung. Dalila tb'ohL Jucfic. XIV. 13. ff Links Samfon auf einem 
Thronfeflel. Rechts eine fitzende Figur mit langer Nafe. Im Hintergründe zwei andere Perfoncn, 
von rienen eine (Dalila) die Rechte drohend erhoben hat. Ganz hnks ein blafender Teufelskopf 
mit aufgebogener Nafc. 

BeiTchrift: „CIV[(B)VS AVXILIO Sl POSSIS ADESSE MEMENTO". 

7 Samfon nimml feine Beule aus Afcalon. Judic> XIV, 19. Links Samfon» rechts xwei 
Knieende; hinter dicfen eine atifn eingehende Figur. 

Beifclirift: „VT FERIT tXVVlAS CONSVRGIT IN A(S)CONONIAS". 

8. Sam/im vertkäU die Beute, Judic. XIV. 19. Links fteht Samfon, rechts knieen zwei 
IMEänner, dahinter Acht ein dritter. 

Ikifchrift; „HIC GRAVITER CESIS VESTES PARTITVR AMICIS". 

Die befchriebene Schiiffel wurde durch Infpeflor SrhcfF!>-r vor einigen Jahren im Zillerthal 
von einer Bäuei-in erworben, üie frühere Bcfitzerin gab an, das Gefäß liättc fich feit Mcnfchen- 
gedenken in ihrem Haufe beziehungsweife in ihrer Köche befunden, eine Angabe Uber die hinaus 
fidl die Provenienz nicht hat verfolgen lafü n Nichts dcftoweniger mufs der Vermuthung Kaum 
gegeben werden, <lafs die SchüfTel früher in -rillliclunn I?i fitz t^rwrffn fei, wohl auch littn^^ifcln n 
Zwecken gedient habe. Uel)er den Ort der Enlllehung iäfst fich kaum eine Hypothcfe außlellen. 
Im allgemeinen <krf man wohl (agen, die Schtiflfal fei ein iuddeutfches Produ^ Eine Entftdiung 
in Tyrol ift nieht undenkbar, obwohl fich analoge Schüfletn dort meines WHTens nicht erhalten 
haben. In den Rheinlanden ift ähnliches erhalten geblieben. Wie wir fehen werden, unterfcheiden 
fich aber die rheinifch«*n Srhüffrln von der unfrigen in mchrenn Punktt 11 Iiier lafst es fich nicht 
vermeiden, behuls kritiicher Beurtheilung der Sdußier ic\\tn Schiiiiel an das Vergleichsniatcrial zu 
erinnern, das uns Literatur und KnnfUammlungen an die Hand geben. 

Ohne Schwierigkeit laffen fich aus den erhaltenen Bronze-SchUfleln vom circa 11. I)is 12. 
Jahrhundert zwei Gruppen herausfaflen, die der i^ru^'irfcn und die der rmaiHirfai Srli.ilTi In Diu 
erfteren tragen durchaus mehr den Charakter des hohen Mittelalters, wogegen die letzteren dem 
beginnenden fpSten Mittelalter angehören. Die emailltrten werden &ft allgemein als Limoufmer 
Arbeiten des 12. und 13. Jahrhunderts bezeidinet. Sie kommen häufig paarweife vor, tr^^n auf dem 
Boden eine figürliche Darfteilung oder ein Wappen, herum in Feldern, die arcadenartig überfpannt 
oder von '^'an/on oder von dreivierti ! Kn ifen tinifchlolTen find, eine Reihe von meid fünf bis fechs 
llylifirten Hiidern profanen Inhalts. Demnach fcheinen fie profanen Zwecken gedient zu haben. 
Durchfchnittfich meflen Tie 0*34 Cm. im Durdimeffer. Sie find häufig. Nur einige I-^xemplare hebe 
ich hervor: fo die Schüffeln im grünen Gewölbe zu Dresden, im Weifenmuseum zu Herrenhaufen, 
In den kaiferlirh (.il^ n» i( 'lilVhcn K,;nnf;unmlungen zu Wien, ferner di'- im Wrlfenfchatz (derzeit 
im k. k. öfterreichifchcn Mufeum;, die im Wiesbadener Mufeum, die in mehreren Parifer Mufeen, 
endlich die im Befttze von Dr. IVings und von Graf Haiis IVilczek, die tn St. Michael zu Lüneburg 
und die im Stifte Tepl. SchtilTetn diefer Art waren fdion früh Gegenftand des gelehrten InterelTes ' 
und haben bis heute die AuGnerklamkeit von Sammlern und Kunftfo/fchem rege erhalten. * Die 

1 Vttrgl. MiMit/aNci'ft: Mun. tl. 1- .M<inarch. fr.Tnc. I. 'l'jif, 32, Die rlort abgcljildclc SchulTc] l*c'indct TitU \cu.l im {.ouvri-. 

* Vergl. I B. lUfH€r-AUtHttt Trnclxcn i-lc. (1831, I. T»f. 20 Abliiliiunäicn cmei SihulTc) in rriTMbc&U. Ucnfelbcn UegcBftand 
bildet LtHanJre (1858) ia Celaea aSitt rompluiirct« ah. Ferner LahtrJe „Notice tlet ^maux bijniu . .da Mlictc AtLmvi«' Artikel ^ BmIm 
\ l*tcr.'',(I'>'. 5S> ,Aiim1c« MtMolopqn««« XXU Jalus. 8. 19« ff. 2wci «oalos« ächllfliiln in der Saeriftai der Ablet tm Comiiws werden 
dort von Dartd befehriebeo — Vi»iM-l*-Dmt Diäimi. rale. du mob. fr. Tom. II (1871) Artikel »Baflin*. JnhrtMch d. kenM. Vereinx 



Digitized by Google 



ÜBER EINS BRONZESCUOSSEL KOMANISCIIEM STVLEB. 



15 



gravirlen Schüllein, ilie uns hier näher antjehen^ variiren fehr in ihren Dimenfionen. Sie fchwanlven 
zwifdien o'zS und 0'45 im Durchmefler. Im Gegenfatz zu den Limoufiner Sf^uiTeln fcheinen fie 
meift liturgifchen Zwecken gedient zu haben, da nc mit h« ili^^n Uarftellungen gefchmückt find. 
Der Form nach fcheinen Tic rümifchen P>ron-c<,--S(.liü!Trlii ikk iii;ijbildct, wie folche am Rhein, wolil 
auch anderwärts gefunden werden. Diefe Art von nüttelalterlichen gravirten SdiüfTeln dürfte feiten 
fdn. Ich kenne davon außer der hier befchriebenen nur folgende, die ich der UeberfiditÜdikeit 
wegen in trockener Wetfe aufzähle: i. eine im Provinaal-Mufeum zu Trier (Vei|^l. ^jahrbUeher des 
Vereines von Alterthumsfreunden im Rheinlandc" Heft 75. S. 72 ff.); 2. eine in der Dom-Sacriftei 
zu Kattien fS a .t O S (ri ff ); eine bei H. Dr. Winf^s in Aachen ' (S. a. a. O. S. 54 (f.); 4. eine 
im Welfen-Muleum in Hcrrenhaujen; ^. eine im Kmigsberger Mufeum. 

Die aufgezählten find alle kleiner als die Scheffler'(xAi& SchBfiel. Die allgemeine Form haben 
fie aber mit derfelben gemein. Die Darltellungen find ftcts verfchieden. So bringt die Schiiffel in 
Trier ryelitVlie Darftellungen der Gleichniffe lefu, jede? f?iM eingef< li1olTrn von einer IniV hilft in 
Form eines Dreiviertelkreifes, zwifchen den Bildern jedesmal eine Säule, auf der man eine I )rapcrie 
bemerkt. Die Schiiffel in Xanten bringt allegorifche Darllellungen in ähnlicher Anordnung. Reich- 
liche Infchriften. In den Zwickeln der gefchriebenen Arcaden verfchiedene Thiere. Die Säulen 
fcheinen hier zu fehlea Sie finden fich dagegen wieder auf der Schüflei bei H. Dr. Wings, auch 
hier reich drajjpirt " Die Arcaden aln r felilen hier. Die Dnrf^^rllungen «iiefer Schüffei nehmen ihren 
Stoff aus der Urfula-Legende (und fmd in ikonographifcher Ueziehung von höchflum Intereflie). 
Die Schuflei in Königsberg * endlich bringt wieder all^orifdie Figuren. 

Am b^en erhaken und am feinften atisgeftlhrt eHcheint unter den au%ezäh1ten Schüflein 
die bei H. Dr. Jl'lngs in Aachen. Als die kiinftlerifch unbedeutendfte mufs die Königsberger 
Schiiffel bezeichnet werden. Die Schefflfi''(c}v' halt 'wifrhen beiden etwa die Mitte. Abgefehen 
vom Größcnunterfchiede fchließt fie fich am engllcn an das Exen>plar in Trier an. Mit diefem hat es 
die Säulen zwifchen und die Scfariftzetlen Uber den dnzelnen Bildern gemdnfam. Die Thiere in 
den Zwickeln nähern die Wiener Schuflei anderfeits wieder dem Exemplar in Xanten. Am 
weiteflen licht fie im allgemeinen von der Schüffei bei Dr. IVings ab. 

Noch wäre ein Wort über die Entflehungszeit unferer SchülTel zu reden. Dals man den Ort 
der Entftehung nidit kennte macht die Beftimmung der Zdt etwaa fehwierig. Nur ziemfich weite 
Gränzen, das beginnende 12. und die Mitte des 13. Jahrhunderts, können vorgefdilagen werden, je 
nachdem nun die Wiener SchülTel näher oder entfernter von einem Centrum künftlerifcher Thäti;.jj- 
keit entflanden ift, mufs die Entftehungszcit innerhalb jener Termini früher oder fpiiter anj^'efctzt 
werden. Nimmt man tyrolifche Herkunft an, fo wird eine Entflehung nach 1200 am wahrfchein- 
lichften. Der Styl der Bilder ift romanilch, zeigt aber die Kennzeichen der vorgerQckten Periode, 
wie das auch bezUglich der Schrift angedeutet wurde. 

.Adln* 1879 ll!:'s ArtiVel • ,Die Heraldik im allm Kanftgawerbe' hercbrerbt twal Ibiclier );eliöri|:c ScMBäla im Belitee dct Grarcn Hani 

Witczck. (r'iii .lih il.uri ..- .Ii ItiEi'i"* inoyen nge et ile la Keiiaiflaiicc- 1S83 If. Anikel .Biicin" u. f. w- •■ Uelicr i!i n s irl r iutli 
dicfer Scliüfl<:li. d c cl.n n .ua bcftcn eine Sicllc au<; den Memoiren vun l'mur lü ia dUaichi cVetijl. gNottvIlc culIe^V <ic> nivmoirc» 
|Maf tcivit j t'hisioire ile Friace-' III. $88 Kiite .SuhuiTcl ilicoie a'i> War.hlieckm, «iM awcttc all GicliKcM. 

< .N'icbl vcrwcciifeln mit der oben gcDannicn l.imoul>ner ScfattlTe]. 

- Niehl a!« Kiiotvnrtlulen, wie der Text iler angefuhnen /ahrbUclicr will. (ft. 61.) 

^ Ick keoaa lic aach «lacm galen Abguffa iai Ccnital MaCgiiai *a Haiaa. Sie M offaabar aMaiiehtr fioveaiant wi4 «Ultfte dem 
IS. oder i). Jahrbvndcn anE«1iörea. Auf den Bodea leici Se eine toh graylrle welldlclia Fi(ur mit der tarcluin : „VERA*. Henm finden 

fich <lie llaI1>fi;.ureii von: „Id«latrla', g^lavldia", .Iia" uoit „l.tmtria". Im aufftrigeaJen Raado iwilcitrn aulicrll rolirm libKwcrk und 
fulchcn Dlumen ftelit mrhrmat» ,Ooln** .Odiam* nnd .,liicliluin* .MIrs l>cfon<K'it ita» leute Wort 111 hochft f.uchtigrr iinTichcrcr l'.ipliiilifi 
hurüontalc KiiidchcD ill mit dem rciUnpiiuieu beh.initcl( NU. Die lucbatiurti^c Frifur einer uilet mehrerer Ki|[iiieu »Ml i!icl-r 
ScbUAel hat aichl» anderem za bcdciitcn als iljc UnbetialUuheil <lcs Graiircwleii. I>ic ScbuAVl ia llcnenhiuilcn liabc ich n«r ÖUcblig 
fetelMB, wealian» leb hier von einer BefebreibnnB dartelben abCrheD rnafi. 
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In technifchcr Beziehung mufk erwähnt werden, dafs Kunftgegenftände des hohen Mittel- 
alters nicht feiten mit Gravirung versiert find. Man erinnere lieh beifpielsweife des Etnhandes des 
„Liber aureus" m il er Stadt-Bibliothek in Trier, und an den Reliquien-Schrein zu Mettlach.' Die 
gravirten Linien auf unferer Schüflei erfcheinen heute, wohl durch lanj^iihrigen Gebrauch in Haus 
und Küche wie ausgenagt, als wären He geätzt. Kaum aber ift anzunehmen, dafs fie urfpriinglich 
auf dem W^;e der Aetzung hergeftellt worden find. IMe teduiXche Ausführung der Verzierung 
am horizontalen Rändchen entfpricht offenbar dem „opus pundilis* des Theophilus Presbyter, 
wie er es in feiner Schedula diveriarum artiwn genau befchreibt. ' 

• lif<U(;licti i'--^ „l.ilii:! Auivj:" ;lu^ I'rüin, dcdc> EinUanil gravirlc» Kui'!''-Tb:i.i.li trij-t, vcrgl. « n. iiui'm H'rfr/i: KunAd. in 
<1 Ulicinlaii icn Tal'. Ol. bcloriclcrv aiicr /hau/iM\' in den Milth il Infi fur ofterr. Uclchichuf. I. IM. Beiüglieh dei Kcliijaienlchreini XU 
Mettlach vrr^I. hauptfjicl.Iicti : Qu^iß aiv\ Oltc /.eiirclirili lUr ehr. Kundarchtol. I. S. 230 o. »67. Noch Tei hier dei Trag Altiis aus den 
KIoAer Abdiaghof itt Paderborn gedacht (Vcrfil. Oisao fClr cbr. KubA 1866, S. 3 ff.). Gra*iraag«D ia SUbcr xeigt n. a. der Deckel eine» 
Bvaacrliar« im dar Uü««rfitlls BiUi«llMk n Wirjibiuy (farfL tltfntr-AHtriitti t Trachten «te. t, Aaflacd Taf. 37). 

2 V«i|l. ßg \» BOaUiarger'« QwUeirfdUiaes L Bd. 72. Cap. nt^bu fpficht aach daton. dab auui SdiMbla (aUeidtap 
üciriebene) hic iiBd dawil ciaer Darftcilaf Saaifoa« n «cifehcn pHcgie. 
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DIE NEUESTEN RÖMISCHEN FUNDE VON DERNOVO (NEVIO- 

DUNUM) IN UNTERKRAiN, 

Von KAKL DeSCHMANK. 
(Mil I Tafel mnl 9 T«l-IlluflntiMn.) 
KiDlsitiitifi 

AS fechs Kilometer (Udlidt von Gurkfeld in der Save-Ebene gelegene Dorf Demovo mit 

57 Häufern und 341 Einwohnern wurde fchon vom krainifchen Chronillon Valvafor^ als 
(lerjcnii^c Ort bezeichnet, wo Hif etnftio;e römifche Stadt Neviodiiniim geftanden Italien 
feil. Zwar lind aut dielem claflifchen Boden dermalen keine alten Verlchanzungen, keine l'onlligen 
Riiinenrefte der einftigen rt>mifchen Henfchaft im Lande wahmdimbar, jedodi wo immer man im 
Dorfe oder auf dem angränzenden Hutweiden^-Terram und auf des Aeekern der Umgebung die 
Humits- und Schuttdr< kc bcfritij^t, Ilößt man fclion in geringer Tiefe auf Mauerwerk römifcher 
Gebäude, auf alte Grabi^ätien u. f. w.; feit jeher hat fich diefe Gegend als eine der ergiebigften 
Fundftellen römifcher Münzen in Krain erwiefen.* 

Nach der Peutingerifchen Tafel war Neviodtmum eine der Matfch-Stationen xwifchen 
Emona (Laibach) und Siscia (Siflck). Obfchon die Entfernung Demovos vom einftigen Emona 
geringer Jft, als die Meilendiftan? — LXUII millia paffuum — zwifchcn beidr n i^c fai;ten Städten 
nach dicfem Itinerar beträgt, fo hielten fich doch die heiinifcben Gefchichtsforfcher für berechtigt, 
das r^mifche Neviodunum filr den Gurkfelder Boden in Anfpnidi lu ndmen, vefl die dort 
häufigen römifdien Funde auf dne bedeutende Niederlaifung hindeuteten. 

Nur auf zwei in iliefer Gegend gefundenen Römerfteincn gefchieht der dafclbft geftandenen 
Stadt Ncviodunum Erwähnung,'^ fomit rtwas abweichend von deren Bezeichnung^ auf den Itine- 
rarien, ferner gibt ein an der Unter Krainer Reichsftraße bei Pöfendorf, der zweiten ^'oil-Station 
außer Laibach, aufgefundenerMeilenftein aus Hadrian's Zeiten' die Entfernung Neviodunums nut 
XXXXIIII millia ]>a(ruum an, eine üiftan», die mit der Entfernung Demovus vom Standorte des 
Meileufti-in^ clx-nialls nidit ülterciiinimmt, wohl alx r auf innen fitdlich von Dernovo in der 
Tlialengc der Save unter dem Einfluffe der Gurk gelegenen Punkt lu h /.u beziehen fcheint. 

Erft die eingehend«en vergleichenden Studien der Lage der r&mifchen Stationen 
zwifdien Emona und Siscia nach der Peutingerifchen Tafel und nach dem Antoninifchen Itinerar, 
welches letztere die Station Neviodunum auf die Route zwifchen Senia (2eng) und Siscia (Siflek) 

I Vmk. Ehr« dei U«riog{lMa« KnJa, V. Buch, S, 167. 

• Viknfar fetircibt hicrlW O.: .Eine Stunde Garltfeld liegt Dorf T>r{iioau. In <i«niftnieii ttnd utd» BmUcr 

auf .lim GelilJe »ttsfi-H'iii .«cJm /ic-^cl ms^j.-^i .i.i-Ti nii>l "lai man von ilieft m irLi i;r. |.i' <;';i:V' -.-ill rnl. -111.1 Afcli«, <liifcll>ft 

augctroffen ; inglcichcfu bU.cfiie U',ilafn uud wcr'luu juEiu^ii lubr viel tnunumcnicn (lAhermii gefunden: Wi«^ man nicht WCDtger ftUier 
ti^lich. in felbigcr Gegend heidaifchcs Geld, auch vieles alten GwBlum md Gcwelbcr, mtcf 4«rErde Mlichtic wM, I>atl«T IMM fi<lMt 
(chlidtt, «t fei daCelbfl *or Ader» eilte Sladt geftanden.* 

• MimuH/in. C«r|M* ivfcrkptloBiiM. lO. Bd., t Tb., S. 49S. Nr. 3919 nkd J^ai. 

• MuÜHrr. Emona S. l64- 
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verfetzt, haben bedeutende Archäologen ni der Anficht geleitet, d^is das Nevlodunum der 

Itinerarien ein ganz anderer Ort gewefen fei, als das bisher nur durch Römerfteine von Demovo 
und Umgf l img conftatirte Neviudunum des Gurkfelder Bodens, und dafs Jenes am rechten Ufr-r 
der Kulpa m der Nähe des heutigen Karlftadt geftanden habe. Es Hegt nicht im Zwecke dieles 
Berichtes, auf die noch immernicht gciuigciid aufgeklärte Topographie des Verlaufes der Straßen- 
veibtndung Sisdas nut Emooa und nut Senia, namentlich infofem fie die näher an ^ada gelc^* 
nen Stationen betrifft, ausführhcher einimgchen, es möge hier der Hinweis auf die diesbezQglidien 
AusAihrungen in Kenner s Norirum um'. Paunonia' und in MüUner s F.tnona" genügen. 

Nach Lmharf lag Ncviodunum in der Gegend des heutigen Catei gegenüber der unter* 
fteierifdien Stadt Rann in der Save-Thalenge unter dem Einflufle der Gurk, wo noch heutzutage 
die Rede eines römifchen Caftells erhalten find. Auch Dr. Kenner pflichtet diefer Meinung bei, 
jf doclimit il'M F.iiifi hränkung, dafsdort die Militär-Station Nevlodunum fich befunden habe, während 
die dazu gehörige Civil-Stadt in der Gegend von Deraovo gelegen war. 

Mit derMum^pal-Ver&flung wurde Neviodunnm durch Kufer Vefpalianauag^eichnet. Das 
einzige Denkmal, welches befägt, dais diefe Stadt ein Municipium gewefen fei und zur Tribus Flavia 
gehörte, ifl ein angeblich in Dernovo ausgegrabener, dann nach Malenoe Uberfilhrter, nunmdir im 
Schlöffe Mokritz* eingemauerter Römerftein. 

Wir haben uns mit der Civil-Stadt Neviodunum und den dafelbfl jUngft gemachten römifchen 
Funden xu befaifen, wobei wir jedoch auch auf die Fundchronik diefes Ortes in den letzten 
Decennien zurUckgreifen und einiges Uber die Lage Dernovos vorausfchicken wollen. 

Gej^cnwärtiL: iÜ dicfcs Dorf von dctn Im OAeti vorüberfliePtnden Maiiptflrnmlaufe der 
Save beilautiL; drei Kilometer entternt. Zur Römerzeit war Neviodunum knapp am rechten Ufer 
des Savus gelegen, deflen Flufsgotte die befondere Verehrung der Bewohner des Save-Thales zu 
Theil wurde.* Das verlaJTene alte Save-Fluisbett, noch jetzt (ehr gut erkennbar, läuft in lUdKcher 
Richtung außer der Stadt Gurkfeld knapp zur linken Seite der nach Landftraß und von der 
Abzwpi5:^iinsf in l^elilrci; n.Tch Munkendorf in der Nähe der Kinnnindiiag des GurkHuflfcs in die 
Savc luhrenden Hezirksttralie; im Dorfe Demovo macht es eine Icharte Biegung gegen Oft; feine 
wdtere mehr öftfiche Riditung ober den Dörfern Brege, Vihre, Mertvice und Skopiz läfst fich bis 
zum heutigen Hauptftron\e verfolgen. Schon nach diefer Lage zu fchließen, fcheint Neviodunum 
< iiir wichtiLje Schiffer-Station ijpwefen frin; es mochte bezüglich des Giitcr Verkf"hrec; auf der 
Save jene Rolie gefpielt haben, die fpäter die Stadt Gurkfeld übernommen und bis zur Eröffnung 
der am Jenfeitigen Ufer durch Unter-Steiermark fich hinziehenden Agramer Bahn innegehabt hat. 

Aber auch fUr den Landverkehr Neviodunums mit der Umgebung und den bedeutendften 
Süidten des damaligen Ober-Pannoniens war duidi gute Straßen voigdbrgt. Die alte Römer» 

> In d«B Bnkhtta and MiU]MilwiB*a dai AttMibmt-VmiMi In Wim, Bmd Xt S. 3S "wl IH- 
*■ 4ttMMr'» EnvM. luibwti 1(79, S. tel U* 109. 
« IMu^ OercUetal* KraiM. I. Bd., S. n i, 
'* Die bcticfand« iBfekilft lutat: 

I ■ O • M ■ 
ET • CENIO 
MVNICIPI 
FL • NEVlOD 
SACRVM « 
L • POMPBIVS 
INGENVS B 
COS • V • S . L M 

Siehe Mtmmfm am «. O. S. 49S, Kr. I919. 

' Zwei VotiTAeim im miltlerca Save-Thal, der eine In Weriici:i<. <icr andere imSmudätft, gegenttber doa Bir«abalui-Stall«a«B 
KfckaiM and llnftaigSi bailebea fleh wiTSavat, Mtmm/tn a. 11 o. ä. 495, Nr. 3896 aad $1.639, I^'- Sii^- 
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Araße von Emona filhrte Uber Pkaeeorium Latobicorum, das heutige Treffen unter Weißkirchen, in 

die Gurk-Niedt-Tung, wo fic im Krakauer Walde noch jetzt fehr gut erkennbar ill ; bei Großdorf am 
öftlichen Rande des befafjten Waldes gelangt fie in das jetzige Cultur-Land, das fie in ji^eradcr 
öfllicher Richtung in zwei Kilometer Länge bis Dernovo durchzieht, und nunmehr als Bezirks- 
firaße benutzt wird. Ebenfo fcheint der von Dernovo nach Zirkle föhrende Gemeindeweg die 
Richtung der dnfligcn Römerftraße wdter nach Süden einzuhalten; man gdangt auf demfelben 
am kürzeftrn ^uin Gurkflnfi, an defTcn linkem Ufer ausjj'^dchnte Vcrfchanzungcn — namentlich 
bei Forft — »ich vorfinden, dafelbli ill auch ein in der Generailtabs-Karte eingezeichneter großer 
Tumulus im freieh Felde, der, wie die fogenannten Türkenhügel in den DonauUindern, fchon 
damals militärifchen Zwecken gedient haben dürfte; am rechten Gurkufer nhnmt das aus rbnüfcher 
Zeit (lammende Gradifche in Malence in der Nähe der jetzigen ärarifchcn GurkbrUcke bei Munken- 
dorf eine dominirende Stellung ein, weiter narh Süden befand fich auf diefem Straßenzuge in 
Catez die ehemalige Militairfladt Q) Neviodunum, wo fowie in Malence für weitere archäologüche 
Nadhfocidiui^ien fieh dn gewils lohnendes Feld erdfihet 

Insbefondere wäre feftzuftellen, ob nicht einzelne diefer Verfchanzungen der vorrömifchen 
Periode angehören, wie dies bei der in Often von Dernovo am Rande der Gurkfeldcr Ebene bei 
Wenifche ober Großdorf gelcg-enen, aus Frdaufwiirf beftchL-nden Bcfrflii^iint;" dc-r Fall ifl, welche 
in der Anlage gan^ mit den einfligen Schulz werken — Gradiichc — der Bergvölker Krains in 
vorrömifcher Zeit iibereinftimmt 

Antiquarifche Foifdiufigen im Guricfelder Boden. 

Ein fehr eifriger antiquarifcher Forfcher auf diefem claÜifchen Boden war Pfarrer Dr. 
Cafpar Tund^hcffleiner zw Knde des ij. Jahrhunderts; von feinen epigraphifchen !\tittheilungen 
haben Sc/wn/eden ' und Valva/or Gebrauch gemacht. Seit jener Zeit wurden die erften fyitematifchen 
Nachgrabungen in Dernovo vom Ingenieur und Confervator LeintnSiler in den Jahren 1857 b» 1860 
ÜberVeranlaflKing des hiftorifchen Vertum s für Krain mtit* Iii einer Staats-Unterflützung von 150 fl. 
vorgenommen; die F.rgebnifTe find in den betreffenden Vereiiisieliriüen niedergele gt worden Als 
einer der HauiJtzwecke diefes Unternehmens galt die Herbeifchaffung von Beweismitteln für 
die llreiiige l'iage, ob die älteflen Bewohner diefer Gegend Kelten oder Slaven gewefen 
find. LeiitmUÜer glaubte fich lllr eriteres entfchdden zu follen, auch war er bei dem Umftande, 
als kein ttber dem Huden befindliches Mauerwerk dafelbfl vorkommt, hil^egen die von ihm auf- 
gedeckten Mauerretle eine Menge von Kohlen enthielten, der Meinung, dafs die Olx r l^auten 
Neviodunums nur aus Holz beftanden haben und bei der über die Stadt eingebrochenen Kata- 
ftrophe durdi Feuer eingcäfchert worden föen. Nach feinem urfpriinglichen Plane folhe mit den 
Aufdeckungen in Dernovo vom alten Save-Ufer aus gegen das Dorf zu begonnen werden; er 
mufste jedoch diefes Vorhaben wegen der von den Dorflnfaffen erhobenen Schwierigkeiten auf 
geben. Sohin nahm er die Oeffnung zweier eingellürzter Gräber vor, in denen außer dem 
gemalten noch gut erhaltenen Epheu-Ürnament an den gemauerten und mit Mörtel fauber ver- 
putzten Wänden nichts intaAes vorkam.* Im Jahre 1860 lieferte LeinmüUtr eine Situations-Skizze ^ 
über den Lauf der Save zu Römerzeilen ' Hehufs weiterer Ausgrabungen wurde von ihm iler 
Zwkkel zwifchen der Munken'lin Ter He/irk^lh al'e ,in d< r Stelle, wo vt^n diefer außer dem Dorfe 
Dernovo der nach Zirkle führende Gemeindeweg abzweigt, dann links von erllerer aie Strecke 
gegen das Dorf Brege, und rechts von letzterem in der Nähe der gedachten Abzweigung ein Öder 

> StifnMmi CantAlls «BÜ^ua «t mm«. LftKaec 1691. iam- 1, pif- 'S3- 

* Die Befebreibvag dicffr GrRbvr ift ia den MittliciUiiiKea dcc biftofilcliMi VmiMs Sir Knin. LiibHcIi iSjS, S. «S- 

> Miltlu 1S60, S. 36. 
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Gaitei^prund, außer welchem von ihm ein römifches Bad aufgededct worden war, ' als ein lohnendes 
Terrain beseichnet Auch weiter abwärts links vom Gemeiiulcwege nach Zirkle wurden bei den von 
ihm vorgenommenen Nachgrabungen Münzen in grol5er Menge und etliche Anticnj^lü-n, als ein 
Bronze-Schlüffel, ein Ohrlbffelchen, ein Rin^ u f. w. gefunden. Desgleichen wurden von ihm zwifchen 
Demovo und Goritza GiäberftäCten conftatirt* Di« von LeiMmüätr gefundenen rOmifchen MUnzen, 
von Galba bis Gratian (68 n. Chr. bis 383) reidiend, hat der Numismatiker Anion yellou/ek^ 
befchrieben.' 

Der vcrftorbene k. k. Kreis-Ingenieur in Kudolphswerth IVilkclm DoUhofhä.t in den Jahren 
1826 bis 1863 auf feinen DienRrdren von den Landleuten die gefundenen rümifchen Münzen erworben; 
in feiner hinterlaflenen Münzfammlung, nunmdir im Befitze des penf. k. k. Bezirks-Hauptmannes 
Dollhof, welche meift aus MUnzfunden in Unter-Krain Ik rtrht, Um! .uirh die von Neviodunum 
herrulirenden römifchcn Münzen in zahlreichen und frlitm erhaltenen I'.xemplaren vertreten. 

Seitdem wurde in jener Gegend eine ziemlich reiche numismatifche Ausbeute durch 
den jeUigen Herrn Pfitrrer von Neudegg Franz Jarz gemacht Als diefer Pfarr - Cooperator 
m Hafelbach war, wohin die Ortfchaft Demovo dngefchult ift, bot fidi ihm als Katecheten 
die befte Gelegenheit dar, die meiden damals in und um Dernovo durch die Bauern aufi^t^funrfencn 
Münzen von der die Volksfchule bcfuchenden jui^t-ml zu^f traqpen im erhalten. Die von ihm zu 

Stande gebrachte Münzfammlurig, aus 1143 gut erhaltenen Stücken 
beftehend, umfafet auAer etlichen Familien-Münzen die Zdt von 
Auguflus bis TheodoAus (395 w. Chr.), fie bildete ein fehr beachtens- 
werthes Objedfl der „Carniolia antitjua" in der kr ainifchen Landes- 
Austlelluxig im Juli 1883.^ Am zahlreichllen find darin vertreten 
Gallienus, Cbudius Gothicus^ Conftantinus M. und feine Söhne. 

Ueber feine fonftigen Alterthums-Funde in diefer Gegend hat 
Pfarrer farz im „Anzeiger des kroatifchen arcliäologifchen Vereines" 
Jahrgang III, iS^i, S 6?, weitere Mitthi ;iun;.;en gemacht. An das 
Laibacher Mufeum wurde von ihm auikr einem antiken MühlAeine 
einer kleinen Handmiihle auch ein atts Stein roh gearbeiteter Barfoaren- 
kopf von auffallend dolichocephalir Sthädelbildung abgegeben 
{V\'^- tV In der I-'inleiuinL; zu dein uli^ei lachten flovenifclien Minu- 
Verzeichniffe tührt derlelbe von fonltigen dort vorgekommenen 
bronzenen FundllUcken an: Eine Jupiter-Statuette, fchön gearbeitet, 
6 Cm. hoch, ohne Piedeftal, die linke Hand erhoben zum Sdileudem 
des abhanden gekommenen Blitzes, die rechte an die !5ruft haltend; dann eine Güttin auf Piedeftal, 
walirfchctnlirh eine Venus, von flüchtiurer Arbeit, 115 Cni hoch, die rechte Hand .lusflreekend, mit 
der linken den Körper bedeckend; ein 3 Cm. hoher Medulenkopt in kehet, aut der kuckkiie 
ansgdiöhlt; außerdem belaß er mehrere Fibeln, ein inereckiges Glöckchen; feine Bronze-Sammlung 
ift in den Befitz des Prinzen Bn^ Win^fthrGrSia Ubergegangen. 

Auch erwähnt Pfarrer Jarz, dafs im Jahre 1S81 vor »ler Pilial-Kin in Dernovo an zwei 
Stfll'-n Rede römifrher Bäder aufgedeckt worden feien; die in der niedrigen Hypokauiis befind- 
lichen Hohlziegel leien an der Luft bald zerfallen. Weiters bemerkt er, dafs man bei den Grund- 
aushebnngen in Demovo mehrere rbmifche Brunnenfchachle aufgedeckt habe. Eine große gewölbte 

■ Siehe defTen Ucrctireil>unk: nii«! Zeichnung in den .MitlheiltinseA 4cs Ullar. VoelaCI, J*ll|f . iSbl, S. j4 IIBd^J. 

9 Milth. dc»hUlor. Vereine» fttr K»in, Jahrg. 18OI, S. 24. 

' MiUli. d«f hUtor. Vereknei IHr Kraiii. M'S* >*'i*< S. s9 bi* J«- 

< Ein* Scrcbreibitnt diefer Mflasen. joStiMa flark. ift in f lovraifelier Spncb* wIcliiMMit: aZbwIuk ränfkifa novpev, nabnl 
MO«Mta*«iB |>rl Lealuwen Frat^* Jan xupaik na Wtm. Ljubljan*." iBSj. 
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römifche Waflerleitimg lafle fich auf dem Fdde bis in die Nähe von Zirkle verfo^en, längs dem 

dahin führenden Fahrwege kämen an mehreren Stellen kleine gemauerte Canale vor, die von 
diefer WalTerk ituni; gefpeift wunleii; leuti re fcheint bei Zirkle den Gurktlufs iiherfetzt zu haben, 
um die Stadt Neviodunum mit gutem yuellwafler von den nördlichen Abhängen des Gorjanz- 
Bcrgcs jenfeits der Gurk zu verfolgen. 

In «ne neue unerwartete Phafe find die Ausgrabungen im alten Neviodunum Teit Novem- 
ber 1883 getreten, als Herr ßartholomäjts Pelmk in Gurkfeld, vom Intercffi' für die Ht:ima»s- 
kunde befcelt un<! von den zu machenden l'unden einen kleinen Nebenerwerb anhoffend, die 
Sache in die Hand nahm. Die k. k. Cenirai-Commiffion, von feiner Abfichl m Kenntnis gefetast, 
bewilligte ihm eine Geld-UnterftSttung unter der Bedingung, dafs die zu machenden Funde beim 
Herrn Pfarr-Vicar Johann Kmius In Gurkfeld, dt r mit der OI>(;rIeitung der ALi^-rabungcn betraut 
wurde, hinterlegen untl mit Ausnahme befonders weiihvollcr Stücke, deren Ankauf dem 
kaiferlichen Münz- und Antiken Cabinete in Wien vorbehalten bleibt, an das krainifche Mufeum 
abniUefem feiei. 

Die bereits im November 1883 nut Umficht vorgenommenen Aufdeckungen haben bisher 

insbefondere eine bedeutende Anzahl fehr gut erhaltener Terracottcn zu Tage gefördert, indem 
H**rr Pic'nik, von einer glücklichen Beobachtungsgabe geleite t und im reuen \'crkehr mit der 
Bevölkerung ftehend, alle ihm gegebenen Andeutungen über früher gemachte Funde zu benützen 
wufate, um mit verhältnismäflig nidit befonders koftfpicligen Erdbewegungen die ausgiebig^ften 
Stellen ausfindig zu machen. Hiebei kam ihm der Umftand vortrefflich zu Hatten, dafs er als 
aus der L;unlI)in oIkL-runi,' hervorgegangen, in der Lage wnr, mit den Eigenthümern Jener Culturen, 
die in ihrem Schöße Graberltatten bergen, billige Hacht-Verträgc für Nachgrabungen während der 
Zeit, als die Felder brach liegen, abzufchließen, und andcrfeits mit den dafelbft ausgehobenen 
prilditigen Stemplatten eüi fehr erwilnfchtes Entgeh den Landleuten jener an guten Baufteinen in 
der nächften Umgebung entbehrenden Gegend /n liefern. 

Seine Nachgrabungen find noch nicht abgefchloffen; daher befchränkt fich der nach- 
folgende l undbcriclit auf die durch das krainifche Landes-Mufeum vom Herrn Vicar Knaus gegen 
eine Daraufohlung von 100 Ü., welche der verftorbene Landtags-Abgeordnete Herr Jofeph Hüter 
V. Sekneid zu diefem Zwecke gefpendet hatte, erworbenen Antiquitäten und auf die nicht minder 
ergiebigen im Ilcrbfle 1884 von Herrn /V<'«;X' zu Stande gebrachten zwei Sammlungen, welche 
von ilmi auf Köllen des Mnfeal Fondes. dem auch die lirainifche Sparcafl'e eine Spende von 
200 (1. zukommen licii, angekauti worden lind. 

Diefe Sammlungen bilden eine Zierde des Landes-Mufeunts in Laibacb, unter deflen 
röniikhen AltcrthUmern btsnun die Stadt Nt:viodunum außer obiger Spende des Pfarrers yar* 
nur durch zwei im hhre 1821 und 1823 eingefendete Graburnen vertreten war; die eine rührt von 
Frau Chrißinc Gräfin v. Lichtenberg, geborenen v. Filichgratz, die andere vom Herrn k. k. 
Diftrias-Förfter VaUniin Patsar her. Da der mit der Ober-Aufficht und Leitung der Nachgrabun- 
gen betraute Herr Vicar Kmms dem PeikUk die vollfte Adlionsfreiheit ülierliels, ohne fich um 
das Detail der gemachten Funde weiter zu kümmern, wobei er in gewifs anerkennenswerthcr 
Weife demfelben bei Erfchiipfting des ihm zur Verfügung geftandenen l-'ondes mit Geld-Vor- 
fchüffen zur Seite Hand, fo ilüut lieh der nachfolgende Fund-Bericht ausfchlielJlich auf <iie Angaben 
des letzteren und auf meine gelegentlich eines Ausfluges in jene Gegend bei fehr ungünftigem 
Wetter gemaditen Wahrnehmungen. 

Ks wäre wohl zu wünfchen grwefen, dafs vom befagten Finder niithr detaillirte Aufzeich- 
nungen über die einzelnen Funde aufgenoimneii worden wären, auch hätten diefe fo erfolgreichen 
Nachgrabungen an archäologifchcm Intcrefle wefcntlich gewonnen, wenn f'ie durch einen Fachmann 



. j by Google 



Karl Dbschmann. 



gddtet worden wären; jedod) ift es fehr firagltdi, ob fie in leteterem Falle ein To rdches Ergebnis 

zu Tage gefördert hätten, indem die Interveiiirung eines Städten» bei folchen Unternehmungen in 
der Regel dem Mistrauen der Land-Bevölkerung begegnet und übet iTiSHiL;«- F.ntfrli i liijtinirs- 
Anfprüche der Bauern, mit dem wirklichen Werthe der zu maclienden l'unde in keinem entfprc- 
chenden Verhältnifle ftebend, zur Folge hat. 

Neiiefte Pund-E^gebniffe in Neviodunum. 

Nachdem die früheren weniger ergiebigen Nachgi <il>ungeA fidi meid in den Grundmauern 
Nevioduniims im Dorfe Demovo oder in deffen nädifter Nähe bewegt hatten, fo war das Augen- 
merk des Herrn Pccnik bcrfonders auf die römifchen CirSberfclder gerichtet, zu deren Conilatirung 
ihm die rike Römcrftraße, länti^s welcher an beiden Seiten bisher die nn iftcn Grhiier aufgedeckt 
worden waren, einen fehr guten Fingerzeig gegeben hat. Die Zahl der von ihm geöHneten Gräber 
Uberiletgt 400. 

In der Conftruftion derfelben waren folgende Typen vorhenrfchend: 

Die aus Bruchfleinen auf-cfLilirtcn 'j^^ematiertrn Graltcr waren inwendi;^ fi)r;^fälti^; niil Mörtel 
verputzt und mit einer gewölbten (feiihcr meirt cingettürzten) Ziegeldecke verfehen. In einem derfel- 
ben, das fpäteransßihrlich befclirieben werden foll, trugen die Seitenwände figuralilcheDardellungen 
in Fresco gemalt; in ein^;en wenigen belchränkte fich <fie Wandmalerd auf <üe Anbringung eines 
larbigenLinien- oder Blat^Omanlentes, zuweilen w ar<;n in den Wänden eckige Nifchcn angebracht 

zum Hineinlleilen der mit Afche angefüllten Urnen Der- 
artige Gräber entfprechen vollkommen den in Italien 
häufigen Columbarien; meines Wiflens find fie anderwärts 
in Krain noch nicht vorgekommen. Während meines Be- 
fuches in Gurkrt lil war ein folclics Columbarium noch offen, 
es hatte lechs Nitchen, zwei dem Eingange gegenüber, und 
je zwei an jeder Seitenwand, die Nifchenräiune waren 
J5 Cm. hoch, 35 Cm. breit und 25 Cm. tie( fomit geräumig 
genug, um Afchen-Urnen gewöhoticherGröße aufzunehmen 
(Fig. Oer Roden der iremauerten Gräber beftand aus 
*' Mörtelgufs und war durch eine quer gelegte, beiläufig 25 Cm. 

Uber denfelben hervorftdiende Steinplatte in twet ungleiche AbtheUungen getbeilt, wovon die 
kleinere mit Afche vollgefUllt war, während In der größeren die Afdien-Umen und fonAigen GeiäQe 
flanden, welche jedoch meift von iler eingeftürzten Wölbung zerdrückt worden waren. Die Länge 
tliefcr nicht eben häufigen Gräber b(?trug meifl 160, die Breite 113, die Hiilic 113 Cir. ; fie waren 
in der Regel reiiienweife angeordnet mit gleichmäßigen größeren leeren Zwifchenräumeu. Ihre 
Lage war meift von Nord nach Süd. 

Am hkufigrten waren die aus großen Steinplatten errichteten Grabkammern. Das dazu ver- 
wendete vorzügliche Stein-Materiale, woraus auc'- ilie Grundmauern der Gebäude beliehen, dem 
alle Mauerlletne der Häufer von Dernovo cntllanimen, rührt aus den Steinbrüchen in der Umge- 
bung von Gurkfeld her, es ift dies ein ftlr diefen Zweck befonders geeigneter Kalkftein, er gehört 
den fogenannten Gurkfelder Sdiichten' der Geologen an und bridit meift in fehr dünnen und 
großen Platten. Die Seitenwände der Grabkammern beliehen in der Regel aus einer einzigen 
Platte; die zum Abfchlufs nach oben angebrachte Deckplatte gewährte dem Inhalte diefcr Räume 

> I.ipcUl. Bcrivhi aber 4i« gwlagifclien AafmlnsM In VnWr KrAtu in» Jkhi« 1S57 im JahrbtMh il«t («a]«(ircli«ii RcidM-AiilUlt 

9 J^iity. läjS, Seit« ijo. 
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emcD befleren Schutz, als das Zieg dg c wölbe der gemauerten Gräber. Die am beften erhaltenen 
Geßifie wurden in derR^el in folchenGrabkammem gefunden; wozu auch wefentlidi derUmftand 
beitrug, daüs jene meid in einer leinen und dichten Sandlage ftanden, welche auf die in dem 

größeren Räume <!f s abgetheilten, meid aus zwei Steinplatten beftehenden Botlens auf<^rf>e1Itpn 
Gefäße fchon beim Begräbnis zur Ausfüllung aller Zwifchcnräume und Fugen bis zur GeläliöHnung 
und wohl auch Uber didelbe gefchiittet worden war. Die Dimenfionen diefer Grabkammern waren 
fdir wechfelnd, fie ftanden öfters jenen der gemauerten Grälier nicht nach, in ihrer Anordnung 
war auRt-r der vorherrfchenden Lage von Nord narh Siiil c'iur licrtiir.mtr. Reihenfolge iiicln wahr- 
nehmbar; an einzelnen Stellen befanden lieh dielelben fehr dicht aneinander. An einigen in der 
Nähe befindlichen Stellen war das Erdreich unter der Humusdecke von Kohlenreften ftark. 
gefdiwint, die dort aufgefundenen Munxen und Bronze-Fragmente trugen die Spuren einer 
ftarken GtUhhitze an fich. Offenbar befanden ßdl dort die Brandflätten der Leichen (l>uila). 

Nur jrwei koloflale Steinfarge mit ausgemeißelter Höhlung für die Leichen kamen vor, 
einer bei Dernovo, der zweite bei lirege, während derartige Steinfärge auf den Gräberfeldern 
von Ettiooa nicht an den Seltenheiten gehören^ 

Ebenfo wurde nur ein einziger cylindrifcher niedriger Stein&i^, wddier Typus um 
Emona häufig in, in Neviodunum aufgedeckt. 

In verhältnismäßig geringer Zahl kamen ans großen Zi^elpiatten begehende Gräber vorj 
es waren deren nur etliche fünf, fänimtlich eingefturzt. 

Ganze Leichen wurden mir zwei ans- 
gegraben, bei beiden lagen Refte von Gürtel- 
frhnallen. Noch fei eine ;^r\nr verfallene Kindes- 
ieiche in einem kleinen Grabe aus Steinplatten 
erwttbnt, ihr ftand eine fchwarze mittelgroße 
Urne und kldnesGeOiß, außerdem ein Sehmuck 
von etlichen 50 Glasperlen zur Seite. 

Das von Pecnik aiifjGfedeckte Terrain 
nebll der Lage der Gräberfelder ill aus bei- 
folgender Plan-Skizze* zu erfehen. Wir wollen 
die gemachten Aufdeckungen in der Richtung 
von W'rfl nach Oft längs (h?r von (rroBdorf 
nach Dernovo und von da weiter nach Brcge 
fahrenden alten RömerAraße näher in Betracht 
zidien (Fig. 3).* 

Etwa ZOO M. von Grnßdorf entfernt in 
einer !>tftanz von to nördlich von der 
Straße waren fechs aus Steinplatten errichtete 
Gräber; ihr Inhalt beftand nur aus Thonfeherben, kein einsiges ganzes Gefiiß befand ficb darin. 

Diefen gegenüber waren an der SUdfeite der Straße, von diefer 20 M. entfernt, die Refte 
eines Ofens zum Brennen von Thongefilßeni ein Haufen von Scherben lag dort, unter ihnen 




Fl^ j. 



> Aaf «n«r«r Pbrn^kisM liegt GroOdorf linlci, du Fliblictt M^t den ■Mcii Laiir der Snve. 

* Zur Erkliraag *oti Ki^. j ilt belnftccB, daül oben bei der Gkbeliing lU r Siraiic der Ort Uclibreu I'cgt. die Siiaile Itnk« 
hercb ift die BürirlisftntSe nach l.;iii<lftraU, die fic dorcTifehneidende ift die alle K<jtnf rflralic von Groiidorf, dir iiavli und durth Dcniovi» 
(^)ftlhil; die ftrichiilirU' Paxic di-ulct die AuniicliDUiiK des «infti);en Ni->iudun>ii j in An ^ n- N'ovioduuuiii (iebicte tweigcn Tulifendr 
Stral^en al»: )£C};cn link» die elicmaligc IJiHJicr(lr*i>c gegen Bre^e, die Str^üen gcgw« .Myiikciiti^if, die iiuch C-utlc und die n.icb CjOtiu. 
D» markirle Klufsbcit bezieh! fich luf die »»rif: Kichtung der S«ve. ift jem Hocken i Slellc j «in brunnenfchachtarligrs Gt.il> viel' 
Icicbl TOpfciei, i dichteftei VatkomaieB der (äriber, t Giab mit Wandmalerei, 1/ giotter Slcinfu^ t ächmndc,/ Töpferei.^ Wohnhaua. 
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befanden fidi zwei Mtinzen von Conftan^us M. Weiter dftlich von den fröher genannten Gräbern 
gegen, die DurdikreuxungsfteUe der ROmerftraße mit der von Gurkfeld nacb Landftraß führenden 

Bezirksftraße find an mehreren Stellen Ancleutun<(en vorhandener Gräber, deren Aufdeckung bti 
disponiblen Geldmittdn einem f[);it» re!n Zeitpunkte vorbehalten bleibt. 

Von der belagten Durchkreuzungslielle weiter auf der Stralk gegen Dernovo kam man 
auf der Nordfeite der letzteren auf die erften gemauerten Gi^ber. Befonders auffallend war das 
äußerfte brimnenfchachtartig ausj^emauerte, es war ganz mit Gefchirrfcherben und zerbrochenen 
Ziegeln ausgefüllt. Sollir. di('s nicht i;;\v,i der /.iif.iinincn-i-iliir/.t'- Ofen (fttrnmn) cinpr Töpferei 
gewefen fein, dcfleu aus Ziegeln bcllehende Kuppel auf die darin zum Hrande aufgehellten ( iefäße 
cingellUrzt war, ein SeitenftUck lu dem bei Caftor in der GrafTchaft Northhampton in England 
aufgedeckten Töpferofen?* Schade, dals die Unterfudiung fieh nicht auch darauf erfireckt hat, 
ob ein unterirdUcher Zugang (Praefnmium) zu dem zum Heizen beftimmten Räume noch vor- 
handen if^ 

Zwar lind derartige brunnenfchachtartige Gräber auch von Perg im Mühlkreife in Ober- 
Oefterreich, ferner von Muglitz in Mähren und von Böhmen bekannt. Der gelehrte Archäolog 
Gaisderg'er, der die erfteren befchrieb, ■ macht die Bemerkung, ob diefelben nicht etwa von den 
Ichon wahrrnil ili r Ri Jinerherrfchaft in Olx r ()e,ftcrr«:ich ;iiiL;i fi<Hltilten Slaven herrühren. 

Für die Gefchichte des erllen Auftretens iler Slovencn in Krain wäre es von großer 
Wichtigkeit, wenn außer diefer fehr zweifelhaften Andeutung eines flavifchen Grabes verUifslichere 
Anhaltspunkte des Vorhandenfeins einer flavifchen Bevölkerung im einftigen Neviodonum durch 
<lie vorgenommenen Ausgrabungen geliefert worden wären, wofUr jedoch nach den gemachten 
Funden kein weiterer Anhaltspunkt fich ergeben hat. Nach liyzantinifchen Quellen foll Kaifer Con- 
flantin der Große die im jähre 334 über die Donau gedrungenen 300.000 Sarmatos Limigantes 
aufgenommen haben; ihre neuen Anfiedlungen reichten bis an die Grünzen Italiens; es konnten 
fonach die Slaven fchon damals in diefen Gegenden fefte WohnGtze innegehabt haben.' 

Weiter örtlich von diefer Stelle, 30 M. nördlich von der Straße entfernt, war die ausgiebigfte 
Fundftelle der aus Steinplatten errichteten Gräber, ihre Anzahl betni'^' etliche 150 von vi rfrhietlrnen 
Dimcnfionen, einige größer, andere kleiner, dicht aneinander, zwhchen ihnen befanden lieh 
einige fbnf dngeftOrzte aus größeren Ziegelplatten ; auch ftieß man auf etliche ohne Stetnlage in 
den liodcn verfenkte und mit Steinplatten zugedeckte Urnen. 

Nach einer nun folgenden leeren Stelle überrafchte die Ai1j( itcr ilie nv rkwürdigfle bisher 
in Neviodunum aufgedeckte Grabkammer, »5 M. nördlich von der Stralie entlernt, mit gut erhal- 
tenen Wandgemälden in Fresco ausgeftattet, von diefer hat Herr Profeflbr //ans Pti/c/inij; in 
Qrätz, correfpondirendes Mitglied der k. k. Central-Commiflion, an Ort und Stelle eine Copie 
aufgenommen. Petfchnic; befchreibt die Kammer in folgender Weife:' 

„Dicfelbe ift von oblonger Form 180 M. lang, 115 M breit und r6i M. hoch * Im Norden 
ift eine Nifche, o 60 M. breit, 0 50 M. tief und o S2 M. hoch angebracht, welche mit einer Stein- 
platte gefchtoiTen ift, und den Eingang in die Kammer gebildet hat Gegenttber ift durch die ganze 
Breite eine, 0 30 M. breite, und vom Fu.lboden fich 0 35 M. erhebende gemauerte Hank angebracht; 
ober felber bdindet fich eine kleine viereckige Nifche 0*40 M. lang, 0'34 M. tief und 0*25 M. hoch, 

' Siehe die BciclireiInniK fraimt Abbiidmc in A. Kt*k (C^tnut) DiAiMmnre des RDti<i«U6i rooMiMf et gncqMt. Pwis iSff. 

«.S07. 

* Im Berichte dei MaTeuins FVanciico-Carollanai. Jnhrganc i.'(ij4, !$eile 61—6». F. Cn^^iirr'r, AreblolocifclM N«e1il«fe. 

9 Siehe AV/(/<ir; Gbgolita Clotiianus. VinJoLonae iSjb . p, XXX u, l.XXVl 

' Bri tii- fiT Ik-fcliT'. ibuiit irt der WorlUttl Jcs KL-richl^> <le» l'iu/clTur l'rij^hnii; wiedctltult. 

■ IX r III Lalhach eKcheinrndc (lovcnirclic ..l.juhtj^n'ki lin ' voni J«. MlU lS&| cMlllltl hierMlxr «ine «lUtllhtlieh« C«rre(|iMI< 
•IcM an» linrkleld, f, «ach GrSlicr TaBcipoA vom ■> SeptenikMr 1884, 
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oben offen und mit dem Ackcrfelde in gleichem Niveau. An der Weftfeite zieht fich eine Mulde 
von der befagten Bank bis zur I^iiii^aiigsfcite hin, felbe ift 0 35 M. breit und wird von einer 0'33 M. 
hohen, 0-15 M. dicken Wand gebildet (Fig. 4)." 

.In cüefer Mulde &nd fidi Afche vor: aufler war in diefem Grabe mchts zu 

finden, daher zu dner näheren Beftimmung diefer Grabkammer nur die Fresken Anhalt^unkte 
geben. Diefe Fresken bedecken alle vier Wände und find auf einer ftarken Mörtelfchichte aufge- 
traj^'en Aus der Forin der Stirnwände jjeht hervor, dafs diefer Raum eingewölbt und dann wahr- 
Ichcinlich mit einer Schichte Rafen bedeckt war, und einen Grabhügel gebildet hat. Die I'Vesken 
find nuc breiten rothen Bändern eingerahmt, in wekhen noch fchnUtlere Bänder in blaugrauer und 
grüner Farbe die einzelnen Darftellungen begränzen. " 

„Die interciTantedo narlldluni; in dii-fcr Gral)kammer befindet fich an der Siidfeite, ober 
der früher befprochenen gemauerten liank, welciie wahrfchcinlich zum Aufftellen von i hongefälJen 
gedient hat Es ift die Darftellung eines Liebesmahles, jedoch findet man, wie fchon erwähnt, kein 
Symbol, tun es für ein chriftliches Liebesmahl zu halten." 

„An einer mit einer roth geftreiften Tifchdecke bedeckten Tafel fitzen fünf Perfonen. 
Dominirend ift die FraiienL;eftaIt in der Mitte. Zur rechten Seite fitzen zwd weibUche Geftalten, 
\v(tlche, wie aus der Malerei noch zu erkennen ift, 
jünger als die mittlere Geftalt find Zur linken ein 
bärtiger Mann, neben ihm ein jüngerer GenolTe. Am 
linken Ende der Tafel ift leider der untere Thcil, der 
obere am rechten fclion abgefchlagen, man erkennt 
Figurenrefte eines bedienenden Sclaven mit einem 
Trinkgeiäfl in der linken Hand (der Deckel des 
Gefäßes zurückgefchlagen). Vor der bedeckten Tafel 
in der Mitte ftelit ein Tifchchen mit drei gefeh weiften 
Füßen, wie felbe bei Griechen und Römern vorge- 
kommen find; auf felbem fteht in der Mitte eine 
GlasfchOfle), um felbe gelbe SodfirUchte, etwa Orangen; 
doch fcheint eine Frucht den Granatapfel darzuftellen, 
da in dem aufgefprungenen Theile die Körner zu 
fehen fmd. (S. die beigegebene Tafel.) Zwifchen 
diefem Tifchchen und dem dienenden Sclaven ift ein 
geflochtener Speifetragkorb aufgcftellt, oben mit 
rohem Handgriff, feftem Deckel und gegitterten 
Wänden." 

„Diefes Gemälde ift 113 M. lang, mit grünen und blaugrauen Strafen, dann' mit breiten 
rothen Bändern eingefafst. Ein folches Band begränzt die fchon anfangs erwähnte kleine Nifche, 

die ein nach oben offenes Zugloch gewefen fein mag. Diefe kleine Nifche ift ebenfalls bemalt, 
hat aber derartig gelitten, dafs trotz verfuchten Benetzen.s der Flächen mit Waffer nicht mehr 
herauszufinden war, was die Malerei eigentlich darftellt. Rothe ülumen am grünen Stengel find 
erkennbar, aber der gelbbraune Flecken zwifdien ihnen ift zu undeutlich um zu belUnunen was 
damit vorgeftellt fein foU. In diefer Seite ift auch die auflle^nde ßogenlinie, welche deutlich zeigt, 
dafs diefer Raum mit einem Tonnengewölbe gefchloflcn war, erfu hllicli Links und rechts von der 
kleinen Nifche lind |)rimitiv gemalte grüne naturaliftifch gehaltene Ornamente in Pflanzenform zur 
Ausfüllung des Raumes angebracht." 

• Die aUt« AbbildUBf (ibl d«« Dwchfchaltl, 41« unter« de« Gmodrkb det Onbiualci. 
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„An der weftlichen Mauer ober der Afchenmulde ift die lineare Einfaffung fehr gcfchickt 
gemacht, um das Bild in einen engeren Rahmen zu bringen.' Die Haupteinfaffung bildet wieder 

ein breites rothes Band, in welches 
danngraugrüne und blaugrüne Streifen 
eingefügt fmd, die innerfte Einfaflung 
aus graugrüner Färbung hat auch 
noch fehr flott hingefetztes Blattwerk, 
welches an Sumpfpflanzen gemahnt. 
Die Darfteilung ift eine fehr lebendige. 
Vier Rappen mit rother Zäumung und 
Bauchgürlel fprengen, fcharf ausgrei- 
fend, vor einem vicrräderigen Wagen. 
Die Hinterfüße fmd, wie felbe häufig in 
den antiken Darftellungen vorkom- 
men, parallel zu einander, decken fich 
fogar theilweife; der bei dem vorder ften 
Pferde fichtbare Schweif hat jene Rin- 
gelung, welche die römifche Kunft und 
fpäter auch die Renaiflance des 17. Jahr- 
hunderts gern angewendet hat, um 
Bewegung und Leben auszudrücken. 
Der Wagen hat einen auffteigenden 
hohen Sitz mit rother Polfterung. Ein 
Mann in blaugrauem Gewände fitzt 
etwas nach vorn gebeugt, in der Lin- 
ken die Zügel zufammenfaflend, und in 
der Rechten eine Peitfche mit kurzem 
Stiel fchwingend. Das Bild ift 12 M. 
lang, 0 8 M. hoch. Ober diefem Bilde 
(ieht man ein kleines Stück des Ge- 
wölbe-Anlaufes, welches zeigt, dafs die 
Decke ebenfalls in Fresco bemalt, 
vielleicht auch in der Mitte ein Gemälde 
gehabt haben mag." 

„Diefem Bilde gegenüber an 
der örtlichen Wand findet man diefel- 
ben Umrahmungen, zwei Felder bil- 
dend, ein großes von länglicher Form; 
gegen die nördliche Seite ein hohes 
fchmales Feld, welches innen mit einem 
graugrünen Blatt-Ornament belebt ift. 
Auch hier ift der Anlauf des Gewölbes 
etwas erfichtlich und eine Vafe mit her- 
abhängenden Pflanzen ift noch ziemlich 
wahrnehmbar. Das Hauptbild ftellt zwei Stiere vor, welche in gravitätifchem, aber weit ausgreifendem 




■ Uic Wan4 ift io drei Kcider, twei fchmnle hochftchcDde und ein groOe« Mittelfeld, getbeUt. 
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Schritte an einen vierradenj^en Wagen geipannt nnd. Audi hier ift ein gewiffes Temperament in 
den Charakter der Thiere gebracht; wahrend der rechte Vorder- und Hinterfiil} -weit vortritt, ift der 
Schweif gerade ansgeftreckt. Die rothen Stirnbänder und das Bruftband beleben mit einem gewiffen 
Effekt die braunen Thicre Der leitende Mann hält in ihT Rechten zwifchen den Fin<>'crn einen Stab 
zum Antreiben der Thiere. Er fitzt gegen den Wagen hinein, ift jedoch mit dem Oberkörper 
ucfa vorn gewendet Untier dem Ueberkleid fieht em rothes Unterktdd hervor. Am Wagen 
rQckwärts oben ift, wie man aus der eben nicht gut perTpeflivifchen Zeichnung entnehmen kann, 
ein Fafs mit Gebinde dargefteilt, was in diefer Gegend, wo der Weinbau von jdier betrieben 
worden fein majr, auf das Einbringen des Weines deuten ma«^" (Fit^ 5). 

Die Wand gegen Norden enthält, wie früher erwähnt, die Eingangsnifche mit einer malliven 
Steinplatte gefdiloflen. Diefe Ntfche ift nicht in der Mitte angebradit, fondem ftdit lUlher der 
öftlichen Wand; der auf der andern Seite übrigbleibende Theil hat ebenfalls die rothe Bänder- 
cinfufTung mit fchmäleren inneren Streifen, diesmal auch roth, und in dt-r FUu.lie ein nach unten 
lautendes Blatt-Ornament von grüner Farbe, welches in einfachen Wellenbewegungen mit aus- 
einander laufenden Blattfpitzen diefen fchmalen Raum ausfüllt Was die Malerei betrifil, fo ift die- 
felbe allerdings kein eigendiches Kunftweik, aber Routine und Verftändnis fiir die Raumdntheilung 
liegt darin, auch find die Darflellungen charakteriAifch aufgefafst, und was die Farben llarmonie 
betrifft, wohl verf^anden und flott ausgeführt Refchränkt auf wenige Farbentöne Üt gleich das 
Ltcbesmahl nicht ohne Wirkung. Das Roth günltig eingefprengt, cbcnfo das Gelb. Die Pferdegruppe 
hat Leben und die ntüte Zäumung bringt Effeft m das Bild, ebenfo bei dem Bilde mit den Stieren, 
wo die rothen Bänder daa Braun fdir «nridam unterbrechen. Wer in Rom und Pompej <fie Fresken 
gefehen hat, wird die Vcrwandtfrhaft mit den dort blosgelegten alten Wandmalereien felir bald 
herausfinden, wenn auch dort natürlich viel befferes zu fehen ift, ja manches als Ku.iftwerk 
bezeichnet werden mufs. ' 

Nicht weit von diefem Grabe lagen xwei ganze Leichen, daneben ein mafliver Steinfarg aus 
Korallenkalk mit der für eine Leiche ausgemeißelten Aushöhlung, er lag auf die Seite geftürzt, ohne 
Inhalt, und wiegt mindeftens 20 Centner, feine Länge beträgt 1-5 M., die Breite 94 Cm., die Höhe 
75 Cm. 

Von da an, in ein« Ausddmui^ von 100 M. find keine Giitber. Hienuif deckte man 20 M. 
nördlich von der Straße entfernt die Grundmauern eines Gebäudes auf, in deOen mit Kohlen ver- 
mengtem Schutt man die meiftcn Werkzeuge aus lüfen, deren fpäter Erwähnung gefchieht, nebft 
mehreren Kupfer-Münzen des GaUienus gefunden hat; es fchant dort eine Schmiede geftanden 
zu haben. 

Nahe an den erften Häufem vor Demovo waren abermals einige wenige Gräber und eine 

Tüpferei. An der Südfeite diefer Strecke der Römerftraße, von ihrer Durchkreuzung mit der nach 
Landflraß führenden BezirksRraße etliche iSc» M enifcTiu, deckte man die Gmndtnatiern eines 
Wohnhaufes auf; in dem mit Schutt angelüiiten viereckigen Räume lagen etliche Mimzen von 
GaUienus; dann folgte eine Reihe von acht gemauerten Grabkamniern in größeren Zwifchen- 
rtlumen, die meiften davon hatten Nifchen an den Wänden. In der Nähe von Demovo war aber- 
mals eine Töpferei geftanden, dann reichten auch hier die Gräber bis zu den erften Häufern des 
Dorfes. 

Helagte Ortfchaft ftehi auf dem Schutt der römifchen Stadt, überall in den kleinen 
Gärtchen, welche die Käufer umgeben, kommen nach Befeitigung der Rafendecke folid aufgeflihrte 
Grundmauern zu Tage, deren Steinmaterial fdne Verwendung beim Bau der ärmlichen Häufer 

• D«r ob«r GnbUQiiMg asgabnichle BicltnvatrcUag feMut« die WaadscnalJ* licla tat totahr BcKhlldigHac dwefi 
«Im bm^ßgitnii aacbdcM die 4lwgeA«Ut«n Fi|arm alclit mbr erlicmrilldi «wre«, h*l der Eig«i»tl»llaMr d«* Otrabnula dl« Mtucrfteiw* des 
Gf«1ie* •a*c«li»b«n imd nach Hinf« TcifltbM. 
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Dernovo*s gefanden hat. Die rOimfche Stadt ddinte fich längs dem Buge des Saveflufsbettes aus, 
ihre grSAte Breite von 180 M. war an der Stelle, wo von der Munkendorfer Bezirksftraße der nach 

Zirkle führende Gemeindeweg abzweigt. Am dichteften ftehen die Grundmauern der Gebäude in 
der Mitte des Dorfes und gegen Brege zu, dann an der gedachten Wegabzweigung; hier fcheinen 
auch die öffentlichen Gebäude gedanden zu fein. 

Der weitere Verlauf der alten Römerftraße nach Often, jetzt in der Ackerflur, kaum mehr 
unterfcheidbar, iH. parallel dem alten Flufsbettc, von diefem nur 50 M. entfernt, er hält auch mit der 
Munkendorfer Straße in <Aiu:r DiAaii/ von Sn M fo /irnilicli - inp p:irnlldn Richtung ein. Längs dlefer 
Strecke der Römerltraiie aulSer Üernovo, erllreckte fich die römilche Stadt noch etliche 250 M. in die 
Länge, zum AbfchluHe kommt eine ftarke Mauer, in der P^mk die alte Stadtmauer erblicken wUl 
Außer diefer begannen in einer Entfernung von 180 M. abermals Gräber an beiden Selten der Strafle, 
und zwar in fehr dichter Menge bis zum Dorfe F'rt l;c, welches 53 Häufer mit 239 Eklwoimem zählt, 

Weiterhin vom Dorfe Brejj;e fcheinen keine Gräbprftätten ntphr vorzukommen. 

Außer der oberwähnten ausgiebigen l'undlleiie von Grabkammern aus Steinplatten lind 
die reichlidiften Terracotten-Funde in der Strecke von Demovo gegen Brege im Spät-Herbfte 
gemacht worden. Auch hier waren an der Nordleite der Straße die Gräber aus Steinplatten vor^ 
herrfchend, während das flidliche Feld vorzti^'lich fiir iiic j^emauerten Grabkammern bfftimnit 
gcwefen zu fein fchien. In den eriteren waren die am belten erhaltenen Gefäße, unter denen die 
einhenkeligen bauchigen Kruge mit engem Hals hier häufiger auftraten als anderwärts. Einzelne 
gemauerte Grabkammem waren mit gemaltem dnfeehen Ornament verziert, auch hier waren 
mehrere mit Nifchen vcrfehen (Columbaria). Diefe Stell- fpricht noch eine reiche Ausbeute, 

Außer ilen bisher .-infy-fiihrten Graljcrfelilern iieui n .\ inleiitunpfen vor, dafs auch längs dem 
nach Zirkle führenden Gemeindewege Leichenbellattungen llattgefunden haben j etwa 400 M. von 
Demovo entfernt, wurde» finka vom Wege etliche gemauerte Grabkammern aufgedeckt, alle 
eingeftttrzt, ekiige davon nut gemaltem einfachen Wand-Ornament. 

Die Terracotta-Gefäßc nehmen in der Mufeai-Sammlung der P'und-Obje6le vonNeviodimum 
fowohl nach Anzahl r»ls vor;^iiL;lif her Frh.ilttinp; den erften Platz ein; in ihrer Anfertigung gibt fich 
ein edler Formtinn kund, barbarifche Anklänge an die meifl roh ausgearbeiteten Gefäße aus den 
krainifchen HUgelgtHbem treten bei den nicht ohne Sorgfalt ausgearbeiteten Stücken weder in der 
Formgebung noch in der Technik auf. 

SSmmtlirhe Gefri"«"* Hml ,uit' liei- F ireiifcheibe q'earbeiret. Der liiefür vpp.vein !ete Thon zeigt 
felbfl bei ordinären Stücken am Bruch keine fremdartige Beimengung, er ift von fo ausgezeichneter 
Qualität und fo gut gebrannt, dals die Gefäßwände weder von innen noch von außen irgend 
welche Sprünge oder Rilfe im Laufe der Jahrhunderte erfahren haben. Alle find unglafirt,nur ein 
einziges Fragment, das MittelftUck dner gefchloflenen Urne mit Längsfchlits, und eine roh 
gearbeitete Grablampc tra^^^f-n eine Glafur. 

Die überwiegende Mehrzahl der Gefäße, namentlich jene, die lieh durcii fchonc i'ormen 
auszeichnen, find rothgebrannt, einige davon find aus Terra figillata und haben etnen fimißartigcn 
Ueberzug. Doch find auch Gefäße von fchwarzgraucr Färbung nicht feiten, insbefonders die 
derberen Stücke mnl i\\fi minder forgfältig ausgearbeiteten, ;\ls 7 R gewöhnliche Tü|ife, Schüffein 
u, f. w,' Bei den oitenen Gefäßen überwiegt die blafsrothc Färbung, letztere namentlich bei den 
einhenkeligen Krügen. 

• E« ift f iiic £f wif» anffallciKle Erfchcinuiij;. dafs noch heatiutagr in <ien l'.tiiFrlichcn Topferc con von Alirndorf im St, B«rtlK>- 
l"inä«r Fcl'l« mtl ' ncit enir<?rn( vnn Demov n i rni^r Thonccftilirre von libcnafclicnii fcliunci Form, wie m:iii folcl:e aixlciwiirts in 
Krnin nicln hniici, vcrfcrligt werden Die von dori in 'ien Verkehr gcfcUlcn l upte für den gcwnhiUicbcn Oeüruitii in der Kiicbc find tolli 

i>eiirannt, ur.elaiitt, andL'tvtirt^ b<:i Küctien(upr<.'n in Kr.iin nicht dcf Fall ifi, «ich find Tie voB iii«hT gcdniiigiMicr bmcbiBcr Font, 
4c» rothcn onencn Afchcnnrnen ilcr RditiergtAbcr anffallcDd fthnlich. 
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Zu der Befchreibiing der widhtigeren Formen der Tenraootten Obergdiend ift zu bemo'ken, 
dafs (ich der Leidienbrand in. gefdUaffetuit und in offnu» A/ekmnmen vorfand. 

Die crfleren tragen einen ziemlich gleichartigen Typus, ihr Untertheil vcrfchmälf 1 1 ficli oval 
gegen die Hafis, dtis Mittelftück von der ^röPten Aii';w( itiintj hcLnnnend und in der R< .;t l diirrh 
zwei umlaufende Fäden oder Leiden abgcgranzt, verjüngt fich nur lehr fchwach nach oben, und 
läuft dann in ein konifches, mehr oder weither Aeiles Ende zu. Die Spitze des Ge^es trigt 
häufig eine Wulft; auf der aus dem Jaln(^ 1S21 herrührenden Urne filzt ein Hahn; ein bei Brcge 
gefundenes Stiirk i*^ mit i-int-i hiiTMiilrn l auiK; L,r,.7ie,t. An liem Mtttrlftiicke eines jeden diefer 
Gefäße befindet fich meilt deffen ganze Hohe einnehmend, < in., viereckige Oeflhung zum lun- 
fchütten des Leidienbraades, femer ftehen meift am Umfange i, 3, 4, 6 durchbrodiene, in den 
beiden letzteren Fällen paarwetie geftellte, verticale Längsfdilitze. 

Das InterefTfantefte diefer Gefäße (Fig. 6), vielleicht chriftüchen Urfprungcs, hat ober der 
rrroßen viereckigen O' ffiiiin^- dt-r Vorrlrrlcitu zwei kleinere durcliljrochcnf Quadranten; der 
Hauptöttnung gegenüber ilt an der Rückwand ein durchbrochenes Kreuz angebracht, und ftehen 
ober diefem beiderfelts je viereckige Locher, aulserdem befindet (ich betderfeits ein durchbrochener 
Längsfchlitz. Die Mehrzahl diefer rothen Urnen trägt am Mittelftück eine Zeichnung im dunkleren 
nur wenig hervortrrt' ndfn Frirbrnton, vdrherrfchcnd irt <1;<- nuadratifche Streifiiiv.; mit diagonalen 
Balken; an lateiaifche Ziftern erinnert die Sireifung auf dem Gefäße (Fig. 7); an einem Stücke find 
zwi(chen verticalen Streifen liängende Feftons und Rofetten nur flüchtig angedeutet. 




Flg. 6. Flg. 7. Flg. S. Flf. 9. 



Von den 18 vorhandenen Urnen diefer Form find 15 von rother und nur drei von fchwarzer 

Farbe. Die I lohe der größten rothen betragt 36 Cni., der Durchmeffer ihrer größten Ausweitung 
23 Cm., hei der klrinllcn fitul kXv !ii /l.;.^licli<:n nimtinfinnen 24 und 15 Cm. 

Die fchwarzen Urnen, mehr ordinär gearbeitet find niedriger, mehr baucliig, ihre betref- 
fenden Dimenüonen betragen 28 und 31 Cm. 

An offentn A/eken-Urngn befitzt das Mufeum 30 Stücke, davon find 11 roth und 9 fchwarz. 
Die beiden fchonften Stücke find ein kugelig aus:;' 1» im ht< f ifl \\i< aus Ti rra si.;IIl.ila mit fehr 
fein «-ingeritzter Bezeichnung MIHI CARA CLAVDIAM uml FILIAM CLAVDtAM .,l,u<' 
Verzierung, dann ein lichtroth färbiges von ovoidcr Form mit horizontal vortretendem Wclltaib.tnd 
unter dem vertical gerillten Rande (Fig. 9). Alle diefe Urnen find henkellos, nur eine einzig«- in 
Sdialenform trug zwei Henkel, von denen einer abgefallen war. Die hicher gehörigen rothen 
Urnen haben eine fchwache Einfchnürung vor dem kurz ausladendt-n R unl , wiihnnid die fchwarzen 
Gefäße in einen meift dicken cylindrifclie.i abgeftutzten l-iols auslaufen, und über der grüßten 
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Ausweitung: mit bandart^ grtippirten Strichdchen veniert find. Ein einnges <fiefer fchwanen 

Gefäße, aus dem oberwähnten Kindesgrabe herrührend, trägt am Umfange vier ellipfoidifche 
Eindrücke. Das Fragment einfs prroßcn offenen Gefäßes träi^f am Rande ein abwechfelnd einge- 
drücktes und verfchmälerles Band, unter diefem ift in der Rundung ein mit Stempel eingedrucktes 
fenfterartiges Ornament angebracht. 

Von OMkenktHgen boHeiigM ßCrügttt find dem Mufeum 13 Stücke zugekommen. Ihr engerer 
Hals ift beiläufig ein Drittel der Höhe des Gefäßes lang, mit dicker angcfetzteni Anqt;-tifs, mir bei 
einem ifl letzterer kurz fchnabelförmig. Ihre Färbunrr ift hlaftrotli. Die meilten wurden in Brege 
gefunden. Von der nämlichen Form ift ein zweihcnkcliger Krug mit braunrothem dunkleren in 
Längsftrdfen angeordneten Weilen-Ornament. Bn zweihenkeKges großes rothgebranntes Gefäß 
hat die Form einer Lagena. An die F. inn des Guttus erinnert ein einhenkeliger langer Krug aus 
Terra sigillata. Mit der Form Je r ji iziL:en Krüge für Seltcrwafler ftimmt vollkommen ein anderer 
Krug uberein, feine an die Terra sigillata erinnernde äußere Färbung rührt von einem intcnliv 
rothen Firbeftoff her. 

Zu den dickwandigften Gefäßen gehören die SekUßt/n. Das Mufeum befitzt deren 11, davon 
find 7 fchwarz und 4 roth, zwei der rothen find mehr feicht. Der Durchmcffer der größten beträgt 
47, die Höhe 15 Cm , fic habim am Rande keine AtiNladuiT^, fondern find gerade ahgefchnitten. 

Die eingefendcten i opie, 15 an der Zahl, find fchwarz, ohne Henkel, fonll den jetzigen in 
dttr Kfiche verwendeten gleichend. 

Sehr gut vertreten find in der Sammlung die kleinen Gefäße, als: Sch'dlchcn, offene Urnen. 
Topfchen, die beiden letzteren traq-en den Typn"; der früher l)efrhriebenen Gefäße. \'ielt:- d;ivnn 
mochten wohl nur als Kinderfpiclzeug gedient liaben. Das Mufeum befitzt bievon 27 Stücke, deren 
Mehrzahl roth gebrannt ill. In den Gräbern waren fie theils in größeren Gefäßen, thdls für fidi 
au%eftellt; ob nicht etwa <£efelben die beigdetzte Afche von Kinderlddien andeuten? Ba dnem 
kleinen fchwarzen Schälchen lauft der Boden in einen Dreifuß aus. Von fonftigen Schalen- und 
Trinkcrf fäß Typen find noch zu erwähnen: eine fchwarze mehr dicke Schale mit liori/ontalem breiten 
Rand; eine hübfche Schale aus Terra sigillata, oben mit horizontaler abgefetzter Wand gefchloffen, 
in welcher erft die kreisrunde Oeflhung fleh befindet; eine fchmutng wdfie Schale mit fehr dünner 
Ge&ßwand, unter dem äußeren Rande mit zwd Reiben eingedruckter kreisrunder TQpUien; drei 
läng^Iichc bechcrartigc rothc Gefäße mit Einfchnürung unter der OeflTnung, 7 5, 8 5 und 14 5 Cm, 
hoch, mit 3 bis 4 verticalen Langseindrücken und dazwifchcn Vjeftndlichen Lüng^swülftcn; (Gefäße mit 
derartigen VVülften treten erfl im vierten Jahrhunderte auf; ein fciiwarzcr Beclicr, in der Form eines 
verkehrten K^^dftutzes, an der Odlhung mit ftärkerem Anfiitz. 

Eine fehr dünne Schalenfcherbe aus Terra sigillata trägt auswärts Reliefs in horizontaler 
Mondfichelfonn, mit flarken vorftelirndcii Querrippen vcrfehen Eine fehr gut erhaltene Schale vom 
identifchen iypus wurde von Pecnik ncbfl anderen felu- dünnwandigen, mit Reliefs verzierten 
Schalen und Glasgeäßea aus eber angeblidi ein Paar Standen wefttidi von Demovo au^edeckten 
Gräberftätte an das Mufeum abg^eben. Die Befdireibung diefer letzteren bleibt dem Zei^tmkte 
vorbehalten, bis fich Berichterflatter perfönlich über die Lage diefer, wie es fcheint vidver- 
fprechenden l.ocalitnt informirt haben wird. 

Von Lampen aus i erracotta, in Neviodunum aulgelunden, wurden 37 Stücke an das Landes- 
Mufeum abgegeben, alle find henkellos, von der gewöhnlichen Form, die mdften davon roth- 
gebrannt, nur eine ein-cige, mehr bauchig und plump geaTbeitet, ift glafirt. Bei 12 derfelben kommen 
an der Oberfeite folgende Reliefs vor; K >i>t' iles Sonneiv^nttes mit Strahlenkranz; zwei Perfonen 
zur Seite einer Ara(i) Aehend (fchlccht erhalten); lautender Knabe, eine große Pantlöte (?) in den 
Händen haltend (fchlecht erhalten); kidner Mannskopf mit ftrichulirter anfchließender Mütze; Kopf 
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mit Löwenhaut (0 siur Seite ein FfiUhorn (fchlecht erhalten); Maske; laufender bdlender Hund; 

Delphin zweimal, Fif( !i, Eichenzweig mit Kichel. An einic;en Lamjic-n fint! foltjt'nile Fabriksftempcl 
AGILIS, CRESC, FOKTIS zweimal, LEONETFVS, AWRKI, SEXTi, OCTA VI, VERI zweimal. 

Große Ziegelplaticn kamen nicht leiten vor, keine dcrfelbcn trägt einen LegionsAempel. Nur 
ein einziger Ziegel, in Quadratform mit «o Cm. Länge war fignirt. Da derfelbe durch längere Zeit 
im Vorhaufe des Vicariatshaufes gelegen war, fo hat ein dort auf den Herrn Vicar wartender 
Bauernjunge (ich die Zdt damit vertrieben, dais er die darauf befindlicben Buchliaben tiefer {i) 
einfchnitt. 

Auch ein hohler prismatifcher Ziegel mit reclitcckigen Ocffnungen zar Luft-Heizung 
dienend, wurde bei der Nachgrabung in den Reften eines römifdien Bades in Demovo zu Tage 
gefördert. 

Glass;e^enßände. Das Glas der betreffenden gut erhaltenen Geßiße, im Ganzen 10 Stücke, 
i(l grUnlich, meiil iehr dünn, und zdgt infolge des Alters ein fcbön irifirendes Farbenfpiel. Zu den 
größten GefliSen diefer Art gehbren zwei ganz Ubereinftinmiende, mit Leichenbraftd gefUlh 
gewefene Alchenumen, ihre Höhe ift 18, ihr Durchmefler an der Oeffnung 20 Cm. Zwei viereckige 

prismatifche Flafchen, die eine 21, die andere 10 Cm. hoch, find gegen den Hals rechteckig einj^e- 
bogen und mit cin(;m breiten winkclfnrmiv^'cn gcripiiten Henkel vcrfehen Unhckaiml itl der 
Gebrauch dreier an dem Ende fpilz zulaufenden und dalclbll durchlöcherten Gefälie, dem Körper 
einer Ente mit Hals ohne Kopf ahnlich, an der MundöfTnung ftumpf gerandet; iie (timmen mit dem 
feinerzeit beim Bau des Cafmo in Laibach auf dem Capucinerplatz aufgefundenen, vom Cuftos 
Heinrich Freyer' befchriebcnt n C.Iasgefäße Uberein, und dürften zum Anfetzen an die Bruft der 
Frauen zum Milchfaugen gedient haben. 

Die Thränenfiäfchchtn haben Ihdls <fie Form länglicher Tropfen, theils find fie unten mehr 
in die Breite gehend, an der Balis eingedrückt, fo dafs man letztere aufRellen kann; das Landvolk 
bezdchnet diefe als gläferne Leuchter. 

Glasperlen kamen nur im Grabe eines Kindes vor, fie lind von vcrfchit^dciK-r Form, 
melonenartig gerippt, pignoienähnlich, die meiden kugelig abgeplattet oder cylindrifch und 
prismatildt, ihre Farbe ift vorwiegend blau, grün, gelb, fchmutng'biaun, fie haben große Adinlich» 
kdt mit den in den krainifchen Reihengräbern mit Steinfatz, welche fchon der f(^rÖmifchen Periode 
angehören, allf^L■!un^U:nL•ll Sclimuckpci len F.inp ptn/ij;e davon, aus durchfichtigem grünen Glas, am 
Rande mit einem welligen Streifen aus undurchiichtigem gelblichen Rmailglas ift idcntifch mit den 
in den krainifchen Tumulis der Hallftätter Periode fehr häufigen Glasperlen. 

Befonders intereflänt wegen der Technik bei dor Fahrikation, als auch deshalb, weil fie ftir 
die obgenannten Reihengräber charakteriiHfch find, erfcheinen die aus mehreren aneinander 
gefchmolzenen Perlen aiw Doppeljrla«; ^ufammengefer/ten, fie haben einen feidenartig fchillernden 
Glanz, die äußere Glasfchichte ift fehr dünn, leicht abfpringend, beide Glasichichten fuid durch ein 
dazwifchen Upendes GohlUättchen getrennt. Eine fchwarze viereckige, an der Vorderfeite der 
Länge nach und zugleich quergerippte, an der Rflckfeite flache Perle ift doppelt durdibohrt Ein 
blaßgrüner Glasknopf, unten kreisrund, flach, nach oben konifch zulaufend, durchbohrt, ift mit 
coneentrifchen Wülflen vcrfehen. 

Bronze-Gcgcnjlände. Von diefcn ilurite ein nicht unbedeutender Theil in anderweitigen 
Belitz gelangt fein. Jedoch enthält das dem Landes*Mufeum zugdcommene Materiale einiges 
intereflifinti', iu-^liefondere an Gewandhaften (Fibulae), welche, nach ihrer Erhaltung zu fchließen, 
meid an ilen l^randplätzen der Lcic h« n gi tumlrn worden zu fein fcheinen, und charakterilUfche 
MerkmaU fiir die Zeit, aus welcher die Giabci Nt;viodunum's flammen, darbieten durften. 

i Siehe Arnttk, Archiulogücbe AiuilcfUn, Wica, i8ji. ä. Tal. la, Fig. S. 
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Untrr den FI!jp)n kommt diie eiil/iL;c olint: Spirale mit dein vt-rhültiiisnüißig liuiLjen und 
Itarken yuerbaiken und der in emer Charnier (ich bewegenden Nadel vor, eme Form, die lonlt in 
Krain nidit feiten ttL Am häufigften ift die ArmbniftBbel mit Spirale und rückwärts über die Rolle 
greifendaa Haken, deren BUgel bogig und geledert am unteren Ende in den dreieckigen 
nicht durchbrochenen Nadelhalter zulauft. Bei wurden zwei ziemlich gut erhaltene Fibeln 

jener Form aufgefunden, die in Virunum Iiäiifi;^ auftritt. Der gegliederte Bügel cmlct nach nlien 
fchief in eine knaufartige Platte mit einem daran belmdlichen Schnabel, der das Querltück mit 
der -Spirale fefthälc, der untere Theil dreieckig durchbrodien, hat am hinteren Ldften des Rahmens 
die Nuthe zur Aufnahme der Nadel. Maffive derartige Fibdn, leider nur in Fragmenten, hat Pi&tik 
jUngft in dem oberwälinlcn \MjflliLlT von Dcrnovo gelegenen Gräberfelde gefunden. 

Im Privatbefitze betmdlich lind mir folgende drei Typen von Fibeln, aus Neviodunum 
fiammend, 2ur Einficht zugekommen: «) Armbrufl-Fibel, oben mit fchmalem durchlöcherten Anfatz 
zum FeAhalten der Rolle mit der Spirale zur Federung der Nadel, der Bügel etwas bogig, 
gegliedert, am unteren I'lnde mit langer querftehender Platte als Nadelhalter. 6) Fibel mit knie- 
fbrmii^em BültcI, oben mit halbkreisförmiger verticaler Platte vor der Spirale, unten ein langes 
QuerlUick, die Nuthe tragend, cj Sehr fchön decorirt wai^ eine lironze-Fibel gewelen, die, nach 
dem vorhandenen Fragmente zu fchließen, bei der Verbrennui^ der Leiche im Feuer ihren Haupt- 
fchmuck, den Beiatz mit Glasperlen oder Eddftetnen eingebüßt hat. Die Spirale lammt Nadd fdilt, 
oVif ri itm Rügrl liefindet fich ein abgerundeter Querbalken mit abgebrochenem Haken in der Mitte 
Zum HaliLii der erlleren, an ihn fchließt fich winkeli.;; ril-; ohf-rfterThdl dt s Bügels eine verticale qua- 
dratiltiic auf die Spitze gelleilte Platte, in deren Umrahmung vcrlchicdenlärbige Perlen eingelegt 
gewefen zu fein fchelnen; Relle von grünem Glas oder Smaragd (!) fmd noch in der verbrannten 
Platte fichtbar; der untere Theil des fchwach eingeknickten fchniäleren Bügels läuft flach in einen 
gefchnabrlte[i Kn[(f finiT Schlani;!' (':) /u, in ili Tftni .\ii;i;<-n!iiihl(Mi iicli 'dicnf.dls khiine. Pcrliin befunden 
haben mochten, rückwärts trägt diefer untere Theil eine dreieckige Platte als Nadelhalter. 

Eine höchft originelle Fibel aus Neviodunum kam dem Landes-Mufeum durdi Herrn Jo/epk 
Ritter v. Schtuid zu. Es ift dies eine flache Bronzeplatte m den Umriflen eines Hahnes» delTen 
Auge und Gefieder durch Eingravirungen angedeutet ift. An der Rückfeite der Platte ift 
die Nadel fammt Spirale in der Nähe des Schwanzes befeftigt, am Hälfe behadet fich dafelbft ein 
Häkchen als Nadelhalter. 

Als eine Scheibenfibel, der Conftruftion nach an die in Saekeiis Grabfeld von Hallftatt, 
Tafel XIV, Fig. ii, abgebildete emigermaßen erinnernd, hat lieh eine von mir anfänglich für ein 
phaleraartiL;(^s fehr einfaches Zierftück gehaltene kreisrund i- kleine Bron.Tf idatt(% in der Mitte 
durchlöchert und dafelbft einen kurzen hohlen Cylinder tragend, entpuppt. Ich wurde vom 
Mufeums-Präparator Ferdinand Schulz, der für folche Gegenftände ein fehr fcharfes Auge befitzt, 
darauf aufmeikfem gemacht, dafs an der Unterfdte am Rande des Loches lieh noch die Refte einer 
fehr feinen Spirale befinden, wodurcli ulT* iiliar eine zum Anheften beftimmte Nadel gefedert wurde. 
Gegenüber diefer Spirale ift nahe am Kau l-- dt s Cyl'nders ein Lochrlcht n, die Annietungsftelle 
des Häkelchens oder der Nuthe aum Fefthalten der Nadel. In der Oeffnung des angefetzten 
Cylinders mochte fich wohl ein eingdetzter Stein oder eine Glasperle befunden haben. 

Di« einfachfte Fibelform ill efat dreieckig gebogener Draht mit einlachen Windungen bi 
zwei Ecken, am linde des unteren QuerftUckes belindet fich ein Haken zur Aufnahme der an der 
Spitze ab<.^ehrodietien N.>d<d 

Eine 1 laarnaiiei mit rutlerfürmigem ünll icpi älentirt das einzige Stück diefes Koplfchmuckes 
wenn man nicht die viereckig und dreieckig gebogenen beiden Drähte als höchft primitive Grille 
abgebrochener Naddn anfefaen will. 
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Die neuesten romischen Funde von Dernovo ^Nevioüunum) in Untekkkajn. 



Kleine viereckige bronzene Rahmen mit je zwei auf dem oberen Querflück fitzenden Eulen 
erinnern an diefe in Virunum häufii^»^ vorkommenr]<- Art von Zierftücken, nur fehlt iiri allen drei 
Fragmenten das untere Anhängl'el mit der gewöhnlich fehr fchönen, filigranartig durchbrochenen 
Arbeit. Wabiftheinfich find dies Gürtd^ke. Brome-Stikk mit den Buchftäb«! E und V zu 
einer Sigle verdn^ trügt an der Rüdcfeite vier Stifte mit angenieteten kleinen viereckigen PUlttdienj 
womit es an dickes Leder oder an ein Holz befeftigt gewefen fein mochte. Noch räthfelhafter ift der 
Gebrauch d(^s hretzenartig; gekrümmten Drahtes, 

Die l^atina dider Bronzen, fowie auch der meiften fpäter noch anzuführenden Kupfermünzen ift 
in der Regel nicht fdiOn, dadiefeGegenilandemeift im Feuer gewefen und dann in Afdie gelegen find. 

Von fonftigen Schmuck Gegenfländen ift zu erwähnen ein mit Kupferoxyd llark belegter 
dlinru-r I'iingrcif mit einem der Ghilihit/e ruisgefetzt gewefenen Steine, vielleicht ein Türkis, in >1f?n 
die Worte eingravirt hnd: KYPIA KAAH (Schöne Herrin). Eäa anderer Ring dürfte mit drei 
kleinen Steinchen oder GIaqierlen befetzt gewefen fein. 

Sfiamtria»Hgä, Diefelben zeigen eine ziemlidi gute Erhaltung. 

Eine Mörtelkelle (trulla) von der pompejanifchen mehr löfFelartigeA Form abweidiend, fteht 
der jetzt üblichen ziemlich nahe, nur ift fie kleiner 

Zwei großeBohrer, fogenannte Gerad- oder Faraliei-Bohrer, ihre Schneide ift nicht gewunden, 
ibndem bdderfeits gerade, das Ende löfTelibrmig zulaufend Ein Mefler an der Sdineide 13, an der 
Angel 5 Cm. lang; bei einem Miniaturmeffer hcii agen die betreffenden Dimenfionen 6'5 und 3'3 Cm. 
Ein an der Spitze fichr.lförniiu uekrümmtes Mefk-r mit Dülle, 33 Cm. lang, Tchcint der von Cafo Je 
rc rustica 10 und 11 angeführten Falx arborea zu entfprechen und als Gartenwerkzeug zum 
Belehneiden der GebOfishe gedient zu haben. Ein wUrfelfBnniges SfenftUck in eben pyramidalen 
Anfatz auslaufend, der mit vier federnden Eifenplättchen verfehen ift, wurde vom Specialiften im 
antiken Schlofferwefen Herrn Andreas DUUng«r aus Wien bei feinem Befuche des Laibactier 
Mufeums als ein Schlofsbfftandthfil aimoscirt. 

Im allen Gemäuer von Dernovo wurden auiier obigen Eifenftücken häufig auch große 
Nägel au%ernnden, einer derfelben trfigt ftatt des Kopfes eine flache Platte mit zwei Löchern, 
eine cifernc Schnalle. 

Schlieniich fei iiocli ein kleiner SpieUvürlel aus Bein, aus dem Gemäuer von Dernovo 
flammend, mit den jetzt üblichen ganz übereinftimmend, erwähnt. 

Münsen. Zwar wurden die meiften derfdben anderwärts verkault, jedoch wird auch durch 
die dem Mufeum zugekommene Münzferie die oben erahnte, aus den früheren Münzfunden fich 

ergebende Thatfache conftatirt, dafe die ZerftörungNevtodunum's in das Ende des 4. Jahrhunderts, 
in die Zeit (!er Kaifer Gratlan oder Theodofm«; 7:u verfetten fei Die relative Häufigkeit der Münzen 
gewiffer Kaifer ift aus dem beigefchloffenen Münzverzeichniffe theilweife zu erfehen. 
In Silber. 

Vt/paßan. Av. IMP • CAESAR- VESP AS! ANVS • AVG. Belorberter Kopf. Rev. COS-ITER. 

TR'POT. Schreitender Mars (zum 'I"!i<-il verwifcht). 

Domifian. Av. CAESAR. -AVG- F DOMITIANVS. Belorberter Kopf Rev. COS- III Pegafus. 

Anlomnus Pius. Av. ANTONINVS- AVGVSTVS-P-F. Belorberter Kopf. Rev. TP POT' 
COS* III. Weibliche Figur mit Fiiilhom und Ruder 

SepHmius Severus. Av. L SEPT SEV PERT-AVG IMF. Belorberter Kopf. Rev. PROVIDEN- 
TIA -AVG betreffende Göttin. 

Alexander Severus, a) Av. IMP C-M AVR ALEXAND-AVG- Belorberter Kopf. Rev. 
MILITVM' Stehende:, weibliche Figur zwifchen zwei Standarten. 6) Av. wie bd a) Rev. 
P • M ■ TR • P • Vni ' COS • III • PP. Mars mit Trophäe, 
xii. v. r. s 
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In Erz. 

Augußus. a) Av. DIVVS- AVG VST VS- PATER. Kopf ohne Kranz. Rev. S-C GenUgeUer 

BatzftraM, b) Rev. Ära, unten PROVIDENT. 
Agrippa. Av. M'AGRIPPA-L-F-COS-III. Kopf des Agrippa. Rev. S-C Neptun mit Dreizack 

und Delphin in den 1 fänden. 
Tiberius. Av TI CAESAR-DIVI- AVG F- AVGVSTVS- IMP VII- Haupt nackt. Rev. PON- 

TIFEX MAXIM TRIBVN POTEST- XVII -S C- Sitzende Ceres, 2 Stücke. 
CuUgulA. Av. TI-CLAVDIVS CAESAR AVG P M TR P- Kopf nackt Rev. LIBERTAS. 

AVGVSTA-S'C- Stehende, weibliche Fifjur, in der Rechten die Freiheitsmütze haltend. 
Vtjpaßan. Av IMP I CAES VESP-AVG-P'M TR-P-COS-VIU- Belorberter Kopf. Rev- 

S'C- Spcs links gewendet. 
NtrvA. Av. UnleTerlkh. Rev. CONCORDIA ■ EXERCITVVM* Zwei Hände. 
Hadria». a)Ay. HADRIANVS • AVGVSTVS- Bclorbertcr Kopf. Rev. COS -III S O Stehende 

Salus, i) Av. Kopf gut erhalten, Lebende unleferCdi. Rev. Schreitende Spes. Umfchrift 

venvifcht. 

^ntoninus Pius. Av. ANTONiiN VS • AVG • FIVS • P • P • TR- P • COS • IUI- lielorberter KopJ. 

Rev. S P-QiR*OPTlMO*PRlNCIPI'S C- im Lorberkian». 
iMint .^^ftz-tf/. Av. Bclorberter Kopf. Legende unloferlich. Rev. TR' POT 'X' 'S-C* Sitzende, 

weibliche Figur mit Fiil!linr:i und St<Mio.rriiiIi'r. 
Faußina Junior. Av. FAVSTINA ■ AVG ■ PU- Weiblicher Kopf. Rev. iVNO- Göttin mit Schale 

und Schlange. 2 Stücke. 
PkiUppus Pater. Coloroal-MUnze von Vinuniacum AN* VIII- Doppelt 

Philippus ßlius. Av M IVL PHILIPPVS- Nackter Kopf Rev, PRINCIPMVVENT- Kaifer im 
Pnludament mit Speer und Weltkugel in der H;in ! Schön erhalten. 

Gailienus. a) Av. Kopf mit Strahlenkrone. Rev. APOLLINI GÖNS -AVG- Pcgafus, b) Rev. 
Gleiche Legende. Greif, e) Rev. AETERNIT AS ■ AVG- Sol mit Wdtkuircl d) Rev. 
FIDES -MILITVM- Weiblich< ri-ui mit zwei Standarten in den Händen, e) Rev. MARTI* 
PACIFERO- Mars. /) Rev VBERITAS- Fnui mit Bürfe und Fül'.hnrn 

Claudius UoUmus. Av. IMP-C-CLAVDIVS- AVG- aj Kopf mit Strahlenkrone, Rev. VIC. 
TORIA- AVG- Siegesgöttin, b) Rev. SPES'PVBLICA- Schreilende Hoffnung. 

Anrätanut. a) IMP-AVRELIANVS-AVG- Kopf mit Strahlenkrone. Rev. lOVl-CONSER- 
Jopiter und die beiden Kaifer ftehend, b) Rev VIRTVS MII.ITVM- Jupiter erhält von 
einem Sol'i.Ttcn eine kleine Siftfesiröttin. r) Rev OKIHNS SOL- Semnengott. 

Probus. Av. IMP • PROBVS PF- AVG- Kopf mit Strahlenkrone. Rev. FELICITAS- AVG.Götün 

DiMleHan. Av. IMP C DIOCLETIANVS P-F- AVG- Kopf mit Diadem: Rev. SAC-MON- 
VRB-AVGG ET CAE5S N N G-utin Moneta ftehend. 

Maximian. Av. IMP•MAXI.^1IANVS P F AVG Lielorberter Kopf. Rev. lOVl-CONSER. 
VAT-AVGG- Jupiter mit Bliullrahl und Lanze, Adler zu den FülSen. 

Licinius Pater. Av. IMP- LICINIVS- AVG- Nackter Kopf. Rev. lO VI CONSERV ATORI. 
AVGG- Jupiter eine Viftoriola haltend, rechts B, links Kran«. 

Conßantin der Gro/se a) Av. CONSTANTINVS • AVG n i.r.l i ri r Kopf Rev. VOT.XX- 
im Kranjrc mit Umfchrift D-N-CONSTANTINl MAX ■ AVG- häufig h) Rev, PRO- 
VIDENTIAE.AVGG- Callrum. c) Rev. GLORIA -bXERClTVS- Fahne mit Mono- 
gramm Chrifti zwifchen zwei Kriegern, d) Rev. VRBS ' ROMA. Säugende Wölfin. Häufig. 

Cri/pus Av IVL CRISPVS NOB C Kopf mit Diadem. Rev. VOTA-X- im Kranz mit Umfchrift 
CAES ARVM • NOSTRORVM- 
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Confianiin IL a) Av. CONSTA NTINVS-IVN-NOß-C- Kopf mit D.adem. Rev. VOT X. 
im Kranz mit Umfchrift CAESARVM.NOSTRORVM- Rev. GLORIA -EXER- 

CITVS- Standarte zwifchca zw.ji Si)ldatc:n. c) Rl-v PROVIDENTIA • CAESS- Caftriini. 
Confians. Av D • N - CONSTANS • P ■ F ■ A VG- Kopf mit Diadem Rev. FELIX • TEMP • REPA- 

RATIO- riiünix. Viel häufiger die i ype mit der gleichen Umfchrift und mit dem, den 

knteenden Befiegten durchbohrenden Krieger. 
ConßoMtms II. Uiufig. a) Av. D*N*CONSTANTIVS'P*F>AVG< Kopf mit IHadem. Rev. 

FEL TEMP REFARATIO- Krieger den Feind durchbohrend, b) Rev. FEL-TEMP- 

REPARATIO- Der Kaifer mit dem Labarum, links vor ihm zwei Gefang-enp c] Rev. 

CONCORDIA-MiLlTVM- Der Kaifer zwei Labaren haltend, dj Rev. GLORIA« 

EXERCITVS- Labarum zwtfchen zwei Kriegern. 
Cpn/hnÜMt Gallus. Av CONSTANTIVS • IVN -NOB- AVG K .pf ohne Binde, rückwärts A* 

Rev. FEL.TEMP-RHPARATIO- Krieger den Feind diirchhohrend. 
JuUanus. Av. D - N • IVLIANVS • P • F • AVG- Kopf des Kaifers. Rev. VOT • X • MVLT- im Kranz. 
ra/^«//Ä/W/. Av. D-N-VALENTINIANVS- AVG- Kopf mit Diadem. Rev. SECVRITAS- 

REIPVBLICAE-. Schreitende Siegesgöttin, b) Rev. GLORIA *ROMANORVM- Der 

Kaifer einen Gefangenen bei den Haaren lialtend, mit dem Labarum in der anileren Hand. 
Gratianus. a) Av. D-N-GRATIANVS -P-F- AVG Kopf mit Diadem. Rev REPARATIO- 
■i REIPVB- Der Kaifer einer knieenden Frau die rechte Hand reichend, mit der hnken eine 

Siegesgöttin haltend, b) Rev. GLORIA ROMANORVM* Der Kaifer mit der rechten Hand 

dnen Gefangenen bei den Haaren fidilqipend, mit der Linken das Labarum haltend. 



Die im December und Januar des Winters 1885 auf Köllen des Laibacher Mufeums fortge- 
fetzten Nachgprabungen auf dem Giüberfölde nächft Brege ' Iia1>ea im Ganzen noch 6f Stück gut 
erhaltener Geföße zu Tage gefördert. Die gefchloffcnen fpitz zulaufenden Urnen find in drei 
Exemplaren vertreten, zwei davon roth gebrannt, eines fehwarz. Die offenen topfartij.;en l'yucn, 
12 an der Zahl, find theils roth, theils fchwarz, von verfchiedenen DimenHonen.. Die verhältnismäiiig 
reichfte Ausbeute war diesmal an dickwandigen großen Schuffeln, im Ganzen 12, davon drei roth, 
die Qbrigen fchwarz. Das fchönfte StOdc ift roth gebrannt, mit fimifsartigem gleichfilrbigen Anftrich, 
mit eingedrückten Ornamenten, abwechfelnd ein vielfpcichiges Rad und ein Blatt von eilanzettlicher 
Form (vielleicht Feder) mit Mittelrippe, aus welcher betderfetts die Seitenrippen fchief anftcigen. 
Vielleicht ill das Rad eine Andeutung des bei den Gelten beliebten Symboles des Sonnenrades, 
das man auf Barbaren-Mllnzen und auf celtifchcn Bronzen häufig antrifft. Von den fchwarxen 
Schüilfeln find flinf an der Außenwand bandartig Arichulirt. Unter den acht hinzugekommenen 
TItoHlampen, wovon fieben vnn t^ewöhnlicher Form und Gr oße, olme Darflelluni^, h dien vier die 
Marken der Verfertiger, nämlich FORTIS, VERI, VETT, VIBIANI, die beiden leuteren find für 
diefe Localität neu. Als eine fehr gelungene keramifche Arbeit Ifl zu bexdchnen das BruAbild 
des Sonnengottes mit Strahlenkranz ober der horizontalen Mondesfichel, an deren beiden Enden je 
ein Stern angebracht ift, fehr hübfch in 1 lalb-Relicf in der feichten kreisovalen Aushöhlung der 
oberen Fläche L^earbeitet. Den Rahmen dicfes Bildes umfchließt ein F.ierflab. 

Von den gut eriiaitenen Glasgejäpcn find eine baucliige A/chenttrnc, eine größere und kleine 
Flafekt mit winkeligem Henkel bemerkenswerth; bei einem mittelgroßen Stucke lAit ebenfalls 
winkeligem Henkel ift das GeM cylinderfbrmig. Die vier ThrSingm^F^/ehelun find tropfenartig 

> Dia FarlTatiuai; der NaL'li|;raliungen im Hochfonaner nod SpäthcibA 1885, welche durch <Uc SabvcWloa ^« k. k. UDltr» 
ri«ilU'MiailUrliim f«n soo ii. anaAgliclil ward», lul «iedw «in Ahr nicb«< Faadcrijcbiii* gehabt. 
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geformt Audi fanden fidi BruchftOcke dner kreisovalen Spiegelplatu, im Dtifdundlier von 7'5 Cm., 

beftehend aus einer i Mm. dicken olivengrlinen undurchficiitigen , im Brudie fidtr fein poröfen 
fctUackenartigen Maffe, deren fpiei;t;lad(; Flache '^'»XX polirt, die Rückfeite rauh ift. 

Das im erilen Berichte angeführte Münzverzeicbnis erhielt folgenden Zuwachs an römifchen 
Kupjtrmünzen ; 

1. Kleine bronzene Triumvirats-Mfinze Av. III VIR, in der Mitte SC Rev. ASILIVS zwei 

rechte Hände einen Caduceus haltend. Dürfte der Augudetfchen Zeit angehören und mit der in 
Arneth's Synoiifis, S .14 (209) -mgeftihrtcn Münze übcreinftimmcn, 

2. Marc-Aurel Av. IMP CAES M • AVREL AN l ONINVS AVG • P • M. Bclor- 
beiter Kopf. Rev. SALVTI ■ AVGVSTAE ■ TR ■ P • XVIi ■ COS III • S • C. Salus» einer 
Schlange am Altar die Schale reichend 

3. L. Verus. Av. L • VERVS AVG ARM P. . . Haupt mit Zacken-Krone. Rev. TR • 
POT ■ IMP ■ II • COS. . . Mars mit einer Trophäe einhcrlchreitend. 

Bei diefen Ausgrabungen kam in dem reichen Gräberfeldc vor Brege öftlich \ oa Dernovo 
audi dn rDmifcher GrabAdn zum Vorfchdn, der dnzige Infdirift-Steui in 
den viden Hunderten von aufgedeckten Gräbern. Ks ift nur (li ffen linke, 
am verticalen Rande mit einer Leide verfehene Hälfte vorhanden, die 
rechte abgebrochene Hälfte fehlt. Der Stein ifl Korallen kalk, an der 
ROdcfdte unbearbdtet 

Der Name MOC. mit der am Buchftaben C angedeuteten Ab- 
kürzung dürfte aib MOCIAKCVS zu vervolldändigcn fein, ein reltifchsr Männernamc, iler auch 
aul zwei Gcdenkiteinen in Kärnten vorkonimi. Der eine von Mana-Saal (Virunum) ftammend, 
dermalen zu St. Andrä im Lavant-Thale (l'iehe Jabornegg, Kärntens römifche Alterthümer S. 128, 
Nr. CCCXXIX); der zwdte MOCIANCVS. INGENVI. FIL. etc ift im Liechtenftdn'fchen 
Sc' ;i in Roffek eingemauert; Corp. inscript. lat. Vol III. P. II. Nr. 6491 Die /wifchen den Buch- 
ftaben MA der zweiten Zeüc und NVS /.u Beginn der d;ittc-n Zeile vorliandt ne. Lücke ISfst fich zu 
MARCELLINVS ergänzen, ein Männername, der auf den Infchriftfteinen Übcr-Pannoniens nicht 
feiten ift; er kommt auf dem intereflanten Rttmerfteine vom Hddenhans in Ober^Liditenwald (dem 
Savethal angehörig und von Neviodunum nicht wdt endemt) nunmehr im Johanneum in Grätz, mit 
dem Beinamen MARONIVS zweimal vor {Mo»if ' - — v h auf einem in der Kirche von 

Trifail eingemauerten Romrrfteine erfcheint ein ALblNVS MARCELLINVS und ein ALBINVS 
MARCI ANVS. Zwar konnte diefc Lücke auch durch MACRIANVS, MACRINVS, MAGNVS, 
MAXIMINVS, ergänzt werden, jedoch entfpricht MARCELLINVS am heften der glddimäOigen 
Vertheilung der Buchflaben in der zweiten, dritten und vierten Zeile, deren Zahl 10 und lO 
betragen dürfte; die um eins ;.;er:nL,a:re An/ahl tlerfelben in den beiden letzten Zeilen itl weg-en 
der dort häufigeren lalcrpunttionen erklärlich. Der Buchltabe R mit dem beigcfctzten Punkt, 
womit die vierte Ze&e beginnt, durfte au AV, wonüt die vorangehende Zdle zu fchließen fchdnt, 
gehörea Dies wäre dne oft vorkommende AUcürzung des Frauennamens AVRELIA, obfchon 
auch der Fraiicnnamen CORNELIA, VALERIA u. a. m. von der Combination nicht ausgefchlurfen 
find Daijegen ift der in der vierte n Zeile \ orkommfnde Figenname SVAD mit dem Buchlt.iben- 
Fragmente ^ in SV ADRAE zu ergänzen. Uer i-rauenname SVADRA ift auf den Römerfteinen 
Ober-Pannoniens und Noricums gar nidit feiten. 

Weder MOCIANCVS noch SVADRA find bisher aui einem Römerftcine in Krain vor- 
gekommen. Keinem Zweifel untcrlit jrt es, dafs die Buchftaben ARISS zu Beginn der letzten Zeile 
mit dem Buchftaben K (C) der vorhergehenden, in diefer Partie fehlenden Zeile zu dem Worte 
KARISSIMAE zu etgänzen find. 
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Besprochbn umd illostrirt ton Hans Fetscknio. 

II. 

lt^?S10M Markte Dculfchlanilsbcrg; führen Falirftraßc und Fußwec; nach Hollenef^gf; Fremde 
iIbhmI '"^S^" ^ nicht veHaumen, ihre Schritte narh dem benannten hochintereflEancen SdilolTe 
IbbI zu richten. Vom Orte aus luhrt der Fußweg über die Lasnits den Högel hinan, von 
wo ans ma» den Anbfidc der Ruine Landsberg in ihrer ganzen Ausdehnung genleflen kann, und 
fcheint fich felbe an die hinter ihr auffteigenden dunkelbewaldett n Höhen gleichfam anzulehnen. 
Durch kleine Wäldrhen, Wiefen und Felder, an Gehöften vorüber, die Bahnlinie zweimal durch- 
fchneidend, gelangt man zu der Anhöhe, auf welcher das Schlofs dominirend UchL Es tii ein 
wunderbarer Punlct, hart an der nach Schwanberg führenden Landftraße. Am Fuße fpiegeln iidi 
die Waldbäume in dem Teiche, gegen Südoften Rebengelände und herum ein vorzüglich gepflegter 
Park mit großen herrlichen Ruumpartien, die fich mit den g^;en Norden den HUgel herabzie- 
henden Waldpartien verbinden. 

Das edle Gefchlecht der Herren von HoUenegkh kommt Ichon im la. Jahrhunderte vor, ift 
aber fett mehr den drd Jahrhunderten erlolcfaen. Zweifellos find fie die Erbauer des Scfalofle^ 
welches im Laufe der Zeiten durch viele Hände ging und durch mannigfache Zu- und Umbauten 
fich fchr verändert hat Von Detail-Formen aus dem 12. Jahrhundert, ja felbft vom fpäteren 
Mittelalter ift nirgends eine Spur zu entdecken, und dürtten nur die urfprüngliche Anlage mit den 
mlditigen runden Thtirmen und die maßigen Umlaffiings-Maueni auf jene Zeit zurfickzuflflwen fein. 

Das Gefchlecht derer von Hollenegkh erlofch fchon Ende des 16. Jahrhunderts. Die Familie 
theilte fich in zwei Linien: Hollen<'^;k K.iinach und Hollcnej^^k /m Hollenegk. Schon 1165 7.0g ein 
Hollenegk der erÜen Linie als Begleiter des Herzogs von l'^rnten zu dem 10. Turniere nach Zürich 
an der Limat. Spater, 1284, turnirte rülimlich ein Joliann mit Herzog Albrecht von Oefterreich in 
Regensbmg. Siegmar, Bifchof von Seckau, wohnte 1413 dem Concile von Conftanz bei, und ftaib 
dafdbft 1417. Bei dem großen Aufgebote in Steiermark. Kärnten und Krain unter Kaifer Friedrich IIL 
ge<jen die TJnf^arn 7o;:^en Andreas I , Anton. Wolf Heinrich und Erasmus mit. .Andreas war f457 
kaif. ehrlicher Rath bei Friedrich IIL und Anton 1443 Marfchall bei Herzog Albrecht von Oefter- 
reich und fpater 1464 Hauptmann zu Pettau. Sie begleiteten früher, 1436, Herzog Friedridi III. fiber 
Trieft nadi dem heiligen Lande. In einer Urkunde „Grätz am & December 1461", in welcher 
Sigmund von Lambach als erfter Bifchof von Laibach beftimmt wurde, kommen Andreas und Anton 
als Zeugen vor. Sii^^mund 1480 Domherr, wurde i.if95 als lirzbifchof von Salzburg durch Fapft 
Alexander VI. bcllätigt und auf dem Reichstage zu Worms in Gegenwart alier Großwürdenträger 
von Kaifer Maximilian I. mit allen feinen Regalien- bekleidet. Schon nach 5 Monaten und 5 Tagen 
ftarb er, und wurde im Dome zu Salzburg vor dem Kren /-Altar beigefetzt. Der Letzte diefer Linie, 
Chriftoph von Holl' ne|;k. Rarb 1550 ohne Erben, i >.\s Vermögen ging an feinen Oheim Adam von 
Triebenegg im Jahre 1542, und an Abel von Hollenegk der anderen Linie 1543 Uber. 
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Von der zweiten Lbiie der HoiDenegker zu Hollenegk wird Rehipredit als Adtefter 1277 
genannt Er ward unter jenen Rittern, welche für Kaifer Rudolph von Habsburg gegen Otakar 
König; von Böhmen fochten. Er Harb 1299 und wurde in der Pfarrkirche zu Hollenegk heigffptzt 
Ein Rudolph wurde 1322 vom Erzbifchof von Salzburg nebft anderen fteierifphen Edlen zum Ritter 
gcfchlagen, und focht in der Schlacht baMühldorf In Bayern, wurde aber von den Bayern gefangen. 
Adam 1. und Wakher begleiteten Herzog Friedrfdi 1436 bw heilige Land. Georg k&npfte bdden- 
mütliig 1475 gegen die Türken und fiel in der Schlacht bei Rann. Abel von Hollenegk war 1520 
Landesobrid von Steier. Er führte 1529 die fteierifchcn Hüfsvölker nach Wien zur Vertheidigiing 
gegcndie Türken, welches Soliman belagerte, zeichnete l'ich durch Tapferkeit und Umficht aus, 
ftarb am t8. 0£kobal545 und liegt in der Schlofsidrche zu Hollenegk begraben. Adam II. 1537 

war bei der fteirifchen Gcfandtfdiaft in Wien. Der 
letzte diefer Linie i:nd zugleich des ganzen Gefchlechtes 
Friedrich V, ftarb zu Linz t^Sa, als er ein Hochzeitskleid 
für feine Tochter Johanna kaufen wollte. 

Friedrich V. vermachte Hollen^k den N<mnen 
vom Orden des heil. Dominicusals Kloftergebäude, diefe 
überließen es den Dominicaner-Mönchen. Ks entfpann 
fidi jedoch ein langer Procefs zwifchen Johanna Freün 
V. Hollenegk, der dnz^fen Tochter Friedrichs, und den 
Dominicanern, da Johanna als rechtmäßige Erbin mit 
der Stiftung ihres Vaters nicht einverllandcn war. 
Johanna, verwitwete von Breuncr und Gcmaliii Wolf- 
gangs Freiherm von Stadl, erhielt ilir Stammfchlofs 
wieder, nachdem Dur Gemal Freiherr v. Stadl den 
Dominicanern eine Ausgleicbsfiunme zahlte. Die Stiftung 
wurde aufgelöft und Johanna blieb im Befitze des 
Schloffes, verkaufte jedoch dasfelbe 18. Odober 1655 an 
Chriftian Grafen v. Saurau. 1656 folgte im Befitze Johann 
Baptifl Freiherr v. Buchbaum ; diefer vererbte es feinem 
Sohne gleichen Namens. Am 22, Juni 1686 wurde die 
Herrfchaft an Grafen v. Khuenburg verkauft und blieb 
bis 1821 bei diefer Familie, worauf die fürlllichc Familie 
Liechtenftein folgte. FUrft Johann von und zu Liechtenftein als erfier Befitzer vererbte diefes 
Befitzthum an feinen zweitHlteften Sohn Franz Fiirften v. JÜechtenftein, in deffen Befitz es fich 

heute noch befindet. 

Das Schlofsgebäudc hat eine bedeutende Ausdehnung (Fig. 1). Die Umlaffungsmauern 
begrenzen ein unregelmäßiges Vieredt, welches in der Diagonale von zwei mächtigen runden 
Thfirmen flankirt wird. Die Langfeite mifst 50 Klafter, die Brutenausdehnung 30 Klafter, die 

Thürmc haben 7 Klafter Durchmcffer mit 8 Schuh dicken Mauern, die I 'infaffungsmauem find 6 bis 
8 Fuß dick. Das Gebäude theilt fich in zwei große Höfe; im nord weltlichen Theilc finden fich 
die Wohnräume, der eigentliche Ilerrcnfitz; der füdöftliclie daran anftoßeüde Theil mag der von 
Mauern umfchloiTene Turnierplatz gewefen fein, jetzt ift eine zopfige Kirche eingebaut 

Die beigegebene Anficht aus dem Schlöfferbuche von Vifcher 181 (Fig. a) zeigt das Schlols 
von der Ndrowi 11 feite über Eck angefchen. Hier ift noch die crenelirte Mauer tnta6l \ ci: banden, 
ein kleines Capellcn-Thürmdten ragt über das Dach des Gebäudes empor, Die 1 hurmc find im 
obcrn Gefchofse nodi anders geftaltet als gegenwartig. Bis zur Gegenwart hat fich das Bild 




.1^.0 uy Google 



RUIMB DBVTSCHLANDSBBRG DUO SCHLOSS HOLLBMBGG. 39 

wefentüich geändert. Die im vorigen Jahrhunderte eingebaute i&die dem Iiodwu&agenden 
Thurme donunirt heute die Gruppe, aber auch die anderen GebSudetbette haben bedeutende 

Veränderungen am Dachwerk und den Fenftern erhalten, fowie dadurd), da& die- crenelirte Mauer 
verfchwunden und wohnlich umgebaut worden 

Der bedeutendfte und intereflantefte Theil, der zugleich die damals ganz neue Richtung in 
den arcMtektonifchen Formen tagt, ift die Geftaltui^ des erften Hofes, in welchen man durch 
das gegen Weften angebrachte Thor eintritt. Dasfelbc. Italbrund gefchlofTen, entbehrt jeder 
architcktonifchen Gliederung und zeigt durch die rechteckig abgefafte Umrahmung und die 
breiten Schlitzen für die Aufzugsrollen, dafs ehemals dafeibft eine Zugbrücke bel\anden hat. 
Darttber ift dn Doppdfenfter (Fig. 3) angebracht in jener fchönen Form der Hoch-Renaiflance, 
welche fich auch in mehreren Fenftem wiederholt imd in den Hof-Arcaden iliren Ausdruck findet. 
Bne zierliche canelirte und im unteren Drittel gebundene Mittelfäule mit attifchem Fuße und fchönen 
Capitäle ftüut die beiden bogen, welche auf Hach gehaltenen cannelirten Pilaflern auffitzen. Die 
gegfiederten Bogen- Chambranen wer- 
den durch ein Ichön profilütes Sims mit 
breitem Fries gefehloflen. Die Zwickel 
find mit fein gefchnittenem Laubwerke 
in Relief ausgefüllt. Die gegliederte 
Sohlbadc wird von drei gefchwdften 
Trägem geftOtzt Zwilchen Sohlbank 
und dem Thorfturz ifl eine Marmor- 
tafel mit Wappen und Infchrift einge- 
lafTen. Zwei Wappenfchilde, das rechts- 
feitiige mit drei Spangenhehnen, das 
linksfeitige mit zwei derlei Helmen, 
deuten auf die beiden Gefchlechter der 
Hollenegker und der Kirchnerger; die Infchrift lautet: 

HERR FRIDRICH VON HOLLENNEGG ZV HOLLENNEGG VND KAYNACH 
FRAV IVSTINA BENIGNA FVGGERRIN GEPORNE FREIIN ZV KIRCHPERG 

, . 5 . VND WEISENHORN 7 • 3 • 

Neben diefem ßnfahrtsthor ift eb Idebies Pförtchen angebracht. Ueberrafdiend ift der 
Anblidc. Man glaubt dne brillante Theater-Decoration vor fidi zu fehen. Im Mittelgründe fteht 

der fchmiedeifeme zierliche Brunnen im Sechseck conftruirt Das Triebrad, fowie die Welle und 
das Wellenrad find aus gefchmicdetem Eifen angefertigt. Wilder Wein umfchlingt die Stander und 
erhülu den reizenden Anblick diefes zierlichen Eifenbaues, welcher in die Bauzeit des Schlofs- 
hofes fällt Der weitere Raum ift durch Orangenbäume, Fliederfträuche und andere Ziergewächfe 
in einen kofllicln :. < .arten umgewandelt, hiezu kommen noch die hängenden grünen Wände von 
wildem Wein, welche die offenen, mit gebauchten Geländern verfehenen Gänge der beiden Ober- 
gefchofse fall ganz verdecken. Leider, möchte man fagen, gedeiht die Vegetation zu üppig, dafs 
felbft ein großer Theil der prächtigen Ardiitektur, welche den Hofraum abfchließ^ verdeckt wird 
Die Arcaden und die Frdtreppe zu den Obergefeho^n, welche den Abfehlufs des Hofes bilden, 
zeigen jene edle itallenifdie Hoch-RenaifTance, welche durch ihre einfachen aber rhythmifch durch- 
geführten Formen fo vornehm wirkt. Die beiden Freitreppen find mit auffleigendcn Arcadim in die 
Hohe geführt, über dem Eingange eine lateinifche Infchrift, die den Friedrich von Hollenegg als 
Erbauer nennt (1575). 
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Sowohl bei den Arcaden wie bei den Freitreppen finden fich diefelben Bildungen, diefclben 
Abgröpfungen, dasfelbe Krönungsgefims, wie an den Arcaden des Hofes im Grätzer Land- 
haufe, daher die Annahme berechtigt erfcheint, dafs diefdbc Hand diefes herrliche Werk gefchaffen 
haben mag. Glücklicherweife ift hier alles im alten Stand geblieben, bis auf ein mit gothifchem 
Terracotta-Maßwerk ausgefülltes Rundfenfter ober den Arcaden der zweiten Freitreppe, welches 
ganz Uberflüffigerweife eingefügt worden ift; auch das große Üachboden-Fenfter ober den 
Arcaden beeinträchtigt diefes fchöne Gefammtbild; wohl aber gehört der zierlich gegliederte alte 
Rauchfang zu dem Gefammtbau. Wie die Infchrift am Stiegenaufgange darthut, hat Friedrich 
V. Hollenegg diefen Bau 1575 beendet, während fich die Infchrift ober dem Eingange mit der Jahres- 
zahl 1573 wahrfcheinlich auf den Heginn des Baues beziehen dürfte. Ks war dies der letzte 

Hollenegger, welcher, wie vorerwähnt, 1582 
in Linz ftarb. Die Arcaden, welche fowohl 
an der Kingangsfeite, wie auch im zweiten 
Hofe angelegt find, haben eine einfachere 
Anordnung. 

Wie aus dem Grundrifle zu erfehen 
ift, nimmt im zweiten Hofe den Mittelraum 
die verzopfte Kirche mit ihren gebauchten 
Seitenwänden ein. Weitläufige Arcaden- 
Gänge ringsum an den Umfangswiinden 
führen zum Oratorium der Kirche. Die Kirche 
wie auch der große Saal im erften Hofe 
tragen die Architektur des Roccoco. F.inc 
Infchrift am Sockel im großen Saal nennt 
Philipp Karl LaubmannaXs den Maler (1750). 

Vor allem verdienen die an der 
äußeren Kirchenwand eingefügten, in Mar- 
mor gemeißelten Grab - Monumente der 
Hollenegger und ihrer Frauen eine befon- 
dere Aufmerkfamkeit. Diefe Werke bieten 
nicht nur ein hiftorifches InterefTe, fondern 
find auch künftlerifch hochvollendete Arbei- 
Fig. 3. ten der Hoch-Renai(Tance. 

An der Weftfeite befindet fich das Grabmonument Friedrich v. Hollenegg's. Eine einfache 
Pilafter-Architektur umrahmt eine flache Nifche mit Stichbogen .gefchloffen, darüber ein einfaches 
Deckgefims, welches unverhältnismäßig weit ausladet. Ueber felbem baut fich ein überhöhter 
Rundbogen auf Die lebensgroße Figur fteht aufrecht in voller Rüftung, das Haupt entblößt mit an 
beiden Seiten herabfallendem Haar und kurzgefchomem Barte, in der Linken die Fahne haltend. 
Zu Füfsen der Helm mit gefchloffenem Vifire und die Eifenhandfchuhe. In dem oberen Bogenfeld 
ift das Wappen der Hollenegger angebracht; nicht ohne Abficht hat man die alte Form des 
Schildes und überhaupt die einfache Anordnung, wie felbe im 14. Jahrhundert gebräuchlich war, 
gewählt. Der fchrägftehende fpitzbogig geformte Schild hat als Heroldszeichen das Zahlbrett mit 
fünf Münzen, darüber der gegitterte Tumicrhelm mit dem Zahlbrett, aus welchem 14 Straußfedern 
hervorftehen. Eine flatternde Hclmdecke mit geknüpften Zipfeln umgibt Helm und Schild. Die 
fchräg in einen Ring gehängte Infchrifttafel befagt: 

„Der von liollenegkh gar alt erblich Wappen." 
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t Unter dem Sims ift in einer vertieften Umrahmung die Grabfchrift angebracht, dabei rechts 

im Zwickel der Spangcnhelm mit dem Storche und gcfchwungener ornamentalen Helmdecke, links 

der Schild mit dem Storch als Heroldszeichen. Die Infchrift lautet: 

Hie ligt Begraben der Edl Ernfell und Geftreng Ritter Herr Fridrich des Namens von HoU- 
ncgkh ein Sun Erasm von HoUnegkh feines Alters Im 89 Jar, geftorhen am eilften tag Mey, 

Anno Crifli :526 jar. Dem Gott genad. 

Am rcchtsfriti^cn Pilaflur folgende Infchi iftcn : 

Herr Erasm Gepornn von Hollenegkh Ritter Herrn Fridrich von Hollenegkh Vatter; — 
Frau Argula eine geborne von Turn Herrn Erasm von Hollenegkh Muetter; — Frav Re^na eine 
geborne von payen Herrn Fridridi von Hollenegkh Gemahl. Am Hnkafettigen Pilafter: Fraw Giburg 
eine geborone Schellerin von Gartnau Herrn Fridrich zu Hollenegkh Muetter; — Fraw Wandula 
eine geborne von l'alkenftein Fraw GH urga Sclv^llerin von Gartnau MiiPtter; — Fraw Erntrautt 
ein gebornne von Mosheim Frawen Regina von Pain Muetter. Bei jedem dieler Namen das bezüg- 
liche FamÜienwappcn. 

An der Nordfeite neben dem Kircheneingange das Grabdenkmal der Gemahlin Fried- 
rieh's, ein einfach gehaltener Stein, die Hauptfi':fiir in Lebensgröße mit der Frauenhaube und dem 
Mundtuche, einem herabwallenden Ueberkleid mit Kragen; die Arme gekreuzt, in der Rechten den 
Rofenkranz haltend. Die Rückwand mit gefchwungcnem Ornament belebt, im Stichbogen gelchioffen 
und mit mufchelförmig tingekerbter Vertiefung. Vier Wappeofdiilder, je zwei Knks und redits 
an den Lifenen angebracht, welche in der Laibung mit zwd Medaillons (darin Köpfe) und mit 
fchönem Ornament t^efchmückt find. Oben folgende Infchrift: 

Hie ligt Begraben die Edl Em und Tugendfell Frav Regina Gepome von Painn ain ehlich 
Gemacheil des Edln Geftrengen und Emfeften Ritter Herrn Fridrich» von Hollnegkh zu 
HoUnegkh fambt lünff aus Sihenzechen irer Kindt mit benennten iren Herrn Erworben. 
Ift verfchyden im 59 jar ires alters Anno Crifty 1526 jar. 
Rechte an der S^ire die Infchrift: Herr Gnfpar vonn Pninn Frawen Regina Vatter; Fraw . . 
Geporne von Thum Fraven Margret von Mosheim Muetter. Links die Infchrift: Fraw Margret von 
Mosheim, Gepome . . . Fraven Regina Muetter: — Frav . . . Gepome Reiterin m Reitnau Herrn 
Ga^r \ 011 Painn Muetter. - - Bei jedem Namen ebenfalls das betreffende Wappen. 

An der Weflfeitc das große und in reicher .Architektur durchgeführte Grabdenkmal 
Abel 's von Hoilenegg. Auf einem vafenartig prulilirten SockeUims flehen Pilafter von toscanifch- 
dorlfeher Art^ drei W^penfchüder find am Schafte jedes Rlafters angebracht, dazwifchen InC^riften. 
DarQbo- dn hochaußlrebendes Gebälke, im Friefe Raum fUr die Hauptinfchrift. Ueber dem Sturz ein 
gegliedeter Halbkreis mit Schlitzen in der Laibung, welcher ein reiches Wappenfcld umfchüefot. Zu 
beiden Seiten der Infchrift in der vergrüpflen Forlfetzung der Pilaller je ein Todtenkopf mit 
darunter gekreuzten l odtengebeinen. Die lebensgroße Figur in voller RiilUmg itramin dattehcnci, 
die Rechte in die Hüfte geftemmt; in der Linken tine Fahne haltend, das Haupt mit kurzgefchorenem 
Haupt- und Barthaar, der Ausdruck des Antlitzes edel und entfdlloffen. Zu Füßen der Figur lii_gen 
iler federgcfchnii ekte Helm mit aufgeklapptem V'ifir und f'ie Fifi"tili in lfchnhe In i!i m Hali)kreis 
ober dem Sturzgelimfe ifl das Wappcnfeld reich durchgefiiiut. In Mitten der Schikl mit dem Z;dil- 
brett als Heroldllück, welches als Kleinod auch den Spangenhelm fchmückt Rechts in der Ecke 
ein Spangenhelm mit dem Storch als Kleinod und Knks der hohe Stulphut auf dem Helm. Reich 
omamentirteHelmdccken füllen den Raum hinter dem Schild und den Holmen aus, es ift eine ganz 
eminente hemlflifche Zufamnienff' l!ini.,f \-olI Schwung und \ . irz;:L;!icher Raumausfüllung. 

Die iateinifchc Infchrift iU fehr verwittert und lauten davon einzelne Stellen: Isto fortis eques 
sub marmore dormit Abelus, Stirpis Hollenecciadum dit Obüt anno MOXLV, die XXVI oAobris. 

XII. N. F. (r 
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Rechts oben im Wappenfcliild der Stordi» daninter zu lefen: ,rHeir Ensai von Hollneck 
Ritter Her.» FritU richs von Hollneck Vater." Darimter ebenfalls im Schild der Storch, unter felber 
fteht: „Herr Ruprecht von I lolincck Ritter Herrn Erasm von Hollnegk Vater." Darunter im 
Schild der Storch mit zu{ammengelegten Flügeln. Links oben im Schild ein Krebs, darunter die 
Infchrift: «Fraw Gipurg dne geborne Schellerin von Gartnaw Herrn Erasm von HoUneck GemacKL" 
Darunter im Schilde fchräg gcAelke Wecken oder Rauten, und dabei die Infchrift: „Fraw Ai]^a 
eine geborne Turn Herrn Rupr echt von Hollneck Gemachl" darunter im Schilde ein Fifchkopf 

üiefes fchone Grabdenkmal ift dem Führer der ileierifohen Mannen bei der Belagerung 
von Wien 1529, wo er da» IQimCbnerdior heldcnmtitb'g verdieid^te, gewidmet und zeigt, welche 
hohe Achtung Abel von HoUene^k bei feinen Nadikommen genoffen hat 

Ein reicher TodtenfchihI, welcher in den Arcaden des zweiten Hofes aufgeftellt ift, bezieht 
fich ebenfalls auf Abel (Fig 4). In frhr gefchmackvoller Anordnung ftehen tlrci Wappenfchilde 
nebeneinander, der mittlere Schild lieht aufrecht, hat das Zahlbrctt mit liehen Münzen als HOTold- 
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ftadc, darober einen Spangenhekn mit Kron^ ans welcher als Klemod das Zah'brett hervorragt, 

rechts fchräggeüllt ein Schild mit dem Storch, die Flügel ausbreitend, darüber ragt aus dem Helm 
ebenfalls der Storch als Helmkleinod hervor. Links in dem nach rechts Ich rag geftelltem Schilde, 
die Wecken oder Rauten pfahlweife geltellt, auf dem Helm der huhe Stulphut. Reich flatternde 
omamentirte Helmdecken umgeben jeden dnxelnen Helm und jeden Schild; die Polyehromie^ 
obgleich fchon vn blaßt, erhebt doch den Eindruck, ein in jeder Beziehung mufterj^tiges Werk 

heraldifcher Kleinkunfl. Ihiter der W'appengruppe folj^ende Infchrift: 

DEK-EDL • GESTRENG RITER HER. ABEL VO • HOLNECK IST AVS VER- 
HENGNVS • DBS • ALMECHTIGF- GOTS • HIE • ZV • HOLNECKE • IM • 16«> • l AR • 
DES • 20 TAG ■ OCTOBRIS • AVS • DISE • VELT • MIT • TADT • ABGESCHIDE • 

VD- LIGT • HIE • PEGRABE_VD • SEINE • RITERLICHE_- W ABPE • HIE ■ OBEN ■ 
GESTELT • GOT • VELL- IM • VD ALLE CHRISTGLABIGE SELLE GENEDIG VD- 

PARMHERZIG • SET- AMEN. 

Bei der Kirdienthttr ift der Grabftein der Gemahlin Adam's von Hollnegk eingemauert. In 
dner polj^on gdchloflenen flachen Nifche mit mufchelartig ausgefüllter BogenflSche fteht die 



RuiMB Dbutschlakosbbrg und Schloss Hollcnbccs. 



lebensgroße Frauenßgur, den Kopf nach links gewendet, mit Frvuenhaube und Mundtuch, da$ 
Ueberkleid maotdarägf mit Kragen, die Hände gekreuzt, in der Rechten ein langer heFabtittn- 

gender Rofenkranz. Die Infchrift darüber butet: Hie ligt Begraben Die Edl Ern und Tugendf^ 
Fraw Catheryna Geporne von Teufenbach Gemachell des Edln Geftrengen Herrn Herrn Adamen 
von Hollnegkh zu H. derzeit konich Ungrifch und beiner Königliche Majeftet Ratt und Landes- 
vemrefer des Herzogthunftb Steyer Geftorben ires Alters s8. Aiio Crifti 1521 jar des alimachtig welle 
fidi gotlidi erparmen. 

Im rechtsff'itig^cn Zwickel licfl man- „Herr Hans von Teufen [jach in TeufTenpach Ritter 
Frawen Caterina Vater." Die Infchrift links im Zwickel: „Fraw Walburg Geporne von Lichtenwerg 
zum Weilan Frawen Caterina Muetter." Rechts und links an Capitäl und Fuß Wappenfchilde, die 
Schäfte der Lifenen fein und »erlidi omamentirt| fib«r das Ganze eine Sturztafel iUr die Infehrift. 
Rechts oben im Wappenfchild zwei horizontale Balken, links oben ein einköpfiger Adler. Unten 
rechts in einem Spruchblatt: „Fraw Catherina geporne von RatmandorfF Herrn Hänfen von Teuffen- 
pach Muetter." Darunter ein Wappenfchild viergethellt, rechts oben ein Balken mit drei Hufeifen, 
links ein an etnem Felfen auflp ringender Löwe, rechts unten drei Ringe, links unten ein Krebs^ 
im Mittelfeld ein aus einer Krone aufileigender Mannesnimpf Links unten ein Spruchblatt mtt der 
Infchrift ,,Fra\v Torothea Geporne von Neuliaus Fr.iwrn von Lichtenweg; Muetter." Im W'aj^ppn- 
fchllde darunter die horizontale nach rechts zugehende Spitze der Neuhaufer. Unter der Grabplatte 
ift ein Gefunsfries eingemauert, welches zwar in keiner organifchen Verbindung mit der darüber 
befindlichen Platte ftdit, eine Arbeit fpäterer Zeit, vielleicht Ende des 16. oder Anlang des 17. Jahr- 
hunderts, die aber wegen der fchwungvollen Ornamentik beachtenswerth erfchdnt Ein ahnlieh^ 
Fries-Ornament befindel firh auch unter dem Grahrtein der Geniahrm Friedrich's. 

Noch kommt zu erwähnen das Grabmal eines Hollenegkcrs, welches unter den Arcaden 
des zwdtot Hofraumes feinen Platz hat Im Gegenlatz zu den fi^iher angefahrten Grabplatten, wo die 
Figuren aufrecht ftdien, ift hier die Figur liegend daigeftellt. Die lebensgroße IHgur und in voller 
Rüftunj.; mit Harnifch , Bcinfchienen und l'anzerhemd, das Haupt auf einem Polfler aufliegend, hat 
kurz gefchorencs Haupt- und Barlhuar, Halskraufe. Ober derfelben ein ^Toßer Todtenfchild mit 
dem Storche und dem Zahlbrett der Holinegkerj reiche und ornamental gcfcluvungene Helmdecken 
iäUen den von einem fechsmal gebundenen Lorbeerkranze umfchloirenen Raum aus. Infdirift ift 
keine vorhanden, doch zeigt der Todtenfchild an, dafs es ein Hollencgker ift, für welchen diefes 
Graljmal angefertigt worden war. Es könnte Erasmus, Vater Friedrich's, des letzten Holleneg>- 
kers lein. 
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DIE SAMMLUNG ALTER GESCHÜTZE IM K. K. ARTILLERIE- 
ARSENALE ZU WIEN. 

BSSCHRISIISN VON WSMDBLIN BOBMSIM. 

XVIII, Jahrhondsrt. 

IT gegenwärtigem Artikel fchlicße ich nun meine Abhandlung über d-r :iItKn Gefchütze 
des Artillerie Arfcnalcs in der Hoffnung, wenigftcns einiges zur Aufklärung über diefe 
gefcliiciiilichen Zeugen beigetragen zu haben. Die überaus zahlreiche Menge von Objekten 
hat es nicht geftattet, alle einer Befdireibung und Würdigung zu unterziehen, ich mußte mich 
befchränkf ii nur die in Bezug auf ihre Ausftattung charakteridifchedcn und iVu- mir hiftorifch wichtiger 
erfchcLiiLiiden in den Kreis der Befprechiing zu ziehen, und hier hauptfäclilicli den hiflorifchen und 
kunltwifTenfchaftlichen Werth ins Auge faflen. Eben darum iR es nicht ausgefchloflen, dafs mk dem 
Nichtbefcfariebenen mir manches hiftorifch Werthvolle, manches tecbnifdi Intereflänte entgangen 
fein kann. Ware diefea in bedeutendem Maße der Fall, ich wUrde mich nicht beklagen, da ich 
mich gern mit dem kleinen Verdicnfte begnüge, die Aufmerkfamkeit auf den hohen Werth der 
Sammlung gelenkt und dabei \'iet!etrht auch eine brauchbare Vorarbeit für eine umfaiYende Bearbei- 
tung feines Inhaltes geliefert zu haben. 

Der oft langfiune, mühevolle Gang des Studiums der Objefte hat es mit fich gebracht, dafs 
noch zwei Gefchütze in diefer Abdteilung aus dem 17. Jahrhundert mitlanfen, fowie ich auch aber' 
mals in dc-r an-eri- hmcn und tmnni^enchmen La^e bin, einen Nachtrag ZUT 1. Abtheilung bringen 
zu mußen, dellen Inlialt aber, wie ich hotte, mich entichuldigen wird. 

115. AchtpfUndige Batterie-Kanone von Bronze. Zunächft des mit Akanthusblatt l<^ön 
verzierten Kopfes findet fich in einer Cartouche der Name des Rohres „ViAiges" darunter „Vltima 
Ratio Regum". Zunächft das Wappen der Herzoge du Lude, behängt mit dem heiligen Geift- und 
Ludwigs-Orden, o'.erhalVi liefl m:!?^ !n einem Bande LE • DVC ■ DV ■ LVOE. Die Henkel ftellen 
Hunde dar, welche in Blattwerk auslaufen. Am Budcnflück ilt eine Sonne dargeflellt mit der 
Ueberfchrift NEC'PLVRIBVS • IMPAR, darunter das Wappen Frankreichs: die drei UUen 
xwifchen Trophäen. Am hinteren Vifirreif lieht der Name der Meifter: 

lACQE • BAlÄeLLER • COMI^DES FONTES-DE' LARTILLERIE DE- FRANCE- 1681. 

Die hier vor Augen liegende äußere Form des Gefichützes ift die charakteriftirche Air 
Frankreich bis zur Revolution. 

Der hier bezeichnete Cavalier ift Henry de Daillon D ;i Lude, General-Lieutenant und 
(iroßmeiftcr der Artillerie unter Luilwig XIV. Sein Geburtsjahr ili mir unl> kunnt Vs wurde 1675 
zum Herzoge erhoben und ftarb am 30. Auguft 1685. Frankreich zählt litn zu den geiftreichften 
Männern feiner Zeit. 
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Von den beiden Gießern finde ich nur wen^ in meinen Notizen. Sie hatten ihre Werkftätte 
in Douay. Von ihnen wird eine zwölfpfundige Kanone mit dem Wappen der Ducs de Humtöres, 
„le. Solide", von 1688 im Mufec d'A-^'l ie in Paris (N. 74) bewahrt. 

Nr 119 AchtpfÜndige Batterie Kanone von Bronze. L'TARQVIN mit dem Wappen der 
Herzoge von Humitres am langen Feld und der Bandinfchrift ; LEvMARESCHAL-DVC DE- 
HVMIERES. Die Henkel fteOen Delphine dar. Am BodenftUdc das franzOfifche Wappen wie hei 
Nr. U5. Zunächft der Zündung lieft man: BRISAC-i69i, am hinteren Vifirreif; BERGAN. Das 
Wappen am langen Feld Hezi«iht fich auf Louis de CremnnC, ehemals Marquis, fpäter Diic 
d'Humieres, Marfchall von Frankreich. Sein Geburtsjahr iit mir unbekannt, er ftarb zu Verfailies 
30. Auguft 1694. 

Der Guflmeifter lueS d^rttiUich Antoine Berguen, er war ein Niedertander und hatte feine 
WerkAätte anfänglich zu Brdladi, fp&ter nach dem Verlufte diefer Feflung m Straftburg, wo ich 

ihn noch bi«; 1735 bf-^^efjne. 

Im Erdgejchojs rechts vom Eingänge. Leder-Kanone. Das Rohr befitzt eine Länge von 
295 5 Cm. bei einem Kaliber von 67 Cm. Es befteht aus dnem Seeloirohre aus fdiwachem Metall- 
blechi dasfelhe ift mit Bindfaden dicht umfchnilrt. Üeber diefe Hanflage findet fich eine 
dünne Lage von Gyps und über dief«^ eine I.TmhüUung von Leder, welche an der Oberfläche 
bronzirt ift. Am langen Feld erblickt man eine tiefe Wanne, welche von einem Stofse herrührt und 
die Schwäche des Stdfes etkennen tt0t. Das Ebohr ift einladi gegliedert nw <fie aus Bronze 
gegoflfenen Henkel find Ichön verziert und in felben weibliche Figuren dargeftellt, die in Sdhneckea 
auslaufen. Das Rohr befitzt Ccntralzündung; die, übrigens abgängige, Traube war abfchraubbar. 
Die leichte Wandlafpttc befitzt eiferne Befchläi^e von Iiübfcher Zeichnung im Barock-Style. Eine 
Richtmafchine ift nicht vorhanden, woraus zu ichlieiicn ift, dafs in dem Objeöle nur ein Schauflück 
vor uns liegt. 

Diefe Kanone ift den alten Zeughaus-lnveotaren nach als ein Gefchenk der Stadt Augsburg 
,>rlc-rnt1irh der iMnnahme der Feftuni^ T.ani!.iu 1702 nn Kc'ini;:; Jofi'ijh I vi-rclirl wonleri. Wer 
vermag zu fagen, welche Umftände den Rath von Augsburg vcranlatst hatten, dem fiegrcichen 
König nur das Bild einer Kanone zu fpenden, denn ungeachtet ihres fchwachen Kalibers war Tie 
doch kaum gedgnet, dem praktifcben Zwecke zu dienen. 

Bei Erwähnung lederner Gtjihülze erinnert man fich gemeinlidl an die Schweden unter 
Guftav Adolph, welche ,'\n;_;elilii;h zucril derlei Kanonen im Ft ldi: mitgeführt und gehr.TUcht h.ihen 
foUen. Diefe Angabe hat auch ihre Richtigkeit; he wurden von dem cnglifchcn Baronet Robert 
Scot 1626 in das fdiwedifche Heer gebracht, der mit 300 Mann in Guftav Adolph's Dienfte getreten 
war. Ungeachtet mannigfacher Verbefferungen wurden fie aber fchon 1631 wieder abgefchafft, wie 
es heißt, ne Uch in der Schlacht bei Leipzig fo fehr erhitzten (r), <!afs fich die Patronen von 
felbft entzündeten, und bei einer Ladung von einem Viertel des Kugdgcwichtes nur kurze 
Schußweiten gaben. 

Diefe Angaben unangefochten, gebührt aber den Sdhrweden, wie fchon ^«A«r* fehr geiftreich 

darlegt, die Ehre diefer übrigens bcfcheidenen Erfindung nicht, fic ift im Gegentheil weit älter. 
Im Arfenal zu Venedig wird ein le<lerner Bombcn Mörfi r 1. wnhrt, der dem !- n !e d( s 15 Jahrhun- 
derts angehören dürfte. Inventare vom Anfange des 16. Jahrhunderts erwähnen wiederlioit Ictierner 
GeliiehUtze. Und bekannt ift, dafs die aufrührerifchen Salzburger Bauern ftiren Erzbifchof Matthäus 
Lai^ theils mit hölzernen, dieils aus dickem Leder gefertigten GelchUtzen auf feiner Vefte Hohen- 
fidzburg i5«5 belagerten.* 

> Lehtr, Wien« kaiferlitlies Zeughaus I. [>ii;. 150 

) Uutiuifr, Bcfcbretbung dcT SudI Salibarg II, 179J. k^S 
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Ein fehr ähnliches Rohr ift auch im k. bayerifchen Armee-Mufcum. Es befitzt noch die 
originale Lafette. Diefe und das Rohr gehören dem 17. Jahrhundert an. Auf der Lafette erblickt 
man das Wappen des Bisthums Salzburg.' Es fcheint daher faft, als fei in der vorerwähnten Pro- 
venienz-Angabc ftatt Augsburg Salzburg zu lefcn. 

Nr. 55 bis einfchließig 66. Zwölf dreipfündige Kanonenrohre, „Die zwölf Monate", Länge 
ohne Traube 226, Kaliber 7 6 Cm. Der Kopf eines jeden gegliedert mit feinen Rococo-Verzierungen. 
Jedes Rohr trägt am langen Feld die Attribute eines Monates in Gcbrauchsgeräthcn, darüber die 
Jahreszahl 1708. Das Mittelftück ift reich geziert, die Henkel ftellen hlibfch gezeichnete Greife dar. 

Am Bodenflück vorne findet fich an allen ilas getheilte Nürnberger Wappen in 
fcharfem Relief, darunter bei den fechs erften Rohren im Dreieck gefteilt drei 
Wappen, und zwar oberhalb das Wappen des Volckamer mit darüberftehendem 
Schriftbande und die Buchftaben H G V' unterhalb, rechts das Wappen der 
Harsdörfer mit den Siglen. H C' A H', links das Wappen der Tucher mit den 
Buchftaben HP' T • Vom fiebenten Rohre an erfcheint ftatt dem Wappen der 
Volckamer jenes der Schlüßelfelder mit den Siglen H I C S' Zunächft unterhalb 
diefer Wappengruppe ift in feichtem Relief ein Storch dargeftellt mit der darüber- 
ftehenden Bandinfchrift : 

G • TROST • OLIEVT - 

Vor dem rückwärtigen Vifirreif ift eingravirt: 

GOSS • MICH • lOHANN BALTHASAR HEROLDT • 

Am Vifirreif fteht die eingefchlagene Infchrift: „Georg Romfteck Verfchnieden." 
Die Traube läuft in eine Adlerfigur aus. (Fig. 1.) 

Wie überhaupt in der Forfchung über die Künftlerfamilie Herold, fo ftellen 
(Ich aus Mangel an den wichtigften Daten auch bezüglich des, wie es feine wenigen 
uns bekannten Arbeiten zeigen, außerordentlich gefchickten und kunftvcrftändigen 
Meifters Johann Balthafar Herold erheblich, Schwierigkeiten entgegen, imi ein 
klares Bild feines Lebens und feiner künftlerifchen Wirkfamkeit zu bieten. Der Ver- 
faffcr hatte, um diefe Künftlerfamilie in der Kunftgefchichte nach ihrer Bedeutung 
darzuftellen, keine Mühe gefcheut, allein ungeachtet eines quantitativ reichhaltigen 
Materialcs entbehrt diefes vielfach des genealogifchen Zufammenhanges, ebenfo 
mangelt es an Berichten über Werke der einzelnen und felbft der bedeutendften 
darunter. Durch die befondere Güte des Nachfolgers der alten Kunftgießer-Firma 
Herold in Nürnberg, des königl. Profeflbrs und Erzgießereibefitzers Herrn 
Chriftian Lenz, der bekanntlich felbft zu den erften Künftlem im Fache zählt, find 
wir erft kürzlich zu Documenten gelangt, welche wenigftens für mehrere der 
wichtigften Perfönlichkeitcn der Familie Einer Generation authenlifche Daten 
bringen, außerdem hatte Herr Profeftbr Lenz die Güte, aus den Meifterbüchem 
Nürnbergs die auf die Herold'fchen Glieder bezüglichen Daten herauszuziehen. 
Indem wir unfere Quelle hier angeben, fühlen wir uns verpflichtet, ftir diefe 
namhafte Unterftützung unferen verbindlichften Dank auszufprcchen. Unfere Bemühungen über einen 
anderen noch gegenwärtig in Komotau blühenden und im Glockenguffe thätigen Zweig der Familie 
biographifche Daten zu erhalten, hatte zwar nicht ganz den erwarteten Erfolg, doch verdankt der 
VerfafTer Herrn Julius Herold, Befitzer der Glockengießerei in Komotau, immerhin einige fchätz- 
bare Beiträge, die mit dem lebhafteften Danke begrüßt wurden, und hier Ijenützt werden füllen. 

i tyürJingtr, CaUlog det baycr. Annee Murcum'^ 1882. pjg. 19, ff. 
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Was der Verfaffer diefer Hilfe vc^rdankr, ift für die Klarftellung der Kiniftler Faimlie zwar 
noch nicht voll äusreichc.nd, rechtfertigt aber tlrnnoch auf liiefeüje wiedrr /.uriick kommen und 
namentlich die Biographie Balthafkr Herolds wieder zu berühren, zu welcher wir nun neue und 
wichtige Daten anreihen können: 

Die FanüUe HtrM als Guämeifter ift bis an den Beginn des i6. Jahrhunderts zu verfolgen, 
der älteftc bekannte ift Sebald Herold/ von welchem in der Familie zu Nürnberg noch ein 
Wappenbrief Jahre 1551 bewahrt wini. Das Wappen ift g-an? verfchteden von dem fpäter zu 
erwähnenden, es ill ein „redendes" und enthalt im Schild und im Zimier eine Heroldfigur. Das 
Meifteihudi toa Nürnberg, weldtes das Jahr der Ernennung ftlmmcUcher Meifter von 1544 bis 1783 
enthält, fiihrt folgende dem Fache angehörende Glieder der Familie Herold an: 1544 Georg, 1549 
Hanns, 1575 Hanns,* 1576 Balthafar," 1580 Wolf, 1582 Michael, 1585 Chriftoph,* 1593 Andreas,* 1611 
Chriftoph,* 1620 Georg/ 1620 Wolf, 1624 Chrilloph," 1625 Hanns, 1648 Hanns Wolff,' 1654 Wolf 
Hieronymus,'" 1655 Wolf," 1685 Hanns Leonhard,'* 1692 Erasmus,'' 1693 Johann Balthafar. Wir unter- 
brechen die Lifte bd demMdfter unferer vorliegenden Gdchlitse und bemerken nur nodi, da& wir 
hier Namen vermiffen, welche uns in anderen Werken mit vieler Sicherheit angegeben werden. 
Immerhin mufs uns aber dieff Copie ann einem officiellen Documente als hochwerthvoll gelten." 

Ueber die Lebensvcrhaltniiie der älteren Herold ift bisher nichts zu eruiren möglich 
geworden, nur über den älteren Balthafar kam uns ausKomotau die Nachridit zu, dafs in dem dort 
anfiUligen Zweige der Familie ehemals ein kaiferlicher Freibrief, Datum Nürnberg 1560,'* aufbewahrt 
wurde, welcher befagte, „dafs dem Inhaber desfclben, dL-ni Rulhrdimird Balthafar Herold, das 
Recht zudehe, aller Ort"; des heil, römifchen Reiches feine Kunll auszuführen und in jeder Stadt, wo 
fich derlelbe niederlallen wolle, die Gerichte aufgefordert werden, bei einem Guße den Werkplatz 
abzufperren, damit ihm bei Ausführung feiner Kunft kdn Schaden an Leib und E^enthum 
gefchehe"." 

Von bedeutend höhcrem Werthe zur Klärung der Familien-VL-rhältniffe ift der Acielsbrief, 
ausgeftellt 1654 an Balthafar Herold den Jüngeren, unferen Wiener Meifter, und deffen Brüdern, 
fchon darum, weil wir damit zum erftenmal Kenntnis ihrer bürgerlichen Stellung erhalten, da 
eigenthllmlicher Weife keiner der Begnadeten fich des Titels bediente. Nicht minder erfahren wir 

die Namen der Brüder und find damit in den Stand gefetzt, wenigftens einiges über ihre Verhält- 
niffe zu bringen. Der Adelsbrief, ausgeftellt Regensburg am 16. März 1654, lautet mit Hinweglafl'ung 

I Di« GnUUlW f«ia» «m 6. Jtuier ijsi *«ilchieden«B Ehewirtbin Marg»rcth an JolitiiiM-Fh«db«rc i« Nttrnbcis. 

* Satai md f«iur b«MI«> Fmca fiwAan wtd Mkrlm Gf «Mitl« hb WcrdcrMcdhoft n MlnbMf . 

* OicTcr BaltbAhr in als dar MaiAcr dci imL Thmla mfem Abtandluv (Uittlk d. k. k. Ceirtr.>C««Mi. lSt4] Wcbriebnea 

lUlbMeoneU v<>B 1615 (Nr. 14) vi t»et«tdiBea. 

I Sein und (einer EhewirlMn TUiliir.i ürgr-ihnis v:,n 10113 auf den Johannii Kriedhofe lU NUrn'uerg. 

^ Wae nicht GielJer fonileta Mc:.iUU;cltcr ^K.>:bIcliiijii.dUrei;li(cl). Sein UD<1 feinei Oattio HelCD* liegialtnik von 1619 auf dem 
W«ldCr-F4riedfao(e m Nürnberg. 

* Als GicDer nnbedentend, fertigte nur kleine Cegennunde. 

* Eigentlich Hanns Georg, er vrrtieU mit Kran und drei Kindern (ilulilich Nürnberg und log nach Ehlingen, WD cr fidl ■!• 
Snefc- md GiodicngicOer «Midirla; mli Bradn des Balthalu Herold ««rdco wir Uber dcntelbcB fpiler in fprccbcB habe». 

* VcriiaS dH YwAt «ad «Aiclt fpttcr «iu Utittt Aoltcllug •!» KaHuMiM im Bwdwfe m NBrab«r^ 

* Dicfet and der rorigc find im Fadlt wlMdMMd, wbcitHm MI Mr MiAere MeUlar. 

1* Oer berühmte KunftgieOer, von Ibm and Mnen Brüdern fplter das NHiara. 

" Als GießCT unbedeutend, »rbeiicie 1 u amkrL- .Meider. 

■'• Stuck, und Gluckengielicr, ätuckimti|ilu^au des frünkikhen Kteifes. 

" Uubodciitcndcr Meifter. 

>* Bei Oiuchficht des Meifterbaches waidc aach coalUlin, dafs der KnaacicDcr Georg LabenwoU 1565 Meiner gcwoidni war. 
Dai «crlbTaU« DacaaicatglKf bat «iMmBraaidaiita Jahre iZfto, waldtarWerkflltlettad Wohnuni; de« dnnuligen Hauptes der 
riraw Xa»l Jtt1laa(t (Ifs] wUillndig etniifchert«. mit aadatan «ichtigeii FaaiiliaB-N]>icmi volUkladiK sa Grande. Der Inhalt destelben 
wird fonrit nar aas der Brianetnng gegeben. Die Angabe dea Jalifca dBrfte nidM ftatiichllg fein and wahrfcMalicb Ijd7 getaaict bafaaa. 

X Zur Beurtheilung feiner Thatigkcil ift noch aacbirllglith anialUbraa. daf> ein cnni gleich galtellatas Matbiakonatwia das 
UBtet S4 beicitricbcnc nul fciucna Namen und der Jahruhl ibi j im k. k. See Arfcnale xu l'oU bewahrt wlld. 
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alles Wortfchwalles und aller Wiederholungen: „Wir Ferdinand der EMtte von Gottes Gnaden 

Erwählter Rbmlfchrr Kaifer etc Bek-ennen für Uns und Unfere Nachkommen, wie wir [jnädiglich 
angefehen die Ehrbarkeit, Redlichkeit, lapferkcit, Adeligen jjuten Sitten, l ugend und Vernunft, 
damit Von Unferer Kayl. Majt. Unfere und des Reiclis Liebe Getreue Balthalar, Hanns Georg, 
Andreas, Johanna, Wolf Hieronymus und Achatius die Heroldt Gebrüder beriihmt worden, audt 
die Getreu Gehorfam willigfl und unverdroflcnen Dienfl«, fo nl( lit allein Ihre Voreltern zu Kriegs- 
und Friedenszeiten, fondern fic fclhft auch Uns, zumal Er Balthafar bey unft r^T Artollerie in 
Belagerung und Einnehmung Unferer Städte Krems und Korneuburg (1646J etliche Jahr mit 
hochfter Leib und Lebensgefahr treugchor&mft erzeigt und bewiflen. So haben wir deronadi 
bemeldeten (folgen die Namen) diefe befondere Gnad gethan und Sie mit allen Ihren ehelichen 
Leibserben in dt n Stand des Adels Unferer und des heil, Rom. Reichs, auch Unferer Erljkönii;^ 
reiche Fürtl^enthumer und Länder als rechtgebome Lehens und Turnier-Genoffen und ritiermäiäige 
Edelleute erhoben. Zu mchrer Zeugnis folcher Erliebung haben wir ihnen folgendes Wappen und 
Kleinod zu führen gnädigüch erlaubt; Als: ein quartuter Schild, delTen Hinter- und Vorder-Ober- 
theüf darinnen in jeden auf fchwarxen mit Silber befchlagenen Lauten' ein Feuermörfcr mit aus- 
fchlaf^endcm Ft uer zu ft hi n. Vor, unter und hinter obere Feidung roth, in jevler ftir fich ein Weiß 
zum Elug getchickter Pelikan, mit feinem Schnabel feine Brufl eröffnend und feine darunter fitzenden 
drei Jungen mit feinem Blute fpeifend. Auf dem Sdiild dn frder offener Tumierhehn xur Linken 
mit roth und weißen, an der rechten Seite aber fchwars und gelben Helmdecken. Auf dem Helme 
eine Königliche Krone, daraus erfcheint fllr fich bis auf die Knice eine in einem engen rothen 
Leibrock anyetbane Mannpsgeftalt mit einem weißen Bart, auf ihrem l f;r.tpt ein rothes Ungarifches 
Kappcl, daraui eine fchwarze und gelbe hinabhängende Feder. Die Gcftalt häii in der Linken eine 
Studekugel, in der Rechten, wie um diefe zu meflfen, einen aufgethanen Zirkel" folgen die Qblidien 
Verficherungen der Rechte und die Betonung der Strafen gegen die Verletzer des Adels und 
des Wappens.)- 

Diefer Adelsbrief klärt uns Uber wenigilens eine Generation der Familie vollkommen auf, 
fein Wortlaut corrigirt audi einige Annahmen in der von uns an betreffender Stdle der Ldiens» 
befdireibung unferes Wiener Meifters Balthafar Herold, die wir eben den vorhandenen literarifchen 

Quellen entnahmen. Nach diefcm Adelsbrieff- iß Balthafar, der ältefte von fechs Brüdern, der Vater 
derfelben ein Georg Herold, im MriRerbuche leider nicht zu finden, wir kennen denfelben allein 
aus Doppelmayer.'' Nachdem Balthalar bereits 1646, fomii in einem Aller von 25 Jahren, in kaifur- 
lichen Dtenften geftanden war und (ich in der Belagerung von Krems und Komeuburg gegen die 
Schweden bcfondere VerdienAe erworben hatte, fo ift wohl anzunehmen, dafs deffen Aufenthalt 
in W.i rfchau nur kurze Zeit gewalm haben dürfte, es ifl darum begreiflicher, dafs Ck h aus jener 
Zeit keine Werke feiner Hand mehr erhalten haben oder auch nur bekannt geworden find, Hanns 
Georg, fdn zweitältefter Bruder, verließ, wie erwähnt, wahrfcheinlich fcliiechten GefchäfLsganges 
wegen mit feiner Familie feine Vaterftadt und zog in die fchwAbifche Reichsltadt Eislingen, wo er 
muthmaßlich in die Dierflt d« r Stadt als Stuckgießer trat. Von ihm hat fich ans (b ei Jahrti 1663 
vom 20 Oiflobcr noch ein Uocument erhalten, in welchem er bezeugt, dafs er in ler Theilung der 
I iintcrlallenfciiaft feines unverheiratheten, ohne tctlamentarifche Verfügung zu Nürnberg ver- 
ftorbenen Bruders Achatius unter fdne drei lebenden BrUder Balthafar, Andreas und Wolf Hiero- 
nymus voll befriedigt fei und keine AnfprHdie mehr zu ftellen habe. Das beigedruckte Lackflegd 

I Lade, tlic fnj^eniiQntr Schleife <1cs MorTcjs 

- Das Uriginal in Utciaifcber Spcache mit dem gemallen Wtppen uaä ciae dcuifchc von dem Reicli>-ilofkaiule)-R«ciftntor 
Leonhard l'ipins agtorifitte Ucberreltm^ wcich' Wlirtcr« M* Mcr vgrii<Zl, III bB BeCtie der NMUcMiacit An IcM«* NBmbei(W Hcnld, 
C««rg FrieüHdi Leoii|isr4 (f 

' Dtfptlmt^, HÜlarilclM Na«bil«]il to« d» NOnbtrg^tn Maikcutldi und KIbOImb 17JO, pi^ Jo^ 
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zeigt tias ubenl)e(chriebene Wappen.' Hanns Georg zog fpäter nach Breslau, wo er auch (larb. In 
dem Kirchenbuche der St Elifabeth-Kirche dafelbft wird fein Tod ohne Angabe des Jahres beriditet, 
doch ift das Jahr 1676 anzuriL-hmen. Rr ftarb am 6. April im Alter von 54 Jahren und 19 Wochen. 
. tndrriTf Herold, (l-";- drittr Druder unfcres Mcidrrs, machte fich in Dresden anfaflV^^ und iiln rii,dini 
1649 nach dem Tode des Hanns Wilhelm Hilter tlie churrürftliche GieUerei. Von ihm, und nicht wie 
ich urrprungHch angenommen hatte von Balthafar, find jene vier großen Mörfer, welche das 
Piedeftal der Statue K6nig Kail XII. zu Stokholm zieren. Jeder diefer Mörfer trSgt die Infchrift: 
„Gofe nüch .Andreas Heroldt in Dresden MDCLXXVIII", ferner: „Erobert von der Feftung Neu- 
münde von K.iil XII lit ii ti I)pcei»iher 1701". Iii letzter Zeit ifl auch eine Kanone in das Mufeum 
zu Stükhoim gekommen, welche von Andreas Herold 1626 gegolTen lein loil. Diefe Jahreszahl 
durfte irrig gelefen fdn, da nnt diefe Zeit der Meifter noch kaum geboren war, möglich aber, da& 
damit ein anderer Andreas bezeichnet ift. Das GefchUtz war auf dem fchwedifchen Kriej^sfchiffe, 
dem ,,I\(iyal ( ji-or^r '' i^rfiihrt, das Admirnl K:impenfels befehligte, das .iVjer fjiätcr als I'rlfilnis- 
deckerichiH geümkeii itl." Der nächllangeführte Bruder Johannes dürfte jener Niirnberger Roth- 
fcliuiicd fein, der von 1650 an der Lehrer des Kun(lgic(k-rs Friedrich Hintcrhäufel (geb. l Mai 1636, 
geft. 3. Februar 1708) gewefot ift. Er war, wie wir aus dem vorangeiUhrten Documente des Hanns 
Georg erfehen, im Jahre 1663 nicht mehr unter den Lel t i !« 11 Neblf Balthafar verdient dclTen viert- 
jim-rfTcr Brudt r ff ' //" f/ieronymiis !n der Kunftgefchichte <lii im illr l'i inhtun^^ Schon nach reinen 
Werken zu iirtheilen leiht er feine Kräfte nicht allein zum .Scharten von Werken der gemeinen 
Nützlichkeit, fondern dient der Konft «n fich, er ftdit inmitten des künftlerifchen Lebens der Zeit in 
ferner Vaterftadt und genoß eine weit Uber die GrMnzen feines Vaterlandes rüdiende Achtung. Es 
ift nicht der Zweck gegenwürtiger .Abhandlung, den Lebenslauf und die Thätigkeit dicfes bedeuten- 
deren GutJmeirters erfchopfend darzulegen, doch mögen die wichtigften Daten über felben hier 
ihre Stelle findai, die iiterarifchen Quellen werden in den Anmerkungen angeführt werden. Wolf 
Hieronymus ift nach Doppelmayr 1627 geboren und am 1. Mai 1693 geftorben ; nach diefer Quelle 
ift er fchon 1653 als Meifter beftellt, was. wie wir aus den .Auszügen des Meillerbuches erfeilen, 
unrichtig ift. Er wurde bereits in feinem 16. Jahre, alfo im Jahre 1643 nach W'ien tcTi hukr, von wo 
er 1653 nach Nürnberg wieder zurückkehrte und fich dort etablirte. Es fchcint, dals derfclbc in 
diefer Zeit mit feinem Bruder dem Kaifer Knegsdienfte l^ete. Von feinen Werken fmd nur einige 
aber fehr hervorragende bekannt. Von 1667 fitllt feine vorzUglichfte Arbeit, der fogenannte 
Peuntbrunnen, nach dem Entwürfe des Goldfchmiedes Chrirtoph Ritter und den Modellen des 
Bildhauers Georg, Schweigger der 1797 um 66 000 (iulden von der Stadt nach Rufsland verkauft 
wurde. Sein bekannteftes W'erk ift die Statu»; ä<;s heil. Jokanae^ von Nepomuk auf der Moldau- 
Brnelu xu Prag. Diefelbe ift nach dem Entwürfe Mathias RauckntüÜtt's gefertigt. Das Holzmodell 
i(l von der 1 land des Johann ßrokoff, der Guß crfolj.ile zu Nürnberg. Das Werk wurde für Mathias 
Gottfried IVeih. v. Wunfehwitz ausgeführt uml kollete über 7000 Gulden; defl' 11 Auff^ellung 
erfolgte am 31. Auguft 1ÖS3.'' Ein weitere» Werk der Hand unferes Meiften» von 1685 ill ein 
bronzenes Crucifix, welches den Hoch-Altar der Kirche zu St. Callor in Coblenz fchmUckt und 
gleichialls n»di dem Modelle Georg Schwe^ger^s gegoffen wurde. Es lebeint dies dasfdbe „meihn' 

I P«a D««niciU. 1« B«&t*e <l«r Nlriib«fzcrFiMrilM»li*c1<li«ai«i*m wiifd« >ii» diireli II*fM Praftlbr Or. fNuadlkM »ur 
DvNhIiclii ttbeifendot: die Nackriebt aber Joh. Gtorz'* Tod v«rdaak« Icli der G«te An Herrn ProfcfTori R, Wtttnckt !n SiuuIm. 

* OefHIKt« Mlithelltiiic d«* Hern ProfeiTort C\. Um. 

• Vcrgl Püf'^rlmarr . j>.»g. JOJ. ■ Ncudcirfrr N'Ächrithlen vnii Kuiinicrn unH Wcrkiculcn ctt, Koriiciiuni; Aii^iicü Gul^It-n. 
licr.\nst;cgcljcn von Dr. '/ II' K Lt^ihntr. ijuellciifchtifltn für Kuun);crcliii:lil<.' 1S75 ijag. 205. — J M Sihittüy. I'rij; iSjj, U., 
pag. II Ii. ; - 1; Hidorirchrs Künillcr Kexici>n fur BuKraen .\ri UrnkoO W'un:, k-^vi<-, Wilirc Alilül-Iunj; il»r vei^jtjMcirii >icr 
KUcn hoben goadenreicbcn !>l«t«« St. Jo>ddi> Nc|M]n)uL«ni, — Wtigti, VurfteilaaK der KUotic uml iiamiwcrke. pitg. ja» - Ucr eigent- 
liche 6Bi««Tr der wftrafflicbeit Yng/a Bradtn cle. Pnm 17 Ifta ptg. ijS. — H^agmfiä, ptf. 114. — Smulrmt, TeMfcbe Acad«n;ie 
1^79. r*C- »3- 
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gene" Crucifix xu fein, welches Schweigger 1652 gefertigt hatte und deOTen Andreas Gulden in 
feiner Fortfetzung zu Neudöifer's Nadirichten erwähnt. 

Die Abftainnumg Jo!ut)ni BaUhafar Herolds können wir durch kein ftichhältiges Document 
erweifen, und find daher in dieler l'ragc auf Vcmuithtingen an;4c\vicfen; allein, überblicken wir die 
NAnvm der nächll vor felbcm lebenden Generation und ziehen wir die Lebensverhältnifle der Ein- 
zelnen, wie wir fie gegeben haben, in ErwSgung, fo durfte wohl die Annahme keinem Zweifel 
unterliegen, dafs unfer Meifler ein Sohn des Wolf Hieronymus ift. Seine l:>neanung zum 
Mdftf r erfolg;!'- auch im Todesjahre de-, 1 -ti'twn Gt ia<!f /.u t'tefer Zeitperiode finden wir in 
unteren Notizen emen VVoIfgang Hieronymus Herold; er war Doctor der Rechte und Advocal 2U 
Nfirabei^, geboren dafelbft 1687, ftudirte in Halle und hielt 1713 pro Licentia unter dem damaligen 
Kanzler Ludewig eine febr gerühmte Disputation: „Noriberga Insignium imperialium tutelam". Erft 
1715 7\\x\\ Doifloi prninovirt, kam er 1720 in das Cotli Mimn der Advociitur, ituif-te aher bald Schulden 
lialbcr entweichen, worauf er Kriegsdienlle nahm und als Soldat in Siciiien im September 1728 
Harb.' Wir halten diefen verunglückten Gelehrten und Johann Ualthafar für Sohne des Wolf 
Hiercmymus, Johann Balthafar dürfte der ältere gewefen fem. 

Leider find wir bisher nicht im Stande Gehurts- und Todestag unferes Meillers anzugeben; 
doch dürft«' derfelbe etwas nach 1680 Lieboren fein. 

Zur VervolUländigung erlauben wir uns noch die Auszüge aus dem Meillerbuche über die 
KunftgieAer der Familie Herold fortzufetzen und felbe mit kurzen Anmerkungen zu erganzen, fo 
erfchienen dafelbft 1697 Wolf Balthafar,* 1724 Chriftian Vi6lor, 1743 Chriftian Vidlor der Jüngere, 
Stuckhauptmann von Nürnberg,' 17S3 Andreas Gottfchalk, 1825 wird Joachim Krnft Meiller, 1858 
der hüchlalentvolle, leider aber 1870 in der Blüthe der Jahre verunglückte Georg Friedrich 
Leonhard, delTen wir bereits früher Erwähnung gethan haben. £r war der letzte des Namens im 
Fache des Kun%ufles in Nürnberg, die berühmte GufUUtte aber erinnert noch heute durch ihre 
Firma „Gebrüder Lenz und Herold" an die alten Kunftmeifl< r Sie (leht gegenwärtig unter der 
äußerd bfwührt<Mi uiul viel '^t-riihmtfn I.fitvin;^, Sticffolint-s lU s [(Kichiin Ernft, des königl. 
Profcflbrs Lhrijiian Lenz, eines Schülers öurgichmied s, und aus ihr lind unzählige bewunderte 
Kiinftwerke hervorgegangen. 

Der Komotauer Zweig der Familie coltivirt feit mehr als anderhalb Jahrhunderten nüt 
großen Erfolgen den Glockenguß. Schon die einftige E.xillenz des erwähnten Documentes, des 
Freibriefes für den älteren Balthafar, beweiil die Abftammung von diefem. Direkte dürfte der Zweig 
von Andreas fich herleiten; 1730 ließ Ikh Johann Gotthold in Freiberg in Sachfen nieder, deffen 
Sohn Gottlob FUrcht^ott 1760 in Schdnhaida in Sachfen. Eün Sohn desüelben, Carl Julius, machte 
fich 1810 in Komotau anfäffig. Nach deffen 1872 erfolgtem Ableben Ubernahmen deffen zwei Söhne 
Otto und Julius das Gefchäft ' Nac':i >!eni Tode des erlleren, 17. Auguft 1882, fuhrt nun deffen 
genannter Bruder das Gefchält allein fort. 

Diefe herrlichen Gefchütze find nicht nur NBmbergifcher Fadlur, fondem auch fiir. die Siadt 
(dbft gefertigt worden, wie die Wappen und Devifen der Kriegs- und Lofungsherren fowie der 
Funktionäre beweifen. Wie diefelben nach Wien in die Sammlung des Arfenals gekommen find, 
darülM-r ^danir < mir nit ht, aulhentifche Daten zti erlangen. Die Angabe, dafs fie als Gefchenk an 
weiland Kaifer Franz II. gekommen, längere Zeit in Laxenburg gelegen und über kaiferlichen 
Befehl um 1848 mit anderen Gefchützen ins Arfenal abgegeben worden fein foUen, ift dodi zu 

> Varel. Witt. Geletirtcii Lesieoa. AMubk. PorifeUMK des Gl. G. ytthtrt AlI||«aMiDm 0«l«bri«i Lcxicwp 1797- 

- Arbeitete nur für .indere Melfler. 

^ WtWi im .Slu^k nod GiockencleCen bernndere KcnaluilTt oad «ne ihm cigcac Maaicr, dl« felllM AfbtiteB CiMB befea- 
d«wa Wcnh vcrfchanten. J (1. Miujtl, Tcutfchr« KiinfUei'Lciticaa 1771. ]>•(. 
* Uulcr der iruma sjuiius llccoiil äi>boe.* 
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unficher, um fdlu- hier beftimmt hinzuftellen. Wir h»'fchrrinkrn uns demnach auf die Betrachtung 
der inlerelfanien Wappen und ilirer Träger. Das erltc ill bezeichnet; Herr Gottiieb V'olckamer. 
Goctlieb Volckamer von Kirehen-Sittenbach ift geboren 15. November 1648, feit 1705 dritter oberfter 
Hauptmann und Zeujjherr, feit 1706 Lofungshcrr, er ftarb 8. April 1709. Das zweite Wappen gehört 
Chriftt)ph Andreas Harsdörfer % <ni Fifchbach z.i lüiderndorf, er ifl 2 l'( liruai 164S g' hfirt'n, feit 
1686 Genannter des Rathes, feil 16S9 jüngerer Bürgermeifter, feit 1696 Kriegsherr, feit 1708 Scptcinvir, 
feit 1709 oberfter Hauptmann, feit 1710 kaiferlicher Rath und zweiter Lofungsfaerr. Er ftarb 37. Auguft 
1713. Er war verehdicht mit Jacobina Haller von Hallerftein. Das dritte Wappen gehört Herrn 
Paulus Tucher von Simelsdorf und Winterftein, geboren 1660, Alt-Bürgermeifler und Landpfleger. 
Er ftarb Suitn" (Tftnnhün wnr Marin Magdalena Im'iof Da«? fetzre Wa]ipfn, welches wir 

erwähnten, Heilt einen Anachronismus liar. Es kann üd\ nur auf i ianns Carl Schlüfselfelder von 
Kirehen-Sittenbach, Senator, beziehen. Derfelbe ift 1653 ^boren, ftarb jedoch fchon 1690, wie es 
heißt als der letzte feines Gefchlechtes. Seine Gemahlin u Hi 'ene Haller von Hallerftein, 

Den auf ili-n Roliren an;^egebenen Stlu:kvrifi hnciiJcr ixit r Cifclciii ki-nnen wir aus Doppel- 
niayr. Er heißt eigentlich Johann Georg Romjlcck und ilt auch als Kunltgielkr in Nürnberg thätig 
gewefen. Geboren 6. April 1675 kam er 1690 als Schüler zu dem KimftgieAer Johann Georg Beck, 
ging 1696 nach Nieder&chfen Polen und ScMeTien und kam um 1700 wieder in feine Vaterftadt 
zurück. Br ftarb 27. Juli 1716.' V'^on ihm ftammen viele f^ zierliche und fiylvolle Epitaphien. 

Im S;k>1i' fpchts vom I-jn^jani^e- 

Zwei Regimentsftücke auf Lafetten mit Richtkeilen. Bronze, Länge 97 Cm., Bohrungs- 
Durchmefler 57 cm. Das dne als die Sonne, das andere als der Bifond bezeichneL Beide Stocke im 
Wefentlichen gleich verziert. Der Kopf ift mit Baroek-Omamenten in ReOef geziert, am lai^n Feld 

erblickt rn;m an dem einen Rohre das Bild der Sonne, am anderen des Mondes ; in den Henkeln find 
Seelöwen <l.irp'eftellt. Am hinteren Feld finflet fich ein Wappen querii^etheilt, oben ein warhfender 
Löwe, unten drei Lilien. Das gekrönte Wappen ill umgeben mit der Colane des künigl. bayenfchen 
St. Michael<Ordens. Am hinteren Vifirreif lieft man die eingefchlagene In&hrift: 

BERIiNGKR • DI-: • K ALIZK - FhXIT • D V ACI • 1708. 

Das bodenftück fchließt mit einem Lowenkopf ab, der einen omamcntirten Zapfen im 
Maule hält. 

Die Rohre tragen ihren Entftehungsort Douay an fich, die Wand-Lafetten find weit jünger 
und öfterreiditfcher Fa<ftur. 

!1:is Wappen ift der franzöfifrlii n l amilie Chabot eigen und ;_;t höi t walirii licinKi h ('laude 
Chabot Marquis de Saint Maurice de Sau, franzofifchem General Li<rutenant, Befitzer des Groß- 
kreuzes des bayrifchen St Michael'Ordens : ein achtfpitziges Kreuz mit den Buchftaben P-F'F'P 
d. h.: „Prindpi Fidelis, Favere Patriae". 

Unter dem Namen Bergmger finde ich in meinen Notizen eine bedeutende Menge von 
datirten Werken, welche den Zeitraum von 1694 bi*; 179^, rdfo fart 100 Jahre umfpannen. Ich kann 
daher nur annehmen, dafs wir es hier mit den W erken von zweien Meiftern, vielleidtt Vater und 
Sohn zu thun haben. Jener welcher Berenger de FaKze zeichnet, ift gewife der Aeltere; er arbeitet 
in Douay. Ein Berenger |. ift Commiflaire des fontes de FArtillerie in Straflburg; von erfterem 
werden vier Stücke mit fphärifchen Kammern (O. 31 — 34) im Artillerie-Mufeiim zu Paris bewahrt, 
auch ein Zwfilfpfünder „le taureau" von 1733 ebendafelbll (N. 79) dürfte ihm zuzufchreiben fein. 
Berenger j. g< ht fpäter, um 1760, nach Douay, wahrfcheinlich nach dem Tode des Ackeren. 

1* 
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AufIßlUig Ift die Adinlichkdt des Namens mit unferer alten deutichen Landshuter Gießer" 
familie Perenger, aus welcher ein tUditiger Meifter noch im vorigen Jahrhundert in Wien thät^ 
war. Es fcheint fall, ft i iinf* i M- irter dii fn l'\-\milie angehörig gewefcn. 

Nr. lo? Zchnpfündiger Bomben-Mörfer von Bronze mit 17 Cm. Hohning in halbem Ciiit 
Die Seele ftark ausgclciiollcn. Am Kopfe ift ein kleiner Manipulir-Henkel angegoffen. Im vurdcrea 
Felde ftekt eingravirt: 
ANNO • 1717 • DBN • 14 • AUGUSTI 

DER 

W .'\K ICH KICSTUNG BKLGRAD Gl sl / 1 ZUM GROSSEN ■ SCHRÖCKEN ' UND ' MEINE* 
KLKINK • BOM MIJST VIKL ZIM I UÜ • AUFWKCKKN. 

Im Mittelfelde ftehi der kaiieriiche Adler mit dem Bindcnfchild im Herz. In der Binde das 
Monogramm CVL Redits Belagerung einer türkirdien Feftiing; links das BmftlMld des Prinzen 
Eugen von Savoyen. Unterhalb fteht Nr. t. 

Am BodenftUcke weiters die gravirte Infchrift: 

SIE SCHLUG'JNS'Pl LFERH AUS UND I IFSF MCI !TS DARIN ALS IAMER-TOO UND • 

GRAUS • DEN • SCHKÜCKLICI ISTEN • KU IN. 

Riickwärts lieft man: 

GOS'MLHAIJLKSIW. 

(Kaiferlicher Stiickgiefser in Wien.) 1714. 

Die Schildzapfen ftehen am I'ndf iiflin k* 

Diefer kleine Mörfer ift ein Andenken an die rulimreiche Be!a<^<'rung und die Hinnahme 
von Belgrad, 17, Auguil 1717. Der Tag xuvor, an welchem l'rinz Eugen die türkifche Armee 
unter ihrem Großvesier Ali in die Flucht fchlug, gehört zu den ruhmreichften Odlerreichs, fiir 
den Fcldhcrm Prinzen Eugen von Savoye nnach feinem eigenen Geftändniffe zu den gcfahrlichften 
feines Lebens. Di*» 000 Mann ftarke IVfatzung von Bel.jra l war durch tien lür Tie unglücklichen 
Ausgang der Schlacht lo entniuthigt, dais lie am 17. bereit-s die weilie Fahne auffteckte und gegen 
freien Abzug die Feftung Ubergab. Das auf dem Mörfer erfichtliche Datum des 14. Auguft ift fehr 
intereffant; es ift der Vortag der großen Kanonade auf die Feftung, durch welche der Angriff des 
Prinzen auf die verfchanzte Stellung Aii's eingeleitet werden follte, und erzählt eine kleine Epifode 
aus der Befchießung diefes Tages. 

Was war das für ein herrlicher Sieg ! 70.000 Soldaten, die beinahe alle an der Ruhr litten, 
ichlngen eine 200.000 Mann zählende glänzend ausgeftattete Armee. „Nie feit das Andenken in 
die GefchichtezurQdcreicht," fagt ein Schriftfteller,' „ift von halbkranken Soldaten ein fo glorrdcher 
Sieg über einen dreimal ftärkeren Feind erftritten worden." Die Folge war der Friede von 
Palfarowitzj die llerrfchaft <les Halbmonds Uber Ungarn Itatte ein Ende. 

Nr. 105. Sechszigpfündiger Bombenmörfer von Bronze, «ne der bellen Arbeiten Leopold 
Halil's Stückgießers in Wien. 

Die Manipulations Henkel ftellen vcrfchlungene Delphine <1 11 Im Miiiellelde erblickt man 
da.s Wappen der Rappach. Dasfelbe ift umgeben von trefftich componirten Kocuco-Ornamentcn. 
Dahinter der kaiferliche Doppeladler mit dem Bindenfchilde. 

Am hinteren Reife lefen wir: 

OOS- MICH- LEOPOLD' HAUL- KAY ST- IN • W • 1714. 

Die SrhiLI/apfen ftehen am Bodenftücke. 

üeber liie Lebensverhällni ffe des produktiven kaiferlichen Stiickgielk-rs Leopold Ilalil 
konnte ich keine Daten erlangen. Halil war vorübergehend auch im fpt ciellen Kunftguffe thatig, 

> Gfrtrrr, Ocfcbichle d«* Iii. JalttliuBtlcrli. 
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denn im Jahre 1716 arbeiteten an dem Altäre cier kailet liehen Gruft am neuen Markte der kaiferl. 
KammerBfldlianer Marcus Prody und der kaiferl. Stückgießer Leopold HalU. ' 
Im Saale rechts vom Eir^^ge: 

Hinteriaid-Kanone von Bronze. Länge 158 Cm. Bohrung 5-3 Cm. ProjeA. Mit alter Wand- 
Lafette 

Das ganze Rohr Iii theils mit Reliefs-, theik gepunzten Verzierungen bedeckt, fo, dafs 
felbes faft wie incruftirt erfdidnt Am langen Feld laufen die Ornamente fpiralförmig; darüber eine 
Banderolle mit der Infchrift: 

M -F-E-V-EISENSTFIN R K M KKIEGSR ATI l ■ VD ZE VGL. 

Der rückwärtige Thell ift ziemlich tjefchmacklos mit iTernformigen Punzen befchlagen. In 
der Mitte das Wappen der Rappach mit lilattkrone: ein fchragrechier Balken. Minten der Doppel- 
adler mit dem Bindenfcbild im Herx. Der einzige Henkel i(\ quergellellt 

Der Verfchluß erfolgt durch fenkrechten Verfchlußkeil, der mittelft Zahnrad fich auf- und 
abwärts hf^wc^n dem Zahnrade ficht ein Vi tH hhißhebel in Verbindung, w f Id.t 1- ilun h eine 
Viertelkreis-Wtiiuiung das Rohr fchließt. In dem VcrfchluHkeil aus Srhmie«|eeiien ill das Zündloch 
gebohrt, er enthält fomit die Ladung. Die Lafette hat eine Spurweite von 132 Cni. 

Ein Hinterlade<serchütz von 1615 von gleichem Verfchluß aber einfacherer Ausftattung 
des Rohres, wird im küni<;I. bayerifchen Armee-Mufeum bewahrt." 

Nr. 33. VierundzwanzigpfUndige Kanone von Bron/e. Der Koj^f iil ruh im Akaiithiis- 
Dlatt geziert. Am langen Feld iü. theils im Relief, theilä gepunzt das Wappen der von Rappach 
dargeftellt, darüber eine BanderoUe mit der Infchrift: 

DR'KMGLV'HZMH-CEGVHVRAP. 

Die Henkd fteOen Seejungfrauen dar, daxwifchen roh gravirte Trophäen. Am Bodenftücke der 
Doppeladler mit dem Wappen von Siebenbürgen. In einem Schriftbande: 

CAKOLUS ■ VI 
RIS AGHHBR 
1717. 

Am Stabwerk vor d&n Zfindloche: Gofs mich Michael Frantz Wtnhoffer in Hermanftad. 

Anno 1722. 

Die Traube läuit in einen Adlcrkopl aus. Roh ausgearbeitet, ichwache Arbeit. 

Feldmarfchall Karl Ernft Graf von Rappach ^eb. 1649^ geft. 1719) bekleidete daa Haiis- 
zeugmeilleramt von 1710 bis 1719, nach ihm erhielt <:s bis 1723 l'eldmarfchall Maximilian Adam Franz 
Giuf \ IUI Siailit nilierg. Die Datir.in^ itn VitHn-if ill nachträglich erfolgt, und, wie wir aus den 
Lebensdaten des l'eldmarfchalls erfehen, unriclitig, 

Nr. 110. ZehnpfÜndiger StetnmÖrfer von Bronze mit 17-5 Cm. Bohrung auf einer Schleife. 
Vorn fteht das gethetlte Nürnberger Wappen in fehr correAer Zeichnung mit der Jahreszahl 1721. 
Die Henkel flellen zierlich gezeichnete I )clphine dar. Am Bodenfliick erblickt man eine Gruppe von. 
drei Wappen in Rf li-f ^-u i und 3 geflellt (^Iv rh.ilh d;»«^ W appf-n l'-r Tct. ! 1 mit <len Buclillaben 
irG-G"T* in einem Bande. Unterhalb, rechts tias Wappen lier Baumgartner mit den Buchilaben 
H - r P ■ B - , links das Wappen der Geuder ,mit den Buchftaben H ' C ■ R * G * Das Rohr ift mit 
Nr. 3 bezeichnet 

Rückwärts: 

GOSS Miel I JOHANN »ALTI I ASAK I IKKOI.U T. 

Die etwab jüngere Schleüe ill fchon fehr befchadigl (I'ig. 2). 

I SetMg^ 7- OeofsR^iiliMl I>ona«r, Wien iSfX, pag. jo. 

* WSnfhtgtr, CataloE des kdnigl. bair. AraiM-MnltaBi iSSa, pac- >j- 
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In ctiefcm intereifanten MörfergefchüU haben wir eine wetere nnd fpätere Arbeit des 
äuOerft gdchickten Nürnberger Kunftgießers Johann Balthafar Herold vor uns. Es ift, wie fchon 

die Nummer 3 zeigt, kein Ein/clnproduct, fondern zu einer Batterie ijehörig »ml wirklich exiftiren 
noch drei andere ijanz gleich ait^i;r-rtnttpte Mörfer von diefer Batterit; und zwar die Nummer 2 und 4 
in der Waffenfamnilung im Scliloilc Ambras in Tyrol,' die Nummer i im k. k. Sce-Arfenale zu 
Pola. Die erfteren beiden gelangten nach Ambras 1881 aus dem k. k. Luftfchlofle l^xenburg;. Die 
ganze Batterie gdiörte der Stadt Nürnberg, wie das Wappen diefer Stadt, ferner die Wappen de« 
Bürgermeirt<;rs, tU^s vorderen I,(ifnii--li'"rm uml d s oUerften Kriegsherrn l)P7eii;L'^rn. Hns uberfte 
gehört dem Ciefchlechte der let/.ei von Kirciien-Sittenbach an, von den unteren das eine dem 
Gefchlcclite der Baumgartner, das andere jenem der Geuder von Heroldsbcrg, letzteres bezieht 
lieh auf Karl Benedid, k^f. Rath, vorderften Lofungsherm und Reichsfcbultheiß, geb. 1670, geil. 
1744. Es iü \vahrfchein1i< ti. dafs die hübfche Batterie nach AuHöfung des Nürnberger Zeitkaufes 
am Anfange i!cs [ntirhundrrt-; nach OcRcrr'-ii. !i ^rlaiv^t if^.. 

Nr. 34 Vierundzwanzigpfündige Batterie -Kanone von Bronze. Der Kopt ilt in Akanihuü 
geziert. Am langen Feld erblickt man das voHiländige Wappen der Daun, mit der Colane des 
Vliefsordens und der Infchrift: 

WIKICM • PHILIP 
LURli^'S• ü • V ■ H ■ VON • V • ZV 
DA VN- RITTER DES-GVLD -VELVS 
R - K • M GUMK • K AT- GR AL ■ VBLL 
M ARSL • OBR LAND • V HA VS 
ZEIGHAY -OBR- VBR- EIN 
REGNT • Z ■ FVS • STATT • OVAR. 
OBR VNÜ COMENÜ 
IN-WIENN. 

Die Henkel Aellen Blitxftrahien dar. Am BodenftUcke der Königsadler mit dem ungarifchen 

Wappen im Her/ mit der Bandinfchrift: C VI R l S A' Am hinteren V'ifirreif lieft manr ^Gofs 
mich Antoni Zechender in Offn Atmo 172 j " Di'- Tranl' ■ Aellt einen Adlerkojif vor 

Ich glaube von den berühmteren Zeugmeiltern wenigllens je ein GefchUtz hier anfiihren zu 
füllen, fo fei iuer eines aus der Zeit des Zeugamtes des Grafen IVirjeA Daun, des Vaters des Siegers 
von Kolin eingereiht. Er war j668 geboren, lUhrte das Zeugmeifteramt von 1723 bis 1741. Schon 
1710 r rlniMt er das neapolitanifche Fürftenthum Thiano und war 1713 Vicekönig von Neapel und 
Sicilien. Sein Tod erfolgte 30. Juli 1741. 

Ueber den Gießer konnte ich nähere l.ebensdaten nicht erfahren, leine Gefchutze aber find 
fefar mangelhaft gegoHen und zdgen bedeutende Gußfdiler. 

Nr. 79. Zwölfpfündige Batterie-Kanone von Bronze. Am langen Feld ein Wolf im Reliefi 
darunter die Bandinfchrift: 

H »■ !*K! J . AT - NON • PHTAT • f !' )STKM. 

Die Theilungcn find verlläbt, die Henkel Hellen Wölfe in Phantalle I-'ornien vor. Am Boden- 
ftUcke findet fick das reich ausge^erte Wappen der Stadt Genf im Relief; oben IH.S, darunter in 
einem Bande die Devife: 

POS! TKNKHKA.S LVX. 

Das Wappen ift von zwei Löwen mit Schwertern in den l'rankon i'r'liaht n ! fntcrlial!> Wvhx die 
Jahreszahl 1725. Das Zündloch geht im Stoßboden aus, das Rohr entlet m eine hiiblch modellirte 
Weintraube. Am Vifirreife lieft man die zifelirte Infchrift: 

1 Itf aad Stttäm, Dm lt. k. SetiMi Ambia» in Tyrol. Wien ttSs, pa«- 
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KONDU A ■ GliNJv Vli • PAK 
GEORGE^MUNCH- DE- DRESDEN. 

Das Rohr ift von fehr reinem und fcharfcm Guffe (Fig. 3). 

Sowohl diefes fchünc Gcfchütz, als jene 1 lalb Karthauru-, u t lchc 
ich in der I. Abtheilung unfcrer Abhandlung unter Nr. j& belchricbci) 
habe, find TrophSen-StUcke aus der Belagerui^ und Einnahme der 
Fefliing Genf durch den kaiC FeldmarfchalULieutenant Ferdtnand Grafen 
von Bubna, Commandanlen der crften leichten Divifion, 29 und 30. Dccem- 
ber 1814. In (itfiif coinmandirtc der bejahrte und kränkliche fr.in/.iififi hc 
General Jordy; die beCatzung in der den Franzofen feindlich gelinnien 
Stad^ die eine 3 — ^4000 Mann ftarke Nationalgarde befaß» sSMte nur 
etwa 500 Mann, da Napoleon' , Im f,.hle, den Tunkt zu verQärken, zu fpät 
ergangen waren LftUcrlUitzl liurch dit- alten vor der franzoCilrlu n Invafion 
beftandenen [Behörden und die Uevulkcrung rückte Graf iiubna energifch 
gegen die Stadt vor, und befetzte diefelbe, während die Franxofeo eilig 
durch das neue Thor nach Savoyen abzogen. In Genf wurden 107 ehemab 
der Republik gehörige Stücke fchweres Gefchütz. darunter 19 eifeme, 
außerdem 30 franzöfifche FeKlkanonen erbeutet. Generai Jordy war der 
letzte in der Stadt geblieben, er war von den Freigniffen fo ergriften, 
dafs ihn der Schlag rührte und er fterbend in die Hände der Oefier- 
reicher fiel. ' 

Nr. 141. Vierpfündige Batterie-Kanone von l^ronze. Der Kopf ift 
glatt. Am langen Feld crbfickt man ein \\ appen mit drei anhangenden 
Ordenskreuzen; die Henkel ftellen Seelöwen dar. Am BodenilUck findet 
fich in dnem von einer FUrftenkrone bedeckten Schilde der verfchlungene 
Namenszug des Kurfürften Karl Albrecht von Bayern von der Colane des 
Vließordens umgeben. Darunter die Jahreszahl 1731. Am Vifurreif ift ruh 
eingefchlagen: 

FECrr • A • B - ERNST • MONACHY. 
Das hier befduiebene unfcheinbare GefchUtzrcdir gehört zu dcNi 

fchönften Andenken an die Gefchichte des kaiferlichen Heeres. Wir 
erkennen in <iein Wappen jenes di;s /;'7/f/~ ^<j/<*//» Reichsgrafen von 
Tirring, kurlurlllichen fpäter, unter Karl VII., kaiferlichen Kämmerers, 
General-Feldmarfchalb und Oberft>Landzeugmeifterg (geb. 1649, geft. 
1763), desfelhen Törring, der als bayerifcher Gefandter in Wien unniitii lli.u 
nach <lem Tode Kaifer Karl VI. die Stämle Nicder-Oellerreichs un<i der 
übrigen Länder zur Huldigung vor dem Kurfürllen Karl Albrecht auHbr- 
derte. Nach dem Ausbruche des Krieges, Ende 1741, befehligte er die 
bayerilche Armee, mit der er im rafchen Zuge nach Ober-Oeftenreich 
eindrang und in Linz die Huldigung für feinen Landherrn entgegennahm. 
Der Siegeslauf fand fdion einige Wochen darnach fein I jkIi- Das 
Gelecht bei Schärding 17. Januar 1742, in welchem General-Major 'Johann 
Ltopold BänMau (geb. 1700, gefallen to. Auguft 1746) die bayerifchen Garden Uber die Rott jagte 



w 



> Ulb«f di* Uebcrgabe <lcr Stadl und die llrmuhangrn de« Genfer Oberft-Lieulcnaa» ODd Arfenal C'ninmaiidaDlcii i'm 
«■ di« RtckllcNmiB dar «reu'nonncnea Ccfchttitc verflctcbe die erltehlUdi Mwaa lanmtirck •«■itfetalckt« 8«hiM««M( w 
Dr. »L (artrtUtO in MsrseaMau ttt die gebiidcte Welt, )8j8, VX. jo8— jti. 
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war die Einleitung zu einer Reihe von fiegreichen Gefechten, deren Erfolg die voUftändigc 
Eroberung Bayerns war. 

Ob das hii-T vor Aujjen ücjrcnde Gcfchülz in dem flott geführten Gctcchtt- vfin Scliärdin<^, 
bei 1 )cijj^endorf, Landshul oder an einem andern 1 a<;e erobert wurde, das i(l zur Stunde nicht 
klurgeftellt. Genug, es ift ein kricgcrifchcs Andenken an die Tage der höchften Bedrängnih des 
Vaterlandes, an die Zdt, in welcher der Ruhm des öfterreichifchen Heeres am hellften glänzte. 

Der GuUmeiller . / //. /:>//// \i\ der letzte Mciftcr einer Gießerfamilie, die fdion von 1493 
an in ihrer \Verk(\ätte am ( ilockenbarhc in Mün. lirn wirkte, mit ihr die nuhi minder lit rtiliinten 
Frei eb«ndafe)bll. Von unferem Mciller llammt auch ein bcchspfünUer-Rohr „Waiim bur^", gleich- 
falls mit dem Wappen des Grafen Ignaz Törring und des Kurflkften ans dem Jahre 1732, das im 
könig^. bayeriCdiea Armee-Mufeum bewahrt wird.' 

Im Erdgefchofji, rechts vom Einganj^e : 

Kanonenrohr vini i!,unn'<rirteni Kif» n mit IVonTrvi rzi'-run'^rn, Länge 178 Cm. Bohrung 
4 6 Cm., die Seele belltest 10 Hohlzüge in Itarkem Drall. Das Rulir ift außer fchmalen Ver- 
ftäbungen glatt, die Henkel lind von Bronze, die Traube ftellt einen gefchuppten Zapfen dar. Auf 
dem langen Feld findet fich ein Meflii^plättchen aufgenietet, in wdchem das Monogramm Kaifer 
Karls VI. erlichtlich ift. Rückwärts am Bodenftücke ift ein leerer Rahmen von Meffmg avifgenietet, 
der mit Trophäen und einer Fürftenkrone geziert ift. Nächft dem Zündloche lieft man die einge- 
ichlugene Infchrift: 

lACOB'TRIEBELA'ZELL. 

Die tedinifehe Ausführung diefes Rohres mit Rilckficht wd das Materiale und deiTen 
Bohrung und Ziehung ift ftaunenerregend und verdient die Bewunderung jedes Fachmannes, der 

in Anfchlag liringt, dafs hier zum allergrößten Theile nur Handarbeil vorliegt 

Die älteren Z* u:,'li;tus-lnvcntare, denen auch Aedcr folgt, befagen, es lei dieles Rohr um (I) 
1736 von Augurt II. Kurturit von Sachfen und Konig von Polen (dem Starken:) an Kaifer Karl VI. 
verehrt worden. Abgefehen von der Sonderbarkeit, dafs diefer K&mg dem Kaifer ein Gefchiitz 
verehrt haben foll, das in des letzteren eigenem lirbftaate gefertigt und, wie wir zmuichft erfdien 
wf-rdefi. von einem hervorragenden öfterreichifchen Künftler ausgeziert wurde, ift entwctier hier 
die jahrzahl irrig gegeben, od«:r das Gefchenk ift nicht von Auguft 11., der 1733 ftarb, fondern 
möglicherweife von Auguft III, König von Polen, an den Kaifer verehrt worden. 

In dem erwähnten nun leeren Rahmen war, wie die Öfterreichifche Topographie" und Leher 
b( rii lit< ii, ( iti ^T^l!.ull'^n aus Perlmutter eingefügt, das, „von dr ni fn rühmten Künftler Donner" 
gi-n hiiitt.'a, il.i-, v. iilil-cTroffrDi' Hi!.!nis Kaifer Karl VI. zeigte. Mit diefem berühmten Künftler 
Donner kann nur Matiiaus gemeini (ein, der 173Ö 37 Lebensjahre zahlte. 

Nr 40. VknindzwanzigpfUndige Batterie-Kanone von Bronze. Der Kopf zeigt fchöne 
Rococo- Verzierungen. Am langen Feld ift das Wappen der Grafen Königsegg erfichtlich, darunter 
die Infchrift: 

lO.S I.OT D lI K r. V- 
KüNIG.SliGÜ ■ K Ü • G A LL 
DliK Z NU N H K .M G 
N ■ CONF- K • TKLi )M.\KS OB 
LN II Z i: G MS-GRL DER 
WINDNPKTKIX GRAN ■ OlJER' 
UBERRGMNZFUS- 

* Oaftsir. Tu(»oi;(a|>hic Wicu ■/;>.>, lU. itl., i>ag 9U. 



Db SaMMLUMC ALTBIt G&SCH0T2B IM K. K. ArTILLERIE^ArSBNALE ZU WiEN. 57 

Die Henkel AeUen Blitze dar. Am Bodenftüdce das {^errdchUdi-bui^undirche Wappen 
init den Buchftaben: 

M*TR-H-B. 

Am hinteren Vlfirreif. Anton Zechenter in Ofen 1744. 

Rohr ift unter dem Hauszeu.nne.ifleramte des Fcldmarfchalls Lothar [ofcph Dominik 
Grafen von Künigsegg (geb. 1673, geft. zu Wien 1751) gcgoffen; es flammt aus ilemleiben Jahre 
feiner Ernennung durch die Kaiferin.' 

Im Saal* mhts vom Eingänge: 

Zwei reichomamentirtc Regiments -Stücke, Bronze , auf eifenbefchlafjcnen niederen 
Lafetten. Die Zündlochkernc lind noch nicht eingefchraubt. Länge 107 Cm., Bohrung 0 5 Cm. Die 
Rohre find imt fchön modellirten Rococo-Ornamentoi reich geziert. An dem em«i zeigt fich am 
langen Feld zwifchen Lorbeer-Guirlanden der Tyroler Adler, am Bodenftiick das Wappen von 

Ungarn, bedeckt von einer Fürftenkrone. Die Henkel ftellcn Löwen dar, ebenfo lauft das leiden- 
flUck in einen Lüw*-nknpf aus. Das andere Rohr trägt am lanj.;en Feld ftyl-hrtc Bialt * lun 1 nitlen, 
die Henkel ftellen fcliün bewt^gte Seejimgfrauen dar, dazwifchen erblickt man Blattwerk mit einer 
Füllung, die den Blafon des Wappens der Daun enthält Am BodenftUcke findet fich der Binden- 
fchild, bedeckt von einer Fiirllenkrone im Relief Das Boilenftück lauft wie bei dem vorigen 
r,efclir;tze in einen Löwenkopf aus, dorh ift derfelbe in Folge eines GiinA Iii« r=; nncrenietet. Heide 
Rohre fmd erfichtlich nur zu decorativen Zwecken gefertigt worden, lie Und von meillerhafter 
Zeichnung und CifeUrung, der Guß ift minder gelungen. 

Nr. 75. AchtzehnpfÜndige Batterie-Kanone von Bronze, Länge 326, Kaliber 15*5 Cm. 
Der Kopf ift glatt; am langen Feld erblickt man die Initialen Auguft III., Königs von Polen und 
Kurfiii f^en vnn Sachfen, umgehen von einem P'iirrtenmantel im IHachrelief J( der Henkel Hellt zwei 
gegeneinander gekehrte Adler vor, deren Halle von einer Krone gehalten findi lie tragen auf der 
Bruft des Kjimgs Monogramm. Am BodenftUcke ift zu Iden: 

FRIDERICUSAVGVSTVSD'GREXPOL-DVX'SAX-I-C'M-ON'A'W-SRIARCH-ET* 
ELECTOR IN' PROV IVR« SAX ' PROVIS • ET • VlCARlVS. 

Darunter im Flac]ir< ]i< f ein Doppeladler mit dem viecg^etheilten polnilchen Wappen das 
Wappen von Kurfachfen im 1 It rz 1-41. 
An der Kehlung des Vilirrcifes: 

GOSS • MICH- lOHANN • GOTTFRIED • WEINHOLD. 

Nr. 137, u8. Zwei xwölfpfündige Batterie-Kanonen von Bronze, von den gewöhnlidien 
Formen. Am langen Feld zeigt fich das franzöfifche Wappen mit der Infchrift: „Louis Charles de 
Rourbon, Comte d'Ey, Duc d'Aumale". Am Stoßboden: Strasbouiig, am hinteren Vifirreif: Fondu 
par Maritz le 3"' Mars 1742. 

.Unter dem Namen Marilz kennen wir eine ganze Gießerfamilie, die aus Bern llammt. 
Der äkefte tritt am Anfange des A Jahrhunderts hervor. Er foll 1710 wierft die Kanonenrohre 

maffiv gej^offen und ilurch von ihm erfundene, wie es heißt; „verticale uml Iiori/mitali " Mafchinen 
S^rlxilirt hal)fn I'.l.rnfo foll er 171,1 die Kanon<-ndreh-\Tafchinen erftinden haben. Jean M.iiii ■. wahr- 
fcheinlich dcllen Sohn und zwei andere des Namens ari>eilen im Haag, in Duuay, in .Stralihurij und 
in Lyon. Im Muföe d'Artillerie befinden fich unter diefem Namen: 24 ff Kanone, FAflineur 1732 (N. 75), 
12 ft Kanone, le Duiols (N. 78). ICine Kanone in Lyon 1751 gegoflen (N. 82), fie trägt, wie unfer 
Zwölfpfilnder, die Infignien des Großmeiliers der Artillerie Louis Charles von Bourbon. Eine 

M h bemerke hier mit «Inrin Male Mr Mtbrcre mdere. 4«üt cWgc Ccbuft*- und Todeailalcii JMmfarA'« BiocMphirchm 

Ltticun intiiuiiuneii wardcD. 

XIL N. F. • 
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24 Kanone von 1778, die ich hn Cataloge vergebens fuche» habe ich auf dem Perron vor der 
Esplanade der Invaliden felbft gefehen und mir notirt. 

Nr. 45. Vierundzwanzi^fündige Batterie-Kanone von Bron.7r Der Ko\)( \\\ ,i;l.ut Am 
langen Feld ift tias Wappen der Licduendcin uuiraluiu von der Culaiie des VUeßordens erächtlidi 
mit der Infclirift: 

I VV F V V Z- 
LlbXMTKNSTKlN 
GMK Rin Gl, D CA- 
ÜB -Ii KT DK GL 
KKLDLD- VHS 
ZKVGMSTK 

Am Büdenllückc ill der Reiclisadler mit dem üllerrdchifch-ungariich-burgundifchen Wappen 
im Herzfdiilde mit den Buchflaben: 

M T Kl K MB 

im Relief il u-cRrl't Am hinteren VifirFeife lefen wir den Namen des Gußroeifters: „Anton 
Zechenter Olen und die Jahreszahl 1750. 

Wir haben hier ein Rohr aus der Zeit des Anflchwunges der öfterrdchildien Artillerie unter 
dem ZeugmeHleramte des hochverdienten Fcldmarfcballs Grafen y^/lt^k iVenul Lu^enftw» 

(gel). 1696, geft. 1772) vor uns. Iis ifl Si IuiiIl und >\\ In klagen, >lafs die Sammlung nicht ein einziges 
Peldrr, f( hi t;» aus tUtr Pcriotlc feiner Amlswirkianikfrt (1744 — 1772) mehr bewahrt, denn die RctruTnen 
Lieclitenitein's kamen aiitanglich nur dem Manövrir-Materiale zu Gute. Im fchwcren Gefchutzt^ wird 
auch unter ihm der Guß nicht bedeutend belTer und nur der Umftand, dais auch die preußifchen 
Gefchütze im Gufle fehr viel zu wUnfchen übrig fieffen, ja anilingfich weit fchlechter waren, lieft 
diefen Nachtheil weniger ciniirünnicl) cii' heinen. 

Nr. 179. SechspfÜndige Batterie-Kanone von Bronze. Der Kopt ilt mit gekrönten Adlern 
geziert, darunter Kell man in einem Flugbande: „U leone", üidnem zweiten zunächft am langen 
Felde: 

„ACOMES-SABBATIM«. 

Das MittelOiick \\\ mit /.arten Guirlandcn <^'<-ziert Am liotlcuAUcke erblicken wir das modenefifche 
Wappen. Aul der Verftärkung des StolJbodens iielt man . 

,FRAN1II DG- DüX MUT <fe & MDCCLI *« 
„Harivel Fondeur de S. A. S de Modene." 

Ein xweites gleichgeftaltetes Rohr, „l'unico" von 1753 lieht unter Nr. 183. 

Nr 163. SechspfÜndige Batterie-Kanone von Bronze. Am langen Feld Iielt man die 
Bandinfchrift : „Ivgoifto", unterhalb in einer Rococo.Cartonch<'- „IMtfm.i r;itin roi.nim " Nächft dem 
Mitlelftücke ift das Wappen der Markgrafen Faiavicini erfichtlich. Am Hodenituck Imdet Ach ein 
einköptigc;r Adler mit dem lavoyifclien Kreuz Im Herzfdulde mit der Colane des Animciaten> 
Ordens. Am Boden ift roh der MdAer bezeichnet: 

„GIO • BATT CEBR ANO • F - L'ANNO 1758. " 

Die hier r\ni,'e<:rebene Form ift im allgemeinen fiir (ämmtliche fardinifche GefchUtze des 
vorigen Jahrhunderts characleriQifch. 

Nr. 47. ZwölfpfUndige Peld-Kanone. Vom am langen Feld erblickt man das Wappen von 
Lochringen mit Adlern als .SchiUlhältern im Relief, umgeben von der Colane des Vliefiordens Am 
Hodenftücke ift der k iif< r!;chc .Adler mit 1. m \\';;[)pen von OcÜerrf^ich und Burgund, das Wappen 
von Toscana im Her/fclülde erfichtlich. .\m hint< ren Vifirreife Kifcn wir: 

l-ECll T' 1- DIEIKICII MKCIILINIAK 1761. 
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P. F. Didriek ftammt vermuthlich aus der Glockengießer-Familie gleichen Namem in 
Prag ab. Zacharias DUlrieh »mentiit 1736 die große von Jarofek gegoflene Glocke der Veit»' 

Kirche in Pra^. ' 

Nr \%. ZehnpfÜndigc Haubitzö. Am langen FeM findet fuli das XN'aiipcn des Herzogs 
Karl von Lothringen, umgeben von den Infignien des deutlchen Ordens mit Adlern als Schild- 
haltem. Am BodenftUeke ift wie auf Nr 47 der kaifertiche Adler erfichtlich. Am hinteren Vifirreife 
fteht: FECIT P-F-D fietrich) MECHLlNIiS- 1765. Eine drdpflindige Feld Kanone (Regiments. 
AUck) mit ganz gleichen Emblemen aus dem Jahre 1770 und von Dietrich gegofien fteht unter 
Nr. 49. 

Nr. 134. VierpfUndige Batterie-Kanone von Bronze „Le Guerrier". Am BodenlUick ift 
das Wappen des Freiherrn Friedrich Ludwig Franz Wangen xu Geroldfedc, FQrftbifdiofs von 
Bafel (geb. 1727, geft. 1782) im Relü f erfichtlich. Am hinteren Vifirrdf ift zu Iden: „Strasburg; le 
3. Janvier 1775, B" d'Artein, ComiiT' des Fontes des 1' Artillerie." 

Diefes letztere Datum kann nicht richtig fein, denn Prälat Wangen zu Geroidieck wurde 
erft am 29. Mai 1775 Bifchof von Bafel Das vorliegende Gefchütz» wiewohl in Straßburg gegoflen« 
ift kein GefehUtz des franzöfifchen Staates, fondem ein etc^nttflifches infofem, als es wahrfchein* 
lieh zur .'Xusrrif^Ling von Genf gehörte. Später mag es vorübergehend aUerdüigs in franzöfifchen 
Befitz gekommen fein. 

Der Gießer Jean Baptijh d'Artein gehört zu den erften Mciftern feines Faches in Frank- 
reich, fein älteftes mir bekanntes Gefchtltz („le fulminant," ein iGpfUnd^es Rohr) datirte von 1769.^ 
Er wurde feiner hohen Verdienlle wegen um 1778 von Ludwig XVI. mit dem Ludwigsorden aus- 
gezeichnet, erhielt die Hofwiirde eines Ecuyer und eines General-CommilTärs dei köaii^lichen 
Artilleric-Cjießcreien. Von ihm ill das für die Gefchichte der Technik der Stückgießerei wichtige 
Werk: „D'Artein^ Tr^tä ä^mentaire pour la &bricati(m de bouches k feu d'Artülerie etc." mit 
64 Plänen, das aber erft lang nach dem Tode des Autors 1812 zu Straßburg erfchien, denn d'Artein 
ftarb zwifchen den Monaten Februar und Juni 1781. 

Nach letzterem Zeitpunkte erfchcint auf den Gefchützen Straßbur^s der Name Felix d'Artein, 
walirfcheinlich ein Sohn des Jean, der fich ebenfalls als Ecuyer betileU. Kr abeitete noch unter der 
Republik. Sein mir bekanntes jUngftes GefchUtz (le Th^bain, ein i6pfllndiges Rohr) datirt von 1797» 
er arbeitete aber gewifs noch fpäter 

Nr. 200, Regiments-StUck mit dem Wappen des Pabftes Pius VI. am BodenftUeke. Ohne 
Gießer. Diefes feltene, vielleicht einzige Gefchütz aus der Regierungszeit des vielgeprüften Pabfles 
gehörte zur AusrUftung der päbftlicfaen Infanterie und kam zweifebohne 1798 in die Hände der 
Franzofen, IpSter in jene der Oefterreicher. 

Nr. 72. Sechspfundige Feld-Kanone von Bronze. Am langen l''eUle ift in einem l'luglKindi 
der Name: „Sahn" eingravirt. .Am i?ndenftück erblickt man den verfchlungenen Namenszug T C, 
bedeckt von einer Fürftenkrone, darunter 1785. Olme Meifter. 

Das Rohr tri^t die Zeichen des Kurfürften Karl Theodor von Pfalzbayem(geb. 10. Decem- 
bcr 1724, geft. 16. Fel)ruar 1799) Wie dasfi lbe in üfterreichifchen Befitz gekommen, ift unerklärlich. 
Möglich, dafs es bei dem Vnn iii kt n tles Erzherzogs Karl in Bayern 1706 erbeutet wiirdr 

Nr. 69. Sechspfundige Feld-Kanone, fehr ruh, wie alle preußifchen Kanonen der Zeit 
Friedrkh II. Der Kopf glatt mit Vifirkom. Am langen Feld erblidct man in gepunzter Arbeit den 
gekrönten preuffifchen Adler mit der Bandinfdirift: Gloria et Patria. Am Bodenfttick die ver 

1 Sch^'ltky. I'rjij II. 171 

^ Nach ii-AiT waren ii'i Ii iS^v..^! ■ ii Arirtns 35 <icfchHi/c in» nllcn Arfmalc in iUt K tnij, .i- , ^e^cnwÄrli^; !»chn(3cn lirh 
von divfea MeiUcni nur mclir Ucicn 1 1 im luueu Aricimle, die abrigca, dirauccr auch die beiden bier vrwahntcu, wuidtn eiogclchmoluu. 
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fchlungenfin Buchftaben von Friedricus Rex mit der gewöhnUchen Devile: Ultinia ratio regia. Sooft 
ohne alle Zier. 

Am Mittelftücke wurde von fpäterer Hand die polnifche Infchhft eingravirt; 

LEGION- 3* POLSKI 
POD • KOMENDA • GEN- 

DAHKOWSKIEGO ■ ZDO- 
bVL- IE AKMATENA 
PRUSAKACH-POD -TCZE- 
WEM DN lA 2 V LUTEGO 
1807 ■ kOKU.» 

Zu didem Rohre nur t:inige Bemerkungen: Der hier bezddinete General i(l Johann Hdn* 
rieh Dabrowslci (Dombrowski), geb. 29. Auguft 1755, geft. 6, Juni 1818; mit Wybicki die Seele des 

von Napoleon an^erej^tcn Aufftandes der Polen von 1807. Das Gefecht von Tczew ift ein Nachfpiel 
fier blutigen Schlacht \on Eylau gewefcn. Das GefchUtz ift wahrfcheinlich den polnifchen Auf- 
ftändifchen von abgenommen wordciv 

Nr. 70. VierundzwanzigplÜndige Batterie-Kanone, preußifch, aus der Zeit des Kön^ 
Friedrich Wilhelm II. Am langen Feld der gegen die Sonne fliegende Adler mit der Handinfchrift: 
Non foli cedit. Am liodcnftürkn fieht man «las verfchlungene Monogramm des Königs: ,fFrtedericus 
Wilhelmus Rex". Das Rohr iA. ohne Zier und fehr roh ausgeführt. 

Nr. 50. Rcgimenlafi&ck von Bronze, 68 Cm. Länge, mit 57 Cm. Bohnii^. Die Vernenmgen 
in Ipätem Rococo-Style fmd roh in die Form gepreist. Am langen Feld lefen wir: 

GIOkNATA • DEI ■ 23 
APKILE • i8oi • PATRIA 
KIGENERATA. 

Das Rohr ift ohne Heidtel; zwifchen den Schildzapfen fteht: 

STANCO DI • SERVIRE GIOVE • OR • MARTE - SERVO 

Am liodenftücke ein W^.ippen im Relief 

Längsgellieilt, recht.-,, dreigetheiit, im oberen und unteren Felde je ein achtfpitziger Stern 
im Mittelfelde zwei S*fomiige Figuren, links ein zum Grimmen gefchickter Löwe. Am Zimier zwei 
nach auswSrts gerichtete wadifende Löxs en mit Do])pclfchwänzen. Unterhalb der Meiftemame: 

CWS rillAITAXl F- N. 
Nr. 51. Regiments-Stück gleich wie Nr. 50 mit der Infchrift: 

O- PATRIA O SPEME 

TkENTO 
U • 23 • APRILE • 1801 
GIUS'CHIAPPANI'FN- 

Darunter ein verkehrt ftehendes Wappen. Quergetheilt. Oben : drei achtfpitzige Sterne zu 
I '.:n[1 ? [ref^ellt, unten eine Rofette. Am Zimier ein wachfendes Männlein mit einem Schwerte in 

der Rechten. 

Nachtrag. 

In der Vorrede der I. Abtheilung meiner AVi'uiiKlhing haV>e ich eine , f'/i fchüt'/c-, Frwähnung 

gemacht, welches im Konak zu Mollar ift, eines anderen, w elches in Livno beliiiJlit-a lein loll. In Bezug 

auf erfteres war ich zu jener Zeit nur durch Nachrichten von äuBerft gefälligen, doch mit dem 

Gegenftande minder vertrauten Perlbnlichkdten unterridltet; wefshalb ich dasfelbe (Ur älter hielt, als 

es wirklidl ift. Nun war ich mittlerweile fo glücklich, eine vorzügliche B«:fchreibung und Zeichnung 

' Di* drin« polBifefae Ltcion mtw dm B«f«bl« 4c* G«>tenl«a Dfbrovrski eroberte dieret 0«(ch«i» ton den FK-aOeo bei 
Tciew *m 93. F«bni*r dei J*bft« iSo7> 



uiLjüizoü üy Google 



1 



Die Samhlumg alter GbschOtzb im k. k. Artillbrie-Arsbmalb xa Wien. 



61 



diefes Roh(«8 lu eriutken.* ObwoM dasfislbe xur Stunde noch nicht im 
Stande der k. k. Sammlungen des Arfenales fich befindet, fo ift doch 
und zumal unter den jetzigen i^rynftigen VerhältnifTen kein Zwei- 
M, dafs es in nächflcr Zeit und mit ihm noch manches andere 
Gcfchütz im felbcn prangen wird. Ith anticipire diefen vurauszufe. 
benden Fall und glaube damit umfomehr Recht zu thun, als wir mit 
diefem Gcfchütze, wie wir fehen werden, eines der iiUereffanteften 
erworben, ein udcrreichifches Gcfchütz, das feine Gefchichte hat 

Halb-Karthaune von Bronse mit 321 Cm. Länge und 15 Cm. 
Bohruntr auf 24 it Steingewicht Ladung. Der Kopf ill mit hübfchen 
Engelsküpfchen geziert. Am langen Feld Heft man die Infchrift: 

ICH • BIN • DEK • HAN 
AINKKDLICH-MAN 
DER Kk.MIEX - KHAN 
DA • TVKN • VND ■ MAVREN 
ZV • PODEN • GAN. 

Darunter die Abbildung eines Hahnes im RLÜef. Zunächft 
dem Mitteiltücke ill in einem fchmalen Rahmen die Infchrift zu lefcn: 
i^MaximiUanus fecundua Del gratia Eleäus Romanorum Imperator 
Semper Augullus ac Germaiuae, Hungariae, Bohoemiae ac Rex 
Archidux Auftriae Rurgundiae ad. MDLXVIIII." Hinter dier< r 
Relielfrhrik ift von ijiälcri r Hand eine türkifclie Infchrift einj^ravirt 
worden, welche von einem l.inienrahmen im orieniahfchen Stile ein- 
gefafst ift. Am Abfchlufle des langen Feldes ift das Rohr mit Akan- 
thus-Blättern geziert. Das Mittcllluck ift glatt, die Schildzapfen befitzen 
Angußfeheiben. Die Henkel ftcllcMi gekriimmttf .Akanthus jiliitter dar. 
Am l'cide des Budenllückcs ill der kaiferliche Doppeladler in einem 
Renaiflänce'Sdiilde im Relief dargellelit, wdch' letzterer von der 
Katferkrone bedeckt ift. Der Adler flihrt im Schilde das gewechfelte 
Wappen von Altimgarn und Böhmen, bedci kt mit dem fpanifch-bur- 
gundifclien Schilde mit dem Wappen von Ocllerreich im Herz. Die 
Verlläbung am Stoliboden ill mit IMattwerk geziert. Der Kern ift aus- 
gebrannt die ZUndlockklappe weggebrochen. Am hinteren Vifirreife 
Hdl man die eii^efchlagene Infchrift: 

OP VS • HANNS • CHRISTOFF • LOFFLER. 

Die fehr elegant modellirte Traube ftellt einen mit Blattwerk gezier- 
ten Henkel dar (I'ig. 4). 

Wir haben damit ein weiteres W erk iles berühmten «Hler- 
reichifchen Gußmeillers //ans Chrijlopk Löffler vor uns, auü einem 
Jahre datürend, welches zwifchen jenen zehn Jahren Ueg^ in welchen 
ich in der biographifidien Skizze des MeiOers kein Werk bezeichnen 
konnte. Das Rohr ift in Hölting bei Innsbruck gegoflen und gehört 

' Ilfir H.iu|itni;\nn .( SJ,-,^':,\:^h,:': ; r..umi .ii.i.ir.l -ic» k, k .\f lürn . .' i,- > ■.•■\:: 
III Mollar, halte die Ciiiic Jie v.irlrcll Ii. hc /.eubnaitg uml UcIcbreiboDg du gcnaaaten Koiirc^ 
•ianfcnHcn; ich fche mich foi dicrc auOarofdcMliclie 0«IUIigktil ■ngtiKllM wipMelitel, 
MCiacM iDBiKlUa Dank hiciait aauu^iirecliM. 
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XU «iner zahlreichen Serie fchwerer Gefehfitze, welche Maximilia|i II. bald nach delTen 

Regierungsantritte gefertigt wunlcn; von einigen derfelben find mir nocli Namen und Infchriften 
bekannt. Sie wunN ii ^'rüßtentheils zur Ausrüftung imgarifcher FeAungen beßimmt; unfer Gefchütz 
gelangte in die Haupilellung Raab. 

Ueber das weitere Sehtckfal diefes GefdiQtzes belehrt uns die angegebene tUfldfche 
Infchrjft. Es war zwar fehr fchwicrig diefcibe zu entzifTern, da der Zeichner derfelben in Unkenntnis 
der Schriftzeich^n, un;;'^ncht( i al!ei Aiifmerkfamkeit, theilweife unlesbares lieferte l>ennoch gelang 
CS den Heniüh uigen des Herrn Profeffors J. Karabtuek, Wenigdens das Wefentliche des Inhaltes 
('nt/itlcrn ' Der wortgetreue Sinn der Infchrift ift folgender; 

„Der Sultan, Sohn eines Sultans, Sultan Muräd Chan, Sohn des Sultan Selim Chant Durch 
Gottes Gnade (ift es gefchehen), dafs Seine Majeftat Mur4d Chftn den (Großveztr) SinÄn 

Pafchä in einer Miflion h.dX ankommen laffen vor Raab, wo derfelbe den Kommandanten der 

Giauren, Grafen Hardek zul^IcIcIi Osi.i an Fäfch.i zwri Falkhähne nach Serajewo . 

.... befohlen Datum des ückhehnilfes: jäiiik (d. i. Raab) Anfang des Monats 

Sefer 1003 (16. Oftober 1594) " 

Der Text genügt vor der I land vollends um fefUuflellen, dafs das fchöne Rohr an dem 
UngtUckstage des 29. September 1594, an welchem Graf Ferdinand Hardeck die Hauptfeftung 
Ungarns Raab dem Erbfdnde überlieferte, mit allem anderen Kriegsmatenali in die Hände der 
Türken gelangte. Soweit wir urthcilen können, iR las Rohr über Hefeht Murad III. nach Sarajevo 
gelangt und da wäre ohne gewaltfainen Scliluß anzunehmen, dafs es innerhalb 300 Jahren nach 
Moftar überführt wurde, wo es noch zur Stunde liegt Aber ich finde eme Stelle in fftMihüier , die, 
wenn fie auch noch keinen Zweifel in die Riditigkdt der obigen Annahme erregt, doch intereffant 
genug ift, um hier Aufnahme zu finden; der Autor bemerkt bei Gelegenheit dt:r Schilderung der 
I!roherim!^ v«>n Kanifa i. April 1690: „Anno 1690 dedita Caefiareis Kanüa, reperta (uerunt ibidem 
in armamentario inier alia tormenta etiam fequentia.* 

Der Autor belchreibt nun fünf GelichOtze, Halbkarthaunen, deren Infdiriften er audi anftlhrt 
und zwar: I^er Bär aus der Zeit Erzherzogs Ferdinand von Steiermark, der Igel von 1548, das 
Reh aus der Zeil Kaif' r F<-r !tnand I., der Vogt I von 15.S0, endli* Ii der Hahn. Letzleren Paffus 
glaube idi Iiier im WuiiUuic bringen zu müfTen: „Ibidem (Halbkarthaune) 44 (fiel) libras jaciebat 
Maximiliano II. anno 1569, gallo notatum: 

„Ich bin dn Hahn, dn redlicher Mann 

Der krähen kann, dafs ThUr und Mauern zu Boden gähn."' 

Wir erfehen aus dtefem fidier wahrheitsgetreuen Berichte, dafs entweder zwei gldchnamigc 

Gefchützc aus gleichem Jahre un<I niiretwas verfchiedr m m Kaliljcr vorhanden waren oder wir mUflen 
annehmen, dafs das in Hanthaler angegebene < ii w irlu < im Irrung in fich begreift Dann wäre 
freilich das Gefchütz nicht direcle nach Sarajewo, londern nur bis Kanifa gekoninjen, unj erlt fpäter 
ins Hinterbnd gefchafft zu werden. Diefe Annahme hätte dnige Wahrfcheinlichkeit für fich, denn 
Kanifä wurde laut Ratification vom 1. April 1690 an General Batthidny gegen die Bedingung freien 
Abzui^n-s il( r Garnifon tin;] der i-n ihain. dan'ü In :; I in v. ilmrrfchafl und Mitnahme von vier Ge- 
fchülzen uberg<;ben. Unter dielen vier Gefchuizen konnte leicht „der Hahn" gewefen und diefer 
erll fpäter nach Bosnien un<l endlich in die Herzegovina gefchafft worden fein, 

• Dn V«ff«ffcr «rUubt fi«h Il«mi Profcffor y. JCaial-tuik (ttr <ti« awrckbcadc tliKc, weiche er dnccl« «liefe UebeiletHmg 
gewlhrt*^ feineik vc'blttdlicUlcB Dank aoaiiMfatlcIteii. 

* NacMfiglicb finde ich die gM(c Nirt« UtiuMtr's in dcufehcr UebcrietMOs «ttcb In Ritti, Leepald d. Grafaen R. Kmttcis 
«te. Ltbm «od TlmteD 1708, U. 570. 
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In Zvornik befindet iich ein Kanonenrolir „die Henne," über die mir bis jetzt ein näherer 
Bericht mangelt. Ich vermuthe, es ift dn Zwillingsrohr zum Hahn und befand ßch dnft gtetdifaUs 
in Raab. 



Mit dem gegenn^rtigen Obje^e erhalten meine Unterfuchungen Uber die GefchUtze des 
k. k. Artillerie-Ajrfenales einen vorläufigen Abfchluß. Der Autor ift fich bewufst, dafs diefdben 
noch niaiichcr Ergänzung bedürfen. Ein Feld, das wiffenfchaftlichc Studium des fachlichen Materiales 
zur Gefchichte des kaiferlich- königlichen Heeres, ift zu lang brach gelegen, als dafs die crilen 
Pflüge die Furchen bis in ihre ganze Tiefe aufzubrechen im Stande wären. Es wird daher noch vieler 
Arbeit, und vor allem des Studiums der Relationen und FeldaAen bedürfen, um das angeftrebte 
Ziel zu errekhen. Ich werde, foviel ich vermag, beitragen, diefes W- r k /a\ fördern und behalte mir 
vor, neugewonnene Daten über die (iefcliiit/.(ammhin;^r zur l'tlt ge ilt r luhmretchen Gefchichte des 
Heeres von Fall zu l*all in befunderen Abhandlungen zu vcrüflentlichen. 
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VERZEICHNIS 

DER IN OER SAMMLUNG ALTER CE!>CHt l'ZB JM ARTILLERIE- ARSENALE ZU WIEN VbKTKETbNi^N 



Oe^rrfitk. 



Arbe lotkanitet von, Rafiria. iSo$. 

Caftner Johann MicluMl. fcaiC StMh|i«lScr, Wien, 1731, 1733. 

17^. «7,?9 
Chuiunru 'lir.ffjipe Trifni, 1801, t. itel. 
Dinckhclmaier Hans. Wien. 1594- 
Dobler Michael, (Wicni. 1554. 

Halil Leopold, ktit .StnckBieOcr, Wien, I7M> 1714. 1717. I7I7, 

17«* »7*l»- 
HhbM Bahiimte', kalt Stnckf ic6cr, Wien, 1658, iMj. 
IMtarMmCkrlAoph, hinsbniclt, 1569. 1579. 1583, 1586, i5Sik 



MMlwIfer Leopold. Wi«ii, 1537. 
Pnger jorg. Grai un.l Wie«, IS43. 1543. 1$4T- 
Rele MciUrdoi.. Gtutz, 1688, 169g. 
Schon S. rj: III II .IIS Wim. (60$, iMt. 
Schuhes .|ai:"l>. Wieo, lojo. 
Wagner Pctcr (•) c. 1500- 
Wei« Urban, Wi«a, 1550. 
WiiüwflbrMidMel Fraat, Hermanftadt, I7*S. 
ZiAmir AMoa, kaif. 8Mclisi«a*r, Or«a, i7M> 17>9. ■7J1< >Y)i> 
I7J«. '»Ä 'W •»4* l7S«k »7S*- 



Dtta/eUtuul. 



Bartels C. E . Hannover. 178S. 
Benmngk AllicTl. Lübeck. i(H> 1 
Emft A. B., München, 17JI- 
Hcfoid BalHuTar MD., <Nttr«bcr|{j, 
— Jofewm Ballbkrar, VUtmbciK. I7«S (laiiMl)^ 1711. 



Neidlian Woirgan);, Auckbuif, tfoSt I609. 
Pender Ilani., Siegen, 15JK. 

Roinftcck JoliannGeoTc. Sdit kveirclincidiT, N'cimlier^ l7o8(iaml)u 
Weinbold Jahaan Cotirried. Dresden, 1741, 1769. 



Dlciiich r. K., Meclicln. i;<>i, 17*5, 1770. 
&racr Martin, ^Genf), lulvu. 
■toili Johmm, Haag« nii, IT'S- 



DäKemmrk, Niädti^tauk, Sekmeis. 

MUnch George ans l>rri<len. Genf. 17:;. 
Waerck Fnnlic» ( ) (C«|>enhageo '), ijiib. 

Frimkreiili. 



D'Amin Felix Ecuyer. Commilbire Uäncral de* fonlc*, SlraiUiarg, 
13. Jual ]7Sf, vj. Jall 178«. 
— (anek Dart«!« «ad da Dwteb) Jean BapiHU, CoaiialiMit 
da* foule» de rArtillcrie, Straftbarg. 27.. 39. HUti, 15. Jali. 

ib. Aui;un 1773. 1. Jänner 1775. ^ Eciiyrr. Cli-valicr <ic 
l'urilrc <lu Kujr. L'unimiffairc G^uciul, I j. Auguft, 19. Sci>lcra- 

her 177S. Hctijrer, CummiflaireGia^ratdcsANMaaderArtinatie. 

21., ^y Kcbruar 1781 
BiKan, Ilreifach. \i>n\ 

— • (Bcniaeo) Antoine de, Coanmiiraire de« foate« de i' Artillerie, 

1714. 17(4> t730i irjJ. iTJJ. t7J4, 1735- 
a. Doaay, 1708, 1708. 
C*BiaiHr. daa foalea da l'ArllllarJ«, SlnAbars, 2. Jaai 1759. 



Bcioifcr J„ Oouay. 18. Septeaibcr 1779, ao. September 1788. 
I Erve neu, Valaaee, Branaiie Aa 4. de la R4paUi4|«a. 
, Pari«, 14 GemiMl A« • d« I* Mpobliqii«- 
Craqr, SlraObarg, ih Joli i8o>. 
Darier Frtrc''. 1791. 

Hebfan te jenne, Pari^, An y de la R^ttbUque. 

Keller l^i.'iii un.l :;>:il...iir iiicifach, FoBdaan d'AilUlcri« d« 

Kranit. ii>>>i. iM^t, 
Marita, Stralibur};, j. Man 174^, 1 4. Se(ll«aib«r iSlJ. 
Marita Jean, Uoaajr. AugvA 1748. 

i K. M,, BaroMi de Saint-EaiplM, Dtfedcata GdatnuHC dca 
faaiaa da l'ArtiNarj«. StraOtMirc« Jnll 17S9, %■ Angaft 17S9. 



Alberghetii, \ . m i. 1^65. 
Bianco Aleliandtn, ( TurinP i I75<>. 

— Biaggio, Tavia, 1S05. iSoS. i.Soi). 1810. 

— Froaeeaco, |,Tuinif i, 1793, 1793.1793. 1795. 

— GiaeoniQ Astonio, (Tnria.'), 17S0, 1780^ 1780, 1781, 178a, 
t7»3. «7»S. "/«S. 17«9. «7»»' 

Botiquera, Chef de Bon. d'Ariillerie. Tarin, 4. Fabwar, All 1 1 d« 
)■ R*piiM;v|uc jj. Jnnner. 12, OAober iSoA, *7. Mai 1807, 
6, April, ai. Juni, 5. ^cpteoibct 1S08. 



Itaiun. 

Carderina Cnloncllo. Oircttorc. Turin. iSj» 

Ccbrano Ginv li.illida, (Turinr), 1751. 175S, i"?^. 1759. I7<»l. 
1 709 

Harivd Fondear, Modena, i7ji, 1751. 1753. 1751. 175a- 
■iaaaarall Fraaeeaeo, 1670, e. 1670. 
Picc», Macgiore Dirctior«. Taria. it4i- 
RwOe», Diretlore de la Reale Konderia, Tariii. tHj. iMj. 

Sobrero Car.. I'cncnlc L oJonello Ulretiore. Taria, iSija. l8>}>. 
Vitalis (flcrimimo, Crtruiuna, 157t. 
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ADAMUNDEYA, 

BRONZE-RELIEF VON LUDWIG KRUG IM BRÜNNER MUSEUM. 

Von Dr. Albert Ilc. 

(Mir cUwt T*M.) 

AS Original des (KeTetn Artikel beigegebenen Lichtdruckes» welches mit detnfelben in den 

Großenvcrhältniffen vollkommen Ubcreinftimmt, befindet fich im Hefitze des Franzens- 
Mufeums In Rninn. deffen Culios, H* ri n Cunfervator Moriz Trapp, ich die Ueberlaffung 
dor photographifchen Autnahme verdanke. Es i(t ein Relief in Bronzegiiß, 4 Mm. iWk, 13 Cm, 
hoch und II Cm. breit Ober dem Haupte der männfidien Figur ift fpäter gewaltfam eine Oefe 
eiflgenietet worden, wodurdi die Tafel aufhängbar wurde, und in der Mitte der Platte ift, gleichfalls 
riickwä't'^, die Jahreszahl 1318 in erhabenen Ziffern an^^ebracht Das Vorkommen zweier Datirungen 
an demfelben Werke, beide nus derfelben Kpoche und s^anz verlrifslich, bl( Iht rathu 'ihaft. Trapp's 
fleißig gearbeitete Brochürc: „Das Franzens-Mufeum in Brünn", daieibll 10Ü2, pag. 31, verzeichnet 
den Gegenftand unter Nr 6 des Folgenden: „Eine Tafel von Bronze und vergoldet. Adam und 
Eva. Auf dem Baume ift die Jahreszahl 1515. Am Ful5e desfelben L. K. (Ludwig Krug, ein NUra- 
herg-er KüntlicrV Cpher: „Fifcher, bankal-Adminiftrations-Controlor in Brünn, iSji." Aus weiterer 
Irt indlii iicr iMittheilung des Herrn Cuftos erhellt, dafs das Relief durdi genannten Fifcher den 
3. .\uguit 1821 dem MuTenm gefpendet wurde, in deflen Inventar es sub Nr. 372, pag. 106 erfcheint. 

Die beigegeben« Abbildung Uberhebt nndi d«- Nothwendigkdt, eine Befdireibung der 
Darfteilung zu geben. Hingcwiefen fei blos auf den beinahe rohen Realismus, womit dtefelbe 
aufgefafst erfcheint I'inc t^anz merku Tir lige Kahlheft iinfl Leere charaklerifirt die Compofition. 
Der Hintergrund ilt eine vollkommen leere Fläche, das I crrain oder Felsboden, ohne ein üräschen 
oder Pflanzchen, das den Garten des Paradiefes andeuten wUrde. Darauf erhebt fich in der Mitte 
ein wieder ganz blätterlofer Baum, welcher laft von der Wurzel aus in mehrere Aeftc auf ziemlich 
unfchönc W'ciff Ach gabelt, einer derfelben ragt, aljL;"lM uclicn . nur aK Sninijjf in dir Hohr: 
darunter ift am HaupUlanime die Jahreszahl 1515 angebracht. Vor dem Baume, mit dem Oberkörper 
die Bildhafte rechts ainRiUend, fitxt Eva, die Beine diagonal bis in die linke untere Ecke desfelben 
ausftreckend, auf einer fälligen Erhöhung, in welcher am unterften Rande das Täfelchen mit dem 
Zeichen des Kiinftlers, ein Krug zwifchen den Buchftaben L und K, angebracht ift. Der rechte 
Arm (tutzt den Überkörper gegen d» ti Hod«-n. der linke ift fehr ecki;..,' cnd >.(n<yrn'/iös in den Zwiefcl 
eingehenkt, welchen der erwähnte ftumplc Atl mit dem Hauptftuiniu bildet, die Hand hält den 
ApfeU Um den Aft hat fich die Schlange gewickelt, welche, ihren Kopf, ganz nahe zu dem Munde 
der Frau bringend, mit ihr zu f|)rechen fchcint. lugenthümlich ift das Haar auf dem Hau|He Eva's 
Verfehlungen .Xuf .Ii r ani!t r<-ii Srlrr ftcht Adam, linkes Standbein, la-; rerhte im Knie utuas 
gebogen, mit vorgeneigtem Oberkörper, das Gefpräch der Schlange bclaufchend. Mit den Annen 
umklammert er den Baumftamm, wobei die linke Hand die Wurzel der rechten umfafsi. Sein I laar 
ift kurz gefehnürkelt 

Vergleicht man die beiden nackten Geftalten, fe ergibt fich auf den erften Blick eine 
wefentlichc Verrchiedenheit in der formellen Behandlung, welche denn auch kundgefcbichtlich 
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verfchiedene Folgerungen nothwendig nMcht Eva erfcheint äftbetifdt vid weniger gelungen ; ihr 
Körper Iddet an gröOeren Harten, anatomUclien Fehlem, Mlsverhaltniflen und Unfch&nheiten ab 

der männliche, welcher, wenn auch vielfach unrichtig gezeichnet, doch einen weitem harmo- 
nifchercn und ebenmäßigeren Eindruck macht. Die einzelnen Theile, Gliedmaßen und Muskeln 
des Letzteren liehen untereinander in beflcrem Zufamnienhange, die Pofe ift natürlich und bedacht, 
das Mothr des feitlicK gendgten rechten Fußes, deflen Sohle fichtbar wird, fegar fehr gut 
heobachtet. Dagegen hat das Weib im Ganzen eine häßliche zufällige und ungewählte Stellung, 
magere Arme, unichöne Heine und Unt< rkiniu r , übt rilirs eine Ccf.unnitlän::;«'. wtilchc dicjfnif^e 
des Mannes, wenn beide aufrecht ftünden, unverhältnismäßig überragen mülUe, 1 iahen wir diefe 
Umftände zuiammen, fo wird Folgendes mdir als wahrfcheinKch. 

Idi bin der Meinung, dafs der Niimbeiger Meifter, wie es Dürer und andere ZeitgenolTen 
und Landsicute häufiLj s<-nug gethan haben, für feinen Adam eine antike oder itali(-nif< in- Vorlage 
benützte, in welcher iiim richtigere und fchönere Formen bereits geboten waren, während er bei 
derKva — was den Körper betrifft — zu einem jener fcheufeligen Weiber feine Zuflucht nahm, wie 
fie damab den deutfchen KUnftlern in nächfter Umgebung ab HausmodeUe zu Händen waren, und 
welche mit der ganzen Verkümmerung des Ldbes in die damaligen Kunftgebilde Eingang fanden, 
wie fu' »ntf'r den ungiinflii^en V» rhäUnifTen eines fanitär verwahrloften Pafcins in den engen 
dumpfen Städten des Nordens an der 1 agesordnong fein mußte. Bei dem Benützen eines foldien 
Modells hat lidi der Künftler dann auch in den Größenverhältniflen gegenüber der anderen Geftalt, 
welche ihm gegeben vorlag, verhauen Der Frofilkopf der Frau jedoch verräth ebenfalls fremden 
I-Infli ß, l)t'.f<i[iilers; mit dem eigenartigen Haarfchmmk Was dir Flour und StelUiii'^ des ^^^^^lnl■s 
betritit, fo fchiene es mir fehr plaufibel, dafs irgend eine über die Alpen gekommene antike Bronze, 
etwa ein Satyr, wie folche, eben an Baumilämme gelehnt, ein beliebtes Motiv bilden, die Anregung 
gegeben haben durfte. 

Es ift nothwendig, bei diefer Gelegenheit der Literatur über Arbeiten von Krug, welche 
dicfen Gegenrtand darfteilen, eingehpii ier 7.u ; f^denken. A'ai^lcr fagt in feinem Künlller-Lexikon VIL, 
pag. i88, unter Nr. j6, dafs Krug ein Holzlchnitt, Adam und Eva bei dem Baume, zugefchrieben 
werde, den Bartfeh tädaX erwähne, Hditr bezweifle jedoch Uberhaupt, dafs der Künftler in Hob 
gefdinttten habe. Jenen Holzfchnitt befchreibt Paffavant im Teintre^aveur, III, pag. 134: i. La chute 
du premier homme. Eve est au niilüeu »le l'estampe et cueille une ponime sur l'arbre, tandis qu'fHc 
en presente ä Adam, assis k gauche, une seconde, qu'il acceple. Dans Ic fond bris^ on voit un cert 
couch^. Sur une tablettc au bas, le monogranune. Piece d'un traveil un peu raide. H. 6, pag. 50. 
L. 4, pag. 7 c In der Hof'Bibliothek zu Dresden kommt noch ein Gegenfttick davon vor, welches 
die Verlreibung aus dem Paradiefe vorftellt. Damit ftimmt die Der/chaii'h\\Q S;inimluiiL; 1 C. n. 
Schon aus obii»«>r Befchreibung ergibt fich, dafs der, allerdings mit dem Zr •( (u n des Muillrrs 
verfehene Hoizlchnitt in der Compufition von dem Brünner Bronze-Relief gänzlich abweicht. Ein 
gegenftändlicher Zufammenhang findet alfo zwifdien beiden nicht ftatt. 

Ferner bemerkt NagUr im Monogrammiften-Lexicon. IV. Nr. 1158» dafs dasfelbe Sujet von 
flrr Hand Krui^'s zweimal in der konigi. KunftkamirnT zu Tlf rlin vertreten fei. Einmal durch ein 
Relief aus Marmor, welches 1514 dalirl ift uml außerdem durch einen Gypsabguß. Auch Trautmann, 
Kunll und Kunftgewerbe (Nördlingen 1869, pag. 142) nennt e? ein Marmor-Relief. Rtttberg, Nürn- 
berg's Kunftleben, pag. 159, fagt von dem Meifter, er fchnitt in Stahl und Marmor, „wie z. B. einen 
Adam und Eva, halberhaben (1514) in der Berliner Kunftkammer; von einer anderen Darftellung 
Adams und der I /. ;i ifl i!:ifc!lifl nur ein Gypsab>( :f' \ orluinrlrn " Ilndlicli lieißt es bei Richard 
Fi/c'icr, 1 liftoriich-kritiiche bcichreibung der Kunftkammer in dem Neuen Mufeum zu Berlin (ibid. 
1859, pag. 43): „Nr. 1151. Relief, an 6" hoch und 4" breit, Adam und Eva unter dem Baume der 
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Erktmntnis, von Ludwig Krug voitj Jahre 1541. Dichter grauer Kalkftein." Die Jahreszahl ift natür- 
lich Druckfehler fbr 1514. 

Auf meine Erkundi^ng hatte nun Herr Direftor Dr. W. Bttdt in Berlin die befondere 
Li«*henswijrdigkcit, mich von der Sa« lil i^'c in jjenauc Ki iintni'^ fw felzen. Das mit dt-m Zeichen 
Krugs verfehene Relief, deflen Photographie Herr Bode mir gütiglt einfendete, belleht aus Kehl- 
homerftein. Auf denifelbai fteheA beide Geftalten aufredit nebeneiiiander, Eva gans von vom 
gefehen, Adam faft ganz von rückwärts, nur etwas mit der linicen Seite herausgdkdirt, zur Litdcen 
feiner Gefährtin. Neben Eva, den ätinetilen Rnnd rechts cinr.< hmt nd und nur zur Hälfte fichtbar, 
ftehl der Apfelbaum mit einem Art, Blättern und Früchten oben, der Stamm von der Schlange 
umringelt. Eva, deren im i^rotil zu dem Manne gewendetes Haupt lange», den Rücken hinabfallendes 
Haar trägt, hilt mit hocherhobener Rechten den Aft feft, die andere Hand hebt den Apfel bis zum 
Munde empor. Adam's krauslockiger Kopf ift gleichfalls cn profil, aber entgegengefetzt, gewendet^ 
mit der Rechten faPt er feine linke Schulter, wahrend die andere Haiui, nach der Schamf^^egend 
gelenkt, den biblifchen Text fehr derb zu commentiren fcheint Auf dem Boden ift ein Afle ange- 
bracht welcher die Scene parodir^ indem er einen aufgelefenen Apfel zum Maule flihrt Das 
Täfelchen befindet fidi in der £cke finks oben. In diefem GebSde eridietnen die nackten Figuren 
bei weitem fchöner, weicher und propnrtionirter als auf unferem Bronze-Täfelchen, die Köpfe aber 
find ihnen im Ganzen ziemlich verwandt. Das Berliner Relief ift i'!.} Hatirt, entftand fnmit ein Jahr 
vor dem in Rede liebenden. Die Inventare in Berlin geben über die Provenienz keine. Auskunlt, 
abgefehen davon, dafs es aus der alten köaigl. Kunftkammer in's Mufeum gelangte. 

Von dem mit 1515 bezeichneten Gypsabguß fchrdbt mir Herr Direflor Bod«, dals er mit 
dem Briinner Relief vollkommen übereinftimme 

Hiedurch fmd alle Umftände genau beleuchtet Es bliebe nur noch, die Literatur betreffend, 
dne Notiz bei Nagler in Erwägung zu ziehen. Derfelbe bemerk^ dafs NtmtSrßttr in feinen Nach' 
richten von KUnftlem und Werkleuten, Nfirnberg 1547, von Km^ nuttheile, derfelbe habe 1533 ein 
Relief Adam und Eva unter dem Baume au- ^^elbem Marmor vei ferti.;t Ich k;irin diefe Stelle jedoch 
in der Ausgabe von Dr. G. Lochncr \^/ü(e/ht'r<^irs Quellenfchritten für Kxinllgefchichte etc. X 
pag. 124) nidit entdecken. Sollte es fich damit lichiig verhalten, fo müffen wir wohl annelimen, dafs 
der KBnftter, welchen der Gegendand fo fehr gefelTelt zu haben fcheint, ihn noch ein viertesmal 
dargeftellt habe. 

Mit meiner ed)iLr' n I i'ndeutnng auf die Bekanntfeliaft Krug's mit antiken oder italienifchen 
Vorbildern dürfte die Bemerkung Neudörffers gut in l.inklang zu bringen fein, wo er fagt; was er 
in Stein, Eifen etc. gefchnittenhat: „das war auch bei den Wahlen (Wälfchen) biblich." 

Zum SchlulTe feien hier die wichtigften Literaturftellen Uber den KünlUer zufaromen* 
geftellt: NeudörfTer-Lochner 1 c. — Bartfeh, peintre-graveur. — Pajjfavani, peintre-graveur. — 
Roft, I. pag. 144. — l-ytejjiy, Kiinftler-Lexikon, pag. 348, — Nachträge l. pag. 649. — Doppclmayr, 
Nachrichten etc. pag. 190. — Murr, Nürnberger Kunllgefchichte, pag. 244. - Sandrari, Teutfchc 
Akademie I. pag. 134. — Ckriß, Monogr. pag. «90, 404. — Nof^tr, KUnftler-Lexikon und Monogr. 
1. C — Baader, Beiträge etc. I. pag. 37; II. pag. 19 tT 

Auch möchte icli liei dieft:r Gelegenheit die Bemerkung inacln n, ob nicht der um i6no in 
Wien lebende Bildhauer Peter Krug oder Kfueg der Nürnberger KüiilUertamilie d. N, angehört haben 
dürfte ? (Vergl. T/ehifehka, Kunft und Alterthum etc. pag. 3/1). Nach Lochner's archivalifchen 
Ausweifen beflanden Beziehungen der Krug zu Kremnitz und zur K&nigin Maria von Ungarn — es 
wäre demnach wohl denkbar, dals ein fpäterer Nachkomme nach Wien gelangt wäre. 

*ft>«><3i"<J>. — — 
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zu DEN GOBELINS IM DOME ZU TRIENT. 

[IRECTOR Dr. A. Ilg veröffentlichte in den Mittheilungen des öfterrdchHchen Mufetims 
Nr. 5, von i8S6 einen Ardkd Uber diele Gobelins anlüisUch der besQglichen Befpredtung 

I desfelben GegenftHntles in »lern laufenden Jahi^nge unferer Mittheilungen, daraus wir, 
fo weit fich um dcffcn fachlich<jn Thfil handfit, uns verpflichtet halten, unferen geehrten 
Lefern eine auszugsweife Mittlieilung zu machen, nachdem Dr. Hg in der Lage i(l, fchr wichtige 
Beiträge cur Erörterung diefer vornehmen Denkmale der Textilkimft zu Uefem. 

Auf dem fiebenten (alfo letzten) Stücke in der Reihe, der Darflellung derAllferftehung Chrilli, 
fteht eine Legende, von der Cci enfeite gefchrieben, alfo mit 11. n h links gekehrten Buchftaben 
(S ftatl P), wie bei Geweben fehr hauhg, die hier aber in gewöhnlicher Schreibung gegeben lautet: 

PEETER DE ARSETTL 
WOE BRVESEL. 
Direftur Ilg, beflrebt diefer Infcription nachzuforfchen, berUckfichtigt vor allem, dafs, wie 
genügend bekannt, in den einwwnbpnpn Srh-iftrollen, Bändern, Sprüchen auf älte ren (inhelins 
in der Regel die außerordentlichflen Verbalihornungen, Verwechslungen und Irrthurmer in den 
Schreibungen vorzukommen pflegen. Einem beliebten Worte der modernen Joumaliftik analog, 
könnte man wie von einem „Kobold des Setzkaftens", auch von einem folchen des Webeftuhles 
fprechen; es fwul dicfe ftlu liaufigen Irrungen fozufagen die DruckfehU r Irr Ti \tilkuMll und 
wohl aus der Unkenntnis der Weber im Lefen zu erklären, welche die ihnen auf dem Carton des 
Malers vorgexeiehoeten Texte nicht verftanden und wie bloße nichtsbedeirtende Ornamente nach- 
bildeten. Dabei ift aber gar nidit ausg^chloiTen, dafe auch fchon a priori von den Malern felbft, 
deren (lärkftc Seite zu jener Zeit das Lefen und Schreiben nicht war, derlei Verftümmelungen ver- 
anlafst worden fein mögen. So ift Dr. Ilg der Meinung, dafs auch in vorliegcntlem Falle, und zwar im 
dritten Worte, eine derartige Verwechslung und Verftellung einzelner Buchilaben llattgefunden habe, 
und, dals ftatt Arfettl — Aflelt zu lefen fein werde. De Aflelt ift eine Provenienz-Bezeichnung des 
Pieter genannten Meifters. Orte des NamensAffelt oderllaffelt gibt es aber viele in den Niederlanden, 
worunter die Stadt Mafii h im ehemaligen ( »ebicte des Bifrlififes von Lüttich t in^-r der hervorragcndften 
war.' Auch ein Mater des 14. Jahrhunderts, 2. Hälfte, Johannes van der Aüeit, ilt bekannt, welcher fich 
felbft Johannes de Aflelt zeichnet; er kommt in Urkunden vor, wo man audi die Schreibungen dd 
Aflelt, d' AITelt, del Haflelt, de le HalTelt untl Verhaffelt b^[^net. Soviel erhellt alfo mit Sicherheit, dafs 
ein Mf iflrr Ak-< Nnmf^ns Piekr van AjfcU, der in Briiffel lebte, der Verfertiger tier fchönen Trienttner 
Gobelins gewcfen ift. Es drängt fich bei diefem Anlaffe auch die Frage auf, ob die zahlreichen 
flandrifchen Künillernamen, wie van Aft'e, van Affen, van Afch etc. nicht ebenfalls hiehergehören? 

Da(s fchon zu Zeiten Ksufer Maxmilian I. in dem Trientiner Caftell Tapeten aufbewahrt 
wurden, d 1 " ;eben die Urkunden mehrfach Zeugnis. Am 14. Auguft 1503 fchreibt der Kaifer aus 
Imrt an den 1 i.iuskämmertT in Inns}?niclc, der dortige I loftapifiier folle .ilI- üf tatipifffrie, fo zu 
Triendt gewefen ift, nebft Aiulerer nach Augsburg fcliaften (Jahrb. d. kuulUiill. Sanmii d. AUerh. 
Kaiferhaufes, III. Urk. 2534). Den 17. Juli 1518 befiehlt Maxmilian aus Augsburg die Auszahlung von 
135 fl. rh. an den Tapiffier, „welcher uhi'i r tapifferie fo wir dafelbft zu Triendt ligen gehebt, damit 
g» n Viisprugg herausgefuert hat" (Iliid. I. Urk. 470). Damit fmd wohl kaum jene flehen (iobelins 
gcnieint, aber es wird dadurch fehr wahrfchcinlich, dafs auch fie dercinil kaifcrliches behtztlium 
gewefen fein dürften. 

' In drr l'rovinz Obrr VHe: liegt dir cinit b>-rr(ligrc St.^dt .Mfrli n.ihe di-in Dei)«ili*-CMlAt; grt^OcTe, cinft <a LIttich (cllttric« 
UalTcU oder Affch itt dub lianplori der rrorint Liailnirg .in>. 'ii 1 1 iilutTi; t;>'li'K''>>- 
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Von Dr. Alhert Ilg. 

MDI*'R „Führer durch Salzburg" oder vrrwiLn Urs Baedecker'fdies Fabricai weiß, dafs der 
[ir ii litvoHi* Marmorbnuinen nrhen dem dortigen üome ein Werk „des Italienern I^nrio" 
iV.i. Oer H.in<: oder Andere kennt vielleicht noch den lautnamcn des geiftvolien Uild- 
hauers und die Entftehungszeit des elFeAreichen Monumentes, das Jahr 1668. Damit ift aber auch 
die gefaminte profunde Weisheit unferer bisherigen Litt^ratur ( ifrhdiilr Pillwtin in feinem Salz- 
burjfer Kiinftlt r l.rxicon (dafelbft tSii, pno-. 21) f;iL;t, Diuio hatu- Jrn Huf Brunnon 1656 bis 1659 
mit feinem Pchonale volle ndet, und nichts beflcrcs wifTen JJübner, Gärlner und die übrigen älteren 
und jüngeren Local-'l upographen, welche felbftverftändKch dort^ wie in ganz Oefterrcich, feit 
hundert Jahren Einer den Andern abgefchrieben haben, ohne nur dnen Finger zu rubren, auf dafs 
endlich einmal neue und licITen N u hiichten an die Stelle der abgedrofclu nf n uml mangelhaften 
Angaben in nnf'^re Kunftgelchichte gebracht würtlen. Anch unfi i Tfchifchka macht c:s fich mit dem 
Gegenlland be(|uem, indem er (Kund u. Altcrth. pag. 131) von diefem „fchönften Springbrunnen 
(sie) in Europa" (I) blos fagt, ,»er wurde 1668 durch Erzbifchof Guidobald Grafen von Thun 
errichtet und hat eine Höhe von 45 Fuß. Die Mufchcl, dte Pferde und die Atlanten find Mono- 
lithen; das Ganze ill lui > Mrißt-m Marmor." Den Nb illcr krnnt er hier alfo gar nicht, aber im 
Künftler -Verzeichnis, pag. 350, heißt es: „Dario Anton, Bildhauer, lebte um 1656 — 1659 zu Salzburg," 
was zu dem obigen Datum 1668 nicht ganz pnffen will. Hier wellt T/cbi/chka wieder nich^ was 
Dario in der Stadt gemacht habe. 

Wir wollen dem Klinftler, der es in hohem Grade verdient, ein wenig genauer nachgehen. 
Zwnr vermögen über frinf Snlzhiirirer Thätigkeit nur die dortigen Arrhivf Aiisknnfl ?ii cff'bfMi, 
deren kunflfinniger Hüter, Confervalor Fr. Pirckmayer, gewiß einmal aucli i>ario feine Aulmcrk- 
famkeit in ähnlicher Weife widmen dilrite, wie er fo viele werthvolle kunfthiftorifche Fragen bereits 
in feiner jüngften Schrift ' tirfflichfl behandelt hat; wir wifl<;n das rilf<> in guttm Hünden und fpähen 
an'lcrwfits auf rlrni l'Cld' dfr -/i^rflrr-uten Lit' ratur uml'.cr, uli \w\\t ein helleres Lirdit a.if ilen 
bedeutenden Meiller tu lenken wäre, von dem man bisher nichts kennt als feinen Namen und — 
feinen Brunnen! 

Vorausfchickcn mufl ich, dafs neben der Schreibart Dario auch die andere, Daria, in 

gleichzeitigen Urkunden häufig itl 

Dafs Antonio Rom tjpfi lu.ii habe, dürfte wohl auch rlem Laien wahrfchcinlirb dünken, 
welcher dortige Prachi-Fontainen und den Salzburgcr Dom-brunnen gefchcn hat. Tritt ja auch in 
den übrigen Anlagen diefer Gattung, den fogenannten „Schwemmen," der Capitel- und anderen 

Schwemmen, in der prachtvollen Bifchoffladt überall das Vorbild der Fontana Tievi, der Piazza 
Nnv ona und äl-.idii In r FViintirn f^ntgegen. Hif fl;;urale Decoration mit Tritoncn, Hippokampen etc. 
entfpricht hier wie dort lein Idi ale I.orenzt» Bernini's, .il«; deffen geirtigcr NachfolgtT fich auch 

' Gcfaiumeltc Kutiteu mir Itan iind Kunfl^efchichte Sal<burg>. Aus der Zeh von i6Si| — 1727- Saltburi^rr ZiicuB):, l88j. 

xn. N. F. 10 
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Dario deutlich erweift. Wenn äus urkundlichen Nachrichten noch hcr\orgehcn foUte, dafs unfer 
Kiiiifller fouolil als Mitarbeiter an einijjen jener Römifchen, fowie an den übrigen Salzburger 
Fontänen Aiuiieil habe, fo würden wir das fehr begreiflich finden. Jedenfalls iil es alfo der 
Beachtung würdig, dafa «n Kiinftler ^les verwandten Faches, weldier denfelben Namen führt, 
fdion früher in Rom auftritt Es ift der Stuccatorer Simone Daria, welcher bndts um 1600 in der 
Kirche Santa \!;iri.i d; IIa Scala in Traftevf tl In Rom arbeitete {/I. ßirlohiii, Artifti Lombard! a 
Roiiiu, Milano II. pag. 114). Aus diefcr Antuhrung geht auch hervor, dnfs der wahrfchcinliche 
Vorlahr Antonios aus Ober-Italien, aus der Lombardei (lammte, ein ümliand, der wieder feil- 
gehalten und beachtet werden mufi. Denn wir werden Antonio in den nachfolgenden Nachrichten 
an einem md in der Umgebung nml Gefcllfchafl von mitftrebenden Künftlern erblicken, wo 

gerade d<jr lombardifche ILinfluß der allerwichtigfte und kräftigfte gewcfcn ift. Ich v( rmuthe, 
dafs Dario ein Landsmann der für Oefterreichs Kunft-Gefchichte im 17. Jahrhundert bcdeutfomen 
Meifter at» der Gegend des Comerfees, der Carlone, der Turriani, der Budi gewefen fei. 

Eine ganze Reihe intereßanter Mittheilungen über Antonio Dario, den ausgezdchneten 
Urheber des Salzburger Brunnens, eröffnet das vortreftlich«: < hen erfchienene Werk: Kunft und 
Kunftgewerbe im Stifte St. Florian von den älteften Zeiten i)is zur Geijfrnvart Von .Ubin Czerny, 
Linz 18S6. Er tritt da als ftark bethciligtcr Mitarbeiter bei den großartigen Unlernchmimgcn auf> 
durch welche der Prachtbau der Kirche und des Stiftsgebäudes in jenem oberöfterreidiifchen 
Stifte zu Fnde des Jahrhunderts in's Werk gefetzt wurde. Die Aufzeichnungen ties Haus-Archives 
nennen ihn Antonio Dario, Daria und Dari; die Zeit, in weli lii : fein dortiges Wirken beginnt, 
fallt fpät nach dem Salzburger Aufenthalt, alfo offenbar in fein höheres Alter und kurz vor feinem 
Tode. Er ift als „Werkmeifter" befehSftigt und hat in diefer Stellung mit Carl Antonio Carlone 
XU wirken, dem bedeutenden Architekten, welchem damals nebft dem Bau der großen Stiftskirche 
überhaupt das wichtigHf i>liIaL,r, womit lieh jene kunftliebcnde FIpoche auch in S. Florian bt thatii^tc 

Als nun Carlone 1680 I is 10Ö9 den Bau der tiem Stift gehörigen Capelle von Marbach bei 
Mauihaufeii zu beforgen hat, ill Dario damit befchäftigt, die dafür nöthigen Steinmetzarbeiten zu 
prüfen und die Koften derfelben zu beftimmen (p{^. 136, n. 2; 166). Im Jahre 1689 ftarb Probft 
David. Fs wurde damals ein Inventar aufi:< nuir.aien und wir finden Dario in den Poften desfelben. 
Unter den Arbr Urn, w lchr fiii' den Ilm Ii .Mt.ir der Stiftskirche bereits zu jener Zeit fertig waren, 
kommt nämlich auch das Wappen des Verltorbenen vor, welches unfer Küniller gemeißelt hatte. 
£r ftellte auch in der Folge den ganzen Altar zufsunmen, delTen architektonifcher Entwurf jedoch 
von Giov. Batt Colomba und deffen ftatuarilche AusfchmUckung von Giufeppe Boni herrührte; es 
gefchah in den Jahren i6go und \C><.)\. wie Czcrr.v vurmuthet, aus dem Gnindc, d.ifs Colomba und 
Boni durch anderweitige Beiciialiigung die Autrichtung nicht felber mehr beforgen konnten (pag. 
167). Jenes Frobft Wappen befindet fich über dem Altar-Bilde und ift aus verfchiedenfarbigcm 
Marmor zufammet^refetzt. Dario war Witwer und heiratete im felben Jahre 1689 am 34. Mai in 
S. Florian, wurde dort auch Bürger und Vater mehrerer Kinder. Er beforgtc die Anfehaffung des 
Marmors zu den zwanzig Säulen in der Stiftskirche, von denen fechszehn nn. l injfange der acht 
Seiten-Capellen, vier aber unter dem hohen Chore ftehen. Sie find in den Bafen und Capitälen von 
Lofenfteiner Maimor, welcher der j^igfcdt wegen gewählt wurde, obwohl er nach dem ContraAe 
dazu folchen vom Untersberg bei Salzburg verwenden follte. Diefc Notiz verweift uns alfo auf 
feinen früheren Aufenthalt. Siebzehn von den Säulen find Monolithe, drei aus Stiu kcn zufammen- 
gefet/t. Im Jahre i6yo verweilt er aber wirklich in Adneih, um wegen der Marmorlieterungen abzu- 
fchlieJJen, und das folgende Jalir erlüilt er 5837 Gulden für die Errichtung des Haupt-Ahars und die 
zwanzig Säulen. Ueberdics find der Kreuz-, der Abendmahl-, der Barbara- und Magdalena-Ahar 
fein Werk als „Architektor,'* für die beiden letzteren erhält er 4000 Gulden; auch die Marmor-Por- 
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tale beim Durdigang der Sdten-Capellen entftanden unter feiner Leitung, wobei der fip&ter für die 

Arbeiten im Stifte wichtige Bianco fein Gehilfe war. Diefer vollendete auch erft ilie beiden genannten 
Altäre. Der fixt- jahres^fehalt üario's betrug zweihundert Gulden. N.ichrli m Icr Meifler doii 8 März 
1702 in S, Florian geltorben war, heiratete feine Witwe den Steinmetz köfslhubcr (i>ag. 169 1). Indem 
aJ>er 1705 in dnem Contnfte eine Anna Rofslhuber, SteinmeUwItwe, erfcheint, dürfte diefer zweite 
Gatte fehr bald geftorben fein (pag. 129). 

Aus den gewiß höchft interelTanten Angaben des Florianer Haus-Archivcs bei Czemy c;eht 
fomit hurvor, daf^; Dario, udrhcr i6;jS ilcn fchTmen Rninncn in Salzburg gefchaffcn hatte, tpäter 
feinen Aufenthalt und den Schauplatz fernes kunltlerifchcu Wirken^ nacli dem damals in fo hohem 
AuiTchwufi^ begriffenen 5. Florian verl^e. Dazwifehen liegen allerdings 2i Jabre, und wir wiflen 
weder, wo er untcrdeflen thätig gewefen, noch welche Veranlaffungen ihn nach Oberöfterrddl 
gebracht haben. Mti.xlich, dafs auch er, wie die Carlonc. in diefer Zeit in l'aflau bei den Arbeiten am 
Dome zu thun hatte? Vielleicht werden uns die Salzburger Adlen auch über diefen Punkt Auf- 
klärungen geben, denn maglicherweife hatte er in jener Stadt andi nach Vollendung des Brunnens 
ain Dome noch mefareres zu fehaffen, oder findet fidi ein Fingerzdg darüber, wohin er fidi zuiächft 
von dort aus gewendet hat. 

KeyfsUr's Reifen (8. Juni 1729, Hannover 1776, I pai^ 44) lierichtcn Folgendes: „Vor der 
Reiidenz gegen die Seite des neuen Baues lieht ein Springbrunnen, der für den größten und 
fchönften von Deotlchland ausgegeben wird. Die daran befindlichen Bilder find alle in Riefengr6ße 
aus weißem Marmor gehauen. Das unterftc Wafferbehältnis hat im Umfange 177 Schuhe, ohne die 
auslauf n '.i-n Staffeln In mfLlbi ii fpritzen vier große Pferde la-^ Waffer aus den MSvilrin und 
Nafenlüchern, wiewohl nicht lo dick, als die oberen Statuen. Die Höhe des ganzen Werkes i(l von 
mehr ab fünfzig Schuhen, Ober welche das Waifer, im Durchfchnitt oder Diameter von etlichen 
Zollen, noch 18 Fuß hoch fpringt** 

Indem ich fomit weitert^n Beiträgen über <lie Gefchichte diefes hervorragenden Künfllcrs 
entgegcnfehe, fchlieiJe ich diefe vorläufige Notiz Hinzugefügt fei nur noch, dafs wir eine fehr 
intereflante Aeußerung eines KünlUers des 17. Jahrhunderts befilzen, in welcher fehr wahrfcheinlich 
dne Kritik Uber Dario's Brunnen abgegeben wird. Sie findet fidi in Eifelkerger^s Quellenfchriften 
X. Bd. pag. 206, wo Andr«as Gulden in feiner Fortfetzung der Neudorffcr'fchcn Nachrichten 
bemerkt, der Nürnberger Blartiker Gcori^ Schvcicker und der GoMfLlirnir d Chrillian Ritter hätten 
auf ihrer Keife alle Bilder auf den Brunnen zu Augsburg und Salzburg „falfch befunden." Und 
wehen hdflt es: „Der Salzburger Brunnen ift zwar von rothem (7) Marmor, aber dcra Stern fehlt eben 
die PerfeAion, dafs man ihn nidit wie das Metall formiren und Uberfchndden kann. Der Bifchof 
hat das Stadtthor laffen auflieben, als man die großen Marmorblöcke dazu hereingebracht." 

Wir W'-n!i 11 ( Ine folche Kritik heutt! wohl nicht unterfrhreihen, Wir fehen wohl dcutlicfi, 
dafs fie nur dadinch veranlaßt worilen iil, dafs ihr Urheber auf einem ganz verfchicdenen Suuul- 
pnnkt des Styles und Gefchmackes fbind, fowohl gegenfiber den Meifterwerken Adrian's de Fries 
(vergl. n\cin(Mi AulTatZ in dem Jahrbuch der kunfthiftor. Sammlungen des Allerhöchften Kaifer- 
haufcs, Wiiüi, I. i<SS3, pag. 122), als jenem des Dario. Schweicker empfindet eb<!n als ein noi .lifi licr 
KUniUer jener Zeit, dem die iulienifche Weife der Spät-Renaiffance wie der Barocke fremd anmuthct. 
Wir werden Dario's Fontaine als dnes der ausgezeichnetften Werke fdner Zeit hochfchätzen und 
fie als dne der großartigden Sdiöpfungen betrachten, welche in diefer Richtung auf öfterrdchifchem 
Boden entftanden find. Es läßt l1ch überhaupt nur noch Hin W<Tk hier ilir an die Seite flellen. 
und diefes i(l drr fchöne I'latzbrunnen bein> Dome in Trit-nt, deffen Gefchichte nicht minder in 
Dunkel gehiiiit ilt und auf welchen ich ein underm.ii an diefer Stelle zu fprechen komme. 





BAULICHE ÜBERRESTE VON BRIGANTIÜM. 

VILLA EINES VORNEHMEN. 
Von Samubl Jbnnv. 

(IOt*lMrT«r*l.) 

|lN den „MUthdlungen" des Jahres 1884 beifehrieb idi eine unweit des Boden-See'a gelegene 

römifche Anlage, deren Einrichtung als echte Villa nistica fich ftreng dem Betriebe der 
Landwirthfchaft anpaßte; einen lehrreichen Contraft hiezu, einen Typus in feiner Art 
bildet dab am äußerftcn Rande des hoher gelegenen Flatcau's Atuirte, nach ganz verfchiedenem 
Grundplan angelegte und mit aller Rückiichtnahme auf Behaglichkeit ausgeftattete Wohnhaus, 
bei dcd'en Studium man fogar den Eindruck von Luxus erhalt, immerhm nur im Vergleiche mit den 
bisher beobachteten VerliallnilTt n Bri^fantium's aufgefafSt 

Verwifchen auch beim erlten Anfchein die mancherlei Vorfprünge und Anbauten an dem 
umfangreichen Gebäude den Andruck der Regdmäßigkeit, To liegen dodi dem Bauplane ( Taf. 1) 
ausgefprodien fymmetrifche VerhiltnUTe zu Grunde, die bald herau^efunden find Ihrer Hauptein- 
theilung nach bedeht die Villa aus dem Rechtecke yl, ^Z, dem an drei Seiten die Flügel /?, 
C und /J angefetzt finrl; ein fchmaler Raum 2 fchied das Oblong der Breite nach, ein langer Corridor 
3, 4 das ganze 1 laus in zwei Hälften von gleicher Größe. Die innere I lalfte 1, 1 des Rechtecks 
(3672 X 8*42 M) erhob der Baomeifter zur eigentlichen Hausmitte, um welche herum Geh die drei 
großen Abtheilungen ß, C und D gruppirten, er geftaltete ila^i'tilbe gletchlämzum Atrium, wdches, 
wenn auch in Form und Einrichtiiiit; niclu villif^ zntreffciul mit tlem, was man iircng genommen 
darunter vcrftdil, an diefer Stelle docii voUiläntlig dem Zwecke eines lolchen entlpricbt, von dem 
aus alle Räume ringsum ihr Licht empfingen und in welchem der Verkehr de& ganzen Haufes 
zulammenlief, denn nicht wen^er als zwölf Räume find von demfelben aus direA nigii^lieh. 

Die Lage der Villa hart am Abhang fchließt von vornherein aus, die Nordweft-, refpetflive 
Seefeite als I iaUjitfVont anziifehcn; e s rr^jüit lieh (laraiiN, dafs es dii» Südollfeite war und der ftaftlirli 
breite Corridor 4 - der einem Itark verlängerten Üliiuin eiillpriciil — den l^aupteingang bildete. 

Jenfeits des Atriums und des langen Raumes 2 begegnen wir fler Fortfetzung des nämlichen 

CorridorSj wenn auch mit wefentlicher Hefchränkung feiner Breite, wotlurch eine weitere Kenn» 
Zeichnung diefer Seite als Hinterhaus l;< uelien ift. Die gerad'' V* iliimlung beider Corritlorc ver- 
mittelt ein quer durch die Atrium-Mitte ziehendes intadt erhaltenes 1 rottoir 5 (2 43 M. breit), mit 
großen SandAeinplatten bedeckt Zur Sdte redits berührte diefe ein verwitterter Steinblock 6, 
(1-56 X o'6o M.), jet2t noch 7 Cm. höher als die befterhaltene der Platten (nrf|)rUnglid) aber wohl 
noch höher), getragen von einem fchwachen I-uiulamente aus Rollfteinen, das ficli ilarüber hinaus 
Iiis zur Mauer gegen das OlUum hin deut'ii !i furtfetzie; ein entfprechendes Fundament lief jeden- 
falls auch der linken Seite entlang, aber nicht zu erkennen in feiner Form, nur erhalten in feinem 
Material. Die rechtsfeitig vorgefundenen Ueberrefte erfetzen diefen Mangel; fie berechtigen dazu, 
den Steinquader zu einem dem Plattenweg beidfeitig entlang laufenden Sockel zu ergänzen und 
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diefen mit Säulen befetzt zu denken als Träger eines Üaches, damit die Ueberfchrcitung des innern 
Hofes unabhängig war von der Ungunfl der Witterung. 

In der langen Abtheilung 2 fehlte jede Fortfetzung des Plattenweges, weil fie — wie anzu- 
nehmen ift — ein Dach getragen, geftützt von Säulen oder Pfeilern, wodurch fich der Familie eine 
Veranda zum Aufenthalte bot, die ihre Langfeite, wie es der günftigften Stellung entfprach, offen 
dem freien Hofe zuwandte, denn fo traf fie des Morgens ebenfo fehr die lieblichfte Sonne, wie des 
Nachmittags der volle Schalten. 

Die Halle fchließt an ihren beiden Enden mit je einem nach diefer hin feinen Ausgang 
fuchenden Cabinet 7 und 8 (3'2o X 4 55 M ) ^i''. über deren Hcftimmung kaum ein Zweifel obwalten 
kann. Jedes war mit einem Mofaik-Fußboden gefchmückt, das links gelegene 7 mit Hypocaull 
verfehen. Nur dem Herrn des Haufes, dem Befitzer der Villa können wir diefe luxuriös ausge- 
ftatteten Zimmer zur Wohnung anweifen, denen in wohlüberlegter Weife die der Jahreszeit ent- 
fprechende Lage zugetheilt dem für Sommergebrauch eine nördliche, dem im Winter bewohnten 
eine fiidliche. 

Kein beffer erhaltenes Hypocauft ift mir jemals begegnet, als das im letztgenannten Räume 7; 
alle Pilae, 28 an der Zahl, (landen darin, auf natürlichem Lettenboden ruhend, unverriickt an ihrer 
Stelle, denn völlig unbefchädigt breiteten fich die aus 55 Mm. dickem SaniUlein erllelilen Suspen- 
furaplatten aus, zu deren Unterftützung den Grundmauern entlang eigene Würfel aus Sandftein 
dienten, die ihrerfeits wieder auf fchmalem (24 Cm ) niedrigem Mauerauffatz ruhten, deffen Aufbau 
getrennt von der Hauptmauer erfolgte. Von der Südfcitc her zieht fich das Heizloch als ein von 47 
auf 37 Cm. fich verjüngender Canal, der im Gegenfatz zu dem alle 
Innenwände des Hypocauftes auskleidenden Ziegcleftrich-Anwurfe 
beidfeitig mit 10 Cm. dicken Sandfteinplatten gefüttert ift. Ueber 
der viereckigen Mauerunterbrechung bei a, die ebenfalls mit röth- 
lichem Eftrich-Cttment beworfen war, muß fich der Kamin erhoben, 
haben, da hier die Wände mit kleinen Tubuli bekleidet waren 
die den Abzug der Verbrennungsgafe beforgt hatten. Auf der 
entgegengefetzten Seite breitete fich über der Suspenfura eine 
Schicht der bekannten HftrichmafTe in 10 Cm. dicken Lagen aus, 
wie fie dem Mofaik als Unterlage dienen; vom Mofaik felbft fand 
ich den ilie Mauer fall berührenden Rand in einer Läniie von 
3 M., am breiteften Theile 63 Cm. meflend, wohlcrhalten vor. Die 

Zeichnung befteht aus Bogenftellungen, getragen von Säulen mit viereckigen Deckplatten an Stelle 
der Capitäle; über die Mögen zieht fich ein Gefimfe dahin, unter der Säulcnbafis t;ine fortlaufende 
Randverzienmg aus fich fchneidenden Kreisbogen, die fich wohl zu <lcm in der Fig. 1 durgeftellten 
fcheiben- oder tellerförmigen Ornament ergänzten. Solche Gewölbebauten, wie im Mofaik uns 
entgegentreten, gehören ganz d<-r Spätzeit an, in der fie als hauptPächlichftes conftru<^lives Moment 
für Theater und Amphitheater benützt wurden, von denen ilas eine otler <las andere weit eher ein 
Amphitheater dar/.ullellen beabfichtigt war. Das Mofaik, foweit es erhalten, ift aus firhr großen 
Steinchen zufammengefetzt in den drei I- arben, fclnvarz, weiß und gelbgrau, zu denen gegen die 
Mitte des Bildes hin im zcrftörten Theile noch rolh hinzutrat. 

Ungleich länger befchäftigt uns der im Räume 8 aufgedeckte Mofaikboilen, der, wenn auch 
in feinem werthvollften Theile, dem figuralifchen von der Zerftömng ftark betroffen, immerhin zu 
einem guten Driltlheil uiul zwar derart erhallen ift, dafs nur tliefe Reconftruilion und keine 
andere möglich ift. Zuvörderft theilt fich der 4 55 M. lange und 3-20 M. breite Hoden in drei 
Abtheilungen: vorn ein 113 Cm. breiter Streifen mit Quadraten und Rauten zu jeder Seite, die 
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wieder kleinere in abwechfelnd fchwarzen und weißen Steinen einfchloffen, rückwärts ein 78 Cm. 
breites Band, durch welclies fich Ranken mit fpitzen Blättern winden, dazwifchen das Hauptbild von 
vorwiegend fijfuralifchem Inhalt. Der Künftler hatte fich da.s fo vielerorts vorkommende Sechseck 
als Mitte gewählt, an jede der fechs Seiten ein Quadrat mit einer figuralen Darftellung gcfijgt 
und die noch erübrigenden Zwifchenräume durch theils glcichfchenkelige, theils ungleichfchenkelige 
Dreiecke mit je einem eingefetzlen breiten, herzförmigen Blatt ausgefüllt. Das bekannte, nahezu 
in keiner größeren Römerfiation fehlende Seil- oder Ketten -Ornament (spina) in fchwarz, roth, gelb 
und weiß fchattirt, auf weißen Grund gefetzt, zieht fich um fämmtliche Linien der befchriebenen, 
geometrifchen Kintheilung herum, wodurch eine reiche Farbenwirkung, vereint mit lebendiger 
Bewegung erzielt wurde. 




KiC i. 

Das von mindeflens fechs Darilellungen (ob das Sechseck der Milte zu Ornamentik oder 
zu einer großen Scene mit Menfchen und Tliieren beniilzt war, läfst fich nicht mehr l)eftimmen) 
einzig Hrhaltene führt uns eines der Circusfpiele vor, indem der Moment erfaßt ill, da der mit einem 
l'almzweig als Siegespreis belohnte Reiler fein I'ferd — einen Graufchimmel — der Zufchauer- 
menge vorführt; den Kopf lebhaft erhoben, den Hals mit lliegender Mahne muthig flellend, 
drängt es mit kräftiger Fußbewegung nach vorn : fo drückt fich in tleni edlen Thiere unmittelbar 
nach Ueberwindung der hochllen Kraftleillung ungi^brochener Ungellüm aus; leider Wort nur der 
mislungene rechte X'orderfuß, der zum rafchen Weiterfchreilen erhoben ill, die fonft guten [""ormen 
und Verhältniffe des Pferdes. Sein Führer fafst es mit <Ier linken Hand kurz gehalten an dem Zaume, 
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der fdir deutlich in dunkelbraunen Strichen fleh abhebt und hält ui der Rechten die Siegespalme. 
Bekleidet ift der Mann mit weißer ärmellofer anliegender Tunica, an deren Rücken und Saum 
zwei rntlu- Strrit' n r ntl,ui;^r laufen. Kopf, Arnu: v.m} I^cinc, die- frei Mifben, zeigen das auffallend 
dunkle Colorit, die Hark gebräunte Hautfarbe des Südländcra (Nuinidiert), Mit den fehlenden 
Füßen ift auch jede Vorftellung fiber die Befdiuhung verloren gegangen. In den zwei rothen blatt- 
ähnlichen Gebilden ift wohl nur eine Aodeutui^ des Terrains zu fuchen, damit das Pferd nicht im 
Wttßen Felde gleichfam in der Luft fchwebe (Fig. 2). 

In der Darflelhinjj des Mannes fucht man veri^'^hürh nnrli iillen jenen Detail« in K!«'i«]vmg 
und Ausrüflung, die den Wagenlcnkcr kennzeichnen. Da vermillen wir ebenfo fehr die helmartige 
Lederkappe auf dem Haupte, als die Riemen um Hinde und Füße und fo auch den breiten Leder- 
gurt, welcher die Tunica zufammenhielt und an dem das krumme lange Mefler hing. Ebenfo wenig 
läfst das Pferd die Anficht, es fr-i zum Wa^'^enrennen bcflimmt, aufkommen: ihm fehlt die eherne 
Maske vor der Stirn, die Lederunuvicklung an den Beinen; ftatt geAutzter Mähne und aufge- 
bundenem Schwee wan«i ihm lang die Haare. Der Z»am ift der dnes Rei^ferdes, nirgends fleht 
man die langen Zügd des Wagenpferdes. 

Wo immer bcabfichtigt war, ein Wagenrennen darzuftellen — mag der Gcgenftand auch 
nur ein kunfllofes Oellämpchen fein r\n. ii^ rl.i'; ' inc oder andere Attribut dem Mann oilpr Roß 
beigegeben. Ihr Fehlen auf unfcrm Mofaiki>iid lil mir Beweis, dafs deffcn Verfertiger fich nicht den 
SchlußaA eines Wagenrennens zum Vorwurf genrählt, vielmehr einen jener Reiter vorzuführen 
beabfichti^tp, u eiche im Circus häufig nur mit einem Pfenle allein neben tlen Wagen einherfprengten 
oder bisweilen in größerer Anzahl Vorfti-IIuiv^en j^alicii (!,iv XLIV, 9) Audi iralcn Oi'wAtz it\-s!tUorts, 
wie man fie nannte, mit zwei l'ferden zugleich auf und Ichwangen iicl» im vollen Kennen von einem 
Pferde auf das andere, in Nadiahmung einer alten rttmifchcn Kampfart, oder wie Andere behaupten, 
dnes von numidifchen Reitern ausgelührten KunftftUdtes. 

Wie beklagenswerth, dafs wir uns an diefcr einen Darftelliing genügen laflen müflen, die 
uns die Größe des Verlullcs aller übrigen bcmeffcn läfst 1 Di(;f("; I\Tofa;k muß einen Cyklus lebens- 
voller üarftellungen circenfifcher Spiele vereinigt haben, die, wenn auch nicht über eine handwerks- 
mä(^ge Ausführung fich erhebend, doch an realiftifdier feflelnder AufTaflung jenen der Villa in 
Nenning nicht fern geftanden haben dürften. Hier Circus, drüben Amphitheater! Knifprechcnderc 
Ergänzung konnte nicht gedacht werden, als dafs die Randverzienmg mit den Mogenftellungen 
eines Amphitheaters in einem oder mehreren Mittelbildern Scenen aus demfelben vorfülirte, um 
den Herrn der Villa an die leidenfchaftliche Schauh^ zu gemahnen, der in Rom Hoch und Niedrig 
fröhnte. 

Die F-intheiluDL; <!' s Mofaikbodens weirt uns auch auf die des Wohnraumes, dem er ange- 
hörte: der crftc Abfchnitt mit Rauten und Quadraten mußte dem I-üngang zu gelegfrn fein uml 
fpeciell das mittlere quadratifche Feld dem Thüreingang von der oficnen Halle 2 her entfprechcn; 
ihr g^;enUber an der Wand, wo der Streif mit Blatt-Ranken liegt, ftanden wohl die Bifellien für 
den Hausherrn und feine Gäfte, Mögen wir auch zu beiden Seiten des F.ingangs über den Rauten 
uns Sitze geftellt denken in allen Fällen blieb der mittlere Theil des Bodens mit der anziehenden 
DarAellung frei und unbedeckt. 

Ueber die technifche Herftellung des Mofaiks mögen mir noch einige Worte gcflattet fein: 
auflaOend ift deflen flüchtige nachläflige Fundammtining auf «dien Schutt von bemaltem Stuck 
unter vollftänflu^or l'nterlaßTung einer Gußfchichte aus Kalk und großen Rollrteinen (fogenannlen 
Katzenköpfen) unterhalb der dicken Eftrich-Schichte, was denn auch die vielen Riffe und partiellen 
Senkungen der Mofaikfläche zur Folge hatte. 
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Wie die Größe der Steinchen nach dem beabfichtigflen Effekt der Zeichnung fich richtete 
und c1r\rnnrh mit Vorbedacht gewählt wurde, ift durch folgende Zufammenftellung erfichtlich: es 



gehen nämlich auf loQ Cm. 

in den Figuren 200 — '330 Steindien 

in dem weifien Grund um dieTelben herum 153 — löo „ 

in dem Kelten-Ornament und den Dreiecken ......... 130 „ 

in den R.ititpn und Quadraten fchwarze Streifen 100 — 108 „ 

in den Rauten und Quadraten wcLßc Streifen 88 — 95 „ 

in dem Mofaik des Raumes 7 80 — 83 „ 



Gelbe, rothe, braune, fchwärzliche verrathen durch manchenorts kennhare abgerundete 
Flächen ihre Herkunft aus dem Beet der Bre^enzer Ache, wo fich Rolltti im- in allpn zutreffenden 
Nuancen herausfuchen laffen. Zu den helleren Fleifchfarbtönen des Reiters dienten zumeilf Ziegel- 
fttidcchen. £ne offene Frage bleibt es nodv ob zu den blftulidi fchwarzen des Motaiks in 7 Marmor 
aus BUrs bei Bludens in Verwendung kam und ob das Materia] für die weißen oder fchwach in's 
Graue und Gelbe niiancin n lt n für };nr\p landen aus Solenhnfrnfr I.ithographirftein befland, mit 
denen es viel«; Ei^^enfchaitcn theiil, unter andern auch die: beim l'-rhitzen ins Rofarothe iiberzujjehen. 
Die vielen Flecken rother I'ärbung im weißen Grund des Bodens werden alfo noch Wirkungen 
des Brandes fein, durdi den die Villa einmal betroffen worden fein muß. 

Nächft diefen Mofaiken b« k iiid t den Rcichthum des Erbauers diefcr Villa die ei<jene Bade* 
anläge (balneum), die keinen zum Bade-Syllem der Allen frchririi^ea Kaum entbehren !, den ganzen 
linken Flügel /J der Villa einnimmt. Durch zwei Präfurnien d und £ wir<l die Beheizung der drei 
mifeinander folgenden Ablhetlungeti 9, 10 und n beforgt; der felir lange (2 Meter) Feuerungs Canal 
c gehört zum Hypocauft des größeren Raumes 9 mit der halbkreisförmigen Nlfche und dem an- 
(toßcnden kleineren 10. Empfing auch diffcr die Hitze erft vom Rmnii' r, hi r dun h die Oeffnung </, 
fn folgt daraus nicht eine geringere Erwärmung desfelben, denn im tiegeiUhcil kam Irtzterem die 
ilarkere zu, weil das Feuer den mit Heizrohren bekleideten hohlen Wänden hinauf abziehen 
konnte, während es im Vorratune nur den Boden allein erwärmte. Dider diente fomit als Anklelde- 
zimmer (apodytrrium) luii; l« inäßigter Tem]>eratur, jener andere w;irniiT< als Tepidarium, hier in 
einem fo kleini-n Ilidi' wohl auch als Salbzimmer (un6lorium, elaeolhesium 1, in welchem der 
Badende feinen Körper für die große Hitze des Schwitzbades vorbereitete und nach dcmfelben 
lieh mit der strigtlis fehaben und reiben ließu 

In der Reihe der Badeximmer als drittes folgte das Dampf- oder Schwitzbad 11 (sudatorium), 
deflen Hypocauft von dem gleichen Gange r-, au'; beheizt wiirtle, zu ileflTen Rechten fich das 
Präfurnium nach 7 öffnete. Diefer Heizgang, dir den der nothigc Raum durch ein in den Hof vor- 
fpringendes Eck gewonnen werden mußte, ift bis zum verengten l'.ingang nut Eftrich belegt und 
feine mit ftarkem Anzug (9 Cm. per Meter) gebauten Settenmauern find mit Eftrichbewurf abge- 
glättet Wie in faft allen öffentlichen und Frivatbädern eine Anordnung nach gleichem Plane feft- 
gehalten erfcheint, fo finden fich au( Ii in unfpr^m Dunftbad die nämlichen Einrichtungen in ihren 
drei Haupltheilen wieder vor: ein liall)kreisförniiger Alkoven e (fchola, auch laconicum genannt) 
an einem Ende, in welchem das aus einer flachen Sieinfchale beftehende Ktihlbecken (labrum) auf 
einem in der Mitte errichteten Fuße zu ftehen pflegte — ein WarmwaflerlKid / (alveus), in der 
R<!gel am antlern Ende dem Lnroni iim gegenüber, in unferer Anlage aber neben ihm liegend — 
und ein leerer Raum des Zimmers (suilatio) dazu beftimmt, deni Badenilen gymnallifche 
Uebungen zu geftatten, wodurch er fich in Schweiß brachte; daneben bot fich ihm abwechfelnd die 
Wahl, durch den Aufenthalt im Laconicum noch kräft^erer Transpiration fich zu unterwerfen oder 
ins WarmwalTerbad unterzutauchen. 
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Unfer Alveus liegt als rechteckige auscementirte Wanne von 190 M. Läl^e und 1*43 M. 
Breite in de: vitTccki;.;.'!! Nifche zur Seite des Labnim, dir vurL^cfun Jcm: Tit^fe von nur 11 Cm. 
muüte durch einen höheren Rand ehemals natürlich weit mehr betragen haben. Die Entleerung des 
Baflins Ins Frde voUxog fich nüttelft einer BletrBhre» deren Lager aus Hohlziegeln, die bei A feft in 
die Eftrichmafle eingebettet find, ich Vorland. Das BadewaiTer wurde nidit in der Wanne felbft 
erwärmt, mußte alfo von außen hereingetraijcn werden, wie es in der Mehrzahl der Fälle in Bädern 
üblich war Der Ofen, in welchem das Wafler in den KefTeln erhiti^t wiirdp, m:v^ nirt^end«; andprswo 
geftancien haben als bei i, wo die Beheizung gleichzeitig mit der des Prafurniuiiis gekhehen konnte. 

Die ßaderäume der Villa fchUeßen ab mit dem KaltwalTerbad 12 (frigida lavatio), welches 
den in nordweftiicher Richtung vortretenden halbrund endigenden Anbau vollftändig ausfüllt, alfo 
einzig und allein aus dem Vollbad, aus einer Piscina lit-rteht. In dasfelbe führen an jerlcr Waii l ic 
zwei — wie immer fchr fleile — Stufen oder Sitzbanke hinab, die durchwegs aus Ziegelpiatten 
fich aufbauen; da zweierlei Größen in Verwendung kamen, fielen die Stufen ungleich aus, fowohl 
in Länge als Breite (Fig. 3). 




Fig. 3. 

Der harte noch wohlerhaltene Eftrich-Boden ergab auf die Länge von 4 M. volle 105 Mm. s 

2 62 Perc- Gefalle, wodurch das Wafler durdi die Oefifnung am Boden mittelft einer mit Hohlziegeln 
gcfiittfrlcn Rinne die abfeits der Baffinmitte die Mauer tlurchbrach, rafch Ahzv.^j; fand; von da 
wurde es, nachdem es auch den Abtluß des Alveus aufgenommen, bis zum üeil abfallenden Rande 
des Abhangs geleitet. Auf eine Strecke von faft 2 M. hat fich diefe Dohle aus einer doppdten 
Reihe aufwärts geftetlter, mit der flachen RUckfeite üch berührender Tegulae bei / noch erhalten, 
feine Fortfetzung muß die Anlage der im Jahre 1849 angelegten ärarifdien Straße durchbrochen 
haben. 

Die UmfafTungsmauer des Kaitwalierbades fclüeft lieh beträchtlich an den Inncnwäntien ab, 
große gebrannte Thonplatten (48 Cm. im Gevierte) bekleiden diefetben ringsum und ein hydrau- 
lifcher Mörtel von fcharfem Sand, zeriloflenen Zie>;eln imd Kalk, bildet die — ' ehemals fein 
geglättete — Außenfi.hicht<!, welche die W'aiule des Baflms und der Stufen überzog. 

Baderäutne wurden in den meiflen Fällen von üben beleuchtet, und zwar, wie uns die Bäder 
Pompeji'ä belehren, vermittelft viereckiger Fenfter in der Kuppel der halbrunden Nifchen, Gewif» 
ift es auch hier vorauszufetzen, was die häufigen Funde von dickem grilnen Fenflerglas in jedem 
Räume genugfam bitllätigen. Das Vorkommen eines weißen fchwarz gcadm ten Mannorplättchens 
im Tef)i(l 11 iuiy. hk:ibt der einzige Fingerzeig für WandbekU^idungen aus kolll ;vrt!m Material, wenn 
fich auch nimmer nudiweifen läfst, wie viele Räume in diefer Art gefchmiickt waren, ebenfo wenig 
ein Anhaltspimkt daAir befteht, welches Gemach durch die fo feltene Kunftarbdt eines Glasmo&iks 
gtrziert fein mochte, dcffen IvleinctUe l)t?fontlers zahlreich beim Ausfluß des Alveus und iMngs der 
Mauer des Sud itoriums, die d .s Ti pidarium bcgriinzl, gcfundf'i'. van 'rn. 

Möglichervveifij dienten dii.lij Gkiswürfelchen nur für einzelne, befonders zu markirendc 
Tbeile des Mofaik-Mittelbildcs in 7, wovon ein analoger Fall im berühmten Mofaikbodcn zu Vilbel 
vorliegt, in welchem Kopf, Flügel und Schwanz eines durch Farbenfchmuck ausgezeichneten Enten- 
paarcft nicht aus Mamiorfteinchen, fondern aus Glaspnflen von lebhaftem lUau undGriin zufammen- 
xiua f. II 
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gefetzt find. Unter tlcn faft 300 kleinen Würfelchcn aus Glasfluß, von denen circa 290 eine FlSi he von 
lOQ Cm. decke», lind milch- und grünlicliweiß«, lafur- und türkisblaue, perl- und bläulichgraue, 
fmaragd- und flafchengrüne, leberbraune und bräunKcbrothe Farben vertreten, von mancfaeri« 
ZwUchenniianoen ganz abgefehen. 

Hart an der Außenfront des Balneums, ziemlich in deren Mitte gelegen, begegnet uns eine 
quadratifche Sandfteinplatte m (23 Cm dick und 69 Cm im Gevierte) auf folidem Fundament aus 
Kiefel- und Brucbfteinen. Was den Gegeniland anbelangt, der in das 8 Cm. tiefe, 10 Cm. inj 
Quadrat jneflende Lodi in der Mitte eingelaflen war, möchte ich am «heften auf eine Sonnen- 
uhr rathen. 

Uebcr den dem Bade fymmetrifchen Flügel D gegen NfsnioR läfst fich wenig vermnthen und 
noch weniger lagen, es wäre denn, dafs man ihn den Gcßndeicimmern zuwiefe^ in 15 hat ücli ein 
Eftrichboden erhalten, deflen Unterlage nicht RolUleine, fondem ausnahmsweife Dachziegelillicke 
bilden. Das Vorderhaus zeHkllt durch den Corridor 4 in zwei Hälften, deren jede urfprUngUdi einer 
Dreitheilung unterzogen worden war; die Unterabtheilung in die Räume 21 und 22 in der Hälfte 
link-, brachte wohl erft eine bauliche Aendenin- fiiaterer Zeil zuwege, Gußboden fanden fich in 
den Abtheilungen 16, 17, 19 und im Corridor 4, in gleicher Höhe des Ellrichs in i6 lag eine grolie 
Sandfteinplatte, vielleidit den Unterbau zur Feuerftelle der KUche bezeichnend. Zur BeurtheSung, 
welche Beftimmung dem vorfpringenden Bau 23 zukam, fehlt jeder Anhaltspunkt. 

Defto deutlichere Verhältniffe liegen auf der linken Hälfte dii k-. V'orderhaufes vor. Ein 
fchmaler Annex 24 fchloß iich an die Außenfeite an, als Magazin für Brennmaterial und als Auf- 
enthalt jenes Sclaven, welcher die Hypocaufte c, n, 0 ' und die nach meiner Annahme auf dem Ofen- 
Fundament t fitzenden Wafleikefllel zu befolgen hatte. Bd / ift aus zwei liegenden Hypocaull- 
Säulchen ein Mauerfodtel conftruirt, etwa zur Sitzbank des Heizers beftinimt, wenn er feines 
Dien(^f=i wnrt«*tf. 

In den Hypucauilcu 20 und 21 Hein die Melirzalil der Säulchen noch intatt, im erfteren 
kleineren, deflen Boden um 3 Cm. tiefer li^t, hat fich auch das an zwei mafliven aufrecht ftehenden 
Steinplatten erkennbare Heizloch » erhalten und befonders deutlich die Ausltitung für die 
Ht i 'L^ife in den Kamin, was ein befonderer Canal bewirkt, zu delTen Anlage wir den benüthiglen 
Raum dem Hypucaull daneben abgewonnen fehen. Es biegt zu diefem Behufe die Scheidemauer 
im Vtertelkreisbogen fich in das Hypocauft 20 hutan imd verlauft als fich vei jüngende Mauerzm^ 
bis zur Mauer, welche die neben einander liegenden Kamine beider Hypocaufte bei g aufgenommen 
haben mußte. 

Wie die beiden kleinen, dem Hausherrn ;":u;ew:pfpnen Räimie 8 und 7 in das V'erfKiltnis 
von Sommer- und Winterwohnung zu einander treten, lo nehme icli es auch bezüglicli der rechten 
und linken Seite des Vorderhaufes an, Dafs man die im Winter zu bewohnenden Gemächer dem 
Bade fo nahe als möglich rüdcte, ift ganz felbftverftändlich. 

In füdöftlicher Richtung vom Eck des Hypocaulles 21, ziendith in gleichem Niveau feines 
Bodens, entdeckte ich die Steinumfaffung eines außer Gebrauch gefetzten Präfurniuins denn es 
ift kein Zulammenhang mit der benachbarten Heizimg in ihrem Beftandc zur Zeit der Aufdeckung 
nachweisbar. Von den «nzelnen Abtheilungen des Hinterhaufes, das fUr die Gemächer der Frauen 
nicht ungeeignet crfcheinen dürfte, bleibt nur das beheizbare Zimmer 25 (7 30 X 40 M.) und die 
bemallen Räume 29 imd 30 zubefprechen Im erftcn traf ich das wohlerlialtenc l'riiturnium v aul'er- 
halb des Haufes verlegt; wie man dies des üeilern begegnet, ward das Feuer durch zwei Scilen- 
mäuerchen aus Backfteinen noch eine Strecke von 3 M. weit zufammengehalten, bevor es fich im 

■ Dm rrftrinrQmni • fllr dir Ucixnng ao miiMc «tit liinatts fielt «fTncni wvmi m,-1i w«j|cn Abbrtich JcnvT 8«iir keine 

Aiflcnl-:'!: «lavoii erbat tan koMite. 
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untcrirdifchcn Kauine ausdehnen konnte. Der Boden des Hypocaufts beftand aus vorzüglich 
hrirtcii. r.ilrich; ein kurzer Sandfteinftumpf war als einziger Ueberrefl der Pilae am Eingang des 



Während die zu bdden Seiten des Comdors gelegenen Räume 26 und 97 ntdita erwähnens- 
werthes bieten, der fchmale Zwifchenraum 31 als diredler Zugang fUr den Diener zum Zimmer des 

Hausherrn benutzt worden fein kann, verdient das faft quadrale Zimmer 29, wie jenes daneben 
durch die m:ifT' nhaft vorgefundenen Refte der Wandbi mrtl/.ng einige Worte. Der Sockel im erden 
imitirtc eine Waucrbcklcidung in verfchiedeuen Marmorarien (kreisrunde Medaillons in Schwarz- 
eingefetzt in Tafeln von buntgeßlrbtem). Die Grundfarbe der Wände oberhalb des 
Sockels war weiß, durch gelbgefäumte rothe Streifen in ilwi ( hfelnd fchmale und breite Felder 
getheill Auf einer ziemli Ii -roCcii Flache, die fich reftauriren ließ, füllen die erfleren phantaftifch 
componirte dünne Pahnenttengel aus, als Träger von zierlich geformten Dächern, auch von allerlei 
Feftons, faft alles in gelben Tjinen. In dem großen Felde hängt, mit Bändern an die rothen Streifen 
gdiängt, eine dicht geflochtene Guiriande aus Oliven- oder Lorbeer-Blättern, in deren Mitte ein 
Vogel fitzt, den eine zoologifche Diagnofe am ehcflen als Taube erklaren wird. 

Noch einfacher ft:hen wir den Raum danf^hen bemalt, nämlich in der zu Brigantium häulig 
vorkommenden Spritznmnier : fchwurze Linien thcilen den durch ruthe, gelbe und braune l'arb- 
tropfen melirten Grund in Felder ein. Unter den Flächen des Maueranwurfes ziehen fich 3 Cm. 
dicke Schichten vermodt;rten I If)lzes hin, mit vielen lüfcnniigeln darin, dann folgte Lettenbo^len, 
jrcmftv.^'t mit vi<-| verkohltem Holze in eben folchen Streif« n w'i J.r^ \ 1 i rnoderte. Zur Zeit, als der 
bemalte Stucco noch an den Wänden des Zimm<rrs haftete, muiSte allo tier Boden, wie keinem 
Zweifel unterliegt, nach heutiger Weife mit genagelten Dielen belegt gewefen f^n. Würde die 
Behaupning Dr. K XeÜtr's, als wären folche holzgetäfelle Boden b« den Römern nicht gebräuchlich 
gewefen, nicht fchon längfl durch die von U'i/niojosky in der Villa zu Nenning vorgefund<;nen Ver- 
hültniffe widerlegt fein, fo ift fie durch die angeführt^ Auffindung vermoderter und verkohlter Boilen- 
refte in wiederholter Aufeinanderfolge fogar aucli mit Bezug auf unfere Gegend völlig unhaltbar 
geworden. 

In bcfchricbener Ausflattung fahen diefe Räume jedoch nicht den letztü n Ruin der Stadt 
ii'iii r lieh hereinbrechen; ihr^ Z -Hörung vollzog fich n<>< I1 whhrend der Bewohnun-^ hii ch die 
Römer; denn über jene Trümnierli iiicbtcn folgten zwei unmittelbar übereinander liegende hfkrich- 
bodcn, jeder von 15 Cm. Dicke, von denen wohl der obere nach Abnützung des unteren auf« 
getragen worden. Aus fehlechtem dUnnen Kiefdfteir^pemäuer find dem rSckwärtigen Haufe Vor- 
bauten angehängt, zu deren fchiefwinkeligcr .Anlag<! die Richtung der lleiUn Böfchung zwang, wahr- 
fcheinlich waren es nur die I'undamente. hölzerner Baracken odtT von FachwerkbautiMi. Sie «üit- 
luilten nur 3 Abtheilungen 32 bis 34 — etwa Sclavcuwohnungen, Stallungen oder Vorralhsiäume — 
bdbnders die dem Bade genäherte Seite eignete iidi als Aufbewahrungsort von Heizmaterial, als 

welcher der lleizgang 13, weil zu klein, nicht beniltzbar erfcheint; von da aus lland dem Diener 
auch der niichlle Zui;ang offen, um die beiden Hypocaude zu behc;iz« n, untl wie vorausgi ^angcn 
erwähnt zum Wintergemache 7 zu gelangen. Den Corritlor des Mini< rh;uifcs fchen wir auch durch 
diefen Anbau zwifchen yt und 34 fortgefetzt, und zu einem Ausgang gegen den Heilen Abhang 
lununter flihrend. 

\n die Riickfeite der Villa fchlicCen fu h enillich noch dir Kinfaffuni^-'niauern di s /u \]\r 
gehöretulen I Intes oder (»artf'us an; tjcgen Norden bre(;hen fie bald ;d>, zerftört durch ih n Hau 
der Reicliaftraße, in fiidlicher Richtung aber war fie noch 16 M. weit über das Eck des Raumes 34 
hinaus tn ununterbrodien gerader Linie bis zur Gutsgränze zu verfolgen. Wiederholungen zu 
vermeiden, behielt ich mir (ur den SchluU vor, über die Einrichtungswcifu der in dicfvr Villa auf- 
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gefundenen Hypocaufte, deren wir nicht weniger als 7 kennen gelernt, noch einige Erklärungen tu 
geben luvl die Veränderungen, welche die Villa im Laufe di r Z- itcn ci lklt n, im Zufammf nh.«.ng zu 
berühren. Es tritt uns im Vergleiche 2um Hypucauft im kleinen Nachbargebäialc der bemerkenawerthe 
Unterfdiied entgegen, dafs zo allen Tragpfeilern der Suspen&ra ohne Ausnahme Sandftein zur 
V''erwendung kun, nirgends gebrannte Thonplatten; ebenlb wenig nimmt man Ausfutterungen der 
1 lei/.löcher aus letzteren wahr, auch da dient Sandftein zum Scluit;' der durch Feuer zerflürbaren 
Mauern aus Flußgeröll. Mit Ausnahme des Hypocaufls 7 fttrhen die I'ilae auf regelrecht und höchfl 
foliU angelegten Gußboden, denen eine üinfte Steigung vom Feuerloch zum Kamin gegeben id. 
Die Innenmaitem diefer unterirdifchen Heizräume fchiitzt dn 15 Mm, dicker Bewurf von Ziegel- 
eflrich vor der Wirkung des Feuers, wddies fonft die großen RoOfteine aus der Bregenzer Ache 
zu Kalk gebrannt hätte 

Durch die nachtoigcndc Zufa4nmendelluiig beabfichtigte ich zu bellitnmteii Zahienverhäli 
niflen zu gelangen, von welchen fichdieintenfität der Beheizung ableiten ließe. Mag auch alle Vor- 
ficht geboten fein, nicht zu rafeh mit Schlußfolgerungen vorzugehen, fo fclieint fich denn doch aus 
dem Vergleiche zu ergeben, daf^ fler Grad der Erwärmung lieh umgekehrt verliält, wie die auf 
eine PUa fich berechnende Suspenfurafläche oder, wie fich al» faft identifch herausllellt, wie der auf 
gleiche Einheit fich berechnende Kubikinhalt des Hypocaufthohlrauines, Die Bauregel hätte alfo 
davon auszugehen gehabt, die Pliae defto höher zu conftruiren und ddlo weiter auseinander zu 
fetzen, je geringere Erwärmung verlangt wu: ': und imigekehrt; das llimmt in der That mit den 
Verhältniffen iinferer Villa, indem fich das kleine Zimmer des Hau.sherrn als w"n!'/(> tTw'arnites, 
die Wintergemächer 20 und 21 als höher, endlich Apotlyterium und Tepidarium als Itärkll erwärmte 
Räume herausftellen. Werfen aber die nahezu gleichen Coeffidenten Air diefe zwei BaderSume 
diefe Theorie nicht von vornherein über den Haufen? Durchaus nicht, denn man hat fich außerdem 
nach rinem zweiten man.;< ! ■ nden Faflor umzufehen, ol> t'in Ilypocauft mit IIcizzi<:geln vtTfehen 
war (Mii-r nicht: Unfer Tepidarium unterfchied fich, wie wir wilfen, durch liie Einrichtung mit tubuli 
vom .Apiid)'terium, wodurch es trotz gleicher Verhältnifie des erhitzten Uodens vermittelll feiner 
durchbrochenen Wände einer unglddi größeren Wärmeabgabe fähig war. 

Auf je 1 l'f<?ilL-rchv-it 
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Die Veränderungen, von denen nachweisbar die Ausgrabungen berichten, find alle fokher 
Art, wie fie den Zerfall eines Wohnfitzes, mit dem zugleich der Niedergang der Colonie Hand in 

lland gegangen fein wird, bqjleiirn. Mit der hereinbrechenden Verarmung unti .Altnalime der Be- 
wnl'.nrr, verfielen tlie Luxus und liehagUchkeit fpendemkin lüni icluungen und Räuiiilichktnten ; die 
naciilierigen Uauten bezweckten nur Raum zu fchalfen, der den Infaffen vor Ueberfall und Unbil- 
den der Witternngf Zufludit bot. In der Villa ift es ftlr's erfte nachweisbar, wie das Kaltwaflerbad 
fchon zu Rünierzt^it außer Gchraud» gefet/l wurde, denn es zeigte (ich b' i der Ausgrabung zum 
Kehrwinkel herabi^ewlirdigt, für mich hingeg<.-n zur ergiebigen Funi!grul)e all<;r .\rten Scherben 
und Abfälle. War das VolllMd nicht melir benützt, fo werden die übrigen Tlieile <ler Uade- 
aniage um fo weniger ihrer urfprunglichen Beflimmung weiter gedient haben, als ja überhaupt die 
ilcutlichllc Außergebrauchfetzunc; mehrerer Hypocaufte im Haufe vorliegt. In der Abtheilung 25 

■ Di« Ilolicndiflwreiu der pilM tlcldil die HiL-i^ung ile» llypucauflliudcD« vttiu Feuviiücli 1i'> luni KAinhii.' .in«. 
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trennte nur eine 15 Cm. dtcke Schuttrchichte den urfprimglkhen l-'flricliboden, der die Sauli h< n 
trug, von einem /weiten 9 Cm. dicken, ohne dafs man wieder eine Moizcinrichliing damit verbimdcn 
fah. Ebunlo machte ein glcicli aiächtiger Gußboden, der fich über das Frafuruiuin hinzog, die beiden 
Heizungen des Vorderhaofes unbrauchbar; vielldcbt verfchuldete eben die Anlage diefes Ellrichs 
die ZcrRörnng ib vieler Mauern im Umkreife, weil deren Kiefel, zu Kalk gebrannt, das nahcliegendfte 
Material zur HorrtpllT:n_q; bntriv Die FLKiJnmente find an dfn krcirxweife fchraffirten Stellen oft bis 
auf den letzten Stein herausgehoben, die 1 luhlungen darnach mit Mauer- und Eilrichfchutt, fogar 
mit Sandfteinpfeilerchen des anftofienden Hypocaufts wieder zugeflillt, von denen ich di«i wohl 
erhaltene aus der Hefe eines halben Meters unter dem Niveau des alten Eftrtchbodens hervorzog. 
Münzfunde innerhalb der Villa: 

26 Mm Hronze Ti(berius) Caesar. Pivi Aupf F. August. Imp Yll Kopf dp? Kaisers. 

'R . Tiibun. PotesL XVllI Pontif. Ma.\im,, im I'eldc, S'C Kaiferin Livia verl'chkiert, thronend 
mit Scepter und OjpferTehale. 15 n. Chr. 

27 Mm. Bron/c Iinp. Caesar Vesp, F. Domitian. Aug. Imp. 

Trp, Cos. VIII. Des Villi P P. Pallas mit Schild und Speer nvifclien S'C 82 n.Chr. 

34 Mm. Bronze Traiano Ger. Dac. P, M. Tr. P. Cos. V. P, P Kopf des Kaifers. 

*: C. S. P. Q. R. Optimo Principi S'C Roma ftehend m&; Speer und VifloriB, zu Ftiflen eh 
gefangener Dacier. 104 — iio n. Chr. 

35 Mm. Bronze Imp. Caesar Nervae (Trnian) o Au^ Ger Dac . . . . P. P Cos. 

*: l'pürltn^ fTfhend, in der Rechten den Caduccus, im linken Arme das Pii'Ihurn zuifchen 

S"C Felicitas Augufta um Rande. Seflerz des Trajan geprägt zwifchen 112 und 115 n. Chr. 

30 Mm. Bronze Imp. Alexander Pius Aug. Kopf mit Lorbeer. 
•R: Providentia Aug Stehende Frau, in der Rechten das Füllhorn, mit der Linken Aehrcn 

haltend, zu Füi' :n ein Getreidefcheffel nüt hervorragenden Aeliren zwifchen S*C Scflerz 

des Severus Alexander 222 — ^235 n. Chr. 

17 Mm. Bronze mit Silberfud. Julia Manunaea. 

•R: (Felici)tas publica. Stehende Frau. Alexandri mater f 235 n. Chr. 

18 Mm. Bronze mit Silberfud. Claudius [II (Gr thfcus)]. 

•R: Vi^loria Aug, Sicijcsgöttin mit Lorbeer und Palmzweig. 268 — 270 n. Chr. 

ao Mm. Bronze mit Silberfud. Imp. C. Probus Aug. Brullbild des Kaifers. 
«: Providentia Aug. Die Providentia mit Kugel und Scepter. 276 — 282 n. Chr. 

21 Mm Bronze Probus Pi(us) Aug. Kopf des Kaifers, 

* : Tempür(um) Felici(t.is) Stehende Frau 276—282 n. Chr. 

23 Mm. lironze Carinus Nobil. Caefar. 
4t: Saecnli FeGcitas. Carinus ftehend in militärilcher Kleidung. Lanze und Globus haltend. 
282 n. Chr. 

22 Mm. Imp. C. M. Aur. Carinus Aug. 

Salus A' "^'L' .Stehende Frau (Salus) 283 —285 n. Chr. 
Funde von Anticaglie»; 

Bruchftück einer Dronzetafel , welche in fogenannter Pinfelfchrift den Anfang einer Infchrift 

tragt, welche zu lauten fcheint: Imij(erator) C(aclär) Divus Vefpafianus, möglicherweife auch 
In»p(eratoris) Cfaefar) dl vi V'cf])alian. Filius Domitianus. Der durch fchiefe Linien rauhgemachte Rand 
deutet an, dafs diu Platte in den Mauerbewurf eingelaffen war. Sind auch 43 Jalire feit Auftinduiig 
diefes Fragments verftrichen, fo ließ fich doch durch Augenzeugen felUlellen, dals fein Fundort 
innerhalb diefer Villa lag (MItth. N. F. V. Jahrg., pag. CXXII, Fig. 5). 

Dochthaken (acus) aus Bronze, gefunden in der ItldöfUichen Ecke der Verranda. 

Ml N. f. tt 
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S. Jenny. Bauliche Überreste ton Brigantium. 



3 Schlofsbufchläge, 2 krelsriimle aus Bronzcblech (73 und 112 Mni. Diirchmtfrci) und i vier- 
eckiges aus Eifenblcch; bei allen hat lieh der Auäfchnitt für den SchlülTel und ilie 4 Lüclier zur 
Befeftl^iuog deudidi erhalten. Das dfeme BefchUlg zeigt Ibgar nodi einen zweiten Schlitz neben 
dem HauptIchlUflelloch; alle 4 Nligcl fleckten noch in ihren OelTnungen; da ihre Enden keines- 
wegs umgebogen, fetzt es eine fehr dicke Holzthüre voraus, zu dem das Schlo& gehörte; alle vier 
Kanten der Platte find fchwach nach einwärts gebogen. 

Großes etfemes Mefler, Heft und Klinge tn einem Stück; kleines M^isrdien von Eifen, 
Klinge mit Bronzeblech belegt, weldies die Holzfchalen zu beiden Seiten feftklemmt; Geiäßhenkel 
aus Biet, gefunden innerlialb des IVäfurnium Rand cintü- großen Reibfchale aus röthlicheni Thon mit 
Ausguß, zu deffen beiden Seiten der Töpfedlcmpei Q_: PETR (ullus oder ulius) SATVRNI (P"ig. 4) j 
Ausguß einer großen Reibfchale aus Terra figillata; kleines Salbentopfchen aus gelbem Thon, roh 
geformt, ein anderes von fehr gefölliger Form aus Terra (igillata und ein niederes, offenes Geßiflchen 
aus fchwarzem Thon, deffen (lark ausladender Bauch durch einwärts gedrückte Ovale in fechscckige 
Geftalt gedrückt erfclieint Vii le Terra hgillata-Scherben von flachen Schalen, Näpfclu n und befon- 
ders zahlreich von bechern, von welchen ein Fragment den Namen SALINVS eingekratzt trug. 
Eine fehr dünnwandige Schale aus vorzüglichem Material (dieint zum Aufhängen gedient zu haben 
(Blumenampel:), da ihre Form auf keinen Fuß zu fchlicßen eiiaubt, und der Rand an einer Stelle 
ein fcharf durchbohrtes Loch ziii-^l- |I''einftes Deffin in Pflanzen-Ornamentik, das die Sammlung 
befitzt, leider nur zur Hällle erhalten.) Auf Schalen- und Vafcnfüßen finden fich die Töpferftempel: 
Apairi, Baffi, Buccio, Januairius, Momo, Secundi, Of. Sever und Severinus. 
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Die Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Cultur der 

Indogermanen. 
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USSKR dem Dreiecke kommen auch das fchraf- 
firtf Viereck, der mehrfache concentrifche 
Kreis und das Kreuz in verfchiedencn Aban- 
derun^jen, fcltener d;is ycthciltc Mackcnkrcuz oder 
andere geometrifchc Figuren vor. In den meiflen Fällen 
fniden dicfe Ornament. Elemente nicht für fich allein, 
als Kinzelfitjurcn, fondern in ZufammcniHllung mit 
anderen Anwendung. 

Sehr entfchieden und in weitaus iiberwiegcndcr 
Weife tritt dicfe charakterillifche Ürnamcntirung in 
den Pfahlbauten der krainifchen, obcröflcrrcichifchen 




Kig. 17. 



und fchwcizerifchen Seen auf, alfo gerade dort, wo wir 
auch das Kirpfcr vielfiiltig und zahlreich und in unmit- 
telbarer Verbindung mit Steinwerkzeugen gefehen 
haben. 

Vielleicht die mciftcn dicfcr verzierten, wohl auch 
manche unverzierte Gefäße haben eine fich der Kugel 
fehr annähernde Gertalt und gleichen fomit einer Art 
noch heute gebrauchlicher Krüge; fie haben gewöhn- 
lich große Henkel zum Anfaffcn, doch fmd auch bei 

' Die hier beiKCaebriic IaIcI illuftrirl itle .Mitllieiluiifcn <liclc« Auf 
laue« aber d.i: Fuitdc im MuaJf«: Millli. XI S. XXXIX. 

XII. N. F. 



ihnen knopfartige Vorfprürigc mit einem Loche ' zum 
Durchziehen von Schnüren nicht feiten. * 

Vergleicht man mit diefen merkwürdigen und 
huchfl charaktcriflifchcn Gefäßen jene aus den Grä- 
bern von Atambra auf Kypern, fo ergibt fich mit A>is- 
nähme kleiner meift nur Nebentheile betreffender 
Abweichungen eine fo vollftändigc Vcrwandtfchaft 
der Gefäße diefes Fundortes mit jenen unfcrer Pfahl- 
bauten, dafs ich die gegebene Befchreibung der letzte- 
ren ohne Aendcrung eines Wortes auf die kyprifchcn 
h.ittc anwenden können. ' Ctsnola fagt nämlich über 




Fig. x8. 



<h°efelben in feinem bekannten Huche Folgendes: „Ich 
entdeckte hier (in Alambra'i 82 Gr.iber. welche ich zu 
Verfchiedencn Zeiten zwifchcn 1868 und 1874 öffnete ; 
fie intereflirten mich außerurdcntlich, da ich fie zu den 
alterten auf Kypern rechne. — Die Vafcn. welche fich 
in diefen Gräbern fanden, waren von zweierlei Art. 

* Die liicr bcigeKrbrncii AbbiMunfm 14— yR illullriren ilie ll»r|irrrliung 
ilrr «^craa.Prcoritliunrli. Millli XI y,^^ XXXIX 

I XI» >ci||lcichc l in.r Cr../V. > a (I. T»f. I. Fi» t 9. «i, Taf XXXI. 
Fl« •<>, >a l-r,ik- V. .S'.i. <v«. a >. (> Taf II Fi(. t -1. M .Uu. i . Mitlb >l<i 
Winner Aolhiop f.cl lU. II. Ta< I. Fig ■ -t< und ebenda Bil V|, T,f. III, 
Fi|| 1, .4 —8, ij. 14. 

■ l'eimWa, C>peiii Taf Xllt. unil S. Bj it- f. wr 
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Die einen vvarLii aus roliem röthlichcit Tlion verfer- 
tiget, tmvoUkommcn gciirannt und hatten die Form 
groBer Schalen mit Löchern am Ranät zum Auflian- 
g«i; much waren einige Kri^t mä um tüum Gr^t 
Saninter. Die VaTen der sweiteo Gattung beftanden in 
1^1 r/ nrl rothem oder fdtmmäadarUm Gefchirr ' von 
Kiigiih<rm, einem Aryballos ähnlich, aber mit lanijcm 
cnj;cn Hälfe' vcrfchen. Die V'erzieruiijr auf dicfen 
V'al'en beRrht in Zickzacklinien und anderen geottu- 
tri feiten W\\\\<-,\\, «'tlchc tu/in ilcn Tlum iUig,-fcliitillen 
und kemach mit einer weifsen Majjfe, vermuthlith 
Mürtti* angt/ullt find. 

Diefe merkwUr<lige Aehnlichkeit des Ornaments 
befduriUiktricbnichtaurdieGleichart^ceitderTcchnik 
desfdben, fondein erftrcckt (ich auch auf die Formen. 
Was Ctsnola kurz als geometrifche Müller bezeichnet, 
ergibt fich aus den AhbiUliini^^en auf der Tafel XFII 
feinem Werkes; ftc belachen wcfcntlich aus verfcliieden 
ani^L' >i linctcn Druicckcii . \';(_ rucken und Zick/.ack- 
Bäiidcrn, deren cingcfchlolTcnc Flächen mit den in der 
mehrerwShnten Weife hergeftellten weifsen Linien 
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dirht aiistje/.ofjcn find. Welche Aehnlichkeit xwifchcn 
den Gefäßen von Alambra und unferer Alpen hcrrfcht, 
icijjcn die \ ürllehendeti Abbildungen ^Fig. 2y und 301, 
welche einen Krug von der crAgcnanntcn Fundftellc 
und einen aus dem Pfahlbau hn Mondfee zur An- 
fchauung bringen. * 

In noch klarerem Lichte zeigt fich die Verwandt- 
fchaft swifchen der ältcften Thoninduftrie auf Kypern 
und jener in den öfterreichtfchen Pfahlbauten, wenn 
wir t iiillich auch noch auf die in den Gräbern Vfin 
Al.unLii a fundencn Thonfigurcn ((iötter-und Ahncn- 
lüldcri Kiicküclit nehiiK-n, die in den, Mcnlchen und 
Thierc daritcllenden rhunügurcn aus dem Laibachcr 
und Mondfeer PiaMbau eine merkwürdige Analogie 
finden.^ 

Wie übcrrafchcnd ill es nun, i:i (jcfellfchaft dcr- 
felben Thon^^cfäOe, die wir in den Alpen ab Begleiter 
von Kupfergeräthen kennen gelernt haben, an einem 

* ZwcifeUus ift bicb«i nicht >n wiikliclicn Lack, foiidrrn nur An cincB 
fchwaff^ «.i/cndeii TcKeriuc ,;ed3Lhl. 

* K* irt «lie* ilpr »cfer.tlichfte UiHcrr. Kkd »on d«n Pf^MbaHkrtjccn, die 
fiM»ku(lcn neMcn tijK.:ri, linch ktvinmt «uiK bei .l«!) k>l»riri.\tn Krügen 
4i«f«« 2cil cm Mcürr ll.ili vor 

« Uieiiti.ii e.i" A,i/* .Mair» «emeinl 

* M«« »erßieii-bp ferorr <lie /ei.-lifiun^ aurdon KrüBe», auf der t und s- 
Stelle der T «f. XIII voB <V,N. mit der /cichfiunc ^tufFic 17, der XWtll 
von PrttloheUrt«». o^ier da* /i*:k/.i khr.aj de* Kruce« auf dci «- Mf-Ile 
der 1*1. XIU. i.\tm*t.* ni« Fi|C. 1 der Tat«! III von Much, l»ritler ri,ibll>«u 
■ciiclu. Uiuli. du Wiener A«b»|i. UeCJibn. 1(7«. 

* CtHiU, a. a O. Tat Xn MmTt, a. a. O. Taf. IT. Pi*. ts, at. 



fo entfernten Orte ebenfalls Kupfergeräihe, und zwar 
aus/t /ilie/ilii Ii Kupfcrgeräthe ohne Spur irgend eines 
anderen Metallcs wieder zu treffen. Die Mannigfaltig- 
keit dcrfelbcn ift eine grdftere als in den Alpenlandern, 
derai es finden fich darunter audi Lanxenfpitse» 
Sicheln, eine Pinzette, eine Hammeraxt, dodi ¥k cBe 
Au-iführung weder in Bezug auf die Form noch auf die 
Technik eine vollkommenere, die .Aexte haben weder 
Schaftlappen noch Dulle, gleichen alfo ebenfalls tjanz 
den Steinbeilen. 

Allerdings fehlen in den bezeichneten Grabern 
auf Kypern die in den Alpen von den Kupfergerathen 
unzertrennlichen Steingcräthe, allein es ift denkbar, 
dafs man diefe einer Sitte zufolge nicht zu Grab- 
b^aben verwendete oder was wahrfcheit^ber ift, 
dals die Bewohner Kyperns infolge des Ketdrtbums 
ihrer Heimat an Kupfer fnilu-r i:i i.ler Lage waren, 
fich der Stein;;eräthe zu entäußern. Ihre Anwefenhelt 
il\ aber zum Nachweifc des hohen Alters i:nii der 
Gleichzeitigkeit mit den Funden auf dem europaifchcn 
Felliande gar nicht erforderlich, da diefer Beweis 
genügend durch die Gefäfie vermittelt wird, die Ctsnola 
felbft zu den älteften auf Kypern rechnet ' 
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Könnte hicriiber noch ein Zweifel bef^ehcn. fo 
milflte er durch die Funde auf dem in allen Zeitaltern 
clalTifchcn Hoden von Troja befeiliget werden. Auch 
auf diefer für die gefammte .Alterthunisforfchung uner- 
fchüpflichen Statte zeigt fich derfclbe fcharf ausge- 
prägte Charakter der Gefäße und neben diefen zahl- 
reidie Gerathe aus Kupfer, wie auf Kypern tmd 
auOerdem noch aus Strin, wie in den Alpen. 

Namentlich haben die Funde in der untcritcn, 
alfo jedenfalU alterten Stadt, eine ganze Reihe von 
Charakter-Merkmalen der (icfaße mit denen <li r bisher 
genannten Orte gemeintani Die größeren Gefäße 
beftchen auch hier au?, grobem Thon, haben eine 
ungleiche Dicke, unebene überflache und find fchlecht 
gebrannt; llatt der Henkel finden wir Knüpfe oder 
Mammillen, die entweder eine wagrechte Rohre bilden 
oder fenkrecht und in diefem Falle manchmal doppelt 
durchbohrt lind, um die Tragfchnürc aufzunehmen.* 
Für alle diefe Merkmale finden fich in unferen Pfahl- 
bauten hunderte von anal(i|;en Stucken 

Bei den kleineren Gefäßen zeigen fich dielVIben 
in die ThonmafTe eingegrabenen und mit weißer Mafi'c 
ausgerulltcn, zum grt>ßten 1 heile auch in ihrer Zeich- 
nung gleichartigen geomelrifchen Ornamente auf 
fchwarzcm Grunde, wie wir fie bisher kennen gelernt 
haben. Man vergleiche die nebenftehenden Abbildun- 

< CttmtU, a. a. O. S. «i 

* SrUitmimm,VAim. S. >«i, >4l. >«9. StVimmma c oS ai t tl» nacl» a«ll« 
MB rhckardiaihva i« Mafen Rrihnai in UvmUtn tunt Ich «ibr «k UtM« «M 
Xchaatca aaa BaS in daablbm. 
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gen zwei ornamentirter Scherben (Fig. 31 u. 32), von 
denen der crrte aus Troja, der andere aus dem Mond- 
fcc rtammt. ' 

Auch die Formen der for^faitigcr ausgeführten 
Gefäße, namentlich der Krii^c' und der Schalen mit 
eingebogenem Rande' nhhern fich den unfcrigcn; 
fclbn die auf Füßen flehenden Gefäße find den hei- 
mifchen Fundftatten nicht fremd.' 

Es lafüt fich nicht in Abrede (Icllcn, dafs fich an 
den Gefäßen der untcrftcn Schichten von Troja auch 
manche fremdartige Erfcheinungen zeigen, fie find 
aber in der fogenanntcn crflen prahiftorifchen Stadt 
doch nur feiten, und nehmen erll in den oberen Lagen, 
von der dritten Stadt an, die für unfere Betrachtungen 
nicht mehr in Kede kommen, an Zahl imd liedcutung 
zu. Dicfc wenigen und geringen Abweichungen und 
vereinzelten Erfcheinungen können der Verwandtfchaft 
der Keramik an all' den genannten Fundflättcn keinen 
Abbruch tliun, da fic durch die Wefenhcit und die 
Zahl der Charaktcreigenfchaften in der Technik, Form 
und Urnamentik in genügender Weife nachgcwiefen 
ifl. Landfchaftlichc Abweichungen in den Thongefäßen 
derfclbcn Zeit (teilen fich überall ein. Für den, der 
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die Funde der obcröfterrcichifchcn und kraincrifchen 
Pfahlbauten genau kennt, bcftcht kein Zweifel, dafs 
dicfclbcn der nämlichen Zeit angehören, und doch 
welche Verfchiedcnhcit in den Kinzclhcitcn der ge- 
meinfamen Eigenfchaften! Selbll bei Gefäßen nahe 
gelegener Orte finden fich derlei Abweichungen, wie 
z. B. bei denen aus den großen Grabhügeln von Zcgers- 
dorf, Pillichsdorf, Bernhardsthal, Rabensburg und Bul- 
Icndorf in Nicdcr-Oellerrcich. die auf einem kleinen 
Gebiete vereinigt bei aller Venvandtfchaft der allge- 
meinen Charaktere fich doch durch viele Euizelmerk- 

' Ci» kUrct Bkl<l der kltcflvn irojinifchen Keramik itilil fVr(i.titt in 
fcinea Werke: ..AIllrojAnifcbc Orjher vmd Srbn'lcl** S. 4-9 u. IT., fowie Auf 
Ta(. VIII. Wu firttn liicrllber r«sl, üfO« lieh fxtt xnii auf unfetc obrr. 
'tftcrreickiri:kea Pfahlbau licf.tre in Anwcittiiniz hrincen, inibcCandcre iA der 
lechntfche Vorcans bei rter Oldltunft derfelSen hier tfenau der n«mlii:)ic. nur 
fchcinen bei un« San der (»latlAeine Ki>»4:hciifpalel» vcrweiidcf wofd«ii tu 
fein ; die Oraaneale auf llcr crften Fi^ur. S. st, das fchraflirle llieicek und 
Viereck, kunalca nucb in einem I^fahlbau ObeiuÄerrcich* bcfgefteUl fem. Kin 
Unt«rf<hied fcbeiiil tiaria tu bcAebcn, djfi die wi-ifteli 0,ii.>iucnle in Trujj 
iumctft auf den A'aMiU unti felbft auf der l»Heaftitf von Itacbcn Scbulen, 
anderwarl« — Kypera e4njiefchlulTen faA autfrhfirttich auf der Am/aen/tit' 
«OB Gefallen vork'jmmen, die lieh ntehr oder «eiiixer d«r Ktu^furm aabom. 
Man fche ferner ^ Troja, Fig. i.a, Itio«, S. aafi, FiK.t5~.i> und vefgl- 

tnrbefoadcre Fite, und mir Fi,;, ij i>nd 14 der Taf. III la Aimck, l>riiicr 
Pfahlbau- Bericht. Millh. der Wiener Anlhrop. (lef.. Jahrg. und Fig. 1. 
Taf. XXXIII in Cr^j't, l'rotohelaetc;», weiter S<kltrmitmH, Iii«», Kig. anil 
Fig. 5, Taf. III in .^urA, llrillrr Pfahltaubtrickl a. a. O.. $-:Mifmann, lltoi. 
Fig. 71 mit Fig. g und 10, der Taf. III iit ,l/«t 4, Dttttcr l'fablliaubef ichi. 

' VcrgT. .N.'4/jVfWUirH, Ilio». Fig. 4;. sc, jH, nkt den Krfigen vtin 

Ala»bra und den auf S. II angeführten Klugca aus den 6llcrrei<hifrb.Vrai- 
■ifchan Pfahlbauten. 

' SMttmitmm, Iii««. Fig. 37. )R; gleiclie Scbulen kuttttncn auch im Mond- 
fe« Tor, 

< Vergl. j^'A/iVm«««, Ilio». Flg. Cr,'// X. a. a.o Tat XXXIi, Vit >li, 
auch IM M«adfee Lwminen Tie vor. 



male deutlich von einander unterfcheiden. Wenn nun 
fchon an ft) nahe gelegenen Orten Abweichungen fich 
einllellen, fo dürfen fie an von einander fo entfernten 
F'undOatten nicht übcrrafchen; man darf eben nicht 
vcrgcffcn, dafs der mcnfchliche Geifl nie ruht und dafs 
nichts fo geeignet ill jeder bildnerifchen Laune zu 
dienen als der Thon. 

Ohne Zweifel haben wir es an den durch ihre 
verwandte Keramik gekennzeichneten Orten, alfo vor- 
nehmlich in den neolithifchen Pfahlbauten der Alpen, 
in den Grabern von Alambra und in der idtellen 
Stadt von Troja, mit derfelben culturgefchichtlichcn 
Periode zu thun. \(i dies richtig, dann müffen auch die 
anderen wefcntlichcn ICrfcheinungen zutreffen. Der 
Reichthum nun der unterften Schuttlagen von Troja 
an Steingcrath ifl bekannt, für unfere Zwecke aber 
genügt es beizufügen, dafs auch die Zahl der Kupfer- 
gegenfländc eine nicht geringe irt, deren Bedeutung 
überdies durch die Mannigfaltigkeit der Funde, wie 
Bolzen, Nadeln, Spangen, McITer, ein Armband,' Ohr- 
ringe ' fich wefentlich erhöht. 

Sclilümann fagt über die Mctallfunde der crften 
und zweiten Stadt * folgendes: „W.irc unter zahl- 




reichen Bronzewerkzeugen eines aus Kupfer gefunden 
worden, fo mochte dann dies letztere in der That 
auf einen mehr zeitweiligen Mangel an Zinn hin- 
weifen; da aber alle Gegenftandc aus der crften und 
zweiten Stadt von iliffarlik bei Profelfor W. CkandUr 
Robert' s hochwichtiger Analyfe fich als aus reinem 
Kupfer beftehend erwiefen, fo müflen wir daraus natür- 
lich fchließcn, dafs das Zinn ihren Einwohnern gänzlich 
unbekannt war". Sflitiemanri s neucftcs Werk über die 
Ausgrabungen in Troja* hebt allerdings die Ausfchließ- 
lielikcit des Kupfers in der zweiten, ja felbft in der 
crften Stadt wieder auf, «loch genügt die Thatfache, 
dafs in der erften Stadt nach ChandUr Robert' s zuver- 
laffiger Analyfe zahlreiche Gegenftande aus reinem 
Kupfer und in primitiven l''ormen neben einer großen 
Menge von Steingeraihen und neben jenen fo fcharf 
charakterifirlen Thoncrzeugniffen vorkommen. 

Diefc primitiven Formen der Metallgerathe erhal- 
ten fich in Troja auffallendcrweife fehr lange, denn 
während in der dritten Stailt bereits eine vollftändige 
Umwälzung in der gcfammtcn Keramik eingetreten 
ift und zahlreiche neue Formen von Mclallgegcn- 
ftanden, namentlich der große Fund von Goldfchtnuck 
nnd von Goldgefnßcn crfcheincn, erhalten fich die 

' S. hlirmann^ llio^ . S 47. j'^t und IT. 

' f Zeitfclirifi fiir Klltni.Utgic XV, S. t^y 

• «<W, S, »7». 

* Ti^j*, S, }^ und i ij. 

«• 
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Bdle in ihrer urfprilnglichcn dem Steinbeil nadige- 
ahmtcn Form, wennctekb fie nun nicht mehr im 
Kupfer, fondern aus Bronne beftehen, • Dies fchcint 

ci:ir.iui liiir/uiK-u'.L-ti, ilafs ficli mit i-iriL-'- --cwiffcn Rafch- 
bi'i: trriinJr iMnlliific. naim-nliicli bei den Tlion- und 
(ioldUiL'hcn :;cltc]id L,'cni.icl-.t liabcn, während d.is 
Arbeitsgerät!! als einheimilches Erzeugnis bei der 
gewohnten Form verharrt. Gold mufs übri^in^ fchon 
in der erften'Trojanifchen Stadt reichlich vorhanden 
gewefen fein, wie lieh aus d«r Vergoldung eines 
kupfernen Mefleis ergibt; in der xweiten Stadt fanden 
fich Schmuclegegenftände aus diefem Metall. • 

F'.iiiilu'h filicimii auch Mucli die Fiiml-j auf dcH 
IiifcSn Tiura und Thirajui im i;rict;|-.ilclicii Archijud in 
dicfe Zeit zu gehören und insbefond« rt d<_i. !■ indcn 
von Troja nahe 7u liehen. Dort fanden hch uui- r einer 
mehr als 20 M. machtigen Schichte von l oder 
Bimsfteintuff Refte von vorgefchichtlichen Wohn- 
IlKtten, in weichen Scherben von ThongefiBen, Mefler, 
Ffeilfeitien, Schaber von Obfidian «md andere Gcrathe 
aus Stein, fowie eine SSge aus reinem Kupfer, «nd 
PUttcluT. und IVrlt-n vcii Go!d \ i-irkiirm'ii ■' 

Von tler lmi -üIch UrdciH ur;_; tu:- <'ic Kl.irilcliung 
diik-r l'criüde ifi uMdlirli ( 'Vi/;, • j. X'orlrag vom 
20. Uctober iSS] über tiraberfunde der jüngften 
ncolithifclicn Zeit aus Kujavien, den Provinzen l'ofen 
und Sachfen. * Mit Bethätigung einer (launenswcrthcn 
DetaiUceantms und mit dem freien Uebcrblicke des 
Meiften wkd im AnfcMufle an die Gräberfunde von 
Kujavien auf eine (>anze Reihe von GefÜßen aufmerkfam 
gemacht, denen durch Gcftnit, Tet lii i'-: md Fornt der 
Ornamente und durch die Ait di r Ncbciibeilar.dthcile 
(Henkel ein bcftimmtei ;:eniein1,injer Charakter ver- 
liehen wird. Schon in einem trüiicren Herichtc'" hat es 
Virchow ausgcfproclicn, dafs die kujavifchen GcfaDe, 
ob\^'ohl Tie einerfeits zweifellos der fogenannten neo- 
lithifchen Zeit angehören, «nderfeits docii in ficherer 
Beziehung zur Metalizeit liehen. Derartige mit den 
kujavifchen in ihren wefentlKchen Merkmalen ilberetn- 
flimmende G . ni'je find nun auf einem viel weiteren Ge- 
biete Nord-Dcuiichlands nachKcwicfcn. Sie fchcinen zu 
den Gefäßen der nlteieii rLidlbauien in einer gewiiTen 
Parallele zu flehen, denn in ihrer Geleiifchaft fanden 
fich zahlreiche Stclngerathc der ncolithifchcn Periode, 
doch läfst fich, wenn auch vorläufig erft durch wen^e 
Funde der Nachweis fllhren, dals lie, wie Virekv» fagt. 
nftuf der Grinse oder auf dem Ucbeigange von der 
neolithifchen Zeit zur Metall- (Kupfer- oder Bronxe-) 
renode nelicn." Charakteriniiel: f.n diefe Funde \\\. 
dal.s d.is ..Met;dl, wo es vorkuuiuil, siieill kdu' IpiüLcl. 
und ;■ i_deii::i n l.i primitiv gearbeitet ift," wo endlich 
eine genauere Unterfuchung möglich war, hat es fieh 
als reines Kupfer gezeigt, 

Virchow s diesfalligc Untcrfuchungen find von der 
größten Bedeutung und mit Recht hat er fclbil ausge- 
fprochen. dafs damit iiir ein weites Gebiet Nord- 
deutfchlands ein großer und wichtiger Abfchnitt der 
priihillorifchen Zeit, nämlich der I^e-imi der Metall- 
periode ficher feftgertcllt ill. \V.is (ich zuerft bei den 
kujavifchen Grabern von Janifchewek ergab, ift nun 

' Scktümanm» hioi, S. sjo o. IT 
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fiir eine gaiue Reihe von Funden, fpezieÜ von Geftfien 
Norddeotfchlands umfo gefidürter, ak letztere in 
vielen charakteriflifchen Merkmalen mit den Gefäßen 

aus der Zeit i!e - en1en A -.ifl T'.-l en de^ Mi talle- ;ii den 
füdljcheren Liuulcin 'jhe reiiuluimieäi. 1- ur die Zvvcvkc 
diefer Aldniiidlui.,; aber ill die Thatfachc von der 
griißten Bedeutung, dafs uns auch hier am Beginne 
der Metallzcit das Kupfer zuerft entgegentritt. 

Alle diefe über ein grofies Gebiet verbreiteten, in 
ihrer archiiologifchen Bedeutung aomcift durch die 
fieobaditungen hervorragender Forfcher geficherten 
Funde retchen allein Itin, nachzuwdfen, dafs die Re» 
xvohncr eines großen Thciles von Europa fchon 
wahrend der fojjenanntcn jüngeren Steinzeit in der 

Kenntnis des Kii])fLrs ;;e'.\elei; biid und (ier.alie aus 

ungcmifchtcm Kupfer hef.ißcn und gebrauchten. Außer 
diefen Funden gibt es noch eine große Zahl ander* 
weitiger Funde von Kupfeiseräthen, namentlich von 
KupfcrbeUen, die wir nun foq«ericht^ cbenfalb diefer 
Zeit zuweilen mülfi». Alierdtogs fehlen bei vielen der- 
ftlben nähere Belege fllr ihre örtliche oder zeitliche 
GenriMrifainkeit mit SleiuL'erithen oder mit rief.ifjcn 
uijct .kuüercn Gcgcnll.»ndcn der Steinzeit, nKein lieher 
nicht deshalb, ueil letztere nicht vorh.ir.den waren, 
fondern weil nur mangelhafte Beobachtungen oder 
Berichte darüber vorliegen; in manchen F'nllcn mag 
wohl auch noch eine Prüfung der Qualität der Funde 
nothwendig fein. 

Die nachfolgenden Mittheilungen machen auch 
keinen Anfpruch auf VolUländigkcit, fie follen nur als 

Ivrgan .'ini^f iler felion bisllCr -enui;env! !;eficherten 
I^'undc ilieni:n und dort wo es nu;b lluit, zur l'riifnng 
der vorlie, Rendel I < dijcctc ante-en. 

Ich beginne mit Fundeti, du. in der ie'.,:len Zeit 
Gegenfland umfallender Verhandlung i n eb n lind, 
nämlich mit jenen in Portugal Aus den Hcrichtcn, die 
mir hierüber ziq[flnglich find,* geht hervor, dafs in 
dicfcm Lande und auf der iberifchen Halbinfel aber- 
haiipt Kupferfunde gar nicht zu den Seltenheiten 
gehören \ \e.ii befchriebencn D.-^lehe und 

I'lachheiie 1 ntifireelien in ihrer Form naeli des .\niers 
Mennnit: i.eruni jenen von MifTarlik, fic ^leudien ,ibc:r 
auch mehr oder weniger den Kupferfuüden aus den 
fchwcizcrifchcn und öfterreichifclien Pfahlbauten, und 
erweifen dadurch ihren einheitlichen Charakter und 
die Gemeinfamkeit ihrer Zeit. Angefichts der fchon 
erwähnten Funde von C&areda,wo ICupfergegenflände 
und Steingeräthe znfammen erhoben worden lind, 
kaiKi u ohl kein Zweifel über das Alter aller iberifchen 
K iij.fert indc beflchcn. 

V i degenftänden aus reinem Kupfer, beziehungs- 
weife von kupfernen Flachbcilen, find in Frankreich 
i') bis 19 bekannt. Eines diefer Flachbcile wurde bei 
Sempeaseure,* zwei andere bei Port -Saint-Pere, eines 
bei Saint-P^-en'Retz, endlich 12 bis 15 in einem irde- 
nen Topfe beifammen bei Blaye (Gironde) gefunden.' 
Bei den KupferbeQcn von 5aint-Pire-en-Retz befand 
fich auch ein Schmuckitttck aus Gold; Mprtiäet ift im 

* <VKfAi>ip, Utiber dea iMarnalion«lrn pmliillonrchen C«Bcr«ft i» LilTa- 
koa. Zcitrckrift foi EOikalajp«. Jahrgani iMo. S. i^.Sckatfhumn, dti MUM 
iamnat. Cnagnb für pMliütocHiEh« Aalbrs|H>laaie andAicliMtvcir ia Lilbkoa. 
Sn)uut-AMn«k aas iam Archiv. Ss, 16. 
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Zweifel ob von gallifclwm oder Hallftätler Typus. 
Diefer Zweifel geftattet uns anzunehmen, dafs das 
SchmuckflUck Oberhaupt fchwer cmer beftimmten 

Periode zuycwicfcn werden und daher nach t ln iiffi ilt 
fein kann, wie jene Goldfunde, welche a u h inij.nv ,i! 
zuweilen KupftrlinuiL begleiten. 

Außer dicfcn Funden crwaiiiU I 'n-, in dem 
fchon bezeichneten Berichte' dreier i. i;cgofrcner 
Beile und einer richtigen Axt, weiche bei St. Jean de 
Mac gefunden w urden und fich jetzt im archäologlfcfaen 
Mufeum in Bordeaux befinden^ wozu noch ein Kimfer- 
fund bei Arvieux kommt. • In feiner FundftatÜlik RÜut 
Freih. v. Tr'oii/ch ünlj.iy ?.i W uvi- ii; Pelgien an, wo 
eine Waffe aus K-.iijkr ..aiuic ili: cuuif'i ffcfunden 
worden ilt, ' 

Dielem ausgezeichneten Werke, lowit besuiulcrcn 
fcliriftlichen .Mitthcilungcn verdanke ich die Kenntnis 
einer weiteren Reihe von Fundorten in der Schweiz, 
und zwar: Auvcrnier. Chardonne, Bafel Coriaillod, 
EfUv«ycr(Perlen}, GerUfingen Polch, s Meiflel, i Ikill, 
Mcikirch (Schmelztiegel), Montreux, Mt. de Charpigny, 
SifiTach, Tfchugg [Kupfcrkuri c i . W irtenberg, Vvorne, 
obere ZihI i;Dolchj, von dLiiLii iSLikirch wegen des 
Fundc''. /uoii ; hiii<.l.'.ti!j,;fl und Tfchujjg wc-'.;<:r. eines 
15 Pfund iciiweicii Kupterkiunipcns hcrvfii /uiicben und 
wozu vielleicht auch die Funde von .'vitcr.itadt (meh- 
rere Klumpen von reinem Kupfer und von Kupfer mit 
Nickel), und MeuiUich \2 Klumpen reines Kupfer und 
2 Klumpen Kupfer mit Nickel) zu zählen find. 

Diefe nicht unbedeutendeZahl von fchweizerlfchen 
Kupferfunden wird endlich durch die fchon erwähnte 
Statiflik des Herrn B. Forrer noch um ein namhaftes 
crhuht. Dafclblt ' werden aulier fchon genannten noch 
folgende Fundorte auft;czahlt: Ilallan 'Beil), Hinweil 
(fehr großes Beili, Katzcnfec izwci Heile. Meißel, Dolch 
und Niete), WolUshofcn ^Pfahlbau: „HaumelTcr", zwei 
Beile, Pfriemen), Zürich (großer Hafner -Pfrieme, in der 
Liflunat: ein Nagel, außerdem ein Dolch , Dietikon 
(Bdl). Oberwil bei Bremgarten (Beithammer;, l-^hren- 
dingen (großes Beil;, Greng am Murtcncr See, ^Pfalil- 
bau: zwei Beile , Vallamand iMurtener See: Dolch), 
Champrevcyres iPfahlbau: J)olch), Monruz 1 Pfahlbau: 
Dolch, zwei Mc(Vcrchen), Portalbau (Pfahlbau; ein Beil, 
Dolche, Lanzen- und Pfeilfpitzeni', Concisc (Pfahlbau: 
groiiir Mcißeli, Chevroux <Pfalüban4 *wci Üpiticn). 
Auch von diefcn Kupfergegeiillanden wurden viele in 
Gefelifcbaft von Steinwerkzeugen getroflen. Die 
Gefammtzahl der Udtw in der Schweiz gefimdenen 
Kupfergeräthe erhöht fich damit auf beiläufig -350 
Stücke. 

In It ili^.n wurde ein kupfernes 1 In I lu il in der 
Provinz Altena gefunden,'' ein zweites derartiges Beil 
(lammt aus den Kupferminen von .Montanto in 
'l oscana, * ein drittes endlich, welches gleichfalbt den 
gewohnlichen Steinbeilen \ollkumnien entfpricht, fechs 
Zoll lang und anderthalb Zoll breit iU, llammt aus 
einem etruskifchen Grabe und wird gegenwartig im 
Berliner Mu(eum aufbewahrt. Sein Vorkommen in 
einem etru.skifchen Grabe konnte zu der V'ermuthung 
fuhren, dafs dasfelbc viel jüngeren Urfpnmgs als die 
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Kupferbeile der Pfahlbautc;), und iomit zu dem Nach* 
weite geeignet fei, dais auch noch in viel fpäterer Zeit 
Kupfergeräthe gemacht wurden und demnachvon einer 

eigenthchen Kupferzeit nicht die Rede fein könne. 
Evans bezweifelt daher auch, dafs diefes Stiick je als 
W Lrk.'A 11;^' lu tiutzt worden ift, und mvint, da/s es 
gewiiiäim^;>eii llatt eines Steinbeiles oder Ceraunius 
(Donnerkeil; aus Kupfer angefertigt und in das Grab 
gel( t;t w urde. .Man konnte fich mit diefer Anficht ganz 
gut t)c:i cuuden, ohne eine befondere Kupferzeit preis- 
zugeben; denn da in allen anderen fo zahlreichen 
Gribem Etruriens nichts ähnliches gefunden worden 
ift, fo könnte es fich bei dem fragUchen Stticku nu: 
um einen ganz fpeciellcn Fall handeln. Es ill aJn i ijar 
nicht niitlK;_; dii: b-.-üiii<i:.i r .Anfertigung des kupf<jrnc:i 
Beiles zu ciiicni tac.-akti Z.(vccke anzunehmen^ zur Zeit 
der Bereitung jenes Grabes war die Verwendung des 
reinen Kupfers zu Werkzeugen fchon ebenfo vergeffen, 
wie CS die der Steinbeile war, und ein im Boden gefun- 
denes Kupferbeil von diefer Form mußte daher nicht 
minder fonderbar und darum geeignet fcheinen, zu 
dem beabfichtigten facralen Zwecke zu dienen, als die 
zu iilmlichen Zwecken verwendeten Steinbeile. 

Vier andere kupferne I Inclibeile italiertilcht-u Ur 
fprungs fah ich im vorigen Jahre im .Mufeum zu 
Reggio neir Emilia; drei dcrfelben von 4', , bis II Cm. 
Lange (lammen aus der l'rovinz, fie fiiiil nach den 
freundlichen Mittheilungen des Dirccturs Chierici 
Einzelfunde i das vierte, 16 Cm. lang und 5 Cm. breit, 
foll aus der Terramare-Anfiedlung Cafinalbo in der 
Provinz Modena gekommen fein; es beliebt dem 
fchcine nach aus ticfrothem, aber fproden und unrei- 
nen, von nichtnut.Kliiclu:! Sti liVn i| jrchfctzten, allo 
wahrfcheinlich aus euicm unvuUltandigen Schmelz- 
verfahren hervorgegangenen Kupfer. ' 

In nicht geringer ;\nzahl kommen die kupfernen 
Flachbeilc in Irland vor; im Dubiiner Mufeum füllen 
50 Kelte und eine Schwertklinge aus unvermifchtem 
Kupfer fich befinden.* In England fchemen diefelben 
feltener zu fein ; Ludbaik bringt in feinem Werke die 
Abbildung eines bei Waterford gefundenen kupfernen 
F"la.-ii i LiL 1, • d.is ganz den bisher bclVln i< lu::irii L^leicht. 
Aulicrdttn berichtet Hclhvitlä * von einem Kupterfunde 
in der Kenthohle. In derfclbcn fanden fich bekanntlich 
Kelle aller urgefchichtlichcn Perioden; für untere Auf- 
gabe von bcfonderemlnterelie ill darunter der l-'und von 
Kupferfchmuck und zweier plattgequctfchtcr Kuchen 
von metalUfchem Kupfer, welche Gegenftände unter 
einem wahrfcheinlich herabgcllürzlen Felsblocke bei 
irdenem Gefchirr, I lolzkohlcii, menfchlichcn Zahnen 
und Beinen, Stcingeräthen, Zinngufsiacben und zwei 
Todtenurnen lagen. 

Bei dem Keichthum vorgefchichtlichcr Denkmale 
in Danemark ill im \orhinein zu erwarten, dafs liier 
auch die kupiemen Flachbeile nicht fehlen. Ich fish 
deren bei meinem Bcfuche des Mufcums in Kopen- 
hagen im Jahre t88o* und zwar 5 bis 6 Stück, von 
\sechfclnder Gruße ohne Vorrichtung zum Schäften 

' V..n tmtiii 4Q .Muleua iiMtl «iacn iwriiv» im M»iftum *(.n Vt« 
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und genau in der Form der übrigen kupfernen Flach- 
bdk, nimdft ohne oder mit fcblcchter Patina. l£inc 
Analyfe ift mir nicht bdcannt. doch fpreche ich dide 
Stücke als kupferne an. Ein aus Dänemark ftammen- 
des Klachbeil aus ungcmifchtem Kupfer mit aüen 
Clianktcrci^'cnilmmlichkoitcn der Objcfte diefer Art 
befindet fich in meiner SaniniUing (Fig. 33). 

Bei dem Umftande, als il. r / [tabfchnitt. welcher 
diefc Abhandlung zu charakterilirtn fucht, in Ilcufch- 
iand bis jetzt wenig Beachtung gclundcn hat, und faft 
ausfchließlich nur von unferem Altnieifter Virchou> in 
feiner Bedeutung gewürdiget worden ift» folltc man 
giauben, dals die Funde von Objeöen aus ungemifch- 
tent Kupfer fehr feiten find; ihre Zahl ift aber eine 
unerwartci !;roßc und CS ift zu holTcn, dafs fich diefclbc 
rafch vi riTii-liren und die Periode, der fic angehören, 
klareres Liclit erhalten wird, lobahi man nach dem 
Vorgantje Vtrdiow's auch den begleitenden Fund- 
Objeiflcn ein^^clicndere Aofmerkfamkeit tu fchenken 
fich entfchließt. 




Einer der mcrkwUrdigllen Kupl'erfunde dicfcr Art 
ift jedenfalls jener von Bythiu} Hier fmd hart an 
dnem großen Steine in einer Tiefe von 2'/» bis 3 Fuß 
zwei kleine durch ein Joch verbundene Stiere von 
reinem Kupfer und flaneben fechsJAexte (Kekc) ver- 
fchiedener GrSOe von demfelben Metall gefunden 
worden Mine ähnliche -Axt befpricht Virekmo in Ver- 
bindung mit diefem Funde,' I",s ift Tchr bedauerlich, 
dafs gerade bei diefcn Mctall (jei;eiirtiimli n nicht,s 
anderes gelegen war, wa.s über die Zeilllelliing fiebere 
Anli ilf-punkte geben könnte, dennoch trage ich kein 
Bedenken, die Beile fammt den Stierfiguren dem Be- 
ginne metaUurgifchcr Bctriebfamkeit zuzurechnen, alTo 
Jener Zeit, in &r noch Stdngerilthe in Überwiegendem 
Gebrauche waren. Schwierigkeit in der Zeitftellung 
kiiiuitcii :u:r <!i; Sticrbildcr bereiten; allein was die 
figurali- Oarlkclluii}; betrifft, fo ift diefclbc in der That 
eine fehr urr|inin.i;'iiche, weit hinter den broii/eiien.Stier- 
bildern der Hnlllt tttcr Periode ' zuruckiKhend, Mit 
mehr Rcelit liami man die .'^ticrfigurcn von Bythin 
den, meid Kinder, Schweine und Hunde darftellendcn 
Thonfiguren des Pfahlbaues im Mondfee,* den Schwei- 
ser Pfahlbauten,* dann den die Kupfergegenftände in 
dem Laibacher Moore* und in den (ääbem von 
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Alambra' begleitenden menfchlichcn Figuren aus 
Thon, endlich dem aus Bronze oder Kupier gegodenen 
Idole aus der zweiten präUftorifchen Stadt von Troja 
vergleichen.' 

Auch in technifcher Beziehung ergibt fich kein 
Bedenken gegen die Zuweifung an eine fo frühe Zeit. 
Die Leute, welche die in fcliunen VerhältnifTen gc- 
forniten Kiiplerbeiie — wie es den nahen Anfchein 
hat mit Hilfe von Wachs-Modellen ' — zu erzeugen 
im Stande und Thierbilder zu machen gewohnt waren, 
konnten auch einmal ein folcbes Thierbild aus Wachs 
moddilren und auf den Gedanken kommen, dasfelbe 
nun in Kupfer zu gieHen. Zudem werden wir noch 
fehen, dafs in diefer Zeit noch weit complicirtere 
Gcgenll.indc aus Kupfer gemacht worden find, wes- 
halb auch der Anfertigung jener Stierbildcr keine 
ncnnensw crthe Schwierigkeit entgegcnllehen konnte 

Entfchcidend bleiben immer die in Gcfelifchaft 
dieier Figuren gefundenen Beile aus Kupfer, welche 
wegen ihrer dem Stdnbeile entldinten Form den 
Kupfazbeilen der Pfahlbauten an die Seite zu fetzen 
find. 

Das von Virchmr an der angeführten Stelle abge» 
bildete Flachbcil befteht überwiegend aus K\ipfcr, es 
ift gar kein Zinn dariti Kbenfo enthalt ein von Gi/s- 
mann analyfirter, auf dem Geiersberg gefundener 
Kelt reines, das heißt nicht mit Zinn gcmifchtcs 
Kupfer und etwas Eifcn, Wismut, Antimon und Nickel, 
alfo Bcftandtheile, die durch natürliches Vorkommen 
an das Kupier gebunden waren. 

An einer anderen Stelle* berichtet FSwilMV Ober 
eine Anzahl von kleinen röhrenförmigen und gprSSeren 
armbandiihnlichcn Spiralgewindcn aus bandartigen 
Streifen, welche bei Skarbnicc nachll Znin im Groß- 
herzoglhume Pofen gefunden wurden. Die von Sali tnvski 
vorgenommene chcmifchc Analyfe ergab 96 'ö'/» 
Kupfer, etwas Eifcn und Verunreinigungen, jedoch 
weder Zinn noch Zink; das Material erwdft fich alfo 
als da «Herdings ziemlich unrdnes, doch nur mit 
natHrlidien Beimeagungen verfetstesi daher abficbt» 
lieh nicht vermtfchtes Kupfer. In der Nähe des Fund- 
ortes, doch nicht hei den Kupfergegcnft.indcn fclbft 
lag ein .Steinhanimer mit nicht vollendetem Bohrlochc. 

lune .ilinliciie Kupferlocke oder Kupfcrruhre 
fclieint der „krausgew luuiene Kuptertlraht- gcwcfcn 
zu fein, dcffen Freiherr von Leiiebur iDas königliche 
Mufeum vateriändifcher AlterthUmer gedenkt.* 

NIebt mit voller Skdierbdt, aber dodi mit nicht 
geringer WahrfcbdnBdikdt IS&t fich annehmen, dafs 
auch ein^e in der Gegend von Querfurt gefundene 

Kupfergegenftamle dem Hereiehe diefer l'nterfuchung 
angehören, .'^ie ftammcn aus mehreren (»r.ibcrii mit 
unverbraniiten Leiclien, welclie auf dein liulberge 
füdlich von Lcitra eröffnet wurden* und bcrtehcn aus 
dem Refte eines Ringes von dünnem Kupferblech und 
einem kupfernen tiegelartigen Gefiiße mit Handgriff. 
In demfelben Grabe befend lieh eine bronzene 
Spange (?) ohne Dorn und fai dnem benachbarten ein 

< Cn—U, a. a. O. T«C XU. 
t SikUtmama. Tnja, S. aH, 

' »lall erlaaaf« Sdi »m la liaw Lrhafenn fleebcirfc« Rapferbeilea 

van Si|i)ilin|{«a. 

• ^eiikhrUk Sir Bliiaalagi«. Jalirc. 'I?». ^- 134 
> ZciifclirMk Air Kilmal^tl«, lahic, t%i%, S. ijlk 

• ZakCehfia IBr Klkaiilii«». Jalirc ••}*. 9. isl. 
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kleiner poUrter StdnmeiBel und eine ziemHch regeW 
miOiC abinearbeitete Kugel. 

Derfelbe Berichte rftatter, Pfarrer O. Walter zu 

Cruinija, L;cd( :ikt fcl-.licjlich noch eines beiSchnellro<ir 
i;< iun(l< ncn kuplernen Beiles, das „fonderbaru-weifc 
ohne Sliclloch" fei, «Ifo offenbar die Form der Stein- 
beile hatte. ' 

In der Ausflcllunff prähiftorifcher Funde Deutfch- 
Unds zu Berlin im Jahre 1880 befond ficb da „Keil" 
von der InTel Rügen,* feinem Material nach nicht 
niher intcrfiicht, docb anfcheinend auü Kupfer. Dort 
fah ich auch zwei vom Märkifchen Mnfcum ausgcftelkc 
aus dem Sorauer Krcifc ftamim iiäi FU. iiht Ic, m ilirt-r 
Form cincrfcits den Stcinbeikn. imdcilcits den Kupfcr- 
bcilcn der Pfahib.mten (/Jk'.'innu'ii ähnlich und dem 
Anfcheine nach tbcnüU.s aus Kupfer. 

Auch in Mecklenburg fchcinen die kupfernen Flach- 
beüe nicht zu den befondercn Seltenheiten zu gehören; 
Li/eh befpricht diefe „gegoffenen und ntdit poUrten 
Keile von den Formen der Steinzeit" wiederhoh.' 
Insbefondere werden genannt die Beile von Gülirow, 
Goldberg, Stubbendorf und Kirch-Jcfar; es. ift jedoch 
Pflicht einer {jcwifTenhaftin Berichtcrrtattung zu be- 
merken, dafs die bcni'.n /.ucril ;ingcfuhrten Fundllückc 
Zinn wenn auch nitiii in einer bedeutenden Menge 
enthalten und wahrfchcinlich auch der l'orm nach nicht 
in die liier behandelte ClaiTe von Alterthiimern gehören. 
Ueber die mecklenburgifcben Kup&rfunde wird noch 
folgendes bemerkt: ^Wcnn auch im allgemeinen in 
den mit großen Steinen umringten und bedeckten 
"'•o' 'k"f'<hcr:i .11:- der Steinzeit nur Gi r i.iiic aus Stein 
und bclunuLklaLhen aus Bcniftcin gLhuidcr. worden, 
fü find doch in der Allmark Ichon ein j^i (Ic^. ntl mdc 
aus Metall in dicfcr Art Graber gefunden, und zwar in 
folchcn, welche wahrfcheinlich der Uebergangs-Periode 
aus der Steinzeit in diu Bronzezeit anhcimiallcn. Es 
bcftehcn diele metallenen Gerätbe der Hunnengräber 
aus rothem Kupfer, noch nicht ana Bronze, da die 
Metall-Legirung woW noch nicht bekannt war. In 
Ml-c1:K iibiirj.T ^' h'*''-' i'i 'A.irrii litsher nur zwei Gcrath- 
IcliaUcii au3 Ku^ücr i^timitic-n, n smlich die zwei Keile, 
welche Frid. Franc. Ta:) XXXllI, Fig. 2 und Tab. X, 
Fig, 6, abgebildet find, ein dritter ähnlicher Keil 
befindet fich in der großhcrzoglicben Alterthflmer' 
Sammlung zu Neuftrclitz.'** 

Ein kupfernes Beil mit Schaftlodi wurde zu 
£ldagfen {Kaienborg) gefunden und wird gegenwärtig 
in den t-ereinlgten Sammlungen zu Hannover auf. 
bewahrt. * 

Aus dciii W vlb II 1 )riiti\:hl,mds fuhrt Lindenfdimtt 
noch folgende l u:ul.. vun c: machen kupfernen Heilen 
an, und zwar eines aus der (u L t nd vm Strinfurt* und 
ein zweites au.s der Umgebiini. \ ' n M.nti,'-; tu ule haben 
die Geftalt der gewöhnlichen kupfernen Flachbcile, 
beziefaungiweile der Steinbeile. 

> Zeiifchilft Kr Bdiaalagw. J«lu(. it;«, S. im. 

: Dr. Kmltlth BtOrr. Db «omrcklchuielx* TOmMmm it PivfiiH. 
Mur«iini« nir NeavwBoaMe» uad Riüf«» in <l«r Au*<l#n««c prähQloffifidicr 

> J>hrbiUch«f dci VefelBM räriii«cklcitl,urgir,:bt Ctfabichl« mi Ahw 
Ikunikiude, B4. IX. S u. f. Bd. XXVI. s. Bd. XXX, S. ij«, «mn 
Jahrgibtridi«. Dd. VII. S. >«. riiddica-Pruc Bd. XXXnin« Kr11iir.S.i!«. 

* M. L. V. &utlt», Ckctaifc!» A*a)rr<n «ulilMr Bramra m 4cb b«ite. 
Cfklxf» Meckkubatt». Jahtliyclwr V«r. <. Mcdtkiili, G«fek. «. Akir- 
ihaaMkundt. 

> /.. LMta/ttuai, Die Alwnliäwcr wStnt iaHntMm Vmajl. I. IM., 
IV, Htft, T>f. II. rkc, ^ 4. 

* U IMnjO^ a. ». O, Bd. t, M.A I. TuT. III, 

* i. Uml^ma *, o., »lt. I, H>lk I, r«r. III, Fi( ]- 



Bbie weitere Reihe von bislier weidg bekannten 
Kupferfiinrien ergibt fich auB des Fftikerrv. TrUtfek 
fi bi):i nKiirm.al> genannter Firnd-Stattftik. Von den 

luichlh-hciul iii£_:i:fnhrtL:i FunckTi waren rinipr '.viihrend 
der XI. Jahrc.s-V'cjlamniliiiiL; lU-r deutichen antliro- 
pologifchen Gcfellfchalt in liL-rlm ausgcftellt. Im Rhein- 
land und Weftfalcn find zu verzeichnen: Balve (King) ' 
Schmerlcckc (Sichell,* in der Pfalz, Großherzogthum 
Heflen und Hcflcn-Nafliiiu: Stallberg, Rothenditmold, 
Mühlberg, Langendiebach (zwei Ringe). Hochfladt 
iKeltf) Hanau (Haarnadeln, Arm- undHalsrtnge)*Fricd- 
brrg (Beil) Fulda,* Finkenberg; von einiger Bedeu- 
tung durften die Fumie vun l' jlJa fein, Zicrfcheibc 
und ein Spiraldiscus, welch lit/tcrur nach J-rrilterr 
V. Trollfch einer jener Natk'.n .ui^'f-hiirt zu haben 
fchcint. deren Kopf au« eint m derartigen tinlaclien 
oder doppelten Sl^diecus bcfteht. ^ 

In Bayern lind Bolgende Fundorte zu verzeichnen: 
Erpolzhefan (Beil Im Torfmoor gefunden),* Grafrath 
(Mcißcll;' im GroBhcrzogthum Baden; Bodman, Haltnau 
(fpatelförmigcs Beil) Mindlifoe iDolche),» Rickctehaufen 
(Flachbeil), » RaeLir/clI klunc , BeiFi, Peicrshaufen 
(Flachbeili; in \\ i.rUcuibcrg; Korn .i tllhcim bei I,ud 
wigsburg (FkiclibLil', Hühcntwicl lAKtYer)" undWaffer- 
alfingcn (Palftab); in Elfafs Lothringen: Daspich, Grau, 
Metz H«d Oberjcutz (an dicfcn vier Orlen viele kleine, 
fogenamite Sonnen-Räder), Hardhaufen bei Hagenau 
(ovale Platte), Hetdobheim und Schlettftadt (Ringe). 

F:in in Scehaufen (Konflanz) gefundenes kupfernes 
Flachbeil, welches ich im Rosgarten-Mufeura zu Kon- 
ftanz gcfehen habe, dürfte mit jenem von Petershaufen 
identifch fein; es gleicht den Kupferbeilen au* dem 
Mondfee in aller und jeder Beziehung. 

Zu den wichtigften, wenngleich wie die iiu iilcu 
übrigen faft unbeachtet gebliebenen, Kupferfuiulcn 
gehört jener von der langen Wand bei SioUhof in 
Nieder-Oeiterreich. Im Dolomitfchutte, der frei ift von 
jeder Humusfchichte, alfo anfcheinend ab verborgenes 
Gut (Depot), wurden hier in geringer Tief« bdfammen- 
liegcnd folgende Gegcnftän k l;< funden: i. Zwei maffive 
Meißel oder Keile von primiüver Form ohne Vorrich- 
tung zur Befeftigung an einem Stiel. Die Schneide des 
einen war fcharf gcdengeU, die des anderen gcfchliffeii, 
woraus hervorgeht, das.s beide als Werkzeuge im Ge- 
brauch waren. 2. Acht flache Uoppclfpiralcn (Spiral- 
fchciben) aus cylindrifchem Draht und von fchr forg- 
fältiger Arbeit. 3. Zwei Spiralen aus *wei Linien brci- 
len, innen flachen, auOen etwas convexen Streifen 
bi tK hond, mit einem DurchmelTcr von 1% Zoll und 
einer Liinge von 3 Zoll; fie fchcinen den auf S. VI 
befprochencn kupfernen Sjural -Vrinfchienen von Skarb- 
nicc vollkommen zu entfprcchen. 4. Köhrchenartige 
Spiralen aius fchmalen HIechftreifcn in engen, feil 
aneinander liegenden Windungen gebildet, in verfchic- 
denen Langen und mit einem Querdurchracfler von 

* Katatov Ii» ABtAvHimi pnhMorircli« mi uiknp. «. f. «■ 
ni ttaiKa. •Mo» 9. s«. 

* Kualoc, S. yti, 

■ bMliic, S. m. 

* KaUkc, S. StkmfUtt, ZcUrchrift BacIniiM. 
» #Wr*.*k T'Miik, .. ». O. S. 

•KaalvK.S ]. 

» KlUlac S. «T- . . , 

' LMiivrir l-'itrr. O»,,)!» voa tMfixt und kupInTticnr B«*ue «- >. v. 
GMfcfmdiBrtii'ii.PW iWi S, 41. .... 

■ l,mävit Uiitr, *. «. ü. nkii 4iKb aiKh «ui« kkrfen* SicW «u 
Hscm« niid nMhon kuphm* Sklwln oiu den TariBidi h»KM«« 

" fnik, V. Sf tr», ]>•« FuitiU an dn Inera Wiad kii W evAad«. 
Slli. Bar. 4. pMl.>iiB. CI- d- KkiAtm» i. WUT. XLIX. Bit,, S. ii^ 
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4 und 4 Vi Linien, wdchc (ich von den cbcndort er- 
wähnten Kupferlocken von Skarbnice im Wefen nicht 
unteifcheiden. 5. Ein halbrunder Beichtägrdfen. 6. Zwei 
getriebene Sehdben aus Gold von 4 und $% Zoll hn 
Durchmefler, offenbar Schmuck, mft }e dref Buckeln auf 

dem Platluin, ]ir'initi'.''-'ii .i'; - Puiil.'.riM'iiTi bc-H i-lu n :'rii 
Ornament. .11 jrul am K.iiid'. init in i i-'ii.,d'cliLij^cr.cn 
Löchern zum Anhangen. 

Die unter Nr. 1 — 5 angeführten (iegcnftande ix - 
ftcheti aus mi^jemifchtem Kupier; bei der vom ProfeiTor 
Freiherrn v. SvmtHanga vorgenommenen Analyfe 
ergab fich ein Gehalt von 98 '63 */• an Kupier, der 



Abganu irt auf die KoiüenlHure und das WafTcr des 
Ueberzugcs zu rechnen, von einer abfichtlichen Bei- 
mengung iA keine Spur. Wenngleich bei den Kupfier- 
Innden von StoUhof weder Steingeriithe noch u dere 
Dinge zum Vorfchetn gfekommen find, welche die Zeit 
derfelben feftftcl'i.ii. u untrrliLi;' c;- doch keinem 
Zweifel, dal's fie dsjrlclbm l'criüdc, nur •. u licicht einem 
^:t.'.:is < nt vvickehercn Abfchnittc /i r^c/.ihlt werden 
imi iLii. wie die GcfanimtmalTe der Kupierfun<!e iiber- 
baupl. Knlfciicidend dafür ilt die Gefclifchaft der 
kupfernen Flacbbeiie, weiche fich von den übrigen 
Beben dieler Art in keiner Weife unterfcheiden. 



Urkundliche Beiträge zur Prager Künftlergefchichte. 

Vun F.. li'f'nidt 



ß'Xn'Hj ACI ISTEHENDE Daten und Namen wurden 
Oi^N von mir vor Alnf Jahren aus den älteften Btti^er« 
läwB katalogol, vomdimUch aus dem liber nneei- 
torum, im Stadtarchiv zu Prag gcsammcTt. Es haben 

fleh zunächll über 40 Ptr'i .nliciikeiten rr uti-jn vu:i 
denen mit Sicherheit bvUaujHel werden kann, ii.sfi 
llc der Malerkunrt beflilTcn gcwcfen find; darunter 
finden fich auch Glasmaler, die fich durch den Zufat/. 
.pvitrcator et piftor" oder durch den VL-rfangliehcrcn 
..Glafer' als i'olche auswcifcn, endlich drei lUumina- 
loren. Vielleicht iiatte fich diefe immerhin erhebliche 
Zahl auf die Aimahinc hin vermehren lalTen, da(s die 
jedesmaligen Hiirgcr, fobatd ihre Bemfsart unbeftimmt 
gelaffen bleibt, auch dem Malcrrtandc angebort 1 ibcii 
mögen. Die Nationalitat der aufgeführten Mul^i au 
langend, fo haben, wofern man, von der Angabe der 
Herkunft abgefebcn, aus den Namen allein einen 
Sciilnfs /.II ziehen berechtigt ill, die Doitl'chen freilich 
tia.s Hauptcoiitiiigent gellcUt, indem auf Slaven, nach 
der Orisatigi'horigkdt imd den Namcnsbildungen zu 
urthcilcn, im Ganzen nur zwblf gerechnet werden 
dürften : gleichwohl könnte auch hiebe! dne irrtitilm- 
liehe Vorausfetziing obwalten. 

Kill ziemlich häufiges ,\uftrctcn von Malern er- 
folgte w.ihrcnd der Jahrgänge :;oo -\\>\, u.i> eden- 
falls nicht blos zufallig ifl. I''.s iv.irc jedcntallH von 
Werth, die mir unbekannt gebliebenen L'rfaclien dici'er 
Erfclicinung zu ergründen. Hierauf folgt leider eine 
bedau<-rliche Lücke von über zwölf Luitren. 

Noch anfchnlichcr liefs Heb <lie Zahl der Gold- 
fchmiede hcrßellen, die noch .50 Jahre weiter als die 
Maler zurück zu verfolgen lind. Sie llainnien ebenfalls in 
der Mehrzahl aus Deinlchland Dafs fich auch Schlcficr 
unter ihnen /eigen, war mir von bcfondercin Iiitereffc, 
wogegen unter den von ProfeiTor Ah.vin Sihiilt: ])ubli- 
cirten Bre.slaucr (loldfclnniedcn mir zwei nach Hohmcn 
gehörige liehen, es find die» Jacob wn Kuitiubi-ri^, 
auch de Chutnis, de Montibus Chutnis, vom Hergi ge- 
nannt, welcher 1402 Hurger wurde und feit 1408 
wiederholt als Geichwomer der binung fungirte, und 
ein frulierer (13731 Luiircntins df titontc Kultciiis. 

Gering ill, was über Prager Haukünflicr in l*"r- 
filirung gebracht werden konnte. WIl- wenig er- 
ichupfend nun auch die folgenden Verzcichniffc ohne 
Zweifel fein miigen, fofchienen lie doch einer Veröffent- 



lichung nicht un Werth, um Forfchern, die Ach dem* 
felben Gegenftande eingehender lu widmen beabficli- 
tigten, eine iichere Unterlage aw gewilnren. Wdra die 
Deutungf mancher Ortsnamen von ungewöhnlicher 

l-'rrin ni!t-.ir.li r niif>Iuil;;L'ii ffiii follli', Ui bittf diiTes 
V'crleliCD aus uii/.urcicheudLr iJt-k.iJiäiilch.il; mit ilcr 
Topographie Böhmens erkl.ircn zu wollen. 

Den Eingang mögen zwei Malerurkunden bilden, 
die, obwohl bereits in einem ültcrcn Drucke erfchicnen, 
nach erfolgter Collationirung mit der Quellcnhand- 
fchrift nicht ganz unwillkommen fein dOrfte. 

a) Mater. 

1 K.iifcr Karl IV. gewahrt feinem Hofmaler A7<-c<- 
iiiui \\';ii>i:f(r von Straßburg das Recht freier Dispo- 
fition iilicr .iL ■ feine Güter. 1359, Nov. 6. 

Doiniiiiis Imperator fecit graciam magistro Nico- 
iao diclo VVurmser de Argcntina.' pirtori suo. propter 
hoc, ut ipse diligenciori studio pingat et loca castra, 
ad quc deputatUS fticrit, quod ipse possit disponcrc, 
legare, donare, tcstari et ordinäre de bonis suis oami< 
bus mobilibtts et tmmobilibus et rebus suis in vita sua 
uel in morte pro suc libito voliintatis cum et .sine clau- 
sula ratihabicionis, ncm obstantibus quibuscunque iuri- 
bus, con.suetudinibus, statutis et ordinaciu ul ns, .|iiii)iis 
Omnibus presentibus ' extitit derogatum. Maiuiamus 
igitur vniuersis et .singulis etc., ut non impediatur sub 
pena Indignacionts . . Datum l'ragae anno 1^9 indi- 
donc Xn. VIII* Idus Nov. (Fol. 7a). 

2. Der Kaifer befreit den 1 lof des Malers in Morfic 
von der Leiftung jeglicher Abgabe 13Ö0, Decbr. 13 

Karolus - . . nolum facimus, ijuod nos conside- 
ralis multiplicibus merilis probitatis necnon fidelibtis 
gratisque ob.se<|uiis, «piibus dilectu» iiobis inagifter 
Nicolaus |)iclor, familiaris nostcr, nobis (li!a<ftenus 
eomplaciTc studiiit et volet ' et pc'terit amplius in fu- 
turum, sibi curiam in Morfie tercium medium lancum 
conttnentem ab omni censu, colleeta sine bema scu 
Cttiuslibet alterius soUiciunis onerc ad vite ipsius dum- 
taxat tempora de spcciali nostra gracia et ex certa 
sciencia et auctoritale iin-tra regia Hoemie eximlmus 

' L'rlrtr «Itc Ptfloulicltke»! ilie JuMcivr ryti S, 41, 

■ Fehle «Abdtuck 
' AbilfiKit: valei. 
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ac tenore presencium graciosius libertamus, mandan- 
tes vmuentK et lingulis ofBcüida nostris in Karlatein, 
bernanmi coUatoribus cetefisque offidatis tiostm 
adbuscaiKpie, qiii «lat aut pro tempore fucrint, lide'- 
libtts nostns düeAis, quatenus diAo magiftro Nicoiao 
racionc diCic curic iiultos pt-nitus census, bcrnas seu 
alias quaslibtt s.oliu:ior.i.s cxi^ant aut rcquirant, proMt 
grauem nostre indigiiAcii mis ofTcnsam dili|_;uiit mi'.ai c. . 
Datum per dominum de Koltlie:^. Fo l\ysfLtcii. A!iii.> 
1360 Id. Dec. (Fol. 60 d\. 

Aus dem Regiatum registrandorum Karoll quarti. 
Die Handfchrift ift E^enthum deskönigL Hauptftaals- 
archivs zu Dresden. F.in Abdruclc derfdben erfdiieii 
in Dresden und Leipzig 1754. 

1^0. Henstinus de Au.spurk pi6lor ius recepit civilc, 
Ctproeo Hcn»tinui> Krcibcrgcr, Frana de Bnmna 
et mgister Ulricus Glasser fideiusserunt. Ob 
dies 4er Fanulienname ift oder Glasmacher, 
refpcftiv« Glasmaler bedeutet, bleibe dahinge- 
ftellt', doch ift das letste wahrfctieinlicher. 

1380. Johannes diflus Regel pidlor de HiilbtTst.it i r. 
c. in die S. Uoiiiracii {5. Juni); \V<:^,^:c:^!au'; Lcutho- 
mi.schil yvi, CS f, dcdit XXX gri>ssos 

1383. Hcnricus pistor, Maler de Patavia [FaH'au) i. r. c. 
Petrus Schotter f. Pistor ift entweder Schreib- 
fehler liir pi£lor oder übcrfctzt den Beinamen des 
Malers gBäcker". 

^83. Cuncxo glaser f * lUr Witko de Weloie (WeUirch 
b. Gttschin f\ auriläber. 

1390 Fer ? prnximn post Juilici (ji, Maivl Wcucfslaus 
de Glatovia ;Klatowr; vilreator et pictor r. i. c, 
et pro eo r< Nicolaus Mathes aurifaber. 

Hierauf folgen hintereinander fechs Maler, die 
ohne Büfffehaft Bürgerrecht erworben, was bei den 

Einzc'ncn ihn eil den Z.ifnt/ ,<;iila [lii^nt " ir.i itivitt 
wird. ICs hat ccii Anlchi-iii, als Itiijii ciiuic einer beiLiu- 
dcren Berufung gefolgt: I39I. Claus de l ^rlorfii.i l .rfiirti, 
Plülippus, Cuncz Pildschntczcr, Ntcolaus Glaser, Petrus 
Regenbogen, Georius (siel), Poian de Munsterberg. 
Ohne Zweifel ift das fchlcfifche Münllcrbcrg (Kcgic> 
rungsbezirk llrcslau) gemeint. Ucbrigcns findet fich bei 
A. SfhuÜs, Breslauer Idalerinnung, 1866, S.$i. 1421 ein 
Jorge Polaw in Breslau, ohne dan jedoch a. a. O. zu 
erfchen ifl. oh ;u;rh iliefcr ein Maler gcwcfcn. Die 
Möglichkeit dcf luciuitat bleibt natürlich nicht ausgc- 
fcModTen. 

1391. Thomas piAor. Stephanus pannietda {Tuch- 
macher) f. 

B Nicolaus de Chotwor» (Chotiebont) pi£lor. Cuncz 

sniczcr f. 

„ Nicoi.iu- pie"!. .r ilir.e He/.ctchnung dcT Hcricunft). 

^ Nicoiaus Rotpcchcr pittor. 

, Michael de Praga. Den N.iMieii .Michael bin ich 
unter den Prager Malern allerer Zeit nur dicfcs 
cincmal begegnet. Was lag da naher, als auf eine 
Vermuthiini; Stxber^'s, die Juncker von Frag, 
Leipzig i^<;i. S. 5S bczugzunthmen, welcher auf 
Greiui der ichoncn Sage vom ,t 1 ,kiiri;.>-n Maiirii 
bilde- im Straßbiirgcr Münftcr i;i deüer, Verter 
tij;< r den berühmten Bildhauer Meiller Mich.icl 
Böhme (was fich nach feiner Annahme einfach mit 
Angabe der Abftammung deckt) den bislang un- 

m N. K. 



bekannten dritten Acryuncker von Prag erblickt. 
Dafs diefe auch Maler waren, fcheint doch wohl 
feftgeftellt. Der Zeit nach könnten die beiden 
Pcribnlichkciten fchon «iCunmenfaUen, da die 
Entftehung jenesBildweilcs ins Jahr 1404 verfetzt 
wird. leh [^eClattc mir darum diefe Conjeelur zur 
DiscufCion zu ftcllcn und ^u^;e tiinzu, dafs A. 
KUmm in feinen Wuitt Haumciftciu und Bild- 
hatierti fi882) 84$ zum Jahre 1383 einen Steinmetzer 
Miehai l .aus Köln als Schwiegerfohn des Peter 
Arier von Gmund crwälint und glcichzeit^ einen 
Michael de Gmünd lapicida di£lus Parier kennt. 

1391. Francs Glaser pifior, Witk-onis filius d« Praga- 
(des Goldfchmieds v J. 1383 P) 
„ Johannes deVosna(Wosnit2,Kr.Gitreiiinl)pi£kor. 
Christophorus aurifaber f. 

1454 Stephanus piAor; deflen zweiter Bürge Ift Sadia 
piftor. 

„ Hanussek piftor; pro eo ^ Pirocopias et Sacka 
pifiores. 

1462. Sigismundus piAor; unter den Blifgen Gcorghu 

aurifaber. 
1471. Michael plftor. 

1472- Matlhia-s piclor. ?)i[ji.smunde>i p f. 
„ Marl;riu.s vitr e atur. Si^ismundus p. et Jcronimus 

vitn, f 'ator f"". 
1477. Vakntmus lUuminator. 
1479, Augustinus pi6lor. Unter den Bärgen Petrus 

piflor Slowak. 
1487. Simon pi£lor de Rokyczana suscepit ius civile. 

Johannes Bros et Joh. menaatjsta Cnfchler)f**. 
1490. Johannes plAor. Stephanus braseator (Brauer) 

et Simon piriur f"'. 
1492. Sigismundus p. bürgt lur Clemens aurifaber. 
149,;. I.a'.irenciiis iliiiminator. 
1504. Martinus illuminator. 

(511. Stanislaus pI6tor. Unter den Btttgen Simon 

piflor. 

„ Ambrosius vitif^ator BarÜtotomaeua et Andreas 
pidores f"*. 
1514. Jacobos plAor. 
a Matthias pidor Hasyk diAus. 

b) QoldüGibiniede. 

134a Ulrieus aurifaber de Mndw (Hohenmanth) bQus 

est civis Pragensis. 
1342. Eogelprecht de Lanczhut aur. Ob das b^rifche 

oder fchlcfifche Landshut? 
1343 Matthias de Jawcr (Jaucr in Schleficn). 

Jeelliuis aurif. ile C/.i.slauia , Pesco Weis [?) aur. 1*. 

1344. 1 .aureiieiiis aur. de Ixatispuiia .Keycusburg). 

1345. Dytrurus aur de (.irec/ 1 Munclu-ngrätz?). 

1346. Otto aur. de Wienna; Trcn£linus et Woifiimus i^'. 

1350. Unter den Gefchworncn diefes Jahres Vrowinus 
aurifaber. 

, We^ aur. 

r. UlricnsPayeraur. de Rati.spona. 

1351. Johlinns aur. de Znoyma (Znaim) faAus est civis. 
Iteu/el aur f Diefer fleht 1352 als UlrIcus T. 

unter den Licichworncn. 

1352. Laurencius aur. 
1356. Heinczel de i£gra. 

, Uhlcus. 

b 
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I3S6' l'i-trus iliifciis Silbi.1. Ulil<_iis Tini/L-l uur. f'. Lct/.- 
ttrer bürgt auch als Scluvicycrvater für Ntcolaus 
aur. diffus Uccklcr. ' 

1358. Hcnricus aur. de Ratispona Bürge. 

1363. Nicokuu Klaus aur, deLygnte (in Sdridica) r. i.e. 

1364. Jesco aur. dePflxna. 
1368. Jurgo aur. 

„ Frcnczil 

1375. Kiigtlniarus. 

a Hcnricus l'"ugcr. 
„ Claus de Damis. * 

1376. Jurgo de Wienna. 

„ Hans Ehrer de Wienna. 

1377. Henricus aur. de Misna (MciiTcn); llcnsil Siticll, 
cultellator (Meflerfciunied) de Wntlalavia P. Im 
alteften Stadtbuche Fol. 146 heißt er im Juti 1419 
Goldfchmicil in der großen Stadt r.ii IVarj und 
bcftimmt ein Vermächtnis für die Witwe feines 
Sohnes Wenzlaw. Dabei \virJ auch der Gold- 
fchmicd Michel von Kottbus erwähnt. Ucbrigcns 
erIan|Tt auch ein Goldfchniicd Hcnrictts deMiana 
1424 in Breslau Bürgerrecht.''' 

1378. Bemhardus aur. de Reutlingen. 

138L Bürgen die Goldfchmiede Cbriftoph und Niklas 
Uatiies. 

1381. in v^ilia S. Adalbert! (22 April) Petru.s Walach 
de Spremberg sartor r. i. c. jacobus aurifabcr 
sororius, I""rorrhm,iul f. Xacii einer Sii^natur iIcs- 
felben Jahres u uhiite der Goldfchmicd in platea 
ferrea 

. f, Otlinus de N Urenberg. 
„ Heiniicua de Egra. Vincetinus aur. P. 

< Tin Maler Hintini licikil !■ IrMlia, ijfa— IM» WiSttmU» m. m.O- 
^. 1;. iir,.: j'riif.iu;!; fi.r i.rhh. Sehlciciii, X, «» tMigaai S. («f loch da 

Hjint HeiWil von Trsi; vinrVom^t. 

• im ).rii:'t.iri:r; :in KihuJ ilri roiBt« i* daKefcAniL MÜcr. 
Ccfch. lasi. Nr 7W, i;5^ 

* Zcitfchrift f»r Gf f<ch. ächlel'iens. V, 350. 



1381. Jcsco de Sian (Schlan). 
„ Claus Sturczer de Cza-s.slauia. l'ctrus Silbcrt 
, Hana aur. Dominicus aur. P, 
„ Johannes de Spira. Wencesiaus politor 0. 
1383. Gerhardus aur. de Scuborten.' 
„ Waltherus de Rotenburg. 
„ Petrus de lintwurni. Christophorus atnr. 1*.* 
. Petrus de Coln (f). 

Haniuis de Wircr.purg. Hannus Fuger (alias 

l'ii:<;ur, f. 

p Otto de Wyenna. Chri.>,toijhorus aur. f. 
„ Jacobus de Culn dictus l'awingartcn. 
„ Michael de Calaw (Kalau), Fuger f. 

1388. Rupertus de Salczburg. Henricus Fuger f". 

« Ulricus de Cham.* Nie Matbes (cf. 1381 N. 
Ifache) f^. 

p Otto Hornsdorflr. Ottlinus fcf. 1381) f. 

1389. Claus Off de Strasburg. Nie. Mathcs f. 

1391. Gaulus Sachs de Hech^bcrg. Petrus Silbert f'. 

, Conradus Smclczer de Auspcrg. Nie. Mathcs f. 
1393, Partoldus de Weyda. * l'e.'^soldus aur, f '. 

„ Nicolaus Bricger de Ny&a^ (Neifle in Schießen). 
1457. Hatthaeus aur. 

„ Cuncz. 

1462. Ottiik. 

1463. Nicolaus. 

1481. Symon de Strziebro (bei l'ilfcn). 

„ Johannes Mctinpek de l'asow Georgius aur. f. 
1492. Cleincns .Sigismundus piclor I'. 

' Sciiiillc rn : l...-r iiiH.,l,i' Vif Iii Äitt de auch liKHik >ii Wien, 

won.*ch der (.ol'^r^Ii^ .rf) rj hi^L.- 

- An l.inrrrf ndT I.ir,irij[) [ft u iKI Vaum tu rienVen; nto^lklicr« nfe ift"^ 
ein Eifien^ni^r, vie ein folchcr urlcundiicK bcicKt ift. Zeilüchrifl 11, 941, BiMircrIi- 
uingen i!e> Rreiliucr DawwoiMf C«i«aats 1 i«)* im » fr, Lfntwmii <!■« 

brinacem rerorm.i\it, 

' An Kii««. 

■ !■ aacklcn-Wiiguir. 

> Dmihnm Mim «im 0«Mlishaii4* tjh-'l»» » amiM ZdlCebria V 

J4» 



Zur Kunde mittelalterlichen Städteflegel. 



KlRBB lR haben liereits S. CLIV, Bd. II n. F. ein Sie- 
hVHI gel der Gemeinde ffarasdiffvie publicht. Ein 
UWO weiteres Siegel derfclbcn Gemeinde i(t in Fig. I 
abgebildet; es i(l ein rundes Siegel, Durchmefler 




Flg. t. (HMaidi««ic) 



S4 Mm,, das im fiddüddc zwei von Wellen befpUltc 
freütehcnde Rurgthttmie zc^t; jeder ein Stockwerk 



hoch, in diefcm ein großes Rundbogcnfenflcr und als 
Krönung eine vorkragende Crenellirung. Die Wand des 
ErdgefchoflTe.s jedes Tluirmes ift mit einem Tartfchen- 
fchildc — darin ein gegen fchräg links gerichteter 
Pfeil belegt. Der Hintergrund des Bildfeldes ill mit 
Ranken ijclegt, oben zwifchen i)ei(ien Thurmen ein 
fecllsllrahliger .Sti rn. Die Legende, welche fich auf 
einem Spruchbande beiindet, das (icli von rechts nacli 
links am oberen Rande zieht, lautet: Sigillü Ctvivm In 
horawicz. Der Stempel mag im ij. Jahrhunderts ange> 
fertigt worden fein. 

Siegel der Stadt KMggrm (Fig. 3), es ift rund 
und hat einen Durchmeifer von 53 Mm. Der die Mitte 
des Sii.t;i.lfcldcs einnehmende wiederholt eingebogene 
und wieder au>i;efehweifte Schild liegt auf einem aus 
drei Riii^^'cn conllniirsen DreipalVc und enthalt den 
gekrönten buhmifchen Luwcn in vorzüglicher heraldi- 
fcher Ausführung. Ein Schriflband fchlingt fich in zicr^ 
liehen Windungen durch den Dreipals. Die in Ueber- 
gangs-Lapidarcn gefchriebene und durch die häufigen 
Wlndungsbrechungen fchwcr zu lefende Legende 
lautet: SigUIvm'Civitatis-grcccnris-fupcr-albeam. Der 
filbeme Original'StempeC der aus dem 15. Jahrhun* 
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dert Damnen dürfte, foU noch in KöniggriU erhalten 

fein. 

Ein weiteres SicRcl der Stadt Konig-griUz (Fig. 3), 
Mein, rund 25 Mm. im Durchmeffer. Innerhalb eines 




Fit 1. (K^)nigi:r«U.^ 

DrcipalTc.s ein unten abgerundcti r Schild, darin der 
Buchftabc G, die Vcreinigungscck;-ti des DreipalVcs 
find mit Knorren befctzt Um den Schild /.wiTchcn 
Röslein vertheat B.c. — gre— ce. Auficn Stufenrand. 
Das Siegel gehört in das 16. Jahrhundert. Der fiibeme 
Stempel ill noch vorhanden. 




FiC- v lK._,llig^;^uU., 

Das in Fi[;. .\ abgebildete Sicj^cl gehört der Stadt 
Krumau. Ks jft rund, mit 44 Mni. im Durt hiiitfier Limi 
zeigt im Bildfelde eine crencllirte Quadermauer mit 
hervortretendem Thorbaue und offenem rundbogigcn 
Thore, darin das hathgeTenlcte Fallgitter, innerhalb der 
Mauer zwei Quaderthnrme mit je einem viereckigen 




Fenfter, Crendlirung und Satteldachc. ZuiiVlicn bei 
denThürmen ein Schild mit der fiinfblnttrigen Rofe. 
Beim Thorbogen beiderfcit.s der Uuchilabe v r; das 
Bfldfeld eng gegittert mit eingcAreutcn Kreuzen. Die 
Legende beiindet fich auf der Randleifte, die fich vom 
Tlrarm links nach unten und dann rechts empor zum 



anderen Thurm wendet, daher das Siegel nicht vullig 
einfafst. Sie lautet: Sigillvm civium civitatis erumnow. 
Der Stempd dürfte in den Anfimg des 15. jalirhtmderts 

gehören. 

Das in Fig. 5 abgebadete, aber etwas jüngere 
Siegel gehört ebenfalls der Stadt Knmtm. Im BildTekie 
des runden Siegels (50 Mm. DurchmcfTer) ein unten 

abgerundeter Schild, darin eine .icinint St.i<l;mauer 
mit Thorbau, rundbogigcm Thore und halbaufgczoge- 
nem Gitter, beiderfeits zwei über Eck geftellte ThÖrme 




Flg. 5. (Knoi*«.) 

mit fehmalen Fenftem und Satteldach fammt Crenel* 
limng. Ueber dem Thor fchwebt in einem Kranze mit 
flatternden Bandenden die hnifblatterige Rofc der 
kofenbertje .\vif dem Schilde der Steehhclm mit flat- 
ternden llelnidecken und einer i^nißen fünfblatlerigen 
Rofc als Zimier, Die Lej,'cnde in tleutfchen Minuskeln 
auf einen) verfchlunf^cnen Schfiftbandc rechts und links, 
Tic lautet: Sigitlum civium civitatis krummlav. Acuflere 
Stufenünic mit Koslciit belegt. 



iE» 




i'iu (>. I Leilmerili.) 

Siegel der Stadt Leilw ritz Fig. 6. dableibe ill 
l"])ii/'>\ ,il, mit einem Durchmefier von 53 Mm. in tier 
iiulie und \ on 53.Mm. in der Breite. Ks /.cigt innerhalb 
des Schriftrahmeu>. eine vienu.il L;e/innte Mauer aus 
Quadern, in der Mitte ein rundbogiges Tlmr mit Klee- 
blattöffnung, vor der Mauer leicht gewelltes Wafler. 
Aus der Mauer wächft der gekrönte bdhmifchc Löwe 
in vomehm-hcraldifcher Geftaltung. Die in Lapidaren 
gefchriebcnc Legende tautet: t Agillvm : dvitatis : iivt- 
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mL-rlLciifis E)I< k TdiÖiie Si^d dürfte in das 15. Jahr» 
hundert gehören. 

Das Siegel der Stadt Lfitotnifciti V\; ■■ iil rund 
mit 43 Mm. im Durchmeffer und zeigt im mit Ranlcen 
bdesten Bildfelde einen unten «bgenmdelen Schild 
mit einer xweima] fich fibereinander entfaltende» 
beraldUcben Lilie, die oberen Blumen-Blätter glatt, die 




7. (Uitoanfchl.) 

unteren gcwumK-n Die Legemlc in Minuskeln inner 
lialb des Schriftrahmens, der aus Stufenratid uml 
PcrlHnie befteht, lautet: t figillvm. civitatis. ct. civivm. 
lutomiaienfu. Der Stenipelgehürt in das 15. Jahrliundert. 




Hg; a. <HiUek.) 

Sl^et der Stadt HtkOt Tvg. 8. Daafelbe Ift drei- 
eeldg, etwas ausgebaucht und nüfst 40 Mm. fenkrecht 
und 34 Mm. der Breite nach. Innerhalb des Schrift- 




Flg. 9. (RokjrcM.) 

randes zeigt fich rechte ein f^ckrcntcr rechts gewen- 
deter Löwe, links knapjp daran ein links fchaucnder 
gekrönter Adler, doch fehlt der rechte Flügel. Die in 
Lapidaren gel<ehriebene Legende lautet: f fecretvm. 



melniccnfis. Diefcr Stempel mag in da.s 14. Jahrhundert 
gehören, und war noch vor einigen Jalircn imGcmcinde- 
amte der Stadt vorhanden. 

Da.s in Fig. 9 abgebildete Siegel der Stadt Rokycam 
ifl rund, mit 60 Mm. Durchmcnfcr, enthält im Bildfclde 
einen ftark verfchnörkelten Schild, der in feiner oberen 
HSlfte zwei etnftöck^e Thflrme mit crenelUrtem 
.'\bfchlii(Te. nnulhogigemKingangc undj'crincm Fcnftcr 
mit Kreuzthcilung zeigt. Zwilchen den Thtirmen der 
BmdenCchild mit darüber wachfender Bifcboffigur. Im 




Fig lOk (Sdklaa.) 

unteren Felde ficht man eine aus fecha QuaderfcMchten 
au^Sdtaute Stadtmauer, die das ganse Feld ;vi^ füllt. 
Die in Lapidaren gefchrfebeneLegende lautet Sit;ill\ m. 

civitatis .rokycanae maiu>. Der Stempel irt laut der 
im Bildfelde beidcrfeitb de.s Schildes gcthcilt ange- 
braditen jahreszahl 16 — 09 cntftanden. 




Flg. II. (SdiisB.) 

SIegd der Stadt Sckian, Fig. 10, rund, mit 63 Mm. 
im Durchmein». Im Siegelfelde ein gegen rechts ge- 
wendeter 7.ugefpit7:tcr etwas ,iu-LMhauchter kr.iftig 
gerandcter Schild, dann der holimilche Lowe, auf der 
linken Keke des Schildes der Slur/.lieim mit llattcrnder 
Helmdcckc und aufgelegtem großen Fluge, der mit 
Blättern beftreut ift. Als Schildhalter rechts eine 
jugendliche Figur mh entblößtem lockigen Haupte^ 
mit langem Gewände und Spitzfchuhen, fic hält mit 
beiden Händen den Heim. Die Legende zwifchen einer 
llnAeren Perflinie und efaiem inneren mit Rofetten 
bellen Stufenrand lautet in Lapidaren gefchrieben: 
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+ Sifittvm. civitatis . flanenfi- Hir noch vor einigen 
Jihicn erlialtenc Original -Stempel gehört in das 
14. Jidirluindert. 

Ein weiteres Siegel der Stadt SekUm venuifchau* 
liebt Fig^. II, rund mit 53 Mm. im Durchmcfler, lmKld> 
felde ein t.ntl'chLnförmiger Schild mit dem böhmifchen 
Löwen, darüber ein Stcciilu hn mit j^efchlolTencm Fluge, 
reicher Hclmdcclcc und s..'ci;i :i di n K^uid tler oberii 
Hälfte ein mehrmals verfcliluutjenes Schriftband mit 
folgender in Minuskeln gefchriebcnen Legende: fecre- 
tvm.civit.atis.riancnfis. Acußcrer Stufenrand. Der 
Stempel mag in das 15. Jahrhundert gehören und war 
vor einiger Zeit noch in Schlan vorhanden. 




Sicj^cl der Stallt Sobt'slan Fig. 12, rund mit 
;3 Mm. im DurclimelTcr. Im Bilill'elde crfchc int in 
kräftiger Arbeit eine viermal gezinntc Quader-Stadt- 
mauer von je einem gegen links gewendeten Tlmrmc 
flaalrirt, dider zweidöckig mit Spitzdacli, im Erdge- 




Fi(. 13. (TiMhm.) 



fchofTc mit einein rmulboj^ii^'cn renfler, im /weiten zwei 
quadratc kleine, im dritten ein folchcs grußes Feiillcr 
enthaltend. Das Iirdgefchofs xW vom eriicn Stockwerk 
diircli ein kräftiges Gcfims getrennt. In der Mauer ein 
olFenes rundbogiges Thor mit rechteckiger Umrah- 
inung und halbgefeoktem Fallgitter, davor die lierab- 
^-(•li nkte Zugbrücke. Zwifchen beiden Thfirmen ein 
ab^;erimdetcr Schild mit der bek.innteii fuiifblatterigeii 
Rufe der Herren von Kofcnberg. iJie l.,cgcnde auf 
einer länga des mit einer Stuf« verfelienen Randes 



erfcheincnden Sclnift rolle lautet: figillvm.civitatis.de. 
fobicciaw. Diefes Siegel durfte noch im 14. Jahrhun- 
dert entftandcn fein. 

Das Siegel der Stadt Tachau, Fig. 13, ifl rund mit 
63 Mm. im DurchmefTer und enthält im runden Bild* 
felde den g^en rechts fchreitenden böhmifchen Löwen. 
Die Legende lautet: Sigillvm.dvivnj. et. tachovie. ci- 
vitatis. Aeußerer Kran/.rand. innerer Perlrand mit 
Stufe. Der Stempel ift im 14 Jahrhundert cntllandcn. 




1- it;. 14 (Tabur.) 



Siegel der Stadt Tahor Fig. 14, rund mit 53 Mm. 
im Üurclinielier. Im liildfclde eine viermal gezinntc 
Mauer mit offenem rundbogigen Thore und auf halbe 
Höhe gezogenem Fallgitter. Ueiderfcits confolartig 
angefcUolTen je ein über F.ck gewellter viereckiger 




Fic- IS- (T«b«r.) 



Tiniiiii mit Pultdach und einem größeren rundbogigen 
l'cnlUr auf jeder Seite. Zwifchen den I hurnien drei 
abgcnmdete Schilde, im oberen der Reichsadler ohne 
iCrone und Nimbus, in den unteren rechten ein Lowe 
gegen links fan borifontal vtermal gcthcilten Felde und 
im Ihiken der böhmifche Löwe. Die Legende, den 
Siegelrand umlaufend, aber ohne innere LeHte lautet: 
rigillvm.civ,itis.hradifte.di£U.thabor. Außen kriiUge 
Leillc. Das Siegel gehört in den Beginn des 1$. Jahr- 
hunderts. 
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Siegel der Sf.icU Tabar, Fig. 15, rund mit 76 Mm. 
im DurchmefTcr. Innerhalb des Schriftrahmcns auf dem 




Fig. 16. (Tab«r.) 



kreisrunden Bildfelde im unten halbrund gefichloflenen 
Schilde eine f&nfmal gctinnteQuadennauermitolleoeni 
rundbc^gen Thor, darin ein halbau^eiogenes Fall' 



gitter Hinter der Mauer z.vci iihci Kck gcftclltc hohe 
'riiunnc mit je einem quadialcn l'cndcr nach den 
beiden fichtbaren Seiten, Zinnenkr.in/ und hohem 
Satteldache. Im Hintergrunde des Schildes der Reichs- 
adler, die beiden ungekrönten Köpfe ntmbirt, im Kruft- 
fchilde der buhmifcheLöwc; die in neueren Lapidaren 
gefchricbcnc Legende lautet: Sigillvm.civitaüa.hrap 
dift.di&i.thabor. et . cetera. Der Schriftrahmea ift von 
Inriftigen Leiften eingefafst. Das Siegel gehört In diu 
t6. Jahrhundert. 

Weiteres Siegel der Siadl J'ahfr, lu.; 16, rund, 
mit 40 Mm. im DurclimelTcr. Im Hildlehii; der unge- 
krönte Reichsadler nimbirt, Hrullfchiid mit dem 
böhmifchen Luwcn. Die in neuen Lapidaren gefchric- 
bcne Legende, die in dem von zwei kräftigen Leiden 
umf^umten Schriflrande angebracht ift, lautet: Sigil- 
lvm:minvs:dvitatis:hradin : dif^i :tabor. Der Stempel 
dürfte ni Anfang des 16. Jahrhundert angefertij,t 
worden fein. ' 



Einige Notizen über das alte Tribunal-Gebäude in Trient 



KSBHLS man im Oäober 1884 daran gingj, an dem 
ffik« gegen den Stadtthurm zu gelegenen Theile des 

fogenanntcn alten Tribunal-Gcbiuide.s i l'a1;i//.o 
Pretorio) in Trient, dort, wo fich gcgcnw.irtig ilie Kanz- 
leien der k. k. Genie Dircflion bL lindLn, in der Fa^ade 
des zweiten Stückes gegen die DunigaiTe zu, zur 
beflTeren Krhellung eines Zimnii rs cni I\nftcr auszu- 
brechen, (ließ man unter der MortcUchichte auf ein 
dem romanifchen Style angchurige<> Penfter, offenbar 
einen Uebcrreft des früheren alten Baues. 

In gleicher Höhe mit der übrigen FenfterreOie 
kam nämlich ein zwei Meter hoher und einen Meter 
breiter Blendbogen zum Vorfchein, welcher in feiner 
recluuinkelig angefctztcn Laibung ein in dicfelbe 
zuriicktretendes, aus zwei einfachen Arcaden Hugen 
bcftehendcb. und von einer Mittelsaule getragenes 
Doppelfenfter einfchlofs. Das ganze Fcnfter war aus 
behaucncn Werlcftückcn von rothem Marmor, welcher 
durch Alter und wie es fehlen auch durch Rauch ftark 
gefchwärst war, sufanunengefetst 

Die Mittelfaule von weiflgrauem Marmor hatte ein 
Würfel-Capitül mit einfacher Blatt-Dccoration; an der 
Bafis der Saulc trat an den vier I'.cken der Platte das 
für den romanifchcn Bau Styl charakteriftifchc Kck- 
blatt, hier in der Gellalt einer klauenahnlichen Figur 
aus dem Wiilile hervor; Der Schaft war in mehrere 
Fragmente /.ertrümmcrt. Man hatte diefelbcn als 
Material bei dem Zumauern des Fenfters benütxt, denn 
die Trümmer fteckten ohne Ordnung und Zufammen» 
bang in dem Mauerwerke. Wenn man die Gefchtchte 
des oben benannten Gebäudes, welches (ich vom 
Dome bis zum .Stadtthurme erllreckt, etwas naher in 
das Auge fafst, so erfahrt man, dafs fich hier die alte 
bifclioflichc Keiiili nz mit dem Gerichtshöfe und dem 
Amtsfitze des Prators befand. 

Als {nach der Angabe von Kansi in feiner Planta 
antica dcUa cittä di Trento) noch die Fersina durch 
die Via Calepina herabflois, gründete Bifchof Vigflius 
(3^—405) an dem Ufer des Baches die Kirche zu den 



Heil. Protafius und Gervaiius, indem er einen Theil 
feines Wohnhaufes dazu umgeftaltete. 

Die Kirche lag, wie alte Märtyrer-Aflen berichten, 
infra, unter, nach einer zweiten Lefeart intra muros 
civitatis, inner tlcn Mauern der Stadt. Beide l.efearten 
haben eine gcwilVc Berechtigung. Kau;: wcill nach, 
dafs die alle romifche Stadtmauer quer über den Dom- 
platz zum Stadtthurme zog, dafs dann in ^ätcrer Zeit, 
jedoch noch vor der Zeit des Oftgothcn-KÖnig» Thco- 
doricb eine Erweitenuig der Befefligung gegen den 
Boigo nuovo hin platzgegrüTen hwe. Die kleine 
Kirche, fowie das Wohnhaus des Rifchob Vigil (landen 
auf dem Räume zwifchen der alten inneren Mauer und 
der Ferfina, lagen fimiit unter den Mauern der Ikfe 
ftigimg: anderfcits befanden fic fich innerhalb der er- 
weiterten Umwallung. 

An dicfer Stelle verblieb nun fortwährend die 
Wohnung der Bifchofe und der Canoniker. Im Jahre 
84s wird in einer Urkunde» welche fich auf ein in 
Trient abgdiattenes Placitum besieht, ein Falatnm 
Tridentinum erwähnt; es wäre möglich, dafs das Haus, 
worin die Streitfache des Abtc.s Audibert von Verona 
ausgetragen wurde, der bifchöfliche Palafl gcwcfcn ift. 
da auch fpaterhin fich immer der Gerichtshof darin 
befind 

Den bifchuflichcn l'alaft möchte icli mir jedoch 
nicht als ein einziges gefchlofl'cncs Gebäude, dmiich 
demgegenwirtifeo, de^en,fondern als einen Complex 
von mehreren Hiiuiiem and Höfen, «rie ihn noch ein 
Holzfchnitt von ijSo in der Befchreibung der vorzüg* 
lichften Städte der Welt von Georg' BrauH und Frms 
Hohenberg zeigt. 

In dem Hauptgebäude, dem eigentlichen Palaflc, 
haben zwei Capellen befanden, die eine war dem 
heil. Blafuis (Biagio), die andere dem heil- Johannes 
dem Täufer geweiht. Beide wurden im Jalirc 1070 con- 
fccrirt und zwar erftere durch den Trienter Bifchof 
Hehiricb, lemtere dtireh TMemo Bifdtof von Feltre, 
wie eine Notiz in dem V. Bande Fol. 53 der Miscellanea 
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Alberti ausdrücklich erwähnt. Dafs ilic Capelle des 
heil. Klafiu.s nicht ebenerdig fondcrn in dem oberen 
Gcfchofic des bifchöflichen l'alafles und zwar anftoOend 
an den Chor der Domkirche gelegen war, geht aus 
dner Urkunde von 1185, wdche eine Bergwerksordnung 
enthält, hervor. 

Am Ende dcrfelben findet lieh folgende Stelle: 
„Adlum hoc e.xistentibus et residentibus ip.sis stlbrariis 
iridcnti in Curia scdcnte autcm siiprascripto Domino 
EpÜBCopo (sc. Alberto) in finestra, quac estproximior 
niiiio sanäi Blasü in sunimiute scalae per quam 
aicenditiir de Choro sanfti VigOit ad eandem Capdiam 
sanfli Blasii reliciter." (Miscellanea VI. Band, Fol. 103). 
Man (lieg vom Dom-Chore über eine Stiege, welche 
noch l)Llh-Iit, ;'.i;r Cipc-llc hinauf. 

Was die Lage der einlU^jcn Johannes-Capelle be- 
trifll, fo fetSt Tmuati Saggio d illustratiunc dcl Duomo 
di Trento, pag. 44, diefelbc unter die alte Sacriftei: 
„Quevta era la paia dcICaltare nella ^esa, che stava 
sotto l'antica sagrestia e fu chiamata ora dl San Gio- 
vanni Hattista cd ora di S. Biagio c di S. Lucia." Heide 
Capellen fnui niclit niLjir vorhanden, fie waren fchon 
zur Zeit des HifLh ol.s I ran: Ff/ix Atberti (1759 — 1761) 
zcrftört, (lt.i:n er fagt in feinen Annali dcl l'rincipato 
eccicsiaslico di I rento, pag. 6 : „QueMe due Capelle, 
State nei tempi piu bässl Incorporate alla Cattedrale. 
Oggidi sono distruttc." 

Außer dicfcn befand fich, vielleicht erft in fpätcrer 
Zeit, eine Capelle in dem am Stadttluu :r.i <wi (Telegenen 
Theile des Palaftes, wie aus den hivetlitur -Verhand- 
lungen vom J.iiii c 1574 zwifchcn dem Monte üi I'ict.i 
(Verfatzamt) eincrfeits und den Confulcn der Stadt, 
fowie dem almum Collegium der Docloren andcrfeits 
hervorgeht. (Miscellanea IV. Band, Fol. 186.) Sie hieß 
CapeHa aancH Montb und war ebenfalh im obere» 
Gefchofüe des Palaftes» wdidcht im Thurme felbft 
gelegen. 

Der r.il.il; \ i rblicb bi.-; in das 13. Jahrhui iIltI die 
aiisfchließlichc Refidenz der Bifchöfe in Tricnt. Itifchof 
Ulrich II. (looO — 10551 von dem da> Dyptichon meldet: 
,,Crxptam in Eccicsia Cattcdrali liindavit, altare rcleva- 
vlt (revelavit) totamque Eccieaiam hi melius mutavit," 
nahm gewifs auch Einflufs auf die Verfchönening des 
bifchöflichen Talaftes; dasfelbe läfst fich vom Bifchof 
.Altmann \\\2.\ — 114.^: bchaui)tcn, welcher den Vigil u- 
Doin neu i clhiurii i- ii und dcnfelbeu 1146 vonl'elegrlnu;., 
dem Tatriarclicn \ .Xiiuilcj,!. cohIlli ii un liefs. Im 
Jahre 1144 fallt bifchnf Altmann einen Urtlicilsfpruch 
m Palatio Episcopali civitatis Tridenti; 1183 wird der 
f alaft auch Curia san£U VigilU und f alatium Cano- 
nicum genannt. 1312 ift eine Urkunde in Camera apod 
torrim P.ihtii Episropali<; aiis^cflclH. 

Bilcliol Fn'jdiicii voll VViügeii 11207 — I3i8i, 
welcher als der c-i^cir.lichcErbaucr des Domes m iL-iiui 
gegenwärtigen ijcitalt gilt, licfs auch durch .Mciikcr 
Adam von Arogno an dem bifchönichcn Palaftc, 
welcher durch Alter und Keuersbrunll ftark gelitten 
batte, bedeutende Veränderungen vornehmen. Die 
alten Nachrichten daräber lauten: „Perfecit insupcr 
Palatium Episcopale cum Capella san^i Blasii multis- 
que aedificiis adoni.iri tn.uHl.uit TriiKntinum Catte- 
drale tcmplum" ^bei Bonciit mon^imcnta Kcclcsiac Tri- 
dentinae IV. Band). 



Eine weitere Nachricht meldet gcwilTermaßen die 
vorige ergänzend: «Istc Krideiicus .... et palatium 
cum capella nimla vetustate et inccndio consumptum 
eminentiori muro feedificavit, et Ecdesiam Sti- Mar* 
tyris Vigilii muro firmissimo eonstruere desidcravit." 
(Dyptichon Udalricianum.) 

Erft Bifchof Egno (1248 — 1273) verlegte feine Re- 
fidenz in das feile niclir Siclu rhLil hictcmic Caftcll 
Huon Consiglio, welches Icur/. verlier einen uinüiTendcn 
Neubau erfahren haben mufs, denn der Proteft Bifchof 
Egno's gegen die erzwungene Belchnung des Grafen 
Meinhard ift im neuen SchloiTc zu Tricnt abgefafst: 
„Anno Domini u$6 die Martis 2. intrante Majo Tri- 
denti in Outro ndvo Domioi Egnonis Dei gratia Epis^ 
copi Tridentini in cameraapud dstemam." 

Von diefer Zeit an fcheint der bifchöfliche Palaft 
neben der DumkircliL nicht mehr die Vorzugs^ liIc 
Kefidenz der Biichofe, fondern vielmehr der blolii: 
Amtsfitz des Gerichtes (Practura) gcwcfcn zu fein. 
Egno reftaurirte diefes Gebäude und wies zu diefem 
Zwecke dem MalTariu.s Albert von Placentia die 
Gerichtscinkiinfte der Curie zu {ßmelH IL Band^ 
pag. 154). Im Jahre 1427 confecrirte Bifdiof Alexander 
nochmals die Johanncs-Capiüc, «eiche wie es fcheint 
immer als zum Dome gcli 'lig betrachtet wurde, und 
Bifchnf J.ihann \on Hinderbuch nahm an dem dani,ils 
wiciJi.T b.ijfallig gewurdciud I'alafte nicht unwelent- 
licli'j Ki-]).ir^iturcii \ur , welche llcli .luch auf die 
<.^apcilc des iieii. Biadus erllreckten. JnnoceHJS von 
Prato fchreibt in feiner Chronik: „(Jobann Hinderbach) 
Palatium Episcopale in bonam partem reformavit'' und 
die Miscellanea, V. Band, Fol. 336, geben folgende, 
eiiMB Calendarium des Bifchofs Hinderbacfa «rtnom- 
mene Notiz: ^ad 1472. .XI Cal. Deccmbris Dedicatio 
capellae l'al.itii I piscopalis a<J latus ICulusi.uf Tri- 
dcntinae.^ Die lilaAus-Capelle gull ali d;c eigentliche 
Pal all ( apellc und von ihr findet lieh noeh im Jahre 
1514 eme Nachricht ; bei der Wahl des neuen Bifchofs 
Bernardus Clefius faß nämlich der Canonicus Ortwin 
in derfelben und fammelte von den einzeln vorg«ii£eiien 
Domherren die Stimmen. (Mfacdianea VILBd., Fol.So.) 

Unter dem Cardinal Ludwig Graf Madraizo diente 
die bef^e Capelle als Sacrarium oder Ort, um 
Kirchengerutlic .iiul Kelicjuien nuf/iihew .ilireii, ileim 
Hypfioliti in feiiicin Compendimu icidiii 1 rident 
.iu-itr ucklieh \oii der Capelle des heiligen Blalins; „ein 
modo est Sacrarium a Cardinalc Ludovico in ea eun- 
stitutum,'" und BoneIH im IV. Bande der Mümimunta 
Ecciesiae Tridenttnae erwähnt eines alten Steines, 
welcher eine Zeit lang im Priedhoie des Domes lag und 
fönende Mcbrift trug: «Locua cum antca Dhn» 
Blasio et Luciae dicatus esset, redaftus est ig naum 
Sacrarii irapensa Iliilii ct Reini D*^ Ludovtci etc- 
anno 1584.'^ 

Diefer Stein war wahr ;Llie;ihieh hei Geleijcnhcit 
der fpateren Zerllurung der Capelle in den Friedhof 
hinabgevvorfen worden, wo ihn Bonelli noch ge- 
fchen hat. 

Als Bernardus Cleßns fkh im Jahre 153t den neuen 
prächtigen Palaft neben dem Caftelle Buon Configlio 
erbaut hatte, verödete die alte bifchöfliche Kefidenz 

immer mehr. Nur der .Sitz des Gerichtshofes befand 
fich noch in dem Gebäude, welches nun allgemein 
Palazio Ptctorio genannt wurde. Es war derart bereits 
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in feinem Bauzuflande verwahrlod , dab Cardinal 
Cbriftopb GrafMadrnzzo den leerftehenden, gegen den 
Stadtthuim zu liegenden Theil des Palaltes als „quod- 
dam Palatium vctus, ruinosum et inhabitabilc" an den 
Monte di Pieta von Tricnt überliefe, worüber die päpA- 
liehe li(ititiL;imc; vom j.ihrc 1553 im IV. Bande der 
Misccllaiica, Fol. iS;, voi liegt. 

Im Jahre 1574 Iciilois der Monte di Pict.i mit den 
Confulen der Stadt und mit dem Dodlorcn Collegium 
einen Vertrag, womach die beiden letzteren den 
zweiten Stock des nunmekr dem Monte di Fictä ge- 
hörleen Palaftantheiles g^cn eine jährliche Miethe 
eingeräumt erhielten. Diefe ebenfalls im IV. Bande der 
Miscellanea, Fol. 186, aufbewahrte Vertrags-Urkundc 
(Location) befj)richt ausführlich die vorzunehmenden 
Atlaptirungcn, als Anlncyt-n rincr neuen Stiege, Aus- 
beflcrung des fchadhafuii Daches, Abmauerung der 
Capelle und andere Verbeiferungen. Im zweiten Stocke 
u-ar ein Saal, welcher als disponibd dem DoAoren- 
Collttium überladen wurde. 

Trou diefer Arbeiten verblieb der alte Falaft in 
einem defölaten Zuftande, denn Mariam, weicher 1673 
fein Werk Trento con il Sacro Conctlio et altri Nota- 
hiili hLraus:;ab, fpriLtiL ficli fuhr ücsjjL-'rtirlich iiber <lcr. 
PaUj:v:o Prctorio aus, und behauptet, dafs das fchönde 
an ihm das Alter (rantichita) fei, fonft fei er im 
Verfalle. 

Die zunehmende Haufalligkcit bewog nun endlich 
den Bifchof Sigmund Alphons Grafen Thun, wahr- 
fchemlich im Einvernehmen mit den Confulen der 

Stadt, den vor Alter zerbröckebden Palafl eingreifend 
im modernen Style zu rcftaurircn, und ihm jene Geftalt 
zu geben, wie wir ihn heute üi.cii. T>iL .111 duiii Gc- 
bäude befindliclie, darauf bexugiichc Gedenktafel am 

Domplatxe lautet: 

Hoc 

Episcopalc Palatium 
Vetust itc Cullapsum 

RcslituiC 
Sigismundus Alphon.sus 
Fpiiropiis Princcpsque 
TritUüii et Brixine 
^\nao Domini 
MDCLXXVL 

Bei diefcm Umbau, welcher dem Augenfchein 
nach lieh damals auf das ganze Gebäude erftreckt 
hat, ging der alte Bau-ChannEfeer voUftündig verloren. 
Die ronanifchen doppelbogigen Fenllcr mAfslen den 
modernen rechtek^en weichen; die erfteren wurden 
entweder lu fcitigt oder in die Majcrv, .imlc 1 i-ibc- 
zogen. Auch der über der heutigen Sdcniki rj, r l'.ene- 
ficiaten gelegene, hoch über den l'jhi/. o l'rct lio fich 
erhebende füdlichc Theil der alten bifchoflichcn Kcfi- 
denz (das Palatium supcriiis der Urkunden) mufs da- 
mals tief eingreifende Veränderungen erfahren haben, 
und nur im dritten Stocke diefes Trages haben fich 
di« alten romadfchen Fenfter eriialten. Es III wahr- 
fcheinlich, dals in den breiten Mauerwänden der 
Fagade de.s alten Tri'junu'. Gcbautles. fuwohl im crlTcn 
als zweiten Stocke r.iH h t inige derartige alte Fcnftcr 
ftei l.Lti. welche, wie oben bcfprochcne, uii! 
aufgefundene uns Kunde von iangd entfchwundcncn 
Zehen gebe«. Bei diefer Metamorphofe dürften auch 



die beiden vorerwähnten Capellen, die Johannes- 
'Capelle und die eigentliche Palaft -Capelle des heil. 
Blafius serftört worden fein. Im jähre 1780 fcheint der 

fi iilu r in dem Befitze des Monte di Pieiä gewefiaie 
Palaktantheil bereits ganz an die Stadtgemeinde TrIcnt 
Ubergegangen zu fein, denn .ui( der an der Stirnfeite 
des Haufes neben dem Stadtthiirmc angebrachten 
Gedenktafel über eine im leiben J.ihrc ncucniiiii;- 
bcwerkftclligtc größere Redauriruiig ifl nicht mehr 
von dem Monte di Pictä, fondern nur von der Stadt- 
gemeinde die Rede. Die Infchrük ift folgende : «Hanc 
Curiam pene collapsam restituit 5. P. Q* T. (Senatua 
populusque Tridentinus) A.MDCCLXXX." Das ganze 
alte Tribunal-Gebäude, fowcit es fich von der Dom« 
kirchc bis zum Stadtthunnc crtüc kl, belleht aus drei 
zufammenhangendcn, jcd.oi h ichon durch den äußeren 
Anblick fich von eiiMnelcr unt< rrcheidcndcn l lu ili u. 
Der fudlichcTract über der bacriflei erhebt lieh calleli- 
artig, zinnengekrönt, um ein ganzes Stockwerk über 
den eigentlichen Palazzo Pretorio. Im dritten Stocke 
enthält er dnen elorigen grofien Saal mit romanifchen 
Fenftern, deren Säulen das reichdecorirlc Capital der 
Bauperiode unter Bifchof Friedrich von Wangen auf- 
wcifcn. Die Fenfler vertheilen fich zu je zwei auf die 
Schmaifciten, zu je drei auf die Langfcitctl des Saales. 

An den Wänden fanden fich unter der Kalktünchc 
dürftige Spuren alter Bemalung. An der nordwefllichen 
Ecke des Saales tritt aus der Mauer eine Halbfaule 
liervor, jedoch ohne Baßs und Capital. Letzteres be- 
findet fich wahrfcheüilich In dem Bogen des aus 
fpäterer Zeit (lammenden Tonnengewölbes verborgen. 

Der zweite Stock diefes Traktes, wohin man vom 
Gaii^e lIls oberen Stockwerkes des Tribunal-Gebäudes 
ubci eine tingefahr 2 Meter hohe Stiege gelangt, ift 
dircCt nbti iler fogenanntcn Bencficialcn-Sacriflci 
gelegen. Hier finden fich drei gewölbte Gemächer. Das 
vierte« eine kleine über der Apfis der Sacriflei gelegene 
Kammer, wurde im Vorjahre abgetragen. Die eingehen 
nüchternen Rundbogen'Penfter diefes Stockwerkes 
find allem Anfcheine nadi ein Werk des 17. oder 
18. Jahrhunderts. 

Hier dürftr .lUo C^iiKilIe des heil ULifius, die 
Capeila Paialii iipiscüpal;s, vcm uxlrliet in den Ur- 
kunden fo oft die Rede if;, •jeweleil lein. denn in dem 

vom Eingänge rechts gelegenen faalartigen Räume, . 
welcher an der Weftwand ein rundes Fenfter enthält; 
ift nahe am Fußboden die deutliche Spur einer abge- 
mauerten Thür zu finden, wdche nach vorgenommenen 
Klopfverfuchen zu der in der oben aufgeführten Ur- 
kunde von 118; erwähnten Chorftiege geführt hat. 

Das übrige Tribunal-Gebaudc, noch bis /um Jahre 
1881 Silz des k. k. Kreisgerichtes, wird durch den unter 
dem Haufe durchllicßenden breiten W.nlercanal in 
zwei Thcile gcfchicden, wovon der fudiich gelegene, 
an die Sacriftei anfloßcnde, noch gegenwärtig zur 
bifchttflichen Mcnfa, der andere bis zum Stadtthurme 
dem Aerar gehört. 

Beide "nidle hälfen im Innern «ilammen und 
bilden zwei Reihen von modernen Zimmern und Kanz- 
le ien /'.viü 'nen welchen fowohl im erftcn als auch im 
; iveiirn Stoi ',a ein Mittelgang liegt. 

1 >er Si.idalii.i in, dclfen Innenraume in Kcrkcr- 
zcllcn abgcthcilt find und der mit dem Tribunal- 
Gebäude in enger Verbindung Hebt, weift an dem 
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knapp an ihm anliegenden Mauerwerke in der Höhe des 
erften Stodm die Refte einer alten fteilea Ichpialen 
Stieg:e auf. 

Das Terrain der Domgaffc ift Rckcd jenes des 
Domplatzes um beiläufig iV, M. erhöht. Dafä in 
alterer Zoll diefc Anfcliüttun^; nicht beftand, lalTen die 
an der Außenfeite Her Sacriftci- Apfis bcfiniiiichcn 
Halbiaulen deutlich erkennen; denn die liafen der- 
felben flecken tief in dem Boden, ebenfo der Sockel 
der Apfis. 

Was das au^efundene anfangs befchriebene 
Fenfter betrifft, ib dllifte dasfelbe der ZtS* vor 
Friedrieh von Waofen angehSrcn; der emfte einfache 



Styl der Mittclfaulc dcsFcndcrs ift der friibronuuiifche; 
das Wttrfel^apiUl mit feiner dürftigen Blatt-Deco» 
ration kennt noch nicht den reichen, faftphantaftifehea 

P>! ,ttcrrch:nuck dc^ 13 Jahrhunderts, wie wir ihn an dCQ 
Säulen Capit.ilen des Domes fehen. 

Da unter den gcgenwiirtigcn VerhallnilTen an 
eine Krhaltung des aufgefundenen romanifchen 
Fenfters nicht gedacht werden konnte, fo wurde der 
Dom-Architekt Herr Nordio durch die k. k. Genie- 
Direftion von dem Funde vcrilandigt und zur Berich- 
tigung eingeladen, siudeicb wurde eine Aufiiahme durch 
den £ k. Genie-Direccor veranUfst 

Dr. M. WM. 



Die Pfarrkirche zu Hallftatt 



(Mit n Tatraalmlmca) 




JER Markt Haüftatt. am Süd'.vr ftc-ide des VOn 
liolien Bergen uniralnnlen liallltatter Sees 
gelegen, verdankt feine F.ntllehung den reichen 
Schätzen des Salzberges, von welchen auch die 
Rencnnung jener Gegend „Salzkammergut" feinen 
Urfprung hat. Dafs bereits die Römer hier nach Salz 
gegraben, bcwcifl die Auffindung von römifchen 
Münzen, Waffen und 1753 der Muinie eines römifdicn 
Kriegers mit Seitenwehr am Salzberge. ' 

Nach den faft anderthalb Jahrhundertc, bis 955 
dauernden Strcifzugcn der Ungarn in Über-Oeftcr- 
reich, fingen auch die fteycrifclicn Markgrafen an, fich 
in Hallflatt mit der Salzgewinnung zu bcfafTen. 

Hallftatt wird in alten Urkunden nur „HalP und 
da es noch zu Bayern gehörte aBayrifch-Hali" genannt 
und zwar zum Gcgeniäte des in Encblsthum Salzburg 
gelegenen HalL 

Markgraf Ottokar V. fagt in einer Urkunde vom 
Jahre 1163 die Salzgruben HallHatts betreffend „in der 
bayrifchcn Stadt Halla," (in bavaria civitatc Halla), 
worau.s der Name Hallftadt oder Hallftatt entftanden 
fein dürfte. 

Ein reges Leben erhielt die Salzgewinnung erft 
durch Kaifer Albrecht I., der fchoti 1284 den foge- 
nanntcn Rudolphs-Thurm als Vcrtheidigungsbau der 
Salzwerke gegen die Anfalle der Salzbuiger erbaute 
und sti Ehren feines Vaters „Rudolphs-Thurm* nannte. 
Im Jahre 1311 crlilcU .'Mbrcchts Gemahlin ^ICHfabcth" 
dieHallftättcr Salzwcrke üu ihren Witthumc und fchlug 
mit eigener lland eine neue Wand (Neuberg) des 
Herges zur .Sal7.gcwinnung a\if. 

Kaiferin Elifabcth erhob den Ort Halldatt zum 
Markte, wa.s eine größere Pfarrgemeinde nebll der 
nöthigen Kirche vorausfetzt, welche letztere an der 
Stelle der jetzigen ftand und wovon der alte Thurm 
theilweffe noch vorhanden ift. 

Die alte Kirche dürfte im I.' Jahrhundert erbaut 
worden lein, weil bereits im Jahre 1145 hier das neunte 
Salsburger Concilium abgehalten wurde, und folche 

jK(i*«|iüiiS&r>H. HL aa. 

XU. N. F. 



geiniiche Synoden gewöhnlich nur In Kirchen ftatt- 

fanden. 

Eine befondere Weihe erhielt diefe alte Kirche im 
Jahre 1320 durch den Weihbifchof Hermann von Paflfau, 




woiuber.es urkundlieb lieilit: „Consccravimus eccle- 
siam B. .M ir \ iri'.iniMii I lalliladt, ncc non rcconciliavi- 
mus ecclcsiam B. Martini in Geusam, atque eccicsiam 
St. Nicolai in tfchl.« (Wir haben die Kirche zur heil. 
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Jungfrau Maria in Halll^att eingeweiht, und die Kirche 
zum heil. Martin in Goifcrn, fowie die Kirche zum heil. 
Nicolaus in Ifchl vcrfohnt). Nach einem im Markte 
befindlichen Denkflein bcfuchte 1459 Kriherzog 
Albrecht VI. Hallftatt und die Salzwerkc, ' 1494 
erweiterte Maxmiiian I. die Marktfreiheiten von Hall- 



gedeckte Felder gciheilt wird. Das durch zwei (larke 
Gurtbögen vom Schiff getrennte Presbytcrium ifl 
durch drei Mittellaulcn in fchmale aus dtn Stern- 
Figuren der Gewölbe (ich ergebende I-'cldcr zerlegt, 
wobei flarkcrc von S.iule zu Saulc gehende Gurten 
die Zweitheilung des Chors markiren. 




rig. 2. (Haltftatl.) 



ftatt und verlieh dem Markte ein eigenes Wappen. 
Dicfes Wappen befteht in einem fenkrccht in zwei 
Theilc gcthcilten Schilde, wovon fich im rechten 
Felde ein goldenes Steuerruder auf blauem Grunde 
befindet, das die Form der Ruder der alten Salzfchiffe 
hatte. Das linke Feld zeigt den öfterreichifchesi Binden- 
fchild, nämlich einen weißen Mittelbalkcn, nebft zwei 
rothen Feldern, in welchen fogenannte Salzpfannen 
kupferfarbig angebracht find, fumit fich das ganze 
Wappen auf die Salzgewinnung bezieht. 

Was nun die jetzige Pfarrkirche betrifft, fo fteht 
diefer hübfche aus dem 15. Jahrhundert (lammende 
Bau hoch über den I läufern Hallftatts, auf einem Felfcn- 
vorfprunge, gegen Werten dircft an die Kalkftcinwand 
des Salzberges gelehnt, während die Oftfeitc von einer 
hohen TerraflTen-Maucr umgeben ill, von wo aus man 
einen herrlichen Blick über den See genießt. 

Be/chrfibung der Kircht. 

Der von der Berglehne abgcrtmgcne Bauplatz 
war für die Geftaltung des Grund- und AufrilTes der 
Kirche von großem Finflufs. Fig. 1 zeigt die eigen- 
thümliche Anlage einer zweifchiffigcn gothifchen 
Kirche, wobei fich das Presbytcrium dem Schiffe 
analog zwcitheilig fortfetzt und mit aus dem Achteck 
entwickelten Sterngewulben abfchlicfst. 

Der Lange nach ill der im])orante Innenraum in 
beinahe zwei gleiche Il.ilftcn gctheilt, wovon der wert- 
lichc (eigentliche Schiffsraiim) genau quadratifch ift 
und durch eine Mittclfaule in vier mit Sterngewölben 

SicKc MlllhctlkiiiccD «Ict Cenir. Cumm. 



Bcfonders kühn in der Conftruflion und von 
fchöner Wirkung ift die aus dem Liingenfchnitt Fig. 2 
erfichtlichc Wölbung des 11 M. hohen Schiffes, welche 
in der Mitte von einer fchlanken, nur 0 40 Cm. ftarken 
Sriule getragen wird. Die drei das Presbytcrium thei- 
lendcn Säulen, wovon Fig. 3 Capital und Sockel zeigt. 





find mit der Mittclmaucr durch eine cifcrnc Schließe 
verbunden, welche Anordnung hauptf.ichlich in dem 
abfallenden Terrain des Haugrundes gegen den See 
feinen Grund haben mag. Im wcftlichcn -Schiffs-Travec 
ill eine aus drei Gcwolbfeldern bcflchcndc Orgel Bühne 
eingebaut, die (owohl von einer Stiege im Schiffseck, 
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wie von der Ncbcn-Capelle zugänglich ift. Genannte 
Capelle ift mit zweieinhalb Feldern eines reichen Netz- 
gcwölbes gedeckt luul hat ein bcfondcrs lüibfchcs aus 
Sandftein ausgclulirtcs I'ortal mit einer Drcipafsfullung 
im Spitzbo^cnfcliic Der Kirchenraum wird gegen 
Wcdcn vom Felfea im l'artcrrc mit einer von xwei 
ungleichen Gewölben ttbor* 
deckten Dtirchlahrt getrennt; 
ober welcher lieb die in zwei 
Hälften gcthcilte Paramen- 
ten-Kammcr befindet, wohin 
man auf der weiter pcführtcn 
Orgclbiihncn-Stiege gelangt, 
wie in Fig. 2 einchtlich. 

Die dreithciligcn Prcs- 
byterium-Fcnller haben ihre 
ans verfchiedenen Motiven 
beftehenden Maßwerke erkalten, wovon Fig. 4 ein 
Bdrpiel zd^ bei einem haben fich noch alte Glat< 

malereirelle mit 
Figuren erhalten. 
Unterhalb des 
Prcsbyterium- 
SchiulTcs befin- 
den fich analog 
dem überbaue 
zwei aus dem 
Achteck gebil- 
dete und mit einer 
Tiiui verbun- 
dene Gruft-Capcl- 
len, in die man auf 



In einer diefer Capellen fteht ein Hol/.- Altar im StyK- 
dcrdcutfchcn KenaitVancc mit einem Ocigcmäldc, den 



FI». 5. 





[ 



1 



_ der Heiligen in das Himmelreich darftellend. 
An dö* Predella ftdit folgende Infclurift: 

Ad Majorem Dei Optimi Maximi Gloriam Saiitissimae 
Dei])arae Virj^inis Mariae De Monte Cannclo Omni- 
Uin<iuc Santorum Honorem Hoc Altare ad Sacrifican- 
dam et Ürandamque Liberationcm omnium Fide- 
lium DerunAorum, et in Purgatorio adhuc Luen> 
tium Animarum erigere atque hoc notumSacellum 
Undique exomarc Fccit Pracnobilis ac Generoaus 
Dominus CbriftooborusEysI, SacraeCaesaraeiie^ 
non Hungariae Bobflidaeque MaJestatis Salbiriam 
rerum bchlenaium PracfeAus IIDCLVHL 

Laut diefer Infchrift ließ 1G58 der damalige 
Salinen-Diredlor CItrißopli Eysl in Ifchl diefen 
Altar aufhellen und die Capelle ausfchmücken, 
tu welcher Ausrchmückung wohl auch das Ziegel- 
pflafter mit den Todtenköpfen gehört, wovon 
Fig. 5 eine Abbildung gibt. Die Familie E^I von 
Eyrelsberg war früher im Befitze des Schlöft* 
chcns „Grub^ bei Hallftatt, und deren Wappen 
— vier fich kreuzende weiße Balken im rothen 
Felde — ift auch am genannten Altare ange- 

bracht. Ueber der Sacriftci e ift in fpatcrcr Zeit 

ein Oratorium aufgcfiihrt worden, weshalb auch 
das eine große Fcnftcr dafelbft eine im Inneren 
^ fichtbare Vermaucning zeigt. 
~ , Wie firttber bemerkt, ift von der alten Kirche 

der an der Südfeite flehende einfach viereckige 

Thurm a ilhrit; ;_MMiebi;n, delTen Alter fich haupt- 
laeiiHcii aus dum drcitluiligcn mit romanifchen 
S.iulclu ii vericlieueu l-'enftern des Glockcnraumcs 
bcrtimmcn läfst und wovon Fig. 6 eine Anficht 
gibt. In Detrelf diefer rothen Marmorfaulchcn der 
vier Fenfter find zwar nur bei einem die alten voll- 
der in dem fpater angebauten Räume d beginnenden ftändig erhalten und die übrigen im Laufe der Zeit er« 
Stfege gelangt, unter welchen Capellen Griifte liegen, neuert, doch fmdfammtlicheBogenfcblaiTeurfprUnglich. 
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Im Jahre 1750 wurde Hallftatt voa dncr grolai 
Feuersbninlt hciingcfucht, wöbet auch das Ktrdien- 

undThurmdach abbrannten und die Glocken fchmnl/.en 
und herabfielen , wonach auch das jctzijjc in der 
Anficht l-'i;^. 7 crHchtliche mit Schindeln gedeckte 
Thurmdach aufgefuiirt wurde. ' Auf den Tliurm gelangt 
man jetzt niittell^ einer bei / fpatcr angebauten iibcr- 
ded(^ Holzdiege, welche jedoch nicht den urrpriing- 
licken Aa%tng ^bildet haben dürfte. Ober der Orgel- 
Bohne fieht man im Innern eine vermauerte Kund- 
bogen-Oeflnung als Fenfter oder ThQrreft des alten 
Baues. 

Der Haupteingang zur Kirche fuhrt durch den 
Thurm und im Jahre 1519 erhidt der letitere ein neues 




. T i n l ^1l Mi ^ 

Fif 

I'ortal aus rothcm Marmor, wovon Fig. 8 Anficht 
und Grundrifs pibt. Die fpätcrc Kinfiigun^ diefcs 
Portales lafst ficli fchonan demFugenfchnitt der Seiteii- 
gewandc erkennen, deren Schichten mit dem 'I hiirnv 
Mauerwerk nur in loliBr Verbindung fachen. Am Schlufs- 
ftetn daliribil fieht man drei Wappenrchildcr mit 
Infchriften. Am oberen SchUde ftdit „Anno • dm 
'i'S'tp' Jar'^auf den zwei unteren Schildern ift Tchwer 
r.u lefen : „ 'L' könighprenBr difer zeyttbe d gich probft" 
durfte zu lefen fein: _L. Königprenner (oder prunner) 
diefer Zeit bei der Kirche Probft". Nach diefer Infchrift 
dürfte diefer Probft Königprunner der Widmer des 
I'^rtals fein. Am Portal-Sockel find zwei Stiinmet/.- 

I Brt divrtra Itiande gingcft auch die mtiftia Urkuntlcn ybcr Halt. 
Hall ngtiHrf*, 



Zeichen von folgender Form eingemeißelt: J^j" 

Ober diefem Portale ficht man unter einem Schutz- 
dache ein breites aus den Jahre 1.490 (lammende« 
Fresco-Gemiildc mit den l)arftelliint;en der Krciiz- 
tragimg und Kreuzigung Chrifti. Hin zweites großes 
I'resco Bild , mit llarker Uebcrmalung, — den Heiligen 
Chriftoph darfteUend — TcbmUckt die öftUchc Kirchen- 
wand swifcben den Fenftem, wie in Fig. 7 angedeutet. 
Wie aus dem einfachen AeuSercn der Kirche zu 
erfchen, wurde am Presbyterium gegen Orten wegen 
Mangel an Raum die .Anlage tler Strebepfeiler vermie- 
den, welche hier nur durcli lifcncnartigc und bis zur 
Hohe der I-'cnllertohib mk i;chendc Streifen erfetzt 
find. Der fchmalc Umgang um das Presbyterium ill 
durch einen aufKragfteinen ruhenden Ausbau erweitert. 

Ab einen feltenen Schmuclc befitzt diefe Kirche 
noch einen prachtvollen nigel*Altar aus dem Anfang 
dea 16. Jahrhunderts. Diefes herrüdw Schnitswerle, 
mit feinen DoppelflUgeln und acht GemSiden wurde 
lifereits durch Baron SacJkfi 1S58 in den Mittheihtngen 
der k k. Central-Commiffion befchriebcn und in 
AbbOdung gebracht * 




In der zweiten Presbyterium H.ilftc fleht ein 
zopfiger .Altar aus dem vorigen Jahrhundert, der durch 
einen gothifchen crfetz.t werden foll, was hoffentlich 
nicht nach der dort aufgehellten Zeichnung gefchieht. 
Von anderen alten Einrichlungsftiickcn hat fich nur 
wenig erhalten und find leider die fchuncn l'aramcntcn- 
Käftoi ausder Paramenten-Kammer nebß den bübfchen 
Thürbefchligen darelbft verfchwunden. Nur finden 
wir in einer der Kammern noch eine alte aus (Ich 
kreuzenden Latten conflruirte Abtheilungswand 
mit lU-maiung und von guter Zeichnung. In der 
unteren Durchfahrt hangt an einer Wand ein mit 
Leinfarbe auf Leinwand gemaltes HiKI, delü n Dar- 
ilcllun^^en, flark verwittert, nicht mehr erkennbar find, 
docli durfte daafelbe Ende des 15. Jahrhunderts ge- 
malt fdn. 

Um die Kirche herum finden heute noch die 
Todten Hatlftatts auf fehr befchränktem Felde ihre 
Ruhcdätte. Diefer kleine Friedhof hat noch eine be- 
fondcre dem heil .Michael geweihte Todten Capelle, 
die zugleich mit der jetzigen Kirche erbaut wurde. In 
den Figuren 9 bis 11 ill der Grundrifs. die Anficht und 
der (Juerfchnilt diefer hUhfchcn Capelle zu erfchen. 

' iUae bcfoniirrt fchone AbbUdnnjt diefet Altajc* (xflAdct Tlch itt den 
Wtrife« A^r AlUi« «Ic. von T^ß iiihI Mmer, 
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Unter der Capelle ill ein zweiter mit einem ein- 
fachen Tonncngcwcilhc übcrfpannter Kaum, welcher 
als Beinkammer Tür die wegen Platz- 
manjjel nicht lang in der Erde 
ruhenden Todtcn dient. I-"s find in 
dicfer Beinkammer die Todtcn- 
köpfc reihenweifc lihcreinandcr ge- 
fchichtct und tragen an ihrer Stirn 
ihren Namen und den Todestag ver- 
zeichnet, wobei oft gemalte Blumen 
und Blutterkranze den Schhdcl 
fchmiicken — ein fchauerlichcr An- 
blick für die Hinterbliebenen und 
Nachkommen. In den eigentlichen 
Capcllenraum fuhrt eine Freitreppe. 

An der Capelle find zwei Licht- 
hauschen (Todtcnleuchtenl ange- 
bracht, wovon das obere vom Innern 
der Capelle und das untere vom 
Friedhof aus mit Licht vcrfchen 
wurde. Im mittleren Capellen-Fenller 
ift noch eine Tafel alter Gla.smalerei 
vorhanden, worauf der Engel Michael 
mit Schwert und Wage abgebildet 
ift, an dcITen Seite fich ein mit zwei 
Helmen gcfchmücktcs Wappen be- 
findet, im Schilde ein fcnkrcchter 
weißer Pfahl im rothen Felde. Als 
Helmzier eincrfcits ein rother Flügel 
mit weißem Pfahl, andcrfcits ein wach- 
fcnder Mann mit Kopfband zu fchen. 
Diefes Wappen dürfte daher der Keft einer Fcnftcr- 
Widmung fein. 

Ein ähnliches Wappen findet fich an einem Epita- 
phium beim Thurmeingange, welches der Familie 



Underle von Bruchfladt angehört. In der Thurmhalle 
und an der Kirche find auch noch diverfe alte Grab- 
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Fig. io. 



Flg. II. 



(leine vorhanden, doch find die fchöncn vom Vcrfafler 
einfl gezeichneten fchmicdcifernen Grabkreuze aus 
dem i6. Jahrhundert zum größten Theii nicht mehr 
zu fchen. 



Beiträge zu einer Ikonographie des Todes. 

Voa Dr. T%til4r frimmtl. 

VI.« 



^lE Todcsdarflcllungen des fpatcn Mittelalters 
und der Neuzeit in den Niederlanden, in 
Dcutfchland und den oftcrreichifchcn Län- 
dern bieten manche Analogien mit den oben behan- 
delten Darftellungcn in Frankreich. Nur muß für die 
erllgenanntcn Lander im allgemeinen die Blüthezeit 
des fpntmittclaltcriichen Todcs-Typus fpnter angefctzt 
werden als für Frankreich, von wo aus (höchft wahr- 
fcheinlich) fich diefer Typus crA in die Nachbarländer 
verbreitet hat. Auch if\ zu beachten, dafs in Deutfch- 
land fpätcrhin viel zäher an der mittelalterlichen Form 
fcflgchalten wird als in Frankreich, 

In befonderenGegenfatz treten aber die dcutfchcn 
Todcsbildcr zu der Auffaffung des Todes in der italicni- 
fchen Rcnaiflance. Konnten wir in Italien ein an die 
Antike gemahnendes vornehmes Vermeiden von 
Perfonificationcn des Todes unfchwcr beobachten, 
fchlofs fich ein Theil italicnifcher Todcsbildcr deutlich 

* la illc liciilige KncifcUantf »üfTeti ciniKr AlittitdaAKen f inftfchob«!! 
vrrdea, tlic Ihrem itiacrcn /iifaitimcnh.ftii n.i< Ii fii fTiihrrf Ii Cnpilvln crhnrefi. 
Vtn t ft«lll <I«ii 'I'iMiKnun« ilcr V'iruiiiii» Kirtli« >u Ptnxo'o in Suillyrol vor 
liml kialat tan« ela Rrifpiel «Ine« TtKjtenlitnfea in it;ilivnirirrnilrr Anflairiinc, 



an die Schilderungen claffifcher .'Kutoren an, fo muß 
die gleichzeitige Kunfl in Dcutfchland als die an 'i'odes- 
darrtcllungen vielleicht fruchtbarftc bezeichnet werden. 
Ein wirkliches Einbürgern jener italicnifchen Auflaffung 
hat in Dcutfchland gar nicht llattgefunden. Im Gegen- 
theil lieht die deutfche fowie die niederlandifche Kund 
bcziiglich der Todcsbildcr am Ausgange des fp.itcn 
Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit unter dem 
Einnu(Te Frankreichs. Erft im Verlaufe des i6. Jahr- 
hundert.s dringt italicnifcher Gcift nach dem dcutfchen 
Norden. Das vielleicht erfte und dabei wohl Dccennien 
lang vereinzelt bleibende Beifpiel einer italienifirenden 
Todesfigur findet fich \ici Bur( l:matr.\^Tl\ fpater werden 
geflügelte Todcsbildcr häufiger, tauchen die trauernden 
Kinder, die I-'ackeln auf. Vorher aber wurde immer 
und immer wieder der alte Typus wiederholt, der seine 
Formen dem magern Cadaver und dem Skclet ent- 
nimmt. 

Fic. t brinct un« 4«n mU Mnlircn («bit4l«t«n Tnd Auf einer Minialwr 4«« 
l.y-oaer (^ebvlbiKhr« (1«r SriO^Kitilir'lhflt in (.ültnciK für An6clil. (Vvrcl, 
n«ri<hl «ihI MiilhfilimK de« Altenbumt-VvrniM» tl;j, la luid Butktrz 
G«fvhirl*i« itrr l^rlinifclicn Känil« I. BS^)« 
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In Bezug auf die Rroße MafTc von Todesbildern lungen ! des ausgehenden Mittelalters in morpliolo- 
nach rpätmittelalterlicbetn Typus erinnere ich hier jjifcher Hinficht recht einfiirmig find, fo gewinnen fie 





Fif. I. (Pinzalo.) 



an die in Dcutfchland nicht feltenen Todtentänze' in 
verfchiedener Erfcheinungsform und bcfondcrs an die 
älteren Kunftdruckc. So an ein Blatt der anopistho- 
graphcn Oratio dominicalis, auf dem der Tod (als ma- 
geres Cadaver) die Freuden eines heiteren Mahles 
ftort, ferner an die Todcsbildcr auf dem fchon in der 
Einleitung zu dicfcr Arbeit erwähnten Blockbuch- 
unicum der Pariser Kational-Bibliothek. Die erwähnten 
Bilder zeigen den Tod als Cadavcr, das übrigens offen- 
bar als Skclct gemeint ift. Die ganze Figur ficht aus 
wie aus Platten von verfchiedener Form und Größe 
zufammengefetzt. 

Derartige Figuren von fehr unvollkommener Aus- 
führung haben fich in rohen Froduflcn noch bis ins 
i6. Jahrhundert erhalten.' Nicht zu vergelTen ifl das 
Blatt mit dem Glücksrade des Mciflcrs mit den Band- 
rollcn von 1464 (Pass. II. S. 27, Nr. 48). Es zeigt uns 
einen als Skelett gemeinten plumpen Tod. (Die Nafe 
ift volllländig, die bulbi find erhalten, dagegen der 
Jochbogen und die Kiefer fkclctirt.) Er ift hier als 
Bogenfchütz dargellcllt und zielt nach einem Baume 
empor, auf welchem wir Perfonen vcrfchicdenen 
Standes bemerken. Der Grundgedanke ift alfo hier 
derfclbe wie bei den Todtcntanzen. Doch crfcheint 
hier der Tod nur einmal, anftatt wie in den Todtcn- 
tanzen jedem einzelnen Stande seinen Befucli abzu- 
rtattcn. Wenngleich die ungezählten Todesdarftcl- 

* Die «iffritttitlicii Todtfnlanz« vcrdvn liicr niclit fpccicll »«(«rulirl 
Eine riguT di« in mQr]ib<tlc£irch«r H«d<iilunK von WUKUfkcit «mrc, ifl mir 
darunter nicht vorgvkummrn, 

' Reruiclicb der Or^lio if nmtnicali» vcrgl. DmiuU- „Xfiinuel de l'iirMtear 
d'e^tntnpcs" I l'xf. XXXIV aml XXXVH. ;Kanimilvft nacti deaifelbtn Hilde in 
iwei verfcbLcdeaen Auicslxn ) UeitiElich de* Unicumi de? l'arifer llibliollielt 
..Noti e drt Imprimcc» i , Nr. 37, l>as in ik(}nß|>r»pKi'tlicr Unit hung frlir 
lehrreiche Hach reigt deulftihe InTchriftvn. Der ToU (der eintnal vln ^ewigt«il" 
«nd luletft aU „zeitlichl^jrl" «uftriu^ ill nacb dem Typut der Klnckbuclirkclrlc 
gebildet. All Atlnbiile knmmen (>e|[lel, Rijgen uad äcnfe vor. ('.jnnvel iA der 
To<l beritten. Knlie Produkte Tiialerer Zeit 6nd »ligcbtldet bei Bnkrr und 
Ittr/.lMu „Holifc hnitle aller Melfter" Gotha iSi«, e. B. II. Uef. C. ■« ^f- Bl. 

iheoloRi'che Vorllelinng de« Urrprungi der Sunil« ** Aellere ileulfrltn 

Todetlitivler nach gc* i>iinliebeni Typut bringen awcli Sv'tirhj, lowie ii'figfl 




im. 
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doch an Intercfle durch die reiche Abwechselung der 
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Situationen, welche von den einzelnen Kunilluin immer 
wieder erfonncn werden. Sogar als Schachipieier in 
vomeluner Gefellfchaft tritt der Tod auf. So finden 
wir Ihn auf deoi fekenen Blatte, das Paßavant ßl. S. 
277 >0 faefchrelbt und von dem Wtfftfy in feiner 
Arbeit über Tod und Teufel eine Abbildung gibt 
(S. 30}. In WoltmoHtis Holbcin-Biographie (I. 248) wird 
erwähnt, dafs fich ein ahnliclu-s IJili! Liiciniils im Ki lliz 
g;int;r des Strassburgcr Münftcrs befunden habe- 
(N.icli Edel und Wai k' rnagel) 

Am haungiten dürfte die Nebeneinanderflellung 
des Todes mit jugendlichen Geftaltcn fein. Der nieder- 
ländifche Meifter von 1480 fteUt den Unerbittlichen 
neben einen lebensfrifchen jUnglin^ (auf dem Blatte 
PMS. IL S. 361, Nr. 4<). Der Ktlnftler bttdet ihn ab 



einen höchft abgemagerten Mann ohne Spuren der 
Verwcfung. Nur die auf dem Boden beigegebene 
Schlange und Kröte, fowic die höchfle Abmagerung 
kennzeichnen die laft nackte Figur ab eine Perfoniii- 
catlbn des Todes. Die Haltung UÜr eine ruhige. Be- 
wegter crfchcint der Tod auf einem anonymen nieder- 
deutfchen Stiche des 15. Jahrhunderts, der ßleichfaU.i 
ciru:n Jüngling und den Tod zufammcn!U-!lt „l.i mort 
sui|)i( n3nt !a jeunessc" B. X. Bd. S 54. Nr. 30. - 
l'ais II. S, 240, Nr. IM : Der Tod crlchcint hier li^ilb 
als Cadaver, halb als Skelet. Meifler h w (auf Ii VI, 
p, 312, Nr. 2) bringt den Tod als mageres (fchlccht ge- 
seichnetes) Cadaver mit macerirtem Schädel zur Dar^ 
fteUun^ wie er mit der eifaobenen Redtten einen 
Pfeil gegen einen Reiter su reMeiidem int Begriff ftdit. 



Notizen. 



1. (Be/chreibung der beim „Neubau der Schieß- 
Wtümagasine in Fi/ella" aufgedeckten antikat Baulich' 
ktitt» umi fonßigen vorgefundenen GegenfiäHdeJ 

Auf dem iilr die obigen Magazine beftimmteo 
Bauplatze nächft dem Meeresufer zeigten fich wie Cor- 
rcTjiondt^nt SiV^ri/f/bfr'chtct. .S|>i;rcn von n'teii Mauern, 
Bc-to:i{rüÜcn etc.; cbetiki war au viulen Steilen zu 
crkctmen, dafs in früheren Jahren K.iti-.^r.ibungcn ftatt- 
gefunden hatten. Es wurde daher mit doppelter Auf- 
merkfamkcit der Erdabtrag und Fundament- 
auxhub fiir die Magazine b^onnen und jedem 
vorgefundenen Gcgenflande die größte Sorg- 
falt gewidmet 

Gleich beim Beginn der E>dabtragun<; 
für das SchieUwolhnagazin Nr. I entdeckte 
man zwei 60 Cm. dicke Mauern, welche 
f;cL;cn das Ufci liiii i;i früherer Zeit abge- 
broclieii wurden. Bei weiterer Ausgrabnnj^ 
wurden zwifdlMlden zwei angeführten M uic: n 
^icgeltriimmer vorgefunden, welche . durch 
ihre Form aui GdSfie fchlicfien lieSen. Diefe 
Ziegeltrflmmer, welche anfangs nur einsdn 
und zerltreut vorkamen, fand man beim 
weiteren Hräbt:!; tteriir-. hcifammen, dafs man 
ehe Furul der del.iije umiI Hie Aufrtcllung 
(Icrielben genau beob.:ic';nrii l:oiiiitc. Die 
Gtf.iite fJ^ndcn in Reihen zu 3 Stück auf 
96 Cm. I tiUernung von einander, jede folchc 
Reihe enthielt 4 Stück circa 20 Cm. von ein- 
ander entfernt Von der einen Uauer waren 
diefelben nur 20 Cm., von der andern 
96 Cm. entfernt. Die Anfchöttun^, in welcher 
die Gefäße n.im'en, '.var M.uicrfthütt. Die 
Gelaßc fclbll u.irtjii durcli dc:i lu (idruLk auf 
kleine Tlidlc zerlrümtncrt fouie uii; Sehutt 
vollgefüllt. In einem Gefäße wurde ein Stück 
GI.1S vorgefunden. Von zwei Gcfaßet», \weiche • 
noch am beften erhalten waren, wurden die 
Tlieile bcliulfam ausgehoben, bezeichnet und 
ein Geiaß aus denfelbcn zufamniengcftellt. Die Gefalle 
felbft befteheri aus gut gebranntem Lehm. Die Wände 
fmd 4 Cm. dick, der Boden t-twas ft.irker, die untere 
Flache dcsfclbcn eben; in der Mitte dcsBodcn^' befindet 
fich ein 2 Cm. breites rundes Loch, welches mit Blei 



vergoffen ift. Die Innere Weite des Bodens ift 30 Cm. 
im Durchmcfler, von wdchen fich die Wände in der 
Höhe von 80 Cm. bis auf 1-47 M. im Durchmefler 
erweitem und fodann wieder bis auf 64 Cm. verengen. 
Der obere Theil des Gefäßes k.%nn nicht genau feflge- 
(lellt werden, nachdem einzelne Tiieile nicht aufge- 
funden wurden. Nach den in der .Anfehüttung unter- 
halb der Geriiße veirf^elundcneii 3 Stvick Randiciflen 
(Bruche) und Dcckelitnckcn, welche einen und dcn^ 




fclben DurchmelTcr haben, zu fchließen, dürfte die 
angedeutete Korrn richtig fein (Fig. I>. 

l)it; drei vorgefundenen Randllücke haben d.in 
angiMicutcte l'rofil und fmd ebenfalls aus gebranntem 
Lehm. Bei einem Stuck ift das Wort DYGNIS etnge- 
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prcfst und gut erhalten. Die Dcckelllücke find eben- 
falb ausgebranntem Lehm. 3 Cm. dick und 64 Cm. im 
Dnrcbmeffer. Die untere Fläche ift vollkommen eben, 

die obere mit einem GrifT verfehen. 

Der Raum, in welchem fich die Gefäße befanden, 
w.ir rjckwärts mit einer iLiikrrch: ;uif iJic Mauern 
(teilenden Mauer abgelchloirca. i linier dcrfclbcn be- 
fand fich ein fchmaler Ganp von 96 Cm. Breite und 
8-85 M. t4ingc, welcher ebenfalls mit einer Mauer 
abgegrünzt war. 




Unter den Gefäßen war noch jjo Cm. Anschüttung, 
fodann gewachfener Felfcn. Hinter der Gangmauer 
wurde ebenfalls nur Fclfen und gewachfener Boden 
gefunden, hingegen lag an diefer Stelle ein Mühincin 
von 80 Cm. Durchmcffer und J2 Cm. Dicke, in der Uitte 
mit ehiem 33*23 Cm. groflen Loche. Der Mdhiflelo ift 
aus Bctongnfs hergeftdlt. Ferner fand man einen Säu- 
lenfuß aus Kalkftein von 31 Cm. I lohe, dann 15 Stück 
kleine aus gebranntem Lehm erzeugte, circa 4 Cm. 
groß« Kugeln, wclciic in der Mitte mit einem Loche 
verfehen Cnd, nebft einigen Mflnten. 



Das Menfchengcrippe fand fich darin noch com^ 
plet beiiammen. In einem Grabe wurden zwei Arm- 
blinder (mit zweiSdilangcnköpfen) und eingebrochener 

Kinf^: i^Lfiinden. Außer diefen zwei Gräbern wurden 
auch jclu andere Graber, unregelmäßig aus Bruch- 
Aeinplatten zufammcngeflclit (jcii'-ii au^, ZiLijeln 
ähnlich) aufgedekt, und in einem, zwircheii zwei Kindcr- 
gerippcn, ein leere.s Fläfchchen aus Thon, circa 30 Cm. 
hoch und 5 Cm. DurchmcflTcr, gefunden. 

Die gefundenen Gcgenflandc wurden forgfaltig 
deponirt und der Leitung des Sceminen-Magasins twt 
vorEiufigen Aufbewahning ubergeben. 

2. Confcrvator Gulter in Szerttli berichtete, dafs 
im Jahre 1885 bei den Verfchanzuiu;cn Jcr FurUrnburi: 
in Sucjsawa viele altrumänifi^lHf hi',l)L-rimin/cn und bei 
Banilla romifche Silbermunzcn in i^roßt-rcr .Anzuhl ge- 
funden wurden. Beide Funde wurden fad ganz vcr- 
(bUeppt. 

3. Bei der Central-CommifGon lind fdt längerer 

Zeit Verhandlungen lur Ermöglichung einer Coafer- 

virung der Klofter-Kirchc zu Tyniec in CtdixU» im 
Zui^t:. Um (ySS w urde doit eine Hcnedifliner-Abtci gc- 
grüniict uiUei der Regierung des Konig.s Miccislaus I , 
d, K um die Zeit, als das Chrifienliuiin .m den Ufctn 
der VVeichfel feften Fuß fafstc. Seither war dieie Abtei 
der Brennpunkt der chriftlichen und abendlandifchcn 
Cultur, bis endlich der politi/cbc Verfall des Landes 
herum auch diefesKlofter rafch dem gleichen Schick* 
fikl zußihrte. Nach dem erßen ZeriäU des Kdnigrdcbes 
Polen wurde die Gegend von Tyniec dem öftcrreichi- 
fchen Staate einverleibt. Zahlt ei- he ji nfeits dci Wcich- 
ftl gelegene Klodergüter blieben in holge dellen dem 
Kloftcr entiogen. In den Jahren 1782 — 1786 gefchah 
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F](. 3. (FIKDt.) 



Beim weiteren Krdaushub öftlich von dem ange« 

führten Mrit;a7lp.c entdeckte man eine weitere Mauer 
und einen R^ura mit drei Reihen der früher befchric- 
benen Gefäße, von welchen aber nur ein Thcil abge- 
tragen wurde, fo dafs deren Spuren heute noch 
bemerkbar fmd. 

Bei der Abgrabung des Bauplanums für das 
örtliche Schießwolhnagazin entdeckte man zwei Gräber, 
welche aus gebrannten Ziegeln in der angedeuteten 
Weife zufammengefetzt waren. Der Boden des Grabes 
befland au.s Flachzicgeln von 60 60 Cm. Große; auf 
dicrcM ruhten dachförmig aufgcrtellt die Dcckziegel, 
deren Zusammenfloß und der Firft mit Hohlziegeln 
(den jetzigen Dachhulüzicgeln vollkommen ahnlich) 
eingedeckt waren {Fig. 2 uiwl 3}. 



dasfelbe mit den diesfeitigen Gfitem zu Guniten des 

Religionsfondes. Unter Kaifer Jofeph II. ging das Kloftcr 
in die Jurisdiktion des üfficialatcs und fpatercn Bis- 
thums von Tartw-v übe: Abt Florian Janovicz wurde 
1786 Bifchof von i'arnatv und führte gleichzeitig noch 
den Titel eines ,-\btcs von Tyniec. 

Im Jahre 1806 kamen mit Bewilligung des Kaifers 
Franz 1. einige Benediktiner aus Waiblingen dahin, 
doch wurden fie drei Jahre fpäter wieder heimgefendet. 
Auf dem Wiener Congrelfe 1815 wurde zwar die Stadt 
Krakau mit ihrem Rayon als neuer felbftändiger Staat 
bellinimt, doch kam Tyniec neuerlich und endgiltig 
wieder an ücfterrcich. 1817 wurden dicrcllIichcnKloftcr- 
guter eingezogen, die Mönche entfernt und fpatcr 
Tyi^ sur Refidens eines neuen Diöcefans bcftlmmr. 
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Schon 1826 überfiedelte der Bifchof nach Tar»ow. 
Nun folgten die Jefuiten als Kewohtier der Klurier- 
räume bis 1831. Am 3. Mai brannte das Gebäude in 
Ff)]ge Hlitzfchlaiges ab imd mirdc fcithcr nicht mehr 
aufgebaut. Von der einfligen Herrlichkeit gibt nur 
mehr die fchun baufällige Kirche ein fchwaches 
Zeugnis. Der Verfall fchrcitct indcfs fchncll vor und 
die letzten Refle der ftolzen Abtei können ohne 
rafchcs Kinfchreilct» eheftens vcrfchwindcn. 

4. (Gothifcher Taufßein in Lauifchuts.) Im 13. Jahr- 
hunderte hat in der Nahe von Lautfchuti bei Sfflovfits 
eine Orlfchaft „Btrtolsdorf befanden, über deren 

damals neue Capelle im 

Jahre 1263 (über fchieds- 
rechtlichc Entfcheidung 
aus dem Jahre 1251) das 
pfarrlichc Recht an die 
Curatie von Lautfchütz 
übertragen wurde, wah- 
rend bis dahin Bertels- 
dorf (durch Uebergabc 
Lesko's Grafen von Bo- 
rak und Burggrafen von 
Znaim) zum Ciflercicnfer- 
Stifte Saar gehört hatte, 
welche Ortfchaft aber 
fchon lang in Lautfchütz 
felbd aufgegangen und 
deren Name und die alte 
Capelle — vcrfchwunden 
find. Es ift daher immer- 
hin möglich, dass diefer 
gothifchc TaufTlein nicht 
für die Lautfchützer 
Kirche hergeftellt, fon- 
dcrn aus der eingegange- 
nen BertolsdorfcrCapcIlc 
in die Kirche von Laut- 
fchütz übertragen wor- 
den ift, in welcher er 
urfprünglichan derEvan- 
gelienfeite der Apfidc. 
dem alterten aus dem 
13. Jahrhundert (lammen- 
den Theile der Kirche 
neben dem Johannes- 
Altarc geftanden liat und 
erft vor kurzem an einen 
Pfeiler desSchiffes trans- 
fcrirt wurde, welches 
KirchenfchifT nebenbei 
bemerkt, nach der Jahres- 
zahl am Schlufsfteine 

ober dem Mufik-Chorc 1596 erbaut wurde, während 
die Barbara-Capelle aus dem Jahre 1707, die jüntjfle 
der drei Bau- Epochen, diefes außer dem Taufftcine 
kein weiteres IntercnTc bietenden Kirchleins darftellt. 
Diefer T.uifftcin , dürfte" aus rothcm Marmor ausge- 
führt fein und zeigt im Maßwerke Spuren alter aus ver- 
fchicdcncn Zeiten flammender Bcmaluiig, von welcher 
aber nur die jüngftc an den Schildern noch deutlich 
erkennbar ift. Die übrigen Theile des Steines fmd aber 
XII, N. F. 



leider mit einer abfcheulichen grauen Oelfarbe ganz 
überrtrichen (Fig. 4). 

A. Frans. 

5. Correfpondcnt Pfarrer Gröfstr in Gutaring 
berichtete an dieCentral-CommitTion über das fchmcrz- 
lichc Rrandunglück, welches am 2". Juli die Perle der 
gothifchcn Bauten Kärntens, die St. Leonhard- Kirche 
im Lavantthalc, gerade mitten in den Rcftaurirungs- 
arbeitcn übcrrafcht hat. 

Einige Steinmetzarbeiter liefsen am 27. Juli 
abends trotz öfteren Verbotes einen Luftballon mil- 
telft in Spiritus getränkter und angezündeter Wolle 




Fig. 4 iLaairchUti 



ftcigen. Unglücklicher Weife blieb dcrfelbe am Dach- 
firftc des Hoch-Schiffes hangen und gerieth in Brand 
Im Nu war die ganze von der Sonimcrdürre ausge- 
trocknete Holzbedachung in Flammen. Bald war auch 
der Thurm vom verzehrenden Kiemente crfaf*t und 
brannte total aus. Die Spitze, die Kuppel und die 
Giebel fturzten herab. Dadurch ward ein Thcil tles 
Gewölbes im rechten Scitenfchiffe ('/^ Gewolbjochi 
und das Gewölbe im Mufik-Chorc durcligefelilagen, 
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Das Inncrc der Kirclie, Altäre, Kanzel» Grabftetae^ 
das neue Pflafter (Terrazzo), die übrigen Gewölbe find 
gerettet, Die .iltcn Gla^nialrreicn u.ircn hi«- auf wenitje 
in den hohen Rundfenllern und Maßwerken , üur 
Reparatur heraiugenommen und entgingen fo der 
Vernichtung. 

Einen höchft wchniüthig OimnuiHkn Eindruck 
macht nun die intereflante Kirche, deren Kenovining 
fchon ziemHeh w«t for^efchritlen war. DasTerrazio- 
Pflader war faft vollftäfldig fert^, die Wftnde und 
Gewölbe mit Ausnahme des linken SeitenfchifTes gc- 
farbclt, die Sockelgliederuntjcn von Tünche befreit, 

die Maßwerke in lien drei 

Fenllern des letztgenannten 
SchilTes neu eingefetzt, ein 
Gewö!beplat?.cl cbendortneu 
conftruirt, die Stufen zum 
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Fift. 5 (Zweitl. 



Wert-Portale vollendet, zum Süd-Portale in Arbeit, 
letzteres hatte fchon feinen fchoncn Schmuck in einem 
neuen Giebel mit Kreuzbkime erhaltenj die Steinmetze 
bereiteten fchon die enuelnen Pfeilerltrdnungen und 
Schrügen vor. An der fchwädiften Seite der Kirche, 
im erden Travce des nördlichen Seltenfchiffe* wurden 
machtige Oii.iri< rn ;n den aufgelockerten und ganz 
ausgcwai Ii' ncn Grundmauern der Kirche und der 
Pfeiler criL:cli :;t, um fo (lüt/cnd die ausweichenden 
Hochmauern mittelft der Strebebogen aufzuhalten. 
Üic Glafer fetzten die Nothverglafungcn ein, die Vcr- 
golder und t'irltmaler fchabten und putzten an den 



alten RenaiflanceAltfiroi. Hit Freude fah man der 
rafch fortrchreitenden Wiederherfteilung eine« der 

fchiinnrii Baudenkinalc Oi ft<-rrfichs entgegen 

\iin Aurdc leider fluri li ubipc Katartrophc eine 
voi KiLit"." ! Siitirung fnmnnliclicr Ai hriten herbeigeführt. 
Nun giüt e<- iür den Bertand des Baues fchnelle Sorge 
zu tragen; denn jeder Regenguß bringt neue Gefahr 
(ur Gewölbe, Mauern und Streben. Letztere, insbe* 
fondere die vier Strebemauem (je zwei über ien Selten- 
fchiffen), der hohe Strebebogen über der niedrigen 
Sacriftei zur Hochwand und delTen Anfötze an den 
Pfeilern waren fo)T;te!ch zu fchiii/cn und zu < i;;;\ii/en; 

iveil crlicri- iiiitcr IXu ii w.u cii, fie 
viel am frlU-n Vcrh,:,nd L^rlittcn uiiil 
haben nur iofes Slemwerk an der Uber- 
flache. An der fchon genannten Stelle 
flrebten fchon vor dem Brande die 
Sciüldkappen der HochwSnde Uber vier 
Finger vmn GewMbe weg ««dt «ulkn; 
hier werden vldlefcht Effenfcblendem 
einznxieluHi fein. 

Vorgdtehrt wurde auj^cnblkkUch 
die Abräumung des alten und neuen 
Schuttes von den Gewölben ; die Leute 
gingen forglos über die heißen Mauern 
und Kappen. Min feiner Ertrich Übersicht 
das ganze fjcwölbc. Gegen Regen und 
Wetter wurden Sägefpänne aufgelch&t> 
tet und ich habe mich pertbnBch am 
8. Auguft nach einer flurmifchcn Ge- 
Witternacht von der Vorzüglichkeit diefcr 
Maßregel uberzeugt : die Sägefpänne 
wurden nicht einmal bis zum Hoden nafs; 
wo man aber felbe noch nicht hinbrin- 
gen konnte, tropfte das Waffer durch 
das Gewölbe und rann an den Pfeilern 
aufs Pflafter, da Abflufslöcher nicht 
vorhanden find. Beim Abkratzen der 
Wände und Gewölbe entdeckte man 
viele Malereien ; leider hat felbc niemand 
copirt, Das ganze Inncrc war gcfar- 
belt, die Rippen braunroth; hellrothe 
gothifche Bordüren begleiteten fclbc 
und an manchen Thcilcn entfprolTen 
lihimcn aus den Ecicen; Schlufsrtetne 
und Confolcn waren mit Icräi^en 
rothen und blauen Farben bemalt. Be- 
fonders reich waren das crfle Joch im füd- 
liehen Scitenfchifle, der Schlufs des nörd- 
lichen unil ilw \ rdwand des IVicftcr- 
Chorcs geichmuckt. Dort fchcint die 
Darrtellung des heil. Michael beim jüng- 
rteii Gericht mit vcrfchicdenen Infchriften angebracht 
gcwefcn zu fein. Die Apoftcl-Kreuzc waren große 
runde Medaillons mit den Bruftbildem der Apoftel 
dargeftellt. Ueber dem Prauen-Altare mögen die vier 
Propheten oder F.v.kngeliftcn angebracht gcwefcn fein. 

Auch einige Grabfteine wurden gefunden, deren 
nähere Befehreibung ich fpäter einmal bringen werde. 

6. In clcm Krcuztj.wgc dos Stiftes Zweill befinden 
fich zahlreiche früh tiüttclalterUche Grabdenkmale, 
davon Ahr diesmal zwei einer näheren Betrachtung 
imtcreogen werden follcn. 
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Beide Grabmale find aus Graiiit anycrcrtigt und 
im FuCboiU n i iTi:;cfcnkt. Das crftcrc (Fij{. 5) ift vnn 
einer einfachen Leiflc umrahmt und enthält etwa-? aua 
der Mitte der Platte gegen oben {jcfchoben ^:in^■n ein- 
fachen zujjefpitztcn, fcitw.irts ausgebauchten Schild, 
der pfalilwcifc fiebenmal getheilt ift. An dem Kopf- 
theU der Platte ftehen folgende Worte in vertieft ein- 
gdniieiien BHchftaben ansgvfiilirt: „B.Otto|d1iipleft| 
OT^." Oti0V9H HyppUsdorf erfchcint im Stiftungenbuch 
des Ciftercicnfer-Kloftcrs Zwettl unter den Wohl- 
thätern diefe.s Kl ii^ rs inrlem er 1290 das Pheodum 
7.U Zay7.cnb«^r<,'r <h ni Klorter gegen Erlangung einer 
Grabcrflattc <irif< Ibft fchenkt. Diefer Stiftung Aimmtcn 
auch feine Gattin Agnes und feine Söhne Wernhard 
und Hermann zu. ' Wir können daher diefcs Grabmal 
mit einiger Sidierlieit als gegen Schluf« des 13. Jahr- 
hunderts entftanden annehmen. 

Der zweite etwas größere Stein (Fig. 5} hat die- 
feJbe Gedaltimg eines viereckigen Oblongums, eben- 
falls eine einfache Umleiftung, untcrfcheidet fich 
da'_;»-gen vom crftcren dadurch, dils <lpr plcirhfre- 
Inri'.ite Schild am Fußende der Platte uiui . u.ii 1 liit i 
gegen rechts gewendet angebracht üt. l!r iit ebenfalls 
nur durch cingehauene Contourcn dargcftellt und 
enthält einen mit l<letnen kreisförmigen Vertiefungen 
beftreaten Sparren. Die In drei durchLinien gefonder- 
ten Zeilen lauten: Scpvlcr[-domino|-dc'StaIek. Der 
Familie StaUk begegnen wir ebenfalls itn Zwettler 
Stiftungenbuch, nämlich eii.Lim Albero Je Staleche 
und feinem Bruder Hcuiutii de Kyowc als Sohne des 
Hl Liirich von i Icrrenftein (Zeugen im Jahre 1212),' einem 
Otto von btaickk als Wohlthätcr diefes Stiftes (1256, 
dabei Marquardus de Stalek alsZeugc),-^ einem Albern 
de Stalek al« Zeugen im Jahre 1264,* dem Albcro und 
Meinhardhis dUU de Stalek ab Zeugen im Jahre 1284.' 
Das Urkundenbuch dei Stifte« Altenburg nennt eben- 
f^n« dfefe Familie; wir finden einen Mcinhardus de 
Sta!t:k1<c-,'^ Olli) SltKi V: und Al^hi-s iV inr l'~raii. luwie 
ihri: Kii:ik:r Wulfy.isig iillU lüilabetli ! Wrkautbricf 
15.': .' ili-iifclbcn und feine obbeuaiint 1 n Ki uicr, aber 
eine Frau Namens Katharina in einem uti ren Ver- 
kaufbrieCe VOmfelbcn Jahre," die Witwe Kat uirma auch 
mit ihren obbenannten Kindern und einer Tochter 
Marigreten als Wohllh&terin dca Stiftes Altenbui^ 
1337, den Wülfing von Stolek in einem Verzichtbriefe 
von 1354 u. f. w. Das befehriebene Grabmal gehört 
ebenßdis in die letzten Jahre des 13. Jahrhunderts. 

7. Confervator Diti-rtoi Paninger hat .11: ^iic 
Ccntral-Commiffion über einen kleinen Holz-Altar ä)f 
richtet, der fich nächll Hall in der MagdaUiifH- Kirchi 
im Halithale befindet. Diefes gothifche Altarwerk iA 
von nicht geringem Kunftwerthe. Es ift ohne Menfa 
an der linken Kircbenwand befeftigt, hat bei ge- 
(ehloflbnen Flügeln eine LSngevon 170 M. und eine 
Höhe von 2-44M der MJtteltheit ift prächtig gefchnitzt; 

• Fri,/, II StiaiM|«iAti«h «IC (S. iis)> Im J*kra iiys nOelicüit sr 
ab Zn(< C^. . 

■ Uli (lern S >^4. 

* lbul«m $ 3^1 

* lh«d«m S. fif. I>rr(> U»v in i£D jAhc« I3qi alh Ztuiic Lit-Ki,ukut iBätiÜimgi. 
IMMIi4m Kln<1^r. St lUtnhunl. 

• Ihiilra S. :7. 
' Ihidfni S 

' 1lii>lc>i> s. ■<;.. ncrr<lt«0«»*rrch«iiiti]is*liW»1i1ifellicrdnnnM«- 

r vüT. St n. iiii, .1.1 , dmii ■]■• ib Znio und mm^ ' — *— ' — — 



vergoldet und bemalt. Er enthSlt die Statue der Ma- 
iJonr].\ ni;t dc:ii Kinde, dann S(. K.dliaiiiia ii:id St. 
Mai j>arelha. Lier Hintergrund mit ciiu tn Ktdiefteppich- 
mufler geziert. Ueber den Figuren rciclic ii; einander- 
gercihte Baldachine. Die Figuren zeigen jene gedrun- 
generen Körperformen mit reichhaltigen knitterigen 
GewäiKfern drapirt. wie üe dem deutfchen Style 
des 1;. Jahrhunderts eigen find. Unter diefer Haiqit< 
gruppe befindet fich eine Gruppe, darftellend die Ge- 
burt Chrirti in kleinerem Maßftabc ausgeführt (das 
KintlK in tVhlt), Wahrend der oberrtc Abfchlufs des 
Altarfchrcines , der wahrfcheinlich zinnenartitr ge- 
bildet war, fehlt, find alle übrigen Thcii<- des .\lt;irs 
vorzüglich erhalten. Die Malerei auf den Flügeln ift 
mit reger Empfindung für Form und Farbe ausgcl&hrt 
tmd kann zu dem bedeutendften gezahlt werden, was 
von gdtdeutfdten Gemälden auf derld Flttgeln bekannt 
ift. An der Innenfeitc find dargcftalt die Verkündigung 
und die drei Könige (links), Maria-Hcimfuchung und 
Mariens Tod (rechts). Außen Heiligen-Fi;_;ur( n . Die 
kleinen Flügel der Predella St. Barbara links innen). 
St. Wotfgang (links außen). St. Agnes (rc lu-. innLii 
und St. Johannes {rechts außen). Diefer Altar diirftc 
wohl urfprünglich auf der Altar-Menfa geftanden fein 
und erll 1614, als der jetzige Renaiffance-Altar an . 
dieler Stelle au^ebaut ww-de, an die Wand gebracht 
worden fein. 

S ''X''lisen aus Kärnten.) 

Die Kirche zum heil. Stephan ni XuJli ii ixen ift 
ein i^rol.ei rinfchiffigcr Bau, der in feiner Hauptfache 
au.s der trüh-gothifclicn Bau -Periode 
llammt. CharakterilliiLh ift nur das ge- 
rade gefchlolTene Frcsbyteritim mit 
Kreuz-Gewölben und Steinrippen, die In 
den Ecken auf Confcrien ruhen, mit 
rundem Schluftfteine. Das Schlufsfenfter 

fpitzbc iL;. .■ iv . ithcili;.; mit ViLT]ials-M.ili- 
werk Dur TlKiiul ftolit lirik- .int Pri;-ti\'- 
t- riiini mit ;;r(':;en S])it/bM- ui) Fcnitci 11 
in der olockcnftubi:, eines druitiieilii.;, 
die übrigen mit M.tSwcrk twt itlieiüi; 
Der Helm febr fchlank in cim- .S|>it, c 
zulaufend nmgeben, von G;<.b<jai, c^nn 
Vierpafs'Fenfter (Fig. 7). Die Glocken 
find alt und hat 

laut Mittlii ili;n .: des 
H. M, SnnJ.o du: 
:'i_.jte drticiben 
lul;,;cnde Inichrift: 
;;ne . fchitZC . dics. 

Gotshaus . und -alle 
.die< da. gen. ein. 
und'Atts.der ■ Se- 
gen . des . herm . 

macht . ri i.:l), per 

criiccm doiniiii fugitc partes adver.sas vieit leo de 
tribii juda radix david .S Src|>h.i:iL- nr;i |irii r.idu-. der 
crwierdig gei.silich hcrr gaspar Feiiam deciiaiidt zu 
Vclkcrmarkt, anno 1603 pin ich gcflolTen Georg F'ierring 
hat mich gcgoffcn Halthafar Frandl Andre I'.rben und 
Michel Vritfch zu Hattendorf paide Zechmaifter au 
St. Stephan (Münzabdruckc kämtncrfcher Pfenninge). 
Neben der Kirche ein fchlecht erhaltener Karner. 
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Die Filial-Kirche zum htil. Martin bei Nieder- 
trixen ift ein romaiiifchcr, noch ziemlich unverändert 
erhaltener Bau von 7'8s M. Breite bei i^'SS M. Schiff- 
länge Fig. % a b, geben den Grundrifs und Langen- 
fchnitt, Fig. 9, deren Ruckanficht. Man betritt die 
Kirche durch ein roin.inifchcs Portal innerhalb eines 
Vorbaues an der Sudfcitc. Dasfclbe ift zweimal abgc- 
kragt und mit geradem Sturze verfehen, im Bogenfeldc 
ein Kreuz (Fig. lo). Man gelangt unter den Orgel-Chor, 
der auf drei Bogen ruhet, denen cntfprcchcnd zwei 
viereckige Steinpfeiler und zwei Wandpfeilcr ange- 
bracht find. Die Decke des Schiffes ift flach, caffetirt 
und ftammt aus dem 16- Jahrhundert. Die Chor-Nifche 
ift fehr klein und mit einer bankartigen Anlage aus 
Stein verfehen. In der Apfi.s find zwei F'enfter ange- 
bracht, die Fcnftcr im Schiffe find thcil.s zugemauert 




Weibchen etc. herumfchwimmen. In der Nähe von 
St. Martin fteht eine Capelle mit zwei beachtens- 
wcrthcn Figuren, St. Stephan und St Laurenz vor- 
ftcllend (13. Jahrhundert). 

Auf einem Felfenhügel links der Drau liegt die 
Burg Neudt-nßcin, auch das fclnvarze ScMofs genannt. 
Dicfe wohl erhaltene Burg ift von nicht geringer 
Dimenfion, fie bildet ein unregelmäßiges Polygon, 
ringsherum mit Bcfeftigungsbauten verfehen. Sic foll 
unter den Aiiffcnftcinern im 14. Jahrhundert cntftanden 
fein, war fpater im Befitze der Kemeter und Secnufs, 
das Wappen der Kemeter ift noch über dem Thore 
erhalten. Ein herrliches Hild gew.ihrt der Hof mit 
feinen Bogengängen in allen Stockwerken. Der fud- 
liche und uftliche Tra6l dürfte zum alteften gehören, 
im letzteren befindet fich die Capelle, die mit ihrer 
Apfis erkerartig an der Außenxvand vortritt. Der 
Triumphbogen der Capelle ift fpitzbogig angelegt, 

das Schiff ift mit Wand- 
nifchcn verfehen, bildet 
aber eine Trapezform, da 
die Seitenmauern nicht 
parallel laufen, die Fenfter 
der Apfis find fchr fchmal 
und hoch. Die Einrichtung 




iNiedertrixeD.'l 



Fig. 8. (NieJ»rtrix«n.'i 

thcils modemifirt. Die heutige Decke liegt tiefer als 
die alte romanifche, deren Lage durch einen farbigen 
Bundftreifen noch heute chara^icrifirt wird. In dem 
(iicbclrand der Kirche find kleine romanifche Säulen 
aus weißem Marmor eingemauert. Der Dachreiter, mit 
einem fiiitzcn Helm verfehen, enthält eine alte 
Glocke ohne hifchrift. Zu erwähnen ift die fechseckige 
Kanzel aus Stein, die Sacriftei neben dem l'rcsby- 
terium. In derfelben ein gothifches kauchfafs aus Mcf 
fing (Fig. II; und zwei Mefsgewänder aus dem 16. Jahr- 
hundert. Zwifchen den Fenftern der Sudfeite (Fig. 13) 
das Gemälde eines riefigen ('hriftophs, eine wenig 
bedeutende .\rbcit des 16. Jahrhunderts. Der Heilige 
ftcht, das Chriftkind auf der Achfel tragend, mit den 
Füßen in Waffer, darin allerlei Ungethiimc, ein Meer 



Fig. 10. (Niederlrixcn. 

der Capelle und Sacriftei 
belleht aus fchrbcachtcns- 
wcrther Tifchlerarbcit der 
Barocke. Einige Wohn- 
räume zeichnen fich durch 
Stucco - Plafonds und 
fchöne Kamine aus. 
Die St. Ulrichs- Kirche bei NcuJcnjhin ift ein lang- 
gcftrecktcr georteter Bau. der feit feinem Beftehen ganz 
gewaltige Umftaltungen mitmachte, und mit nur wenig 
keften feiner erden Anlage, wie ein Fenfter an der 
Oftfeite, auf uns gekommen ift. Das Schiff ift mit einem 
Tonnengewölbe überdeckt, dafelbft einf])ringcnde 
Strebepfeiler. Im Fußboden der Kirche der fchr bc- 
fchädigte Grabftcin eines Johann Karl Freiherrn von 
Kemeter. Die Thurmglockc hat folgende Legende: 
f a . fd . i zzz f cccc t Ix-x.Mii t ore f gloria f veni f cum 
f pacc. In der Thurmmauer eine fehr befchadigtc 
Steinfigur des heil. Ulrich aus dem 14. Jahrhundert, 
polychromirt, fehr intereffant. 

St. Jacob, l'iliale vom Stifte (iriffen gerettet; gut 
erhalten. Da-^ Schiff älter mit flacher Decke, Prcsby- 
terium mit Sterngewulbe auf Wandconfolen aufruhend. 
Glatte Schlufslleine, Fenfter im Kundbogen. Altar in 
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Barock-Styl mit Wappen (Greif), ferner eine Holzflatue 
St. Jacobus aus dem Ende 15. oder Anfang des 16. Jahr- 
hunderts. Hinter dem Altar-Blatt hangt der Rücklheil 
eines Mefskleides aus gcprefstcn Sammt mit breitem 
Kreuz, dclTcn Querbalken aus einer Art geflochtenen 
Stoffes mit Goldfaden befteht, darauf Hoch-Relief- 
Stickerei vorftellend die Kreuzigung (Chri(\us am Kreuze 
und Maria und Johannes) mit Spruchbandern [fchr 
fchadhaftl. An der Kanzel, die fpäter als das Prcsby- 
terium ift, wird der Fuß durch ein große.s antikes Capital 
in Marmor gebildet. 

Die kleine Kirche zu Sf. Mkhcul in Graben liegt 
hoch im Gebirge bei Diex, hat ein gothifches Presby- 
terium mit fpitzbogigcm Triumphbogen, der Schlufs 
ift drcifcitig angelegt, mit Netzrippen und cntfprcchcn- 
den Wandleiften verfehen. Die drei Fenfter fpitzbogig. 
Das Chor-Joch ziert ein Schtufsftcin mit Wappen, 
die Sacriftei-Thürc fpitzbogig, cbenfo ift das Haupt- 
Portal gcftaltct. Uebcr der Sacriftei der Thurm. Kr 




Fig 1 1. (Niedertrixen.) 

theilt fich in drei Etagen, ift mit Giebel und Spitzhelni 
verfehen. 

Die Pfarrkirche zu llaimburg ift ein fpät-gotlii- 
fcher Bau mit vielleicht romanifcher Grundmauer, ift 
geortet, das Schiff ift etwas jünger als das Lang- 
haus; CS ift 14 30 M. lang, und 8 30 M. breit, befteht 
aus vier Jochen (Fig. 13). Die Ueberwölbung bildet ein 
combinirtcs Kappcngewölbc; die Kippen ruhen auf 
Wanddienften. Der Ürgel-Chor im erften Joche ruht 
auf drei Bögen und wird von zwei Säulen und Halb- 
faulen getragen. An den Wänden Spuren alter Wand- 
malerei. Das Presbylcrium ift ungewöhnlich groß und 
fchließt mit fünf Seiten des Achtecks, Nctzgcwolbe 
mit Wanddienften, außerdem befteht es noch aus 
einem Joche Die Kippen laufen auf den .•\uf1agcrn 
unmittelbar an. Die Kippen und l-'elder zum Tlieile 
bemalt, ein Schlufsftcin mit dem Cillier-Wappen. 
Die Fenfter tlieils zwei-, tlieils dreithcilig (Fig. 14I Die 



Sacriftei neben dem Presbyterium alt, mit Kreuz- 
gewölbe. An der Evangelienfcite ein Sacramentv 
Häuschen auf fchlankcm Fuße. Der Hoch- Altar, eine 
fchonc Holzarbcit der Barocke, darauf das Wappen 
von Griffen. Außen Strebepfeiler, die des Presby- 
teriums dreimal abgeftuft, die des Schiffes einfach, die 
an den Ecken fchrag gcftellt. Der Thurm an der Weft- 
feitc trägt eine achtfcitige Spitze. An der Siidfeitc ein 
Vorbau für den Eingang. 

Zu erwähnen find mehrere fchonc Schlofsblechc 
und Klopfer am Haupteingange und in einer Kammer 
ober der Sacriftei, dann eine fchonc Marien-Statue im 
Räume ober dem Vorhaue, 
endlich ein Grabftein im 
Schiffc (Fig. 15) mit folgen- Vj-' 
der Legende: anno . dni . i 
m.ccc.lxllli an fand agne- \ 
fentag ift geftorben der edel- 
veft Jorg von Villanders dem 
got genad f. An der Schwelle 
des fudlichen Einganges ein 
Grabftein- Fragment. 

Unter dem l'resbytcrium 
eine Gruft von viereckiger 
Grundform mit Kreuzge- 
wölbe. An der (Jftwand eine 
Mcnfa. Früher fuhrte eine 
Stiege aus <ler Kirche hinab, 
jetzt vermauert. 

Das alte Schlofs Hain- 
burg ftcht nahe der Kirche 
auf einem Fclfcn. Es war noch 





FtK. 13. (Niedertrixen.) 

in diefem Jahrhundert bewohnt. Der wertliche Theil irt 
der ältere. Man erkennt dafelbft noch die Capelle, die 
durch zwei Stockwerke reichte, Stucco-Decorations- 
refte find noch erhalten. 

Die alte 1 lainburg. jetzt Rautenburg, liegt nord- 
«'ertlich vom Orte hoher am Berge auf dem Rücken 
des Gebirgszuges Wandelizcn, in einer Hube von 
270 M. über der Haimburger Ebene. Die Burg ftelit 
mit der Hauptfront gingen Süden, von wo aus man, 
da das Terrain im Süden und Weften fehr ftci! abfallt, 
unbehindert faft das ganze Jaunthal überblickt. Die 
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nördliche und örtliche Front ift gegen den Wandelizen- 
und 1 laimburger Berg gerichtet. 




Vifi. IJ. I liaimburg.) 

Von derllurg, die in Trümmern liegt, find gegen- 
tvartig nur wenige Mauern vorhanden (Fig. i6); außer- 
dem noch einige Fundament-Mauern, f<> dafs man fich 

leicht den ganzen Grund- 
rifs vorflellen kann. Von 
<len vorhandenen vier 
K:iumen fchcint der grö- 
ßere Kaum ein Saal, zwei 
Räume fchicncn Wohn- 
zimmer und einer ein 
Stiegenhaus gcwefcn zu 
fein. Alle ^Iauern find 
ohne Verputz aus Steinen 
mit einem fchr ferten, 
guten, ftcinartigen Mör- 
tel gebunden in befon- 
ders folider Weife lierge- 
llellt un<I irt die Lage- 
rung der Steinfcharcn 
horizontal, dann nach 
reclit.s {geneigt, hierauf 
wieder horizontal, endlich nach links fchräg gellcllt 
(Fig. 17). Die weftlichc Mauer ill i/'j M. lang, 1-55 M. 
dick und 15 M. hoch, außen fehr fchön, an den 
Kckcn abgerundet, erhalten. Innerhalb derfclben 
Mauern find im unteren Theile zwei Reihen untcrein- 
andergellelltc ÜelTnungen (Fig. 18) in der Mauer 




n.iiitiljiiij; I 



auRgef])arrt, in welche ein doppelter Trantboden ein- 
gclaficn war. Gegen links hören die OcfTuungcn auf 
und wird fich der Tramboden an das natürliche fclfigc 
Terrain angefchloffen haben. An einigen Stellen der 
Aufsenfcitc der Mauer finden fich Kuckelijuadem. Im 
oberen Theile ift die Mauer auf 15 M. Breite außen 
und innen an einer Stelle parapctartig fchmalcr. 
Fcnfteroffnungcn find gegenwärtig keine erfichtlich; 
diefe werden mcift nur an der Süd- und Weftfcitc 
gcwefen fein. Der Zugang zur Burg dürfte nördlich 
gcwefen fein, da das Terrain an den übrigen Thcilen 
fehr ftcil ift. 




Kig. 15: Haimbarg.l 

Die Kirciic zu .SV. }Fiirgarcl/iiii bei Toltersherg 
ift eine bis ins 11. Jahrhundert zurUckrcichendcStiftung 
die noch der heil. Hemma zugefchrieben wird. 

Man betritt die Kirche durch ilie Malle des vor- 
geballten Thurmcs, Fig. 19, die mit einem complicirten 
Netzgewolbe ubertlcckt ift. Das I'orfal hat profilirtc 
l.aibung, ^crailen Sturz und im Btigenfeid Blendmaß- 
werk. Das Schiff hefteht aus vier Jochen und ift mit 
Nctzgcw(i|ben iibcrdcckt, die Rippen laufen ohne Ver- 
mittlung in die Wandll.iche. Der Orgel-Chor ift in das 
letzte Joch eingebaut, wird von drei ftumpfen Spitz- 
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bogen gctrajjcn, die auf zwei Pfeilorclicn ruhen, die 
ücwolbe find nctzforniitj conUruirt. In der Koke links 
ift die Clior-Sticgc anfjcbracht Der Triumphbogen iil 
dreifeiti^' profilirt und im Spitzbogc-n conrtruirt. Üas 
IVcsbytcrium befleht aus einem Joche und dem fiinf- 
fcitiRen Chorfchluffe mit NctxKcwolbe Uebcrdeckung 
deren Rippen auf Dreivicrtel Dienllcii mit rechtwinke- 
liger L'ntcrlatje ruhen. Etliche Dienlle find abgcftutzt 
und andere mit einem Schilde vcrfehcn. Die Gewölbe- 
Felder find mit Farben ornamentirt, alte Arbeit. Die 
I'resbyterium-Fcnftcr fmd zweitheilij;, einige mit Maß- 
werk. 




Fig |6. (Rautcnburg.l 



Außen cntfprechen der Schiff- und Prcsbyterium" 
Eintheilung einfache einmal abgetreppte Strebepfeiler. 
Was nun die Entftehungszeit der Kirche betrifft, fo 
ftellen die wiederholt angebrachten Jahreszahlen die 
Bauzeit außer Zweifel, wenngleich es nicht unmöglich 




Kig. 17. (Riittlenburg.) 



ill, dafü Theilc iiltcren Baues in den fpatgothifchcn 
Bau iibcrnommcn wur<lcn. Wir finden nämlich die 
Jahreszahl 1538 dreimal angebracht, an einem Dientl- 
fchilde dabei Fig. 20, dann mit .pinxit" im Ge vIT 
wulbcrdde gemalt und mit dem Steimnetzzeichen |^ 
am Dachfaume. Ucber dem l'rc.sbytcrium dicSacriftei. 

Uer Thurm charaktcrifirt fich durch feine hohe 
gewundene Spitze, Seilengiebel und durch feine Hohe, 
da er in %'icr l'.tagen auflleigt. In der Glockenllube 
machtige Fenfler im dumpfen Spitzbogen (l'ig. 21). 

Kccht.«. neben dem Langhaule Üelit ein einfacher 
runder Karncr mit Gruft un<l Conclia in felir herab- 
gekommcncm Zuftande. Spuren von Hemalung wie eine 



heil. Communion, das jüngfte Gericht, St. Michael, 
St. Oswald. 

In dem runden Karner zu Deinsberg hat Corre- 
fp»)i»dent Pfarrer Gröfser einen Cyclus von alten Wand- 
malereien, «ohl aus dem 14. Jahrhundert, blosgclcgt. 




Fig. 18. (Rau)enbarg.) 



In zwei Reihen hi>chft einfache, leitler auch ftark be- 
fchadigte Bilder, die Verherrlichung Chrifti darfteilend. 

f). Die FUial- Kirche zum heil. Johanttes dem 
Täufer in Bitkov (Mahren). ICtwa '/i Stunde oftwarts 




l''ig 19 I Tuiieti.lii!rg.J 



von Dncic iiber «lern Dorfe Bilkov, erhebt fich ober- 
halb eines nach Sud wert fich hinziehenden Thaies, ein 
bedeutender felfiger iliigcl. delTen (iipfel diealterthuni- 
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liehe vom Friedhofe umgebene Kirche zum heil. 
Johannes den '1 äufcr trafjt. 

Dicfe Kirche gehört zu den wii lui.;lTi ii der 
Gegend, da fic in der jetzigen Sucriftei die Ueberreftc 
der nrfpninglich in FrGb-Gothik g^uten Kkehe 
bewahrt. Der Bau>Styl deutet daher auf ein hohes Alter 
der Piriindc, über die bis zum Jahre 1371, wo derfelben 
fchon als Pfarre gedacht wird, jede verlafslidie Nach- 
richt mangelt (Mahr. Landtafel, Brünn 1. Lib. V f. 20). 
In dicfcr Ei{;;rnfcliatt erhielt fich diefclbc bis in die 
Zeit Her SrhI.iclit am weißen Hcrgc ibei IVa;; 1620), in 
welciirr Zciip'jiiüde auch iiier in dci -an/iTi Uilige-' 
gend die Lehre der bähmifch-mährifcben Brüder pro- 
fperirte. (»W. KircM. Top. Br. D. 3 Tb., S. 264.) 




Fic ti. (Tollcnberc.) 



Nach der Wiedereinführung der kathulil'cheii 
Religion erl'clicint dicfc Kirche fchon als Filiale der 
Mutterkirchc in Dacic, in welchem VerlUiltnifTe fie bis 
sttm beutigen Tage befteht 

Das Patronatsrecht wurde darelbft vermuthlich 
zuvor von den Herren der benachbarten Burg Billcov 
ausgeiibt, welch letztere mit acht umliegenden Dörfern 
uiui ywc\ Maierliiifeii ein bcfundciev (iut bildete, und 
der Stammfitz der Herrn Praima von Hiilcov war, von 
welchen unter anderen Smll von Bilkov, Burggraf zu 



Bitov, ' aus derUnterhandlung zwilVhen TfcrnyslOtto- 
karll. und Rudolph von Habsburg rulimlich bekannt ilt. 

Sudann iiberging Gut Hilkov fammt Pfarre an die 
Herrn von Neuhaus und fiel nach dem Tode Ulrichs 
des m. (1316 1 1348) deflen Sohne Hermann von Neu- 
haus (I3S4— Q99 1 1404) zu, welcher nach dem Tode 
feines Bruders Ulrich, mit feinem Onkel Heinrich von 
Neuhaus die Güter gemeinfchaftlich befaß. 

Als fodann der Sohn des crilcrcn, Mainhard, ver- 
ftorben war, trat er alle feine Befitzungen in Mahren 
feiner Tochter I'llsbeth ab, welche an Johann von 
Kravar — Krumau verhcirathct war. {Scdläcek .Hrady 
azäml^ ceskd" IV. Tb. S. 3S— 36.) (Brünner Landt. IV. 
£ 18.) Als aber beide Ehegatten kinderlos verftaiben, 
fiel Bilkov Tammt Zogehör wieder den Herren v. Neu- 
haus «u. (Vobiy Mähr. Top. VI. S. 126—127.) '"i Jahre 
1460 verleaafte Heinrich der VII. von Neuhaus Bilkov, 
Dacic und andere Befitzungen an Wolf Krajir von 
Krajk und auf Neubystric vun welcher Zeit an das 
Gut Bilkov fammt Pfarre zur Domaine Dacic gehört. 
Dies zur näheren gefchichtlichcn Beleuchtung. 

Was den Bau der Kirche betrifft, fo muis dcrfelbe 
in swei von einander mit Rückficht auf den Ban-Styl 
fich unterfcheidende und gemeinram nur unorganifch 
verbundene Theile abgefondert werden. Der crfte imd 
alterte Thcil umfafst die gegenwartige Sacriflti — ur- 
fpriinglich ein felbfliindiges Kirchlcin — das bisher 
unverkennbare Spuren der FrülhGotllik (13. JahlllUn* 
dert) unverfehrt an fich tragt. 

Diefc Sacriftei ift 10 80 M. lang, 5-50 M. breit und 
6'l6 M. hoch, ift mit einem gothifchen rippenlofen Ge- 
wölbe gedeckt, deifen Profil aber jetzt mehr ovaUÜnn^ 
als fpitzig erfcheint. 

Das einfchifflge Langhaus hat einen Giorfchluls 
von gleicher Breite, der au.- drei Seiten eines Acht- 
eckes gebildet ift. Das Ticwulhe tragen beiläufig ein 
Meter (larkc Mauern, außerdem fünf einfache Strebe- 
pfeiler mit einem Abfatz, von denen zwei an der 
Oftfcite des Presbyteriums und drei anf der Nord- 
feite des Langhaufes in der Entfernung von 4 M. 
wahrzunefamen find. Diefe Strebepfeiler find bdÜii% 
2*50 M. hoch und treten Fliehe der 

Wand hervor. Zwifchen diefen Strebepfeilern befinden 
fich jetzt 2 0 M. hohe und 071 M. breite Kcnftcr, die 
fich nach Innen bis zur Breite \i)n 017 M. fchrag ver- 
engen, wo fic mit einfacher fpit/bogii^er dranit Um 
rahmung verfchen find. Auf ahnliche Art erweitern 
fic fich .-»uch nach Innen, Solche Fenfter find 
drei, das vierte an der öftlichen Wand des Chor« 
Schhifles ift aus der Zeit der letzten Renovirung. Es 
läfst fich vermuthen, dafs hier HrfprOnglich aaCD ein 
Fenfter derfelben Conftruftion wie die übrigen fich 
befand, trotz dem, dafs unterhalb diefcr Stelle der 
Kingang in eine kleine Gruft führte, die gcgenw.irtig 
fchon fchr fchwer ziis.:.mt;lirh ill 

Das Gemäuer (Ur Sudfeite war, wie aus dem 
GrundrilTe erfichtlicli ift, beim Baue des Presbyteriums 
der anfchlielsenden Kirche abgetragen worden und 
wurde das Kirchleb) auf eine fehr oberindüiclie Art mit 
dem Neubau verbunden. Dies ift insbefondere an der 
Stelle des Chor-Schlufles wahrzunehmen und In einem 
noch größeren Maße am Giebel der Sacriftei, wo die 

• San T. Hlko« kMM ■■ Mkran« ■kkrirck«« UrkuMha m. Brick 
Codn Mar. t. B, |>*a. m).. «49. 
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bcßandcnc Fron: durch den Ziegdbau verlängert und 
die Bcdai huui; der Sacriftei mit der Bedachung der 
ebenen Kirche in i.ine FLicht.- vcrbr.iidcn wurde. 

In Anbetracht des all/.uhcfchrankten Raumes der 
Sacriflci, fowie auch des Umftandcs, dafs die engen 
Fenßer nur ein fparliches Licht in s Innere leiteten, 
U^t die Vermuthung nahe, dafs die Sacrillci urfprün^- 
Kcb eiii«Frie<Uio&-Capeile fein mochte. Dies bckräiUgt 
die Tchon oberwätwte Gruft. Diefe ift einfach gewölbt 
Ul li i ilafst nur einen geringen Raum. Urfprünglich war 
»iiefi; Grillt durch Stufcrt zugänglich, welche jedoch 
von hier w< ;^);enM:i i;ii.:i und anderwärts bennt/.t 
worden lind. Dazumal wurde die Ocflfnung mit einem 
hcrbcigcwälzten Stein bedeckt, worauf der Ort nach 
und nach mit Gras und GeitrUppe verwuchs. 

Von der Sacriftd kommt man gegenwartig durch 
einen ^tsbogigen Eingang an der Südfeite über vier 
Stufen herab in das Presbyterhim der gegenwärtigen 
Filiai'Kirche, deren Hau aus dem dritten Viertel des 
15. Jalirhunderts ftammt.' 

An der Sudfcitc der Kirche ill der Thurm ange- 
baut, durch dcffcn Halle man ebenfalls in die Kirche 
gelangt. Der alte Thurm war ein I lol/.bau und zwar in 
diefer Gedalt noch im Jahre 1662 vorhanden (Vifita- 
tions-Bericht vom Jahre 1662). Der gegenwärt^Tburm 
wurde crft in der neueren Zeit angebaut. 

Beim Erntritt in die erwähnte Vorhalle erblicltt 
man zuvor den urfprünglichen gothifchen mit gleich- 
feitigcni Spitzb(j.;tn gedeckten Kingang, welcher 
2'25 M. hoch und 1 M. breit ift. 

Man <;elaii^'t unter ilen auf zwei ftarkcn Pfeilern 
ruhenden Mulik-Clior und dann weiter in dav ScliifF 
der Kirche, welciie fammt dcni unter dem Mufik-Chor 
befindlichen Räume 13 10 M. lang und 7 60 M. breit 
ilt. Das einfchifilge Langhaus hat noch die alten Mauern 
und erhält fein Licht durch vier neu durchbrochene im 
kuiulbri;^^! II f>-li!.>nVne l'^cnfler. Das Schiff war Uf- 
tprun^uoi uul HiLttern )l.i.;h ;_;edeekt, desgleicilcn war 
ila- Mufik-t Itor von Hol/ Im Jahre 1844 wurde, 
als die fchon fchadhatte l-lindeekung mit l-änllurz 
drohte, das Schiff mit einem Tonneni^ewolbc v erfelien 
und der Mufilc-Chor von Stein aufgebaut. Um das 
Gewölbe noch mehr zu llutzen, wurden, wie dies in der 
Zeit der Gefchmacldof^kcit oft gefchah. die alten 
gothifchen Penfter des Schiffes vermauert und an diefer 
Stelle das Mauerwerk verflarkt. 

Das l'rtsliv tei ium ill um eine Stufe über das 
Niveau des SLhiiTes hoher gelegen, öffnet licii mit 
einem gleichfeit igen Spitzbogen und mifst <iiciell>e 
Hohe wie das Schiff, ill 11 50 M. lang und 5 65 M breit 
und hat einen aus dem Achteck gefchloffenen Chor. 
Die Wölbung belleht aus einem Kreuzgewölbe. Die 
fteinernen Rippen, welche in awei Schlufsfteinen zufam- 
menlaufen, treten von den aus 3 bis $ Wulften sufam- 
mcii.L;i iVt/trii ( nnrolt:!! hervor. Der crllc Schlufsdein 
tragt einen lunUcitigen Stern, wahrend den zweiten, 

oberhalb des Hoch-Altars das Monogramm ziert. 

Da-s Presbytcrium wird durch fünf gothifclic 
Fcnfter mit gut erhaltenem Granit -Maßwerk ' be- 
leuchtet. Dicfe Fenfter find nur durch einen Pfoften 

D«l ••olri««lil"iiittt>= Jieftr Kirrh^ in .ürfri, 1 ic((tn«l«ll 

■Mf 41* imhc Hiiiri'' ilr» I \. lalirhuiuleitk umA flinuni niii ciiicf g^utnn Rei^e 
MB GrSMiiiKicvn «ibntBin. ««lebe r«w«hl III Bohoitn aU itmch m Mabtea in 
Affer PwiC'l ihrrn Ilrrp'UMi; luiln. 

XILN. F. 



gctheilt Ilirc Maßwerk.- haben äuCcrfl einfache, meift 
auf gcoinetrilchea Ueü t^ien ruhende Conllru(5iion. 

An (ier l'.vaii^Llium-Scile des 1 loch-Altars be- 
findet fich ein einfaches Sandiuarium mit gefchmack- 
vollem Eifengitter gcfchlolTen, und an derfelben Seite 
näher zur Kanzel führen vier Stufen zur fpätgothjfcbcn 
Pforte der höher liegenden Sacriftei. 

Von aufien finden wir an Presbyterium Strebe- 
pfeiler mit einem Abfatz, die mit den MauerflSchen 

des Presbyteriums durrh einen tTi-mcinfamcn *^ockcl 
verbunden find. Die Olll'eite des Cliores hat zwei und 
die Siidfeite ebenfalls zwei Strebepfeiler. .Auf der \Vc(l- 
feite befindet fich kein Strebepfeiler, was nur durch 
die Nähe der Sacriftei zu erklären ift. Da das SdiiiT 
urfprünglich flach gedeckt war, fo waren hier Strebe- 
pfeiler nicht nothwcndig. 

Sämmtliches Gefimfe der Strebepfeiler ift von 
Granit, fowie auch das Rranz-Gefimfe, deffen Spuren 
fich bisher am Schiffe erh.ittcn haben; dicfes Kranz- 
Gcfimle etidiL^t an der Wertfroiit des Scliiffes rechts 
mit einer Kii.jei, links mit i ineni Stierkopf 

Die Hedachuii}; der Kirche llammt größtentheils 
aus neuerer Zeit, doch wurde der urfprüngliche Styl 
beibehalten. Im Pre.sbytcrium verlängert fich der 
Dachftuhl in höl/ernc i ragflückc, von welchen erft 
das Satteldach fich erhebt. Dicfe Tragftüeke erinnern 




uns .m jene dei alterihuiis'.iLiiL:i lJoil\irclie in Kai in 
Holiiiu ii * i '/, .Stunden olllich \ on t iiruduni ini«'. lind 
die einzigen (Jebcrbleibfel der alten hölzernen Con- 
flruaion, welche ehemals vielleicht zur nicht geringen 
Zierde diefer Kirche mehr vertreten war. 

10. Confervator Jteäiük machte die Mittheilung, 
dafs im Lai^ des Sommers 1885 der obere Thcil des 
jcftwargen Tkurmes in Egtr einer Reftaurirung unter- 
zogen wurde. Hi'i diefer (ielcLieriheit fand man zwei 
alte zehnpfiindioi Meiallkugelii, die in das Mauerwerk 
leine an <ler Sudleite, die andere an der Nordfeite), 
eingedrungen waren. 

11. Das Unterrichts Minifterium machte die Mit- 
thdhuig, dafs esfieh bei der St. Peters- Kirche tu Wien 
VOrÜiufig um die Ivingcrüftnng liantlelt, wofür bereits 

1 riLrf, -l.r fn.-.llr,!. i.,ui Jct l tii ( I . -.l.'.Ii Ii ^ . l.iaii.l Ma..«rrt 

intlen »ir c.ir Sr (.ciB Kuihe ui i'.. . It'h I . .j ! U- i .! foclulch« 
N«IIfi*»-<lh' tili rrr-iiyli rilim rJiutiÄ l*lti r., i t, 

* dur«h Ku^icift SopliM, Ijcmahiin Wri^/el 1 V im J«krc 

lt. FikniW Ui nm bci>ti(i:a To«« (ut CTbalm. 
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lO.ooo fl. finaiugefetzlich für das Jahr 1885 t;ctichmit:l 
wurden. Erft durrli Zuliilfenahnio des Gi-riijUs wird 
es möglich \Vn O'':i, i!i n L'r.il.in j ili : Ij.iul .1 liu; 1 - i:!! mIl ii 
ZU ubcfbKck«!) und die Kellauriruiigs-Nuthwcnüigkcit 
ZU conftatiren. 

13. Die nebenllehende Ab1>iMuns veranfchaulicht 
dne dunkelfarbige Thonurne, welche in den der HnU- 
flättcr Periode angehtircoden Hüi,'el;;rabcrnbeiBövifc 

in Bnoult bei Chrum, zwei Wit^lhiiulcn von Gurkfcld 
nordlicli gelegen, gefunden wurde. Sic befindet Ach 
jetzt im LandeS'Miifcum zu LaHaeh (Fig. 23). 

13. Confervator Graus hat über einit,'c iJcnkniale 
im Küftcniande an die CentraUComnufTion Nachgehend 
berichtet. 

Pottteba ift der äußerfte deutfcb-gothirdu- Kirchen- 
bau des 15. Jahrhunderts mit Netz- und Stcrnt^cwnlben 
in feinem Chore und in den dreiScliiffcn, deren mittleres 
überhöht und mit Oberlicht vcrft hcn ilV I-'.ben wurde 
das Scliifl uivi ein ui I ::in halbes Joch verkmi^crt, 
wobei man achtccki^'C Pfeiler durch eine ungc-rccht- 
fertigte Vorlage verdarb. Der Iloch-Allar ift ein 
prücht^^er FliigeUAItar von von einem Tiroler 
.Haller" erbaut. 

Gemau hat noch bu«htna£ig fdion gcTchriebene 
Taufmatriken des IJ, Jahrhunderts und ein mufterliaft 
frcoiihictcs Stailt-Archiv, in dem die üefcliliinl: des 
Katli. - die ganze Dombau^efchiehle fcllrtellen. 

In üdine belehrte mich der Verkehr mit einem 
wohlunterrichteten Sacriftan des Domes und dem 
BibUothekar Dr. Joppi, tlafs der Dom noch in feinem 
urfprilnglichen gothifchen Bau mit drei SchiAcn und 
niederen Capellenreihen, dem Petronio in Bologna 
vergleichbar, beftcht, wofür auch ein alter Kupferftich 
in der Bibliothek, vor der Umwandlung In den BarocV- 
Schninck fjcilochen, cingefehcn werden kann, 

In Gör.z bcfnehte ich die Jefiiileii Kirche, einun 
mäßig großen einfch-fTis^cn Uarock-Han nnl obloiv^i-tn 
Presbyteriuni, Capellcnreihen zu Seiten des ächitVes, 
darüber Emporen und mit zwei Thttrmen an der Weil- 
Fa<^de. 

jytx Dom hat noch ein gothifches Tresbyti rinm. 
ha halben Achteck wie gewöhnlich gefciilolTeii, mit 
diefem Achteckfchlufle tn drei Joche organifirt und 

mit i_-iiieni Kauten;;cwiilbc des bi t,nnncntien 16 Jahr- 
hiiutlcu?; ijedcckl. Daran uarii 16.S0 ein drcitliLiii^'c*^ 
Schiff gefügt, inmitten mit liaelier Decke % erfi hen, <!ie 
niederen und fchmalen Ahfeitin mit Kreirzf,'<- wölben 
bedeckt. Säulen je drei mit einem rft iier foiulern die 
Schiflc und über ilinen tra.^l eine weitere S;fiittil(lelluil:; 
iwifchen durchbroclu tu ii üalhillradirn die Decken der 

Emporen Uber den Seitenfchiifcn und die flache Decke 
des Mitteifchiflcs. An der SchifiTdecke find Malereien 

in Fre>co von Julius ("maiens de I.arno r) ( omeiisi. 
Zwei ichune Marmoi -Tabcriiakal, eine Mainior Kaiixel 
bilden den geringen benu rkenswerthen Inhalt dtcfes 
etwas cnttaufcheiuien Haue; 

5. Vito ift nocli unbedeutender, ein einfchiftv.Tcr 
kleiner Bau nnt je zwei Altar Nifclicii zu dts Schiffe.- 
Sciten. 

Intereßanter aber ift am Schlofsbcrge alidort 
cm kleiner Kirdienbau 5. Üpinto, vielleicht die Heil. 
Gcift-Capelle ehies Spitales. ein viereckiger Kaum, 



modern flach gcdcckl, , K n ?.! !>r( it -.md 770 M. lang, 
nach Ollen mit einem ) .li-i' 11 eikeiartig vorgelegten 
gothifchen Chörlein i.ihl < i:n m Slerngewulbe im halben 
Achtecke. Außen kennzeichnet den Bau noch ein 
gothifche-i l'lach-Thürmchen mit zwei fpitd>ogigen 
Glocken-Fenftercben am Giebel aufgebaut. 

Die Klofterkirche von CaßqgnmKtxa ift ein 
kleiner einfchiffiger Bau, dellen Seitenwände fich auf 
Corridore öffnen. Eben werden <fle fehfinen Stucco- 
Ornam« nte mit neuem Gold- und Farbrnfi Immck 
erhöht. Unter dem Fußboden des Kircheninnern ver- 
lauft tler Ii lin ; I ur , riiLilri:_;c Gaui,', der auf die kleine 
niedere kamnier der Bourbonengruft führt, die eben 
nur Kaum für letiis Sarge hat. 

Dreiviertel Stunden außer der Stadt, am Fuße 
des heil Berges, liegt da.<; Dorf Meai», ddfen KIrdie 
in der Haupt&cbc der Zeit des romanilchen Styles 
zuzurechnen ift. Auf ein oblonges min im Barock-Styi 
gewölbtes und erneuerte.*. Schiff ;ii iIl[u:i fi; "v. 1 iHichem 
Innenraume <ler ronianifclie riiurin li Ii rmli u t, folgt 
ein fogenanntes ("hör Oiiatlrat aK Altar U u.m 

Die Kirche Monti santo ift ein beiieutemier und 
inlereiTanl< r H;»u, ganz von Quadern aufgeführt, von 
4215 M. lichter Lringc und 19 oS M. lichter Breite in 
den drei Schiffen, gebaut von 1539 bis 1560, an den 
vei fchiedenen Hautheilen durch mehrere Jabrcsicahlen 
•15 1.^' '5 1"' '5^«^" fcftdatfrt. Die Zeit des Baues zwifchen 
Gi>thik und Renaifi'ance. ferner ilie Ikgegiiung nor- 
difeiier und fudlicher Trailitionen geben tiem Hau- 
werke einige Kigeiitlnindichkeileii, die nicht hanfig 
\orkommcn, Die ]:>i>lyg'>ne AiisgeÜaltimg der Kreuz- 
arme, das Kreu/.ri[)j>en-Gew olbe <les Presbyteriuins, 
die fchlicht achteckigen l'fi iler 1 je ftinf in den SchiiTcn, 
denen am QuerfchitTe ein kreuzf inniger iblgt], die 
Proülirung der lialbkrci-fosmigen Arcaden • Bögen 
find noch nordifch-fpat^M-ihifche Styl-Motive; der 
offene Dachftuhl hingegen, der fehr llach alle drei 
SehilTo ubei Ipaiint, das k etiaiffanco-Portal ati derWeft- 
l-a(,;nle erinnern zu »leutlich an ilen Süden mit feiner 
Weife Das l'ortal weifet noch den gothifchen Kfcls- 
rucken innerhalb einer Umralimnni; der RenaitTance 
und die JaUre-szalU 1545 auf. iJarnber üclit eine noch 
golhil'ch bewegte Marienngnr zu iiVhen zwei knieenden 
Engcl-Statuctten und der Spnich: ,Kgo autem ateti 
In monte «icui pria«!. Deut, cap XV, lo* MDCCXCllI 
(i. C". .S ti*'." Zur Anlagi: der Kirclu! ift noch zu be- 
nu rken. o.ifs der ,\!tar Kaum in licr Breite des Miitel- 
fclni'tL> ::Lhalten fall i|i;adratifch ill, da- d.irauf ftilgen<le 
Krcuzü hilY li.icli Norden und Snden polygone AbfchliilTe 
hat; darauf folgen die drei Schiffe, durch je fünf 
Pfeiler getrennt, alles unter »lern einen offenen Ilachen 
Dache. Auf der Nordfeili- des Chores liegt noch eine 
kleine quadratifche dem St Michael geweihte Capelle 
von 1560, 

f^iil'iuh bi-fuchtt! ich zuletzt inul belichtigte in 
«!< r Nahe diefcr Stadt 2';, Stunden I-uDwegi s davon 
entfuint <iie I-'ilial Kirche i) > lAr tu Dvor. die jeden- 
falls zu den kiiuftgefchiehllich iiitrreli'anteften Hauten 
des J.an^^U gehört. Ihr I'n -byterinm, bei 11 M lang, 
in tirci Joche lda> Schlefsioch ai,- tIem halben Acht- 
ecke niilgi recluii ! I ■_;egl:eiii:rt, ilt mit einem Kauten- 

gcwülbe verfchcn. Daran flofüt (iidlich der Thurm, 
dclfen untcrftcs Gcfchofs in ein Giörlein verlanj^ert als 
Sacriftct dient. Weftlich »ITnct Itch da.« drcitheilige 
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SchifT, 22 34 M. lanf:, nj-},6 M. breit, durch 7.uci Kt-ihcn 
voll ju drei l'lLilcni in ilrci üid j^'lcicli hreitu Rhumc 
l^cfondcrt. Die l'fciu r nv^cn Grundril'l'üs inil abs;i.- 
fagCvn Ecken verbinden lieh oben im Spitzbofjcn unti 
tragen eine Hohldecke von calTetteiiglcichcn quadra- 
tifchen Feldern. Köftlich i(l nur die Unbefangenheit, 
mit der der Meifter — er nennt Tidi am Weft-Portale: 
Gregorius Rukhenstain magister opcris anno Domini 
MDXLIII — von den gothifchen Formen Gebrauch 
macht »mi Rcnaii'lance-Motive darunter milcht. Das 
l'resli) Icriuni h;ill ficli \ erhaltni'>maßi«^ rein in der 
.Spat-tiotliik. Dict.'alT« '.Unfcklei der Schiffe liiuljedcich 
mit Sterngcwiilbe-lvinzeichnungen verziert. Die Far- 
belunj» an den Schiffpfcilcrn und fpitzcii Arcaden- 
Dogen imitirt die Kuftica. Die Fenller haben einen 
Tbeilungsplbftcn, der nnter den Spitzbeinen oben ftatt 
in Maßwerk-Figuren in die Acftc einen Kaumcs, in ein 
dreifaches (Patriarchcn-)Krcuz, in ein gewoliiiHclies 
Viirtraj;-Krcu/, in Mufchelbilduny, ja auclt in eine 
raftoralkriimmiiiiLf übcrKeiit. Hin Superplu-- von Styl- 
Mifchuni.; koinnU am \\ Vll-i'ori.ili- \-or. Xm li ini .Siiitz. 
bogen gcfchlofTcn und mit einem l"i iclV von italit uifcli- 
gothifcli t;ci"innten fich durchdriii\;cndeii Rundbogen 
ilberkreill, verzichtet es auf die Kinsichung feiner Lai- 
bongen und ift mit ca(&ttenähnlichen vertieftenFeldern 
venöert, die anfier manchen RenainTancc-Motivcn 
wieder mit flachen Maßwerk - Muftern Rcfiillt find, 
w.dirend ein I !■ iri/ontal Gi fimfc nach oben den Ab- 
fciiiulV bildet. Unter ai^dern Abfonderiiclikeiten zahlen 
zwei Kmporen im l're.^byterium auf flachen Kund- 
boRcn erkerartig vorj,'ckra|.;t und nacli oben mit 
einem flachen Dache wie Lo';en eines Thealer.s abj;e- 
fchloflcn, ferneis zwei fortilcen an den Oftenden der 
Scitenfchiffe, jeder aus drei Arcaden beftehend, nach 
oben gerade al^efcliioflen, die Sterngewölbe aber von 
regelmäßig verjüngten Säulen mit jonifchcn Capitalcn, 
jedocli mit kur/.< in UnU-rfcliaftc und der romanifchcn 
Eckbl.Ut ü.ilis :4 ■tr.i_;i n, Aiitien am t.'liDr-SciikifTe ill 
zu l.ictiiei KL n. dalb da-. Kall:,i liiiis It.ill ,1:1 di r h'endcr- 
fohlbank in der Muhe ilirer lio;;ciifcli)urfc verlauft, über 
dicfcn rechtwinklig auflleigt und die Streben melur an 
ihrem oberften AbfchhiOe umkröpft. Ein mittclaiter» 
Uches Marienbild (Statue), »mfgfiiäagt fan Schiffe, ein 
groBer Seiten- Altar von 1714 und zwei andere kleine 
aus dem 17. Jahrhunderte, hQbfche Arbeiten der 
Haiocke. die originale Hemaliin;.;; des '.jothifrlien Sacri- 
rtei-CieW' sllii'-. liii.i die licrvi irrai;cndden Eim ichtuni;>- 
ftücke diel. . Kii Iii. -in-. 

In Antin iclieint ubirhaiipt »lie Gothik fich 
Ifinger im Gedächtniffe der Itaulcute erhalten zu haben 
undmanche intereOanteMifchungen mögen fich hieraus 
dicfer VenutlaiTung finden. Die Stadlkirche in /Crm'm- 
Imrg, die von Bifi/u^buk und dem nahen Ehrengrub 
haben die gleiche Art complicirter, fehr fpater Stclz- 
un<l StiTiiripix.n-Gcu olbe mit einein der kr.iinrrifcheii 
Spat Guthik ei;.^'eiithüinlKhen .Aufwände von fchi'ii aus- 
jjefulirteii li;^urirten Sclilulslleiiun auf jeiler kipticn- 
Durchdrin;_;uni^, au.s der Mitte de» 16. Jaliriiuiidert-- 
Chor und Thurm lind in Krainburg aus dem Ende des 
14. Jalirhunderts; letzterer ift beim Umbau des Schiffes 
in das Wellende dcsfclben einbezogen worden. 

14. Sehr abfeits vom gewöhnlichen Wege, zwei 
Stunden ober Nals (Station Viipian der Bozen-Mcraner 



nahn), li^t die kleine Parzelle St Jacob, zum Dorfe 
/V/)5?rt« geh4)rig l Eii,' 2 V' DieKirelie. auf einem felfi.i;en 
Ihiyel reizend i;elej.;en, dürfte zu den ältclleu de.s 
Thalcs gehören; dafür fpreehen der Grundrifs fowic die 
hier und da noch erhaltenen zum Thcil vermauerten, 
Uberaus fchmalcn weitausladcnden Fenftcrchcn. Wahr- 
fcheinlich im 17. Jahrhundert wurde lie einem durch- 
streifenden Umbau unterworfen, indem man die alte 
Eindachung durch ein Lattcngewolbc crfetzte und 
ihr in j;an/. eigc!iarti;,;er Weife den heiitigcn Thurm 
einbaute Diifelbc rulit mit zwei Seiten auf dem 
Mauerwerk der Kirche, w.dirend die beiden anderen 
von einer Säule yelra^en werden, welche frei in der 
Kirche aufllcigt und für den linken Seiten-Altar (Epiftel- 
Seite) eine Art Nifchc bildet. Steigt man die febr 
fteile Leiter nn Thurm empor auf den Dachboden, (b 
bemerkt man unter und über dem Einfatx des Latten- 
Rew ölbes leidlich erhaltene Hefte alter Gemilde (ein 
Opler Abrahams, darüber zu ei roh gearbeitete Kopfe) 
etwa au.s der Zeit um lioo. Wahrfchcinlich war das 
i.;anze Inncrc hem.dt. Aueli an lier Aulscnwan^i, ober- 
halb der Thiirc, bchndct fich ein altes, ohne Zweifel 




Fig. 93. (PtiffiM.) 



überaialtes Fresco: Chriftus und die Apoftel vorftd- 
lend, welches in der Compofition byzantlnifehen Ciiarak- 
ter verräth. 

( ir. '.'Itentlieik fchr _Mit (•■ !i.i!l<-n find ilie (leni.dde, 
mit .V eichen die C 1/ .'.V ,1111 i'tiji^- des lliigils 

bedeiLt war. Das H.iuiitluld in e.er Nifelie zeiget 
Chrilius am Kreuz, r.ilieii üim die heil. Maria und 
Joliannes und zwei kniei üdc Donatoren; in dem die 
Nifche überwölbenden liegen: oben das mächtige 
Haupt Gottvater«, unten rechts die heil. EBfabeth 
von Thüringen und Katharina, links nicht mehr kennt- 
liche Heilige. Aufsen, im Dreieck unter dem Dache, 
t-hrillu'- in der Keltir Ciier im (Jr.d): die D.u-Il f!lnn;_^ 
id nieh; voIUl; erke.inli.i: .'w liehen zwei fcliwebcndcn 
I n^eln L)ie Bildt; da! unter iind zerllurt. Kein yroÜer 
Kiinlller, aber ein tuciiti;4er Handwerker fpricht aus 
dirfcn Gemälden, die an ein Bildftöckchcn in Gtifidaim, 
deifcn DarftcUungcn die Jahrzaiit 1504 oder 5 tragen, 
erinnern. 

Völlig vereinzelt dttrfte das dritte Obje6l diefer 
Bmugru^ipe daftehoi, die C*fetU nettm dtr kireht. Ein 
kleiner quadratifcher Bau mit Kreuzgewölbe , drinnen 
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an der Oftfeite eine gemauerte Menfa. Die übrigen 
Wandflächen mit großen Oeflhungen im Halbkreirc^ 
eine davon, die der Kirche tagewandte, zum unver* 
fdtlieflbareii Eineaag erweitert. Von Malereien Iceine 
Spur. DerGeiftlTche erzählte, dafs In diefem eigen- 
artigen Altar-Bau zur Zeit <lcr \\ (\ (im 17. Jahrhun- 
dert:) das Mcfsopfcr dargebracht wurde; die Hetcr 
lagerten auf den lunliegendea Höhen. 

Kar/ Domanig. 

ti.(Dü Ambra/er Sammiumg im Grats J A. Primiiffer 
fogt in MiaerGelchtchte der AmbraferSammlimg: ^ „Im 
Juniiu des Jahres 1703 drangen unter dem Churflirilen 
Max Etnanuel bayerifche und franzuftrche Krie};sv6lkcr 

In Tyrol tili. Sil \ \v\ man in der ICilc von der .Samm- 
hing 7.U Ambras \ c rpacken konnte, w urde famnit dem 
Archive gegen Steiermark i:Llulirt, und nur ilie abge- 
brochene Kil'ackbriicke vermochte beides vor dem 
verfol^enilen I'eindc ZU retten. Bald darauf wurden 
auf Befciü des Siegers die meiften noch Übrigen Alter- 
thOmer aui dem SchloiTe nach Hall abgeliihrt, um von 
da nach Bayern gefchüft xu werden,** wozu es aber 
nicht kam. Ueber die Gefchidce des „gegen Steier* 
mark** geführten Theiles der Sammlung dürfte bisher 




kaum etwas in die Oeffentlichlccit gedrungen fein, und 
da zwei AÄen^nvolute der t. ö. Hofkammer'Aftcn 
bei der k. k. Statthaiterei in Grätz darüber Auskunft 
^el)eti, fo dflrfte bei dem Interefle, das die weit- 

berühmte Sammluni; in .\iilV>ru' !i nimmt, ein kurzer 
Auszu|^ aus d<'n ten liitM .ini l'lat/.e fein. 

Wir finden im crllen (.'oin olut ' zunachft einen 
Krlafs des Kaiftr.s Leopold vom 2^. Juli 1703 mit dem 
Befehl, dafs: «bey den vuverhorten Einfahl der feind- 
lichen trouppen in Tyroll die Archivs aflen vnd der 
Schaz von den Schlofs Ambras falvirt werden miiße.^ 
Der fidvirtc Schatz gelangte zunächft nach Klagcnfuit. 
Weil im Erlafs des Kalfera der Wunfch ans^efprochen 
war, (hl Klaj;infurt der N.ilu- lics l'eindes halber nicht 
die iiothigc Sicherheit biete, den Schatz in die Burg 
von Grütz zu bringen, fo richtete der Landes- Vicedomb 

■ Di« k. k ämknSn Samnluiu ran M*it trim^giir, Wl«a ilif, S. ••. 
< lIollanmr'AÄcii, Juli iTdjb Mr. 4*. 



von Steiermark eine .'\nfrage nach K i , rt und 
erhielt von dem L. V. Domb dafelbil die Auskunft, 
dafs «mit befagten Salvirten AAen vnd arcfaiv vnd 
Schaz fünf Cameralifche Officier fammt 40 gemabic 
Leithvnd 47 pfcrt nach clagenlurth ankommen wShren, 
welche von der TyrollTchcn Cammer looo fl. par gelt 
zu Zohrung empfangen, diefe aber bereits aufgczohrt 
beten." 

Hierauf erfolgte vom ftcirifchen Vicedomc der Auf- 
trag, den Schatz mit dcnfelben Leuten und Ofiicieren 
nach Grätz abzufcbicken und letzteren foviel Geld zu 
geben, ab fie zur Reife dahin brauchen würden. Das 

gcfchah aber nicht, wahrfcheinlich weil die Geldmittel 
hiczu nicht llüffig gemacht waren, und es folgt nun 
eine lani;e C' irrefpondcnz zwifchi-n (ir.'it/. und Kla;;cn- 
furl. in welchen der Vicedomb N un Steii rni.u k aul licni 
Uefi-lile des Kail'ers beliebt, der V:decoiub von K.iuitcn 
aber findet, dafs Klagenfurt ohnedies genug Sicherheit 
biete und die Kiickfcndung von dort aus dne kürzere 
und minder koftfpielige fei. 

Am 18. Atq^aft erMgt eine neuerliche kaiferliche 
Refohitkm des Inhaltea, dala der Schate, die Aden, 
das Archiv und die Officiere mittelft „Landt Robath" 
alfobald nach Gr.Ht/. abgeführt werilen füllen. Die fünf 
Officiere A<//'c/^/.f /.oller, Schatz Com- 
niiffariu? frtcd. v. Lachemayr, Arcliiv- 
Commiliarius Joh. Aui. Ey/enjlainer, 
die beiden andern ungenannt) follen 
mitgehen, die gemeinen Leute und 
Pferde aber follen wieder nach Tyrol 
/.uriick gefchickt werden. Nochmais 
zögert der Vicedomb von Kärnten, bis 
endlich einem kaifcrlichen Mrlaffe vom 
23. Auj^ull 1-olge gegeben wird. Wann 
der Schatz in Gr..tz ankam, ill aus den 
Aäcn nicht zu entnehmen. Er blieb bis 
zum Sommer 1705 in der Burg von 
Grätz. 

Ueber die Zuriickfiihrung nach 
Tyrol handelt dann das zweite AAen- 
Convolut,' welches mit einerRefoIution 

des Kaifers vom 27. Februar 1705 be- 
ginnt: „Wir haben gn.idigrt refolvirt, 
dafs der Aufs Tyroll nacher graz Sal- 
\irtr Schaz vnil .Archiv bcy nunmehro 
gcnniicnden RuturlLmd vnd Sicherheit 
Selbigen Landts dahin wiederumb abgeführt werden 
foll." Den Schlufs bildet eine der Ilofkammer prafen- 
thrte Rechnung ddo. 26. Auguft 1705: „für den Trans- 
port find 460 iL angeloflen und dem Schatzamts 
Officier Friedrich v. Lachemayr zur Beftreitung feiner 
kuckreifc 150 fl." 

16. Durch materielle Untcrrtützung feitcns der 
Central-Commiffion wurde es in ncucfler Zeit möglich, 
dem Mufeum S. Donato in Zora einen hilbl'chen 
Gegenftand romanifcher Styl-l'eriode zuzuführen. Es ift 
ein Säulen-Capitäl, das bisher in der St. Anna-Kirche zu 
Zara, und zwar in umgekehrter Stellung als Unterlage 
(lir einen WeihwalTerbecken diente. Diefe fchone antiki- 
firende Sculptur wurde nunmehr, nachdem auf Korten 
der Central-Commiffion eine andere Unterlage für den 

■ IltHkanincT-AAeii. Man 17»;, Xf . m- 
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WeihwalTerftcin bci^jcftclli wurde, 
Mufeum einverleibt il-'i^ 24) 



dem genanaten 



17. (^» StemMfiaiigrai bti Z/wJ Am 18. April 
1885 acVerte, wie Confervator Sekmider berichtet, der 

Hiiusl'. I Fibi t a ans dem n.ihr- bcil.iban ^jclc^jcncn Dorfe 
Zli-o fein fc;uualca,t;cr.iJcuber den Gipfel einer zvvifchen 
dorn Jagcrhaiife und dem Fahrwege nach Li Jk<n> fitu- 
irten Anhohe von Nord nach Süd (Ireichendes Fcl<), als 
auf dem liochften Tunkte dcsfelben die Pflu^fchaar an 
einen Stein fticO und beinahe t,'ebrochen wäre. Fiiera 
wollte das Hindernis bcfeiti^cn, uinfomehr als er mim 
Bauen einer Scheuer Steine brauchte, eDtfemte des- 
wegen das Erdreich um den Stein herum und entbtölite 
fo einen j,'rolJcn /nifcheu Steinplatten eiiij^ebelteten 
Mlock von riantrkalk, welcher erll durcl) yemeinfainc 
Anllrengung von lO Männern herausgehoben werden 
konnte. 

Den erftauntcn Blicken der Anwefeiiden zei^^tc 
lieh eine aus großen Kaikikcinplaltcn /ufammengefct/.te 
Kifte, welcher jener Block, bevor 
ilie in naflen Baculitenletten cin- 
gefetzten Platten nachi^cgeben 
iMttijji. n> rkllein gedient 

iiiiliL: unii aäu IJodcn dcrfelben 
in iliii blaugraiien I-ctten ein- 
gelunkcn und /erbrochen mehrere 
theilweifc mit Knochen gefüllte 
Bronzcgcfaßc. Da e.-> bereits 
Abend geworden war, rifa der 
BcAtxcr de» Feldes die GeiUBe 
und ihre Scherben aus dem 



Vorhanden waren: ein großes Gefäß aus Bronze- 
blech, ziemlich erhalten, 230 Mm hoch, in der Mündung 
175 Mm., in der grv>ßtcn Weite 220 Mm. und im Boden 
i6o Mm. und die Scherben eines zweiten ganz gidchen 
Gefifies. 

Von den cinfacln-;i Tr.ii^bÜLU-lr. ilcr hrid«;n 
Gcf.iße fanden fich zur Stelle nur iwti (Jcieii und beide 
KndhackL-i tk-^ einen Bügels mit alten Bruchlläcben 
'(las Mittelltück war entwendet worilen). 

I'in Bronze -Toiit mit großem bandförmigen 
Henkel, die Holte betragt 95 Mm., der DurchmefTcr der 
Mündung circa 230 Mm., der Durchmeffer des mit 
coneentrifchen Krcifen verzierten Bodens 140 Mm. 

Eine Bronze-SchOflel oder vielleicht ein Seihe- 

geliili (der Boden fehlt) fammt der abgeli>st( i; _M _;nf- 
feneii cylindrifchen und cancUirtca Handhabe. Inirch- 
mcHer der Schülfel in der Mündung circa 330 Um., 
I luhe circa 30 Mn>. 

Kin Bronze-Krug mit eingefchnürter Mundung, 
an welchem der Henkel fehlte Der Krug hat eine 




Ciur't -.inil am 

Jiulit::i .Moigt-n 
])luM<lerti-n Neugie- 
rige und Habgie- 
rige das Grab vol- 
lends aus. Aufdicfe 
Weife wurde ein 
Theil der Gegen- 
ftände im Dorfe 
zcrilreut und wan- 
derte durch Vir- 
fchcnkcn und Ver- 
kauf einzelner Stucke immer weiter, wahrend zahl- 
reichcklt incBritchfluckc in den ualfeiil.etten eingehüllt 
fammt den calcinirtcn griingefärbten Knochen wieder 
in die (Jrube wanderten. ' 

Dunkle Geruchte v<>n der Entdeckung eines ge- 
mauerten Grabes mit Gefafli-n lohne .Angabe des 
>!,iiLiials brachtL in der n.iclirten Woche ein junger 
.M.t 11 • I .ms dem Dorfe V'elis. vvelchcr in Zliv bei einem 
an lii II Baue befchaftigt war, in fein f iL-imatsdorf 
und V(in da verbreitete fich die Nachricht weiter. Der 
genannte Conrervator fuhr am 2«. April nach Zliv und 
forfchtc dem Funde nach. In dem Hofe des Hauslers 
FiSera fanden ficli noch die 23 bis 100 Mm. dicken 
Platten vor, ausweichen die vierfeitige et wa 1 M- 
tiefe Kille gebildet w ar, aber der Deckllciu war bereits 
in die Fundamente der S<;liciicr verbraucht worden. 
Der Inhalt des (iralx-s w ir zum großen Tlieilc noch in 
den lliiiiden *Uts rechtnj.ilJ: h-ii BeCit/i rs 

. . '/■J'<jKi>M vosBci.uthliiUi wid nblr«ch«4:aK-lnl,taKai><lu>url,mntr 
üiiMln fleh la ,|«n LctiealiBvU'a, »«kh« an iti« OberHuke der UrnlK e«- 
nncii waf e». 



Fiu J5 M.T.fcc , 

Höhe von 160 Mm., der üurchmeiTcr des Bauches be- 
trügt 115 Mm., des Halfes 50 Mm. und des Bodens 
70 Mm. Die eine Hälfte der Mündung ift kreisf.>rmig 
(Durchroeflcr 50 Mm.\ die andere clliptifch (Achfen- 
lanj;c .So und 55 Mm . 

Mehrere Scherben von einem (jelaßc nn"t weit 
ausgelegtem Rande. 

Zwei Bcfchlägc von Trinkhornern I.So Mm. Dureh- 
mefler im Lichten), beide fchwer berch.n<ligt. von einem 
fclilt der obere umgefchlagenc Keif und an beiden faft 
famffltiiehv Zacken. Die beiden gegoßenen Fiißc find 
wohl erhalten. 

Die beiden groflvn Geft0e hatten verbrannte 
Ktuichen enthalten und allerlei Beigaben, von «ienen 
nur <!/' eine bandloi niige romifche liron/e-Fibel mit 
.ihgebrocheiier Rolle unil Nadel, b) ein malliver Bronzc- 
Riii^ I Riemenliell.indtheil:) von 42 Min. nrfpettivc 
2.S .Mm, Diameter, und^y einBron/e-l'l.ittchen Kiemcn- 
bcfatzf) vorhanden waren, während d) ein langes 
gerades Broiue-Mcflcr und e) eine angeblicheStatuette, 
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von welcher fich fpater hcraiisftclltc, dafs es eine 
bartific Maske war, welche den unteren Theil des ab- 
gelösten I lenkels vom Kruye 5 {gebildet halte, m Libui'i 
(ich befanden. 

Der I''»md ift zum größten Thcilc geborgen und 
Cut da» Landcs-Mufeum in Trag erworben. 

In tler Folge gelang e.s noch folgende Objefle für 
das Landes-Mufeum zu erwerben: den mit einer Rofette 
verzierten Hoden und die flache Handhabe einer 
Caferole (die Handhabe der Caferole i(\ jener von 



Confervator Kic/Uer über ein Mauerwerk, welches in 
Ohernberg nachft Matfec bloßgelegt wurde. Die weite- 
ren Grabungen, welche Herr Gutsbefitzcr A. Jirdtiur 
von Matfcc mit großer Umficht und unermüdlichem 
Mifer leitete, untcrrtützt von der hier zu Lande fo 
fcltcncn Bereitwilligkeit des Grundllück-Eigcnthümcrs 
Herrn Jacob Mo/cr, haben feilher mit voller Gewifsheit 
dargethan, dafs die Baulichkeit romifchcnUrfprungs fei. 

Confervator Petter berichtet, dafs der Grundrifs 
des aufKcdccktcn Mauerwerkes ein Rechteck bildet 





Vruticc und der von Obriflvi ahnlich, tragt aber den 
etwas verwifchtcn Stempel: I'AI'IRIK KliLlC'i; das 
fehlende Mittelflück des einen Tragbügels; den oberen 
Theil des Krughenkels, eine weibliche Büf^e darflel- 
lend, welche die größere Krugmünduiig zum Theil 
umnifsle; ein kleine;, gekriimmtes Mcflcr mit langer 
Griffangel und Oefe xon Bronze; eine kleine krumme 
.Men'erklingc ohne Griffangel aus Bronze; drei Stuck 




Kig. 27. 'Matrciv: 

von den zu beiden großen Gefäßen gehörigen inaffiven 
Füßen; zwei lange Kiemfchnallen aus Bronze; eine 
größere Bronze-Fibula mit durchbrochenem Fuß wie 
die Fibeln; eine von den zwei gefundenen aus Silber 
verfertigten Fibeln; ein Sporn ans Bronze; ein langer 
Bronzenagcl nach beiden Fndcn in Spitzen ^eine lang, 
die andere kurz'i auslaufend, derfelbe Dämmt vielleicht 
von einem Schilde, von delTen Belag z.ihlreichc Bronze- 
Blcchftückchen. darunter doppelte, von einer Ilachen 
Scheibe (L'mbor'i herrühren mögen; vcrfchiedene Stücke 
von kieinbelag, Pemleloquen etc.; einige Stücke ge- 
fchmolzene Bronze. 

18. Im dritten Hefte des XI. B.unlcs der Mitthei- 
lungen der k. k. Central-Commiffion berichtet Herr 



(Fig. 25). Vor der Aufdeckung Acllten fich diefe Mauer- 
rcflc als ein gegen das oftlich gelegene Wohnhaus 
desBefitzers verflachender niederer Hügel dar. Außer- 
dem fanden fich Spuren einer Mauer, welche vor einigen 
Jahrzehnten noch zu fehen gewefen fein foll, jetzt aber 
nur wenig mehr erkennbar ifl, da die Steine davon 
zum Baue des gegcnwiirtigen VVolmhaufes verwendet 
wurden. 

Der Grundjilan zeigt fudlich einen klei- 
neren und nordlich einen größeren Vorfprung; 
letzterer dürfte, nach dem Ausfetzen der Mauer 
zu fchließen, der I'.in^'ang gewefen fein. Nach 
Niederlcgung der Umfaffungsmauer, deren 
Ecklleine, um den Umfang zu kennzeichnen, 
belalTen wurden (Fig. 26', lließ 1 Icrr Hreitner 
an der Üflfeitc auf eine .Anzahl (81 gemauerter 
Bogen, welche durch eine nach innen reichende 
Quermauer unterbrochen find. 

Hie Richtung, Zahl und Lage der dar- 
über angebrachten Hcizungs- Röhren laffcn 
die Anlage eines Hypocaullums fowie den 
Ziegclcftrich-Boden deutlich erkennen. 
Auf einer Seite rtutzte den Frtrich-Bodcn eine 
Reihe Pfeiler aus viereckigen, iiliereinander gefchich- 
tetcn Zicgelplalten, deren Seiten r6 — 18 Cm. bei 4 Cm. 
Dicke mcflen. Auch größere Zie;,'el-Deck]>latten wurden 
hier gefunden und in das Salzburgcr Mufciim hinter- 
bracht. Kine vollllandigeH) pocauftum-An!age irt fomit 
außer Zweifel. Der noch hier und da vorhandene 
Mauerverputz der Wiinde oberhalb des liftrich-Bodcns 
ill glatt, graulichweiß, ohne Malerei. 

Bei Abgrabuiig de.s 1 lugels an der Ollfeite, 7 M. 
vom .Mauerwerke entfernt, wurde noch eine freie 
Feuerllelle biosgelegt. Der mit Zicgelkleie durch- 
fetzte Mörtel, die Heizanlage, die Heizrohren theil weife 
mit Fiirchung, die Thonfcherbcn, darunter ein kleines 
Stuck von terra sigillata. nicht decorirt, Eftrich-Bodcn 
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und Maueranwurf, Glasfeherben, Eifcnnagcl uml 
Hafthaken für die Heizröhren, fowie vorzüglich auch 
ein Bronzefchlaflei mit Eifenhakcn (Fig. 37), bffen, wie 
Cotifervator Pdtt-r berichtet, nicht zweifeln, dafe man 
ein römifchcs Gebäude vor fich habe; doch war es za 
Folpe der bisherigen Fiindc nur eine einfache, nach den 
gefundenen Schlacke» etc. zu urtheilcn durch hcucr 
zu Grande gegangene Behaufung. 

19. Wir haben S.XXII eine AbbiUiun^ dt - 1 . dten- 
tanzcs beisje^ebcn. der fich an der Außcnfcitc der 
Virgilius-Kirchc zu Pinzolo in Sud Tyrol befindet. Wir 
wollen hier mit wcniy; Worten diefcs Gemälde etwas 
erläutern. Dasfeibe, das unterhalb des Dachgcrimfcs 
wie ein breites Band die Wand abfcMie&t. veranfchau- 
licht uns die im 1$. bis 16. Jahrhundert To beliebte 
Darftellunj,', wie der Tod keinen Stand und kein Alter 
fchont, um die Menfchcn mei'^ uu i warlet und unvcr- 
fehcns aus dicfcr Welt abzufiihrcr.. Ucn Ueij;en bei^innt 
eine Gefellfchaft von drei Skeletten, die zum Tan/.e 
auffpieleti, fie blafcn Sclialmeien, zwei in tänzelnder 
Stellung, eines j;ekrunt luid mit einem Sccptcr fitzt auf 
einem einfachen Throne ; denen reihet fich das Krcuzea- 
bUd, zu dem in langer Reihe die zum Tode Berufenen 
heranzidben an. Jede einzelne Figur mit dem Ver> 
derben bringenden Pfeile in der Bruft ift von einem 
Skelette gefuhrt oder [geleitet. Auch in der Bruft des 
H'.-ilantlcs haftet der Pfeil. Zucrtl erfcheint der Papft, 
das Skelette mit einem abgefchoiVencn Hoffen, dann ein 
Cardinal, den das Skelet ilutzl, dann ein Bifchof, das 
.Skelet fcliwingl die Haue, ein Domherr, an dem das 
Skelct zerrt, ein Mönch, das Skelet mit einer Schaufel, 
ein Priefler, ein König, die Königin, ein BUrger, ein 
Arzt, ein Ritter, ein Geizhals, ein junger Menfeh, ein 
Krit]ipel, eine Nonne, eine Bür|.,'ersfrau. eine Alte und 
einKimi. die be;;leitenden Skcli r 1:1 i:iit F.Hhnchcn: 
ilarm folgt ein Krokodilarti.;* > J Uit-t v\^ii zwei Pfeilen 
gctrofien, endlith ein kciter, ddTcn auflprin^^endes 
l*ford mit I-'lederniau.^llui^eln veifclien. Der Kciter 
fendet eben einen Pfeil in iüe vorausziehende .Schaar. 
Den SchiuTs machen zwei Engel. Unter den einzelnen 
Figuren find erläuternde Verfe in italienifchcr Sprache 
angebracht. Ein ähnliches Todtcntatubild findet Ach 
an der St. Stephanatdrche bd Pinzolo, das die Jahres- 
zahl 1519 tragt. 

20. fJie jUkrifihi- AusßcHiiHf; ciilturhißorifiher 
GtgtnftaHde su Grats im Jahre xMi, welche ein felbll 
für die an der Zurammcnhringung derfelben Bcthellig- 

tcn überrafchend reiches Hild des Bcfitzes der Steier- 
mark an Werken <ler großen und kleinen Knnft ent- 
rollt hatte, ift nicht ohne nachhaltige Wirkuiif^ vor- 
übergegangen. Ks fehlen nämlich einer .Anzahl von 
fich fiir das MufeaKvefen in Steiermark intereiTiienclen 
J'erfonlichkeiten unverantwortlich, wenn all' iÜl- aal- 
gewandte MUhe nur iw einer llüchtigeti Schauftelluug 
gefuhrt bUtt«, wenn das eminent culturelle und hifto- 
rifchc Moment, welches in einer folchen Ausflellung 
liegt, durch die kurze Datier dcrfclbcn und die wiflfen- 
fchaftlicheii .Arbeiten ungiinftiEjc Unruhe während 
cUrfelbcn riii-lU •.;eliiirii; au-;^eiuUzt wurde. Zu^Ieirii 
drängte fich die Befürchtung auf, datü manches bisher 
wnbd(annte^ oder doch wenig bekannte wcrthvolle 



Stück jetzt, da es allgemeiner Hcfichtigung zugänglich 
gemacht war, die Begehrlichkeit ausländifcher Sammler 
und der ll.mdler reisen und fo dem Lande entfremdet 
werden könnte. 

So wurde noch kurz vor Beginn der Ausfiel Um 
ein fteieruiarkifcher Landcsmufeums-Verein in's T,c:ieii 
gerufen, in «h-r conftituirendcii Vcrfammiuü^ aui 
30. Juni i8iS3 das Statut en bloc angenommen und 
ein Kxcecutiv-Comite gewählt, bcfteherd aus fünf Mit- 
gliedern, den Herren Excellciu Grafen l'ranz !•. Mtran, 
Grafen Heinrich Altcms-Petsi-n/ieiH, Grafen Gtindaiker- 
Wurmbrand, Profeffor C. Lacher von der k. k. Staats- 
Gewerbcfchule und dem Univcrfitats-ProfefTor Dr. 
G«rßtt. Dicrem Comltö wurde aufgetragen, fich durch 
Cüoption bis zur Zahl von 11 Mitgliedern zu verftarken, 
den hohen Landesausfchufs von Steiermark zur Dele- 
girung eines Mit:_:lir iU s .w. crfuchen und fonft alle 
geeignet erfclieinenden Scliritte zur Förderung des 
V'creinszwcckes zu unternehmen. 

Seine Majcllat derKaifer, welcher allergnädigft ge- 
ruht hatte, die culturhiftorifche Ausftellung zu eroffnen, 
gab auch diefem Verein durch die huldvollen Worte, 
welche Allerhöchlldterclben bei einer huldvoUen 
Audienz auf eine Anfprache des Herrn Grafen IVunn- 
hrand zu erwicilern geruhte, die eigentliche Weihe. 
Das Cmniti; hat dann bei Sr. Kxcellen.' (ici:i Herrn 
.Statthaller Baron KUbeck, bei .Sr. Exccllen.'. tleiii dama- 
ligen Landeshauptmanne Moris: v. Kai/er/eLi , bei 
.Sr. furftbifch< »fliehen Gnaden Herrn Fürflbifchof Dr. 
JohivtHi-s Zwrger, bei dem damaligen Burgermciftef' 
der Stadt Griitz Dr. KutuI feine Aufwartung gemacht 
und es kann mit Genugthuung darauf hmweifen, dafs 
feine Beftrcbungen von Anfang an fich der thatkrafti- 
gcn Uuterftützung der genannten hohen Behörde zu 
erfrciu-n i ibt haben. 

Se. L,.x>-cllcnz der Herr Statthalter hat eine Cur- 
rende an alleLandesbehordenerlalTen, welchediefclbcn 
auf die Vereinszwecke aufmcrkfam machte, und bei 
der .Abnahme des Maria Schutzbildcs von der Dom* 
I'acade perfonliche wie pecunjüre Unterflütining ge- 
w.dirt, der hohe Landesausfchufs hat den Referenten 
für Kunll- und .Schulangelegenheiten Herrn Dr. Moriz 
Kitter i'. Sehrct/wr zu den Berathungen delegirt und 
2000 n. zum Allkauf von Obji i u n licr Ausftellung 
gew ahrt, der Herr Fürftbifcliof hat alie Or»linariate und 
l.'ecanate von den leitenden Abficlilen unterrichtet und 
fell)ft Geld für dicfc Zwecke gefpeiirlct, (!cr löbliche 
Gemeiiiderath h.U koftenfrci Rauui' :i. der ftadti- 
fchen Franz Jofeph-Schule zur vorläufigen Unterbrin- 
gung des Vereins-Befitzes ubeilafTen und von 1886 
ab für 10 Jahre eine Subvention von loo fl. jährlich 
bewilligt. 

Die erfte il>e des ICxccutiv-Comites, welchem 
die Herren l'roielloren Dr. Hovrnes, Lu ft hin v. Eben- 
grt ii!h, V- Mi'jßfovics, die I lerren Hans v. Rt benhurg, 
Gey Sil K. v. Wiichllcr, Paron Se/slerHer:in^i;er bei- 
getreten waren, beftand darin, foviel als möglich von 
den Cegcnftanden der culturhiflorifchcn AusAellung, 
fei es gvfchenkweife, fei es durch Kauf zu erwerben. 
I>ft nach Abfchlufs diefcr .\ction, welche nothwcn- 
iligerwiife eiiu-il etwas leblialten t'harakter hatte, 
konnte an tMiie f) ftcniatifche Arbeit geL;angen wenU 11 

Vor allem galt cü> einerfcits im cngftcn /\nfchlufü 
an das bindichafllichc Joanneum vorztigehcn, jenes 
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hocl3lien%e Gefchenk weiland En^unog yaiam's, 
deflen erlauchter Nnmc mit allen gelftigen und kUnft- 
lerifchen Beftrebungcn in Steiermark Tür alle Zeiten 
unauflöslich verbunden anderl'cits einen liiiiflufs zu 
gewinnen, um die Fortbildung und Reorganifirung 
diefer ehrwürdigen Anftalt 7.11 einem wahren fteferifclien 
Landcs-Mufcum anzubahnen. 

Ks wurde daher in der Cfften außerordentlichen 
General •Verfammlung vom 15. December iSSj bc- 
Icbloflen, dafs fich auch diefer Verein den Ehrennamen 
„^^Huettm" beilege, und $. 2 der Statuten in folgender 
prädfen FafTung angenommen; ^Der Landcs-Mufcum- 
Vcrein hat dcii Zweck, enljiLltli. li< uiivi unentgeltliche 
Krwcrbunycn lur alle l'acbi r iIl'n ilurcli Reorganifirung 
des Joanncums vom Ii- .n errichtenden I,andcs- 
Mufeunis in Grntz ztt maclicn und fic zu conferviren, 
Kr hat nach j-. l' r l^ichtung hin das Zuftandekommen 
eines fotchen LAndes-Mufcums zu fördern. 

„Sümmtliche Erwerbungen werden Ejgenthum des 
Landes, und, fobald die Art der Aufflellung, Erhaltung 
und Vereinigung fowobl der zu den bereits begehen- 
den Abtheitiir,.;- :i dt- 1 ■.inneums hinzukommenden 
Objefte, als tlci neu zu bildenden Abiheilungen mit 
il( in ! ..incIc.i-Ausfchuflrc fcflgefetzt H\, clicfem als inte- 
grircndc Beftandthcilc des Joanncums übergeben.^ 

In Erfüllung der hier angedeuteten Aufgabe hat 
der in der erwähnten Verfammlung gewählte Aua- 
fchufs von 15 Mf^Iiedern, welchem die oben angeführ- 
ten Herren und Prof. Dr. Doller, Hochwflrden Dom< 
h««r Dr. Kahn. Prof, Dr. I.eiigib, Prof. Dr. v. ZwUdi- 
nrk angehören — für I lerni Hans v. Kebenburg \\\ in 
der Gencral-Vfifammlung vom 17. Februar 1885 Herr 
Haron Xjth„--l: ■j^.wMt worden — bereits am 31. .Mar/. 
|88.> dem hohen Landes-Ausfrhufs einen Kiitwurf 
/MX Keorganifiriuig des Joanncums fammt Motiven- 
Bericht eingereicht Er war dabei in der angenehmen 
lagfi ausfpTedien zu köimen, dafs e» ftch eigent- 
lich uro ein Zurückgreifen auf iMe Ideen und Pläne des 
erlauchten Gründers, in zweiter Linie erft um eine 
Neuordnung han«lU:. So\v<thl in der Sc'i.nl.ung.s- 
Urkunde vom 16, Juni 1811, als in den vom I->zhcrzog 
Johann felbll ausgearbeiteten Statuten vom 1. Decenv 
ber 1811 i(l <las Juatnieum, oder wie es damals bezeich- 
net wurde, «das Mufcum in ürätz-, im VVefentlichcn 
als eine inilrudlive Schaufammluiig betrachtet worden. 
eine»theilfi durch Anfdiammg fordernd und anregend 
Bu wirken, andemtbeils durch die Vereinigang von 
Bflchern, von Urkunden, von Obje^len aus den drei 
Ki:!l1k:ii der Natur, d.t^^ Slihlimn. fj.ujLiL!! i]i 1 jcr- 
ni irk :lVI;t-n Gcfchiclltc liiul liodciibi JcjialVt nru'il in 

/Vud mIhvi' 11 'iiingcn, alfo eine allgemeine IMlIuii;.;'. 
anllall im Liu llen uiuJ großherzigllen Sinne, deren 
fegensreit In- W ii kungcn fich auf jeder .Seite »ler Gc- 
fchichte der geifligen Entwicklung in Steiermark bis 
heute fühlbar machen. Da aber bei dem damab k|äg< 
liehen Zuftandc der philofnphifchen Facultät der 
UniverfitSt oder des Lyceum.s, wie man es nannte, bei 
dem Fehlen jeder technifclien Unlcrweifung fich die 
Unmöglichkeit hcrausftellte, da."i neugegriindei<: Inllitut 
ohne direclcn Unti niLlit /ur A'irkung zu bringen, fo 
wurden altmalig in immer ijedeutenderem Ausmaße 
damit regelm.ißige Curfe, tlann fellangeUcllte und 
befoldcte Lehrer mit allen Abtheilungen des Mufeums, 
weldie fich für eine folche Beliandlung eigneten, ver- 



bunden. Das Joanneum erfcheint alfo, wie es GiA 

{Das Joanneum in Grätz, Vorrede S. VI) ausdrückt, ,in 
der erilen Zeit als naturhiftorifches und gcfchichtlichcs 
Mufcum" und ift jetzt 11861J \ mi.'iil;-..', cifc auch eine 
tcchnifchc Lchranllalt. Als foktte uuiiie es im Jalu^ 
1828 durch Ernennung eines .Studien-Dircflor.s definitiv 
gekennzeichnet. So find daraus hervorgegangen: 

Die k. k. technifche Hochfchule in Grätz, die k. k. 
Bergakademie in Leoben, die UndfchafUiche Acker- 
baufebule in Grottenhof, die bindfchaftlidie Welnbau- 
fchule in Marbui^. 

Alle diefe Anftalten, fowohl die ftaatlidien als die 
landfchaftlichcn, fühi i^ti iLt/t ein vollkommen fclbftan- 
digcs IJafcin, keine dcrielben hat in ihren Titel den 
Namen des eigentlichen Gründers aufgciü imiiscn, und 
wenn die technifche Hochfchule, welche jetzt noch 
Räumlichkeiten in dem Joanneums Gebäude inne hat, 
in ihr vom Staate zu errichtendes neues Gebäude 
ttberfiedelt fein wird, wird lieb diefc Trenmtng, wdehe 
fich fehon längft innerlich vollzogen bat, auch bei diefer 
Anfielt äußerlich fcharf ausprägen. 

Das Joanneum kann dfi» u iljchindert jetzt zu 
feinem urfprünglichcn Zweck, ulIl'.ut j'iiplcich fein 
Lcbensprincip zurückkehren und imt liillc der vom 
Landesmufeum-Vereine gebildeten Sammlungen ftch 
zu einem vollllaudigen fteiermärMfchen Landesmofeum 
fortentwickeln. 

Diefer ReoiganifstionS'Entwnrf ift der fchon vor 
einer Reihe von Jahren gewählten Mufcal-EnquAte- 
CommifTion, beltchcnd aus den Herren Gt^ifen ßferam, 
Profeffi: Kin'iff. I.i 11 iics-Ausfchufs l)r ,■ Schr-dni-r, 
Graf Ii ui ml'i iind, ij.iiun Zl'ihock, zugi a i'. i; n worden 
und hat liie letztere dann dem hohen L unJc i^' unterm 
2G. ,\ugut1 1884 „Vorfchlage zur Ku-orgamlation des 
Joanneiims und zur Krrichtung eines fteierifchen Lan- 
des-Mufcum$ ■* crllattet, in w eichen fie fich principieil auf 
den bezeichneten Standpunkt (lellt und nur das WeCent- 
Uchc nicht berührende Aendcrungsvorfchliige macht. 
Das Elaborat gipfelt in dem Antrage, dafs die Enquite- 
(..(iri iiiiiTuri ii rc .Aufgaljc hieinit für erledigt anfehc 
und den lltjiiifchen Landes-. Ausfchufs zum Behufc der 
praktifclien Ausfuhrung der hier a>.fL,i t Ilten Grund- 
fatzc an den Lantlesnmicum- Verein verwcifc. Diefer 
Act ifl im rteicrifchcn Landtage eingebracht und von 
demfelben dem Finanz- AusfchulTc zurBcrichtcrilattung 
augewiefen worden. Der letztere hat den Antrag der 
MHfeal'Enqnete-Commiffion zu dem fein^ien gemacht^ 
der Landtaf* aber hat, da bei der kurzen Zelt in 
eine mcritorilche Herathung nicht mehr eingegangen 
werden konnte, in der Ii. Sitzung vom 27. September 
1S.S4 iiber Antrag des Herrn Haron Zfchock das 
i-.laborat an den Laiuies- Ausl'chufs zurückgelcitct 
mit tiem Auftrage, ,.in der nachllen SeiTion über 
die Vorfchläge der Mufeal-Enquete-Commiflion ein- 
gehenden Beriebt zu erftattert und geeignete Anträge 
zu ftellen^, und wurde durch den AntragfteUer fowie 
in der Debatte betont, dafs der Landes- Ausfchuis 
fich «lirett mit dem Lundes-Mufeums -Vereine ins 
Kin\ernchm<ii ict'cn m<>!;e. Weitere Verhandlungen 
haben gc/.ci,;', iL. ■■ zwifciien dem lleierifchcn Landes- 
Ausfchuife und .Viuleunis -Vereine keine wefcntlichcii 
Differenzen beliehen und wird das revidirtc Statut vor- 
ausfichtlich im ilerbll dem Landtage zur Genehmigung 
voi^elegt werden. 
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DiewichUgßcnBcAimmungenrtnd:!. Das künftige 
Landes-Mufeum Joanneum wird von einem dem Landes* 
Ausfcbnfle verantwortlicheb Curatorium vorwaltet. 
2. Die fpeciett (leierifchcn Sammlungen Towotil der 

iiat jr u iiTt iir l af'lirlu n .ih culturhillorifclicn Abthci- 
luiiycn Icllcri I ir« iL tic'i'' ijcfordci t, die vorhandenen 
allgcmciiK 11 SaininliiiiL.L-:), unter denen die mineralo- 
gifche einen htrvoriagenden Platz einnimmt, nur fowcit 
gepflegt werden, dafs Ae nicht an effc^ivein Werth 
einbüfscn. 3. Es dl eine von der bisherigen unorj^ani- 
fchen Verbindung mit dem Mün^- und Antikcn-Cabinete 
loagelfi&te befondere Abtheiiung für culturgeCcIiieht- 
lidie und biftorifch wichtige ObjeAe des Mittelalters, 
der Renaiflancc nr.<1 Neuzeit zu ,_;riini1i n 

Ohne die Lindern CollcflioMLii --u v criMLlslaffiyen, 
fammctt der V'tii'in h<iii;)li;iLhliL:i fnr (Ül- a ( / 1 '_;fnan iit i 

Sammlung (cuiturhiitorii'tiic Ablltcilui)^ im engeren 
Sinne). Sein Bellreben geht, immer mit Hcfchriuikung 
auf das in Steiermark bermdUchc Material, namentlich 
dahin, gefcblolTcnc, cinhcitlichcKaumein ihrerGünaeiu 
erwerben, «eiche in ihrer urfpriinelichen Große, ferner 
mit der originalen Ausftattung und den urrpriingiichen 
Miibilicn, fowcit es irgend erreichbar iil, /iw Auf- 
ficlluny gelangen und fo ein unverfalfchics l)il<i des 
Lebens der X orzcit ;,;ewahren ibllcii Aiisl;( K lilolTen 
ift dabei austlrucklich jede I%rwciterung oder Zu- 
flutzung, jeder rein malerifchc Aufputz, welcher für die 
Gefchniackbildung unferer Zeit nur iible I'olgcn haben 
würde. Der Ausfehufs hofft auf (jrund der gemachten 
Erfahrungen und der im Lande befindliehen Objefie 
mindeftens zwblf Räume, welche die Wohnun^cin- 

ricbtiin;;en der verfcliicdenen Styl-l'trioili -i uiii" der 
tirizLiucn Stande wälircnd dcrfelben zjr AuIlIkuiuh;; 
bringen, it) der angeführten W ci,; :ri(ili lli ii /u koiuu n 
Er befitzt bereits die vullflandigcn Vcrt.ilclungen, lowie 
alle Zubehöre von drei Zimmern, aus Sclioncherg vom 
Jahre 1568, aus Geisthal vom Jahre 1596, aus Neumarkt 
vom Jahre ifSoj, die ganze Einrichtung einer Bauern" 
ftube und einer lüirgcrftube, beide mit bemalten 
MSbeln aus dem 18. Jahrhunderte, und eines Salons 
<'< I l",ni])iri Zeit. Sie werden fammtlicb der SpUrkraft 
rratcifür Lacher s verdankt. 

Neben diefen gefi lrloiiLiiLn Räumen follen dann 
die kleineren Objecte uiid allen, was, um das Bild der 
betreffenden Styl-Periudc nicht zu triiben, in den 
erwähnten Zimmern nicht aufgeflcllt werden darf, in 
vvilTenfchaftlich fydematifclier Weife nach Material und 
Technik und in chronologifcherKeihenfolge in eigenen 
Mufealräumen cxponirt werden. Diefe wichtige Tren- 
nung wird fich nicht nur in der rrihrirhiflorifchcn 
Abtheilung im engeren Sinne, fondcni auch in der 
prähiflorifcheir Aijthcil im: und im Miinz- und Antikcn- 
Cabinet als fruchtbringend er weifen. In beiden Samm- 
lungen foll neben einer Ztifammcnordnung von Kunden, 
welche das Culturleben der betretenden Zeiten ver- 
anfcliaulic hen, eine fyfiematifchc Ausftellung der ver» 
einzelten Übjeäe hergehen. 

Ferner Ift der Verein bemüht, foviel wie möglich 

dem Untergang beflimnite ( )bjecte, fei es im ( )r::;ii .il. 
fei es im Hilde zu erhalten. Die Statuen i.nd l'r.ibi^ji 
der Ornamente vom iJettelbachTchen II.uili \.\ der 
Merreng.ilTe, fowie tlie Sculpturen, die den diebel der 
Man»lell-Villa fchnuicktcn. kamen als (iefchcnke des 
Herrn Dtllttbach und als Zuwendung der hohen k. k. 
XU. N. F. 



Stattlialterei in Vereins-Befitz, indefs Herr Ltopoid 
BueU von beiden Objcften über Veranlaffung des 
Vereines Photographien aufnahm und dem Vereine 
als Gefchenke überHes. Das MaHa-Schutzbild an der 

Dom-I''agadc', uclctu s d'i:t riin:r i:n,:ii!riialtbar<:n Zrr- 
fturung enttjCj^ei iL^uig, lil uuicli riic Hemuiiuiijjeu des 
Vereines, dem die hohe k. k. SurttliHiterci ihre Unter- 
ftützimg lieh, gerettet, üircftor //'. Schwaeh hat die 
Baufc nach dem Originale gefertigt und die echten 
l'hcilc des Bildes ftnd, von der Wand losgeloft, jetzt 
im Befitze des Vereines. Es fei hier bemerk^ dafs dies 
das erfte Fresco-Getnülde ift, welches, To iddi bdiannt, 
in Oefterreich, gewifs bi Steiermark, in dtefer Weife 
confeiviii uoiden ift, und htdnrftc es eines fchr um» 
faiii^rciciicn uiul zeitraubender. Ijriclwccilicls, eile CS — 
(K fuiidrrs diK ch rlic Gi:ti de-, i fcrrn G. Mal/s, Infpec- 
tors des Städel'lchen ]iiiliti;te> in Frankfurt a. M. — 
gelang, eine g<MMUie Küii^ilrns von den liiezu nuthigeil 
Manipulationen zu erlangen. Herr ftans ßarasuM h^X 
die Arbeit ausgeführt. 

Die Privatdocenten Dr. Hmsimk und Dr. Uiüer 
haben im Auftrage des Vereines und von ihm fubven- 
tionirt Miner.itien und pal lont dngifches Material zur 
Ausfüllung gewiUei Lueken in den Joanncums-Samm- 
hingen aufgcfammclt, das mit Ende 1884 iii^trcgcbene 
„Verzeichnis der im Bcfitzc des Landes Mufeum- 
Vereines n.inneum' befindlichen Gcgenftaiide" gibt 
bereits für die kunft- und culturhiftorifche Abtheibtng 
»55 Objefte im Werthe von I2.0JS fl. 85 kr. an. 

2». Confervator Profeffor lupkovtkt mta^^ die 

Mlitl'.eiKii'.;;, d.ifs iibci feinen .AntraL; der ^.ilizifche 
L.mdtiiL; In lcldulleii lial, .m.s i'eiir Di.spohtiOlls Fonde 
des I ..Hilles .X us'.'elnifl es ^^o fi. (rir ilriii^en;ie n.ich- 
Keparaiurcn det Kirche in Tyntec vorzuftrecken, gegen 
feinerzeitige K elvindirung leitens der zur Erhaltung 
des Gebäudes verpflichteten Kastoren (f. Notiz 3). 

23. Die Ccntral>Commiffion hat mit Befchlufs 
vom 29. Jänner 1Ä86 die Herren yt^ut Dfininger. 

riiifefTor ,111 der k Tc S!,i.it>, Geucrhcreh.ile in Wien, 
AI. Dr. TluoJor I'rnuntii. Cullo^,•AdjUu^t der kunfl- 
hidurifehen Sammlur.-en lies nUcrreichifchen Kaifcr- 
haufcs und den l'rofelTor an der k. k. Staats-Gewerbe- 
fchule in Grätz, Kaii Laeker, zu Correfpondenten er- 
nannt. 

2J. Im Monat November des vorigen Jahres 
wurde in PitUtemdorf, Bezirks-Hauptmannfdiaft Mißel- 

buch, gelegentlich der Reparatur einer I)üngcrgrube 
in anliofsendcn Erdreich ein irdener Topf gefunden, 
der mit Muin en vollgefüllt war. ICin Theil des Fi iules 
wurde voni ( >r'.mdcigcnthumcr verfchenkt, der Kelt 
kani zur wiileniclnrtilichen I'rufung an die 1. Gruppe 
der kunflhillorifchcn Sammlungen des öfterreichifchen 
Kaiferhaufes. ])crfclbe hcliand aus kleineren und 
größeren ilurch Grunfpan zufammengehaltenen Klum* 
pcn Silberpfennigen undSilberkreuxer aus dem 1$. Jahr- 
liiiiidi ri lind mußte zuniichft eim r l:inger dauernden 
Tioeeciur utilcrzoj^en werden, um die Münzen loszu- 
lufcn und zu reinigen. Es ergaben fich als<lann circa 
1000 Stücke, darimter einige \on Albe-rt \'., Herzog 
.'-Sigismund von Tyrol, Maliii.is Corvinus. Ladislaus 
Fonhumus, Friedrich Iii., Leonitard von Gwrz u. f. w. 

f 
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Der Schatz dürfte vor Ende des 15. Jahrhunderts ver- 
graben worden fein. 

24. (üu Sammlung Waihsmaiiu im Muhrifclun 
CrwerbemufeuM zu Briinn.) Seit 1. Janner 1. J. ift im 
Mahrifchen Gcwerbe-Mufcum die im Sommer 18K5 vom 




FiR. 28 fTrien«.) 

Maler WacksiHiinit dnrch den Curator Theodor Kit. v. 
Offt-rmaiin fiir obifjes Miifciim angekaufte Sammlung 
kunrttjcwcrhlicher Objedlc zur Au5ftcllimK Rebracht. 
Die Sammlunj; crrcj^t allgemeines InterelTe. ^deicliviel 
durch die Keichhalti;^keit, wie auch Vielfalt ijjkeit der 
einzelnen Stiickc, unter denen fich einige von bedeu- 
tendem kUnftIcril'chcn, bczichuiigsweife kunllgcwcrb- 
lichcnWertlie vorfin«len 

Die M<»("Ax///(/H«'fehe Sammlnntj zidilt (ibcr f>00 
Objerte. die ("ich auf die einzelnen (lebiete nachlleliend 
vcrthcilcn : 



1. Eine Gruppe der Keramik enthalt 120 Objefte, 
darunter allein über 30 prachtige deutfchc Krüge, viele 
von feltcnem Vorkommen, über 40 fchnne Majoliken, 
bcfonders Iblche von idrianifcher Provenienz, 2J alte 
GInfer, darunter Nürnberger Arbeiten und altdeutfche 
Wappengläfcr, 21 Stück chincfifchcr, Alt-Wiener und 
Meirtener Porzellane. 

2. In der Gruppe der Metallarbeiten finden wir 
bei 70, freilich nur kleine Objekte aus Kdclmetall. 
18 Bronze- und Meffing-Gegenftande, worunter eine 
befonders fchone antike Venusflatuc (Fraginent) aus 
Aquilcja; an Zinngegcnftanden enthalt die Sammlung 
lu Stück, worunter wir eine große Zunftkanne der 
Leitmeritzer Fifcherzunft befonders hervorheben 
wollen. 

3. Die Gruppe der Eifen-Übjc^lc fiihrt uns an 
60 Stuck kleinere Schmiedearbeiten, eine Collcdlion 
von Efsbefteckcn und bei lOO Waffen vor. 

4. An Ilolzarbciten weil! die Sammlung 10 Stück 
Mübel und Kallchen, von denen wir befonders 2 Auf- 
fatzfchrankc, weiters 2 Käflchen mit Speckfteiii-Deco- 
ration, gravirtcr Meffingplattcn -Decoration nennen, 
fodann finden wir 10 golhifche Sculptiiren, Schnitz- 
werke und Schnitzwcrk-Fragmeiite. 

5. In der Gruppe der KIfcnbcinarbeiten 12 Stück, 
fehen wir mittelalterliche Diptychen franzofifchen Ur- 
fprungs und 3 vollflandige Scliachfpiele. 

6. Die Gruppe der 'rcxtilicn zählt 9 Lederarbeiten 
(bedruckte und geprefste Tapeten), 50 Stickereien, 
40 Stoffmuller aller Art, bei 20 Spitzenmufter, 2 Mcfs- 
gewander etc., 6 Teppiche, worunter 1 Gobelin und 
I geflickter Teppich, letzterer aus Hildesheim ftam- 
mend, der in kunAgefchichtlicher Beziehung und wegen 
feiner Seltenheit einen befonders großen Werth rc- 
prafentirt. 

Weiters fehen wir in der Ausflellung an 20 Ur- 
kunden, worunter eine von Karl IV. und Karl V., 
20 Ürkundcnfiegel und I'etfchaften, eine größere Zahl 
alter Drucke. Einbände, Buchdeckel, endlich noch 
einige alte Gemälde, 2 Gebetbücher mit Miniaturen 
(burgundifcli-franzofifch), mehrere lofc Blätter und 
Miniaturen etc. etc. 



2S." 



c) Maurer und Steinmetzer. 



1393. Hannus Sestrer de Strasburg recepit ius civile. 
I'ro eo fideiussit Petrus lapidda dt Castro Pra- 
gensi. F'a^lum sahbatho pro.ximo post festum S. 
Jcronimi (4. O^l.) Dafs mit dem Burgen nur Peter 
Arier gemeint fein kann, (leht tloch aulk'r Frage. 
Die Perf<»nlichkcit des Scftrcr irt mir unbekannt. 

1453. Wcnceslaus murator' 1454. Gregorius lapicida. 

1460. Mauricius murator de Glatoreia. 
\A,M^. Daniel latomus. 1470. Johannes Lapicida de 
nova domo iNctihaus) 1480. Wcnceslaus lapicida. 
1497. Bohuslaus lapicida de Obora Strahoviensi 
ibei Brunn)' 1508 Petrus latomus; Martinus 
latomus. 1512 Bartholomacus murator: Wcnces- 
laus Laceramus latomus. 

( Wfrnifkf ) 

* Am« Vrrfclicn %»m Aiiitcl Srilr IX y,irncfcE'*l>li<!li'". 

^ WnlirfckiciNlich jrnrr Mriflcr Wenr, I an« l*f.ic. narh Lithkr, 

l^rd.iiffan, r II, I ,« «Im Pul\ er lli„r,it v^t*, t\\ Im,,«-» lircoMiirn li.*t 

' Viifitrr Arhl I4tl^ Anlalliu« M lllinr«,«!« ,lr Cüprlli« Italir«« MIW i rjv. 
J.,1» Il(t»p4tlcc' rt (fri'rc«i>« .>l* lrniri,rlir Km llajivucr war mtltllinaOlicl» such 
• tct lt.<l Hiireer ccwurtJefic Alallhiui Wl.i4hy 
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Die Pfiarrkirche in der Stadt Eferding und die Pfarrkirche 

zu Aitmünfter. 



(MU I T>r<i oi d TM>: 




JU den Städten im Lande ob der Enn?, deren 
Grundunt; Jjcj^cn Anfarij^ der zweiten Hailte 
des Mittelalters fnllf, i;el'.iirt die im Hausruck- 
Viertcl, eine halbe Stunde vom rechten Donauufer 
gelegene St^Al E/trding, in welcher fich die impofante 
Pfarrkirche aus dem 15. Jahrhunderte, als eine der 
größten und fchönftcn gothifdien Kirchenbauteil 
01»ef^Oefterreidi«t erhalten hat. 

Ob an der Stelle Eferdinfs tur Zelt der Rfimer- 
Herrfchaft in der Donau Provin;' ..Ufer-Noricum" ein 
römifcher Sitz, oder wie man voniiuilict, die Ortfchaft 
„Marinianis" ' gelegen war, ill mu h zweifelhaft, doch 
iäfst die Auffindung vieler römifcher Münzen bei vcr- 
fchiedcnen Grabungen dafelbft auf dne längere An- 
wefenheit der Römer fchliefien. 

Infolge der Befetzung der von den Römern ver- 
lalTcnen Ländern zwifchen Inn und Donau im 
Jahre 530 durch die Bojuvarier und durch das Erfehei* 
nen des heiligen Sevcrinus fai;d auch die Verbreitung 
des ("hriftenthumes in jener GLgeiid rtatt. 

Xacii der reichen Dotirung des Hi.sthumes PalTau 
durch Kaifcr Otto III. im Jahre 999, wobei die 
Blfchöfc dafelbft zugleich zu fouverknen weltlichen 
FUrften erhoben wurden, fielen auch große Ländereien 
im Lande ob der Enns der Diöccfc PafTau anheim, 
zu welcher auch die G«gend von Eferding gehörte. 

Urkundlich erfcheint der Ort Eferding bei der 
Gründung des Cliorherrcnftiftes St. Nicola bei Paffau 
durch den Uifchof AltitutHit Grafen /n Putten, wo in 
dem bezüglichen Stiftsbriefe vom 30. September 1067, 
Eferding zur Üotirung des Stiftes vcranlafst wurde 
und Luerdinge genannt wird.* 

Im Nibelungenliede erfcheint die burgundifche 
Königstochter Kriemhilde auf ihrer lirautfahrt in das 
Hunncnland in Begleitung des Bifchoiä Filigrin v«i 
PalTau In Eferding, indem es heißt: 

„Nu was din Humiginne ze Everdingfti komen 
(gcnuogc uz Bcierlandc folten han genomcn 
„den Raup uf der Strazen nach ir gewoneheit 
„fo h(5ten fi den gellen dä getan vil lihtc leit.'* 

Stammen die Grundla<;en für das Nibelungen- 
lied wirklich von Bifchof Filigrin und feinem Schreiber 
Conrad, fo hätte Eferding bereits im 10. Jahrhundert 
beftanden. 

Im Jahre II44 übergab der Bifchof Riginbert von 
PalTau die Kirche von Eferding an das Kloller 
St N;eola, und im Jahre 1209 erfcheint l'.fcrding 
urkundlich als Pfarre, welche zum Sprengel des Archi- 
diaconatcs Lorch gehörte und deren damaliger Pfarrer 
Leutold hieß, woraus auf das Vorhandenfein einer 

I OtbUdbu ikf Stadl SII>i«m: «m la «Im Mdnm 4m 

,rraaciM»-Car«lliiim'' i*;«^ S. tf. 



ronianifchen Kirdw dafdbft in damaliger Zeit zu 

fchlielien ili 

Als Stadl erfcheint Kfcrding zum erftcnmal in 
einer im Codex trad. patav erhaltenen Urkunde 
vom Jahre 1210 aus der Periode des Bifchofs Mane- 
gold, deflen Nachfolger Ulrich IL Graf v. Dicflen, zu 
Efenlnig 1215 von eteem Tbeile der Domherren und 
Batger Palbaa zum BiTchofe gewählt wurde. Auch 
den Streit dtefes ffifehob mit der Stadt Paflau 
fchlichtete man 1316 in Eferding m Gegenwart vieler 

Fürflen. 

Zwei Jahre fi jhcf ftcUtc Herzog Leopold U. auf 
feinem Krönungszuge nach Aachen in lifcrding eine 
Urkunde aus, womit eine Schenkung Hadmar s von 
Kuenringen zu Gunften des Stiftes Zwettl bellatigt 
wurde, and 1293 fand dafelbft eine Friedensverhand- 
lung w^en dn durch den Grafen Ulrich v. Hainbuig 
verttbten Raubes des Prinzen Ludwig von Kärnten 
ftatt, wobei der Hcr/n,; \'on Raycrn, die ßifchöfe von 
Salzburg, Palfau, h rcifing, Kegensburg und viele Edle 
verfemmett waren. 
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Fit- (Efardlvg.) 

Dicfe wenigen hiftorifehen Momente beftätigen 
das Aufblühen und die Entwicklung Kferdings zu 
jener Zeit, die fchon dadurch von Bedeutung zeugt, 
dafs Konig Otakar dem Bifchof Pertold fchon 1253 die 
Befeftigung feiner Stadt l^ferding zugellandcn hatte, 
welche Genehmigung dem Nachfolger Pertold s, dem 
Bifchofe Petrus von Paflau, in einer Urkunde vom 
13. Decembcr 1276 durch Kaifcr Rudolph erneuert 
wurde. 

Dafs die Paflauer Bifchofe bereitstim 13. Jalulran' 

dert in ihrer befefligtcn Stadt Kferding neben der 
Kirche auch ihre Burg hatten, ift an/.unehinen und wir 
finden, laut einer Urkunde von 12S1, als bifch.iflichcn 
Burgvuigt und oflcrreichifchen Landplle^er , tlen 
Edlen Wernhart von Schaunberg, Wcrnhart flammt 
aus der l*amilic der Herren von Julbach, aus welcher 
die Bruder Heinrich und Gebhart zwifchen 1160 und 
1161 die In der Nähe Eferding« und der Donau liegende 
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Fede „Schaunbcrg" erbauten, nufa der fie lieh Herrn 
von Schaunberg nannten.' 

Dicfcs Gcfchiccht befaß bereits zu jener Zeit 
viele Ländereien in jener Gegend, und laut einer 
Urkunde vom 4. November 1367 verkaufte der BMdior 
Albert DL von PalTau die Stadt Eferding fammt allein 
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Fig. S. (Ererdiag.) 

ZtibehSr an die Grafen Ulrich ond Henttrich v. Schaan' 

bcrp um looo Pfund Pfennige. Von diefer Zeit blieben 
die m den ürafcniland erhobenen Herrn v. Schaun- 
berg über 300 Jahre im Befitse der Stadt und Herr^ 

t Dl* tbnwi «Ii OnUrn w f rt tyl w »— O. J. Smb, mtOMm- 
•M 4«* WiMt AlMnlHW»Vcnin*, X. BA, >■«. 



iviiaft l':fenlii^ und trugen tat Entwicklung der Stadt 

viel bei. 

Im Jahre 1416 vdlendete Graf Johann II. von 
Schaunberg ein neues und noch beftehendes SchloCt 
ta Eierding und Graf Sigmund 1464 das Radibaus — 
jetzt Bezirksgericht — worin fich ein DenhAdn Ober 
die Gründung mit dem Wappen der Schatmberger 
befindet. 

Die durch Mauern und Gr.ibcn cinft bcfcflij;tc 
Stadt hatte vier llmrc; das B.itf;-, Linzer-, Schaun- 
berg- und Pcucrbach- oder Fleiichcrthor; letzteres ift 
nach einem vorhandenen Dcnkftcin 1444 erbaut und 
1827 zum Abbruch gekommen. Die anderen drei 
Thore dürften tu gldcher Zeit entftanden fetn und 
fielen in den Jahren 1838— 1830 der Demoiiningswutb 
zum Opier, wobei audi der grfifite TheQ der Stadt- 
mauer verfchwand. 
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Kg. 3. (BIMmc.) 



1451 begann unter der Hcrrfcliaft Johann II., 
Grafen von Schaunberg, der Bau der neuen Pfarrkirche, 
welcher nach deflen Ableben von dcdfen Söhnen 
Ulrich III.,Wemhart,Sigmund.WoI%;ang undAU>recht 
};er<>rdert wurde. Durch die Vermittlung des Gr*fen 
GcnrK ij'"'^) ni-» eines Sohnes Ulrich III und der Mar- 
garetha Krcyg, erhielt die Stadt lilcidia^; durch den 
Kail'er M:>x[mihaii inittchl Urkunde ddo. Augsburg 
vom 5. Juli 1510 ein eigenes Wappen, welches aus der 
Sliegelabbildung in Fig. l erfichtiich. 

Das Wappen zeigt im Schilde einen mit Zinnen 
Veriehenen Stadtthurm, an welchen lieh Stadtmauer- 
tfaeile anfchließLn Durch eine fcnkrechtc und horizon- 
tale MitteUhcilun^r ti\ das Wappen farbig in vier Fel- 
der i;ctln. It, wovon d.is rechte untere und linke obere 
weiß lind und die zwei anderen roth. lün wilder Mann 
erfchefait als Scbildhalter, deOen Kopfbund auch weiB 
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und roth ift. Im Original-WajjpLnbrirf ift der Walii- 
OlCtlfch behaart uiai von i;raiiLr Farbe- 
Graf Georg war der kirchlichen Keformation 
Luther's zugethan und fteUte nach dem 1 odc des im 
Jahre 1544 verftorbenen Ffirrera WoUgang Albrechti- 
heim den erften hitherifchen Prediger an der Phrr- 
kirdie an, der aber auf VeranlafTung des Erzherzogs 
Ferdinand dem katholirchen Prarrcr Kafpar Sandböck 
bald weichen mußte. 

Auch diefer wurde wieder von einem evan^eli- 
feben Predijjcr vcrdranj^t, <lcr (Iii: Kirche bis /um 
Jahre 1630 innc hatte, in welchem Jahre der katholi- 
fdie Pfarrer Conrad Mutfchler eingefet/t wurde. ' 

Am 12. Juni ISS9 ftarb in der Burg «1 Eferding 
Graf WolTeang IL von Schannberg ab der letzte 
miinnlicbe Spraife feines GeTchlechtes, und die Stadt 
und Herrfchalt kamen an die Grafen Starhemberg, 
welche als Fürften noch im Bcfitzc der Jlcrrfchaft 
find. Durch die infolge der Reformation entflandcncn 
Bauernkriege ivittc Eferding viel zu leiden und Eras- 
mus II. von Starhemberg mußte 1630 Schulden halber 
die Herrfchaft ICfcrding an die Familie Füll von 
Grüerzhofen verkaufen, doch kam diefelbe bald darauf 
wieder in den Befitx der Starhembei^ surflck.' 




Fl|f, 4. (Eftrdiig) 

Im ftrftlichen Schlofle zu Efierdfaig befindet lieh 

eine hiftorifche Sammlung, worunter auch intercfTante 
Gegenftändc aus dem Befitzc des Vertheidigers von 
Wien gegen die Tiirken „Rüdiger von Starhemberg" 
zu fchen find. Leider ilt da.s F";ihnlcin, das dicfcn 
tapferen Feldhcrrn auf feinen Kriegszügen begleitete 
und fpäter der Kirche zu Eferding gewidmet wurde, 
nicht mehr vorhanden. 

Bt'ßhrei(>ung dtr btflehemien Kirche. 

Wie oben bemerkt, wurde die dem heiligen 
Ilypolil und der Krönung Mariens geweihte Kirche 
1451 begonnen. F"ig. 2 zeigt ticn (irundrifs. Der an und 
für fich impofantc drcithciligc Raum des Schiffes iil 
durch die Verlängerung der Strebepfeiler und das 
Hfanasrficken der SeitenfchiAmauem noch verbreitert 

* Wahrend (l<r R<rorM»ü:<ui I'rrioilr «urilr im jAltrc )6i| 4er b« 
riUwle AftroBM Jolumn Ktfpirr mit «Icr Tochltr SuCann* d» BiF«ff«liBgcr 
Uigcf ■ RnMmr im *ia r<iinkfc«k« teKilM nimat. 
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und erfcheint gleichfam funffchidig, doch find die 
Zwilchen den Strebepfeilern gewonnenen Riiume zu 
Capellen beflimmt, durch welche Anlage die Strebe- 
pfeiler nach außen nur wenig vorfpringen. 

Wie aus dem Querfchnitt A, B, Fig. 3 erfichtüch^ 
bildet das m fechs Joche getheiite Schiff eine drei- 
fchilSf e Hallenkirche von ^blanken Verhältniflen mit 
wenig erhöhtem Mittelfchiff. Die Capellen fchliefien 
fich den Scitenfchiffcn organifch an und der ganz mit 
Sterni^ewolben uberdeckte Raum wird durch zehn-, 
drei i.ir.ii \ ii rtheilige F'cnftcr beleuchtet Ein fchwerer 
und liolzreiclierDachfluhl uberfpannt die ganze Schiffs- 
anlage. 

AulTallend ift die fcbiefe Stellung des nach Often 
gedditeten Presbjrterioms gegen das StSuR, fowie der 
theilweife Einbau des zwifchen Chor md Schiff liegen- 
den Thurmes in das SeitenfchifT. weld» naorgai^die 

Anl.ii^c fich nur aus den verfcbiedcncn Perioden des 

B.1UCS ciklaren lafst. 

Der Kirchenbau begann 1451 mit dem Presby- 
tcrium und der AUheiligcn-Capelle, wobei der Thurm 
von der alten Kirdie noch voriiandeti war, was fidi 




Fig. S- (Bfardinc.) 

aus dem einfachen Thurmfockel Profit der wenig vor- 
fpringenden Strebepfeiler und der Ifolirung des Thur- 
mes von der I'resbytcrium-Mauer leicht erkennen läfst. 

A« nördlichen Capellenpfeiler bei ^ ündet fich 
die gothifche Infchrift: „AnGuig des laakhans 
und am Schlufsdeine der Mittelfdii%nrte bei e die 
Jahreszahl 1493, zu welcher Zeit der Bau feiner Vollen- 
dung nahte. Die lange Bau-I'eriode des Schiffes von 
27 Jahren lafst eine UnterbrcchuniT des Baues vor- 
ausfetzen. In diefer Bau - Feri' i<le linden u ir noch 
verfchiedcne Jahreszahlen neben .Steinmetz-Zeichen, 
worüber fpäter Näheres. Das 213 M lange, 9 65 M. 
breite und 17 M. hohe^ mit drei Achtecicfeiten 
fchlieAende Presbytcrium, zeigt in feiner Gewalbejocb- 
I-'intheilung den außergewöhnlichen Fall, dafs dasfelbc 
beim Anfchlufs an den Triumphbogen mit einem halben 
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Gt u ulbcfeUic abichlicßt, wo fich auch die Differenz 
dl- Achfenabweichung zwifcben Prcsbyterinm und 
Schiff bemerkbar macht. 

Die Gewölberippen desPresbyteriums gehen ohne 
Capitülvermittlung bis cur Fenfterfohlbank herab und 
fitwn Uer auf je drei Dienfträulchcn auC um welche 
fidi das SoUbankeefims herumkröpft. 

Die fünf fcManken vierthefligen, 27 breiten 
Prcsbvtrriuni - Fenflcr haben rcirh profilirte Seiten« 
gcwande und noch ilirc iainm'.Uclien Maßwerke von 
verfchiedener Form, wovon I-'ij;. 4 ein Bcifpicl ;;ibt. 
Leider wurden die altrn Glasmalereien diefer Fenfter 
vor 200 Jahren von dem damaligen Pfarrer entfernt 
und durch gewöhnliches Glas erfetzt. 

Die I M. vorfpringendcn Strebepfeiler des Pres- 
byteriums find aufien nach der Höhe durch Gefuns* 
Vermittlungen sweimal abge* 
fetzt und fchlicßen mit einfachen 
Giebeln ab. In der Heih^jen- 
geift-CaptMc a entwickeln fich 
die Gewölberippen ans kurzen 
capitallofcn üicnrten, die in 
halber Hohe der zweilheiligen 
Fcnfter confolenartig enden. 
Das Kirchenfchiff iß 35-5 M. lang. Cammt den 
Seitenfcbiflen und Capellen 23-3 M. brdt, wovon auf 
die MittclfchifTbreite 9-2 M kommen; während die 
Seitenfcliiffe nur halb fo breit find. Das MittcIfchifT 
hat <iie ni.iclit'Ljc Heihc von 1/ 2 M. Von den zehn 
Schiflpfcilcrn find die crrten vier weltlichen einfach 
achteckig, während die andern feclis aus zwei fich 
diagonal kreuzenden Quadraten gebildet werden, wie 
auf Fig. 5 erfichtlich. 




Flg. 6. (Eferding.) 
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Fig. 7, (Eferding) 

Aus diefen 119 M. in der Diagonale meflenden 
vnd mit einem hübfchen Doppelfockel verfehenen 
Pfeilern entwickdn lieh die profiiirten groSen Gurt* 
-bö^en durdt einfkelies Einfchneiden des Profites in 
die Pfeilerflichen. Piir die l-'ntv.icklung der Seiten- 
unti Mitlelfchiff-Gewuibcrippcii find je zwei l'fciler- 
fl.ichcn dafelbft abgerundet und bei den correfpon- 
direnden Capellcnpfcilcrn, wachfcn die Kippen dircct 
aus den P'lacheii. Die Capellen-Gewölberippen fitzen 
zum Theil auf einfach profiiirten, fowie auf mit Laub- 
werk gcfchmückten Confolcii auf und jedes Gewölbe' 
feld zeigt bei der Durchkreuzung der Rippen Schlufs* 
ftebe in Dreipafsform, die roeift mit Figuren aus den 



Wappen der Grafen Schaunbcrg gefchmückt find, wie 
Fig- 6 ein Beifpiel gibt. 

Von den cilf viertheiligcn Schifffenflern find die 
(udlichen breiter und höher al'* die nördlichen, was 
wohl in der nothigen Beleuchtung des großen Schiffs- 
raumes feinen Grund hat. Die vollflandig erhaltenen 
Mafiwerke dieler Fcnfter weciifeln in vier Motivea, 
wobei die ^liten IVchblifenformen vorherrfcbend find, 
wie Fig. 7 ein Beifpiel vorführt. 

Eine an der Wcrtfcitc eingebaute Orgelbühne 
hat gegen die Seitci fchiffc eines und gegen das 
iMitteifchiff drei Gewolbefelder, welche letztere gegen 
das .Schiff durch zwei klcineZwifchenpfeiler getn^CD 
werden, deren Querfchnitt jenen 
der reicheren Schifispfeiier ent- 
fpricht. Die Spitzbogen •Gur- 
ten lind dafelbft gegen das 
Schiff mit gefchweiften Giebel- 
gefimfen iiberfpannt, zwifchen 
denen fich zwciFigurcn-Kifchcn 
mit Confolcn und Badalchinen 
befinden Das Ganze fchließt 
nach oben mit einer durchbro- 
chenen Maßwerk-Galerie ab. 

Ein befonders intereflänter 
TheQ der Orgelbfihne ift die im 
nördlichen Eck bei d ange- 
brachte Doppel-Wendeltreppe 
mit zwei Einijangen, wovon be- 
fonders der mittlere mit einem 
Fcnfter darüber fehr iVlv.n j;c- 
llaltet ift. Ober diefer Eingangs- 
thür befindet fich ein Spruch- 
band mit der Jahreszahl 1505t 
in welchem Jahre fonach die 
Stiege als letzter Theü des 
Baues vollendet wurde. 

Am .'Xcußcrcn des SchUTcs 
haben die nur wenig vorTprin- 
genden Strebepfeiler eine aus 
I"ig. 8 erfichlliche originelle 
Form. Diefelbcn zeigen im 
Grundrjfs wie die Scliiflspfeiler 
die ßcb durdtkreuzendcn Qu** 
diate und lind in ihrer Höhe 
zweimal abgefetzt. Nur die an 
der einfaclien W efl-Farade in 
der Achfc der SchitTspfcilcr lie- 
genden /uei tjroßcn Strebe- 
pfeiler haben den cunftrufiiv 

nothigen Vorfprung nach außen, find aus Granit ausge- 
führt und viermal nach oben abgefetzt. 

Eine Ibuptiienle des Sdilmäiifieren find die ans 
Sandftein ansgellihften Portale. Jenes auf der Nord- 
feite bei / befindliche Portal ift das kleinile und 
fchließt das reiche Gewiind im Spitzbogen, worüber 
fich ein j^-cfcliweifter Wimherg gegen zwei feitliche 
Pialcn anfchlicßt, <lic auf .S.iulclien ruhen. Diefes 
Portal tragt die Jahreszahl 146O, muUtc foinit bereits 
im erften Baujahre des Schiffes vollendet worden fein, 
woraus jedoch der Schlufs gezogen werden mufi, dals 
nach dem früher erwähnten Beginn des Langhaufes 
(1466) die Fundamente desfelben zu diefer Zeit bereits 
fert% waren. 
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Das Haupt - Portal an der Weflfcitc, Fif^. q. 
hat in feiner reichen Gcwändcglicdcrunf; zwei mit 
Baldacllinen überdeckte Figuren-Nifchen und utier dem 
von Confolen getragenen geraden Sturz befindet fich 
im Relief das Schweißtuch Chrifti von Engeln ge- 
halten. Am rechten Portal-Sockel fteht die Jahm- 
zahl 1467 neben einem Steinmetz-Zeichen, wonach die 
AusRihninc; des Portals in das zweite I^aujahr des 
Laiij^liaufes lallt Bcfonders fchön :ft das an der Süd- 
feite bei / befindliche große Portal mit zwei Kinjjan- 
gen. Dicfcs aus Fig. 10 crfichtlichc I'ortal führt 
zunächfl in eine Vorhalle, die durch die über den Ein- 
gängen befindlichen Fender beleuchtet wird. Diefe 
fchöne Conception hat nur den Fehler, dafs die Mittel 
der oberen gefchweiften Giebel nicht mit den Fenfter- 
mitten ftimmen, welcher UebeUfauid durch das 
Hinausrucken der zwei Seiten-Fialen verurfacht wurde. 
Von den drei unter den Baldachinen befindlichen 
Figuren ift jene links der Kirchenpatron St. Hypolit 
in der Rüflung mit Fahne und Schild, worauf der 
Buchftabe Y ; rechts der Heilige Leonhart. Am Mittcl- 
pfeiler fteht die Mutter Gottes, zu deren linker Seite 
ein Mann auf einem Betfchemel kniet, welche Bei- 
gabe auf eine Widmuiu' der Figuren fcUicßen Uifst. 
Einer der recfatfeitigen Säutenfodcel trägt die Jahres- 
zahl 1468 und hinter dem mittleren Figuren Capitäl 
findet fich ein Spruchband, worauf 1471 zu lefen ift. 
An der Plinthc der Marien-Fi^ur fleht 1497 und an der 
Vorderfeite des Betfchcmcls irt ein .Schild mit dem 
alten Thcile des Wappens der Graten \on Schauiiberg 
angebracht, nrimlich das rothe und weiße Feld. Es ift 
fomit die kniende Figur einer der Grafen von Sduun- 
beig und Donator der Figuren. 

Von der Portal-Vorliatlc führen audi zwei fpitz- 
bogig überwölbte Eingänge hl die Kirche, wo fich am 
Mittclpfeiler eine bemalte Figur des heiligen Hypolit 
befindet, die fcltfamerweife mit den darunter befind- 
lichen Capitälcn und dem rückwärtigen Thurbogen- 
flticke aus einem Stück Stein beficht. ' 

Was nun den in leiner Anficht aus dem Qucr- 
fchnitt der Kirche crfichtlichen Thurm betrifft, fo 
wurde derfelbe im Jahre 1762 um circaein Drittel erhöht, 
mit einem zopfigen.mit Blech gedeckten Dache verfdien 
und Ml jetzt von dem Gefimfe g bis zum Dachbeginn, 
auf allen vier Seiten mit je drei im Halbkreis ge- 
fchlofl'cncn Fenflern übereinander vcrfchcn Nun hat 
man glücklicherweife bei diefer Umjjellaltung die 
vier oberen alten Thurmfenfter nur auf die halbe 
Maucrftarke von außen vermauert und in deren Mitte 
vier kleine Rundbogenfenllcr an;;ebracht, zu welchem 
Zwecke nur der gothifchc Mittclpfoften entfernt 
wurde. Die Gewände, fowie die noch gut eihalteaen 
ftarkcn Maßwerke diefer Fenfter find aus Granitftehi 
und diefe 5 9 M. hohen Fenfter waren früher die 
SchallufrniniL;en der Glocken, welche bei Frhohung 
des Thurmcs um eine Klage höher gehanf;t wurden. 

IJie Form des alten Thurmdaches lafst lieh nicht 
gena-.i hcflimmen, doch findet lieh im üratorium- 
Stie;^er.haufc ein Epitaphium Reüef aus dem 16. Jalir- 
hundert, worauf die ^dt Eferdiag mit ihren alten 
Ringmauern und Stadtthoren fowie die Kirche zu 
fehen ift, wobei der ThHnn auf swei Seiten mit 

• Dk all«! BthaMcUAn te faiMrai BaiumOin» Mbi 4m 
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Giebeln abfchließt, daher ein einfaches Satteldach 
gehabt haben dürfte, welches in der Hohe, wie 
die Thunnänfieht hi der Zeichnmig abfcUiefit, be> 
gönnen hat. 

Der untere Thurmraura war eioft die Sacriftei, 
die jedoch hn 18. Jahrhundert durch den Anbau k 
eine Vergrößerung erfuhr , zu welcher Zeit auch ober- 
halb dicfcs Zubaues ein geräumiges Oratorium ent- 
ftand, das von der zweiarmigen .Stiege zugänglich ift. 
Auf den Th'irm >ind T^achbüdcn fuhrt die im Gnmd- 
rifs erfichiliche Wendeltreppe, die zum Theil in's 
Presbyterium eingebaut ift und von dort auch Licht 
bekommt. 

Von der alten Einriditwig der Kirche fcheint in 
derReÜBcmationszdt da.<; mdflteentfiKatworden zu fein; 
an dett damf im 17. Jahrhundert in den Capellen 
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Fig. 9. (EferdiDg.) 

aufgeftclltcn hübfchcn KcnainTancc-Altärcn finden wir 
noch Figuren und Reliefs alter gothifcber FlOgel-Altare 
fehr gefchickt verwendet. 

Ui der Adweftlichen Capelle fteht bei i ein Tanf- 
ftetn mit der Jahreszahl 1508, der aus rothem Marmor 
dnfach rund geformt Ift. 

Der \ür.\ vollendete noch ftt-hende Hoch-Altar 
mit einem Itark befthadigtcn Gcmrilde, die Himmel- 
fahrt Mariens darllellend. ift Min rohen Formen, 
dagegen die Kanzel aus diefer Zeit beiTer. V'nn liifto- 
rifchem und künftlerifchcm Wcrthc find Sie noch im 
fiefitze der Kirche befindlichen Stein-Sculpturen, wie 
dn Epitaph bei k in der StiegenhaiiB*Vorhalle mit 
dnera Odberg-Rdiet Wq^wn und P^urenbilde nebft 
Scbrüttafefai aus KdiOidmerftem, wdche Thdic in 
eine rdsende architektonifcbe Umrahmung aus feinem 
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Kalkßein eingefügt find. Die Inrchrifttafcln fuhren 
folgende Namen und Jahreszahlen an: Johann Sduiin» 
berg, 1571; Graf Starhemberg, 1561 und Regina Polheim, 
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1582. Außer den knieenden Figuren find noch zwei 
Pofträt-Hedaiilons angebracht. 



Ein zweites größeres Epitaph befindet fich im 
erften Stock des Oratorium-Sd^enhaurcs, ähnlich wie 
erlleres Im Materinl bduuidelt und die Jahreszahl 1559 
tragend. Hier kniet Wtffjgang v. Schaunberir als letzter 
SprolTt feines Stammes in voller Riiilüiu; vor dem 
gekreuzigten Heiland. Im HintL-i|;ri mir ficht man 
die Stadt Kferding, worauf iciion bei Ucfprcchung des 
Thunnes hinge wiefen, ncbA der auf dön Berge lie- 
genden Stammfcftc pSchaiinbcrg". 

Unterhalb der Presbyterium- Fenfter find vier 
Flach-Reliefs mit biblifchen Darftellungen aus dem 
17 Jahrhundert ftammend, angebracht, welche, in 
K> hihcimerftein ausgeRihrt, wahre MeiAerwerk^ einer 
Abfonnung werth find. 

A:i der fiidlichen äußeren Schift'^wand find zwei 
Station-Reliefs aus Saiidftein ^Geißelung und Krcuz- 
tragung Chrifli) eingemauert, eines tr;igi die Jahreszahl 
1501 ncbd einem Wappcnfchildc mit Steinbockkop£ 
Diefe Reliefs dürften von einem damals gdlifteten 
Kreuzweg übrig geblieben fein. 

Im Jahre 1843 drohte der Pfiirrldrehe eine groDe 
Gefahr, indem durch die Trockenlegung des nahen 
Stadtgrabens die Köpfe der Fundament-Piloten an- 
gefault waren, was eine Set/uii^^ des Baues vcrur- 
fachte, wodurch fich an den ücwnibcn und Mauern 
viele Riffe zeigten. ' 

Schonhatten berufene Fachmänner an der Rettung 
der bereits liir den Gottcsdicnft gcfpcrrten Kirche gc- 
nreüelt, bis endlich der Landes-Ingenieur Alois Buch- 
h*rg«r aw Lina eine Untermauening der Kirchen« 
Fandamente vorfcblug, welche auch unter der Leitung 
des Baumeifters Anton Höhne aus Wahring, nach 
Abfclilufs eines Vertrages mit der Vogteiherrfchaft, 
in 16 Mimaten um die Korten von 23.OOO fl. durch- 
geführt wurde. 

Am 8, Juni 1844 wurde endlich die vom Ein- 
(\urze gerettete fchöne Kirche vom Linzer Bifchof 
Gregor Ziegler feierlich eingefcgnet und wieder der 
erde Gottesdienft abgebalten. 

Bei diefer Reconftni^on und Aufreifsiing des 
Kirchenpflafters — woht auch bei der Auflaffung des 
Friedhofes um die Kirche — ift ein großer Thcil der 
alten Grabrteinc (es find iiber 40I in den nahen 
Schupfen hinterlegt würden, welche iul/.l endlich durch 
die Fürforgc des kunftfinnigcn Herrn Dccliantcn 
Grienberger ihre Aufcrflehung feiern werden und WO 
m<^Uch an ihren alten Platz kommen foUen, 

WahrfcheinScfa wtirdenbelGdegenbeit genannter 
ReconftruAion die früher erwähnten zwei Epitaphien 
und der Grabftein des 1551 verdorbenen Grafen J^umn 
V. SckamAerg in dem Oratorium -Stiegenbaufe ati^ 

gcllcllt. 

Auch in der Kirche zu Kferding hatten die Scliaim- 
bcrgcr ihreHcgrabnisllatte. Grabflcinc find von Johann 
Georg' und Wolfgang vorhanden, vorher fanden fie 
ihre KubeRelle in Wilhering.* 

Jener von Wo^^g, als dem letzten feinet Ge- 
fchlechtes, geftorben 1559, wurde Iba von feiner Gattin 
Anna Gräfin von Ortenburg errichtet und fteht jetzt an 
einer Wand in der neili[;en-Capcllc bei /. Dafs die 

' Dtc Puiuii fu.l tiiiii.(ltci Zeit ii.ihe bei KIcKlkttg fett»IIctt Tckii, «u 
»ihrü krinlii h <|jc > uailliucif ilci Küthe aial PUaMB «cflMlkCkt*^ 

: Aiii'iuiunii <i» i.t.^iiicii.» (;,'.->i.'< (f IU4) I» itm l(ltllM(hiBfl«a 
dtr k. k. C(iiu. Ci>m. %. U4., N. tom. 4«. 

* MtlMm akw <i*r* Ho««B«M* mit Onfn «m SAuattf^ in 
du Hitdwilait*» 4** AlMf(lMa«-V«r*|aM >IM Jodaaia MM. 
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GrSfin Anna diefenGrabftein zugleich auchl&rfichfclbd 
beftinunte, zeigt die Grabplatte aus rotliem Marmor, 
worauf dasSchaunberg und OrtenburgTchc Wappen mit 
reicher Cartouchen-Umrahmung in prachtvoller Zeich* 
nung und AusfUhrun;; angebracht ift. Bei den darun- 
ter befindlichen Grabl'chriften ift bei jener der Griifin 
für das Alter und den Sterbetag; K;iuin yelaffen, aber 
nie au.sj,'cfullt worden; dicfelbc ftnrb am ?.6. Juli 1569.' 

Die Kfcrdingcr Kirche hatte auch ein Grab- 
monument der Schaunbcrgcr in Tumbenform, wovon 
kider nur nochRefte vorhandcnfind. Es find dies Techs 
fitxende, 60 Ctm. hohe Löwen aus rothem Marmor, 
wdcbe Wappenfiehilder halten 
und jetzt im Socke) der ütiOeren 
Sacriflcimauer mit ihren Hinter- 
korp<jrn in Nifclicn flecken. In 
Fip. II ifl ein folchcr I.nwc cr- 
fichüich, an delTen Anfatz am 
Rücken deutlich zu erkennen ift, 
dafs diefe fechs Löwen die Füfie 
Fic. II. (Eferding.) «'iKr Tumba waren, die nach 
der Form der Wwpen zu 
ichGefien, hn 16. Jahrhundert ausgeführt wurde. 

Diefe Luwcn halten nun Schüller mit den vcr- 
fchiedeneti Wappentheilcn des >clKiu:ibcr^-Wappcn, 
welches aus vier Thcilen brftrht, und zwar das alte 
Stammwappen mit der fenkrechten Thciking eines 
weiBen und rothcn Feldes; dem alten Julbach fchen 
Wappen mit den drei rothen und drei filbcmen hori- 
aontailen Balicen, aber welche lieh efai bfaiuer Sporn 
lest; dazu das fp&ter dantgekommene Pettau'fche 
Wappen, mit dem filbemen Anker im rothen Felde, 
und cii i- f;!'l,r'i:Uc Schlafi|;c i:r. L;':!L!enen Felde. 

Kirii;;c tk-r f])atercn l-'aniilicn^Iiedcr find in der 
Kirclu- (l<-s \on ihnen mitj.;cpründetcn und nKi voll- 
endeten I-'ranciscaner Kloflcrs zu Pupping begraben, 
deren Grabflcine bei der AuAaflimg des Klofters ver- 
kauft wurden. ' 

Aofler der Pfarrkirche befitzt Eferding noch ein 
zweites grüBeres gotUrebe» Monument in der Spital« 
ktrche. die nebft dem Spftale laut einer Urkunde 
vom 24. Juni 1325 von Rudolph Freilicrrn von .Schifcr 
gegründet wurde.-' 1 >i:r luibi'chc uiiil nach der Grün- 
dung noch alten: Hau al-^ die Pfarrkirche wurde- leider 
bei dem großen Stadtbrande 1762 flark befchädigt, 
worauf das Schiff erhöht und mit ""einem modernen 
Gewölbe verfehcn wurde. Von den alten TheÜen der 
Kirche i(l befonders der in der Mitte der Weftnwuer 
eingebaute achteck%e Thurm iatereirant und gut er- 
halten. Deflen acht Seiten Tchliefien oberhalb des 
Kirchcnd.ichcs durcli mit Kreu/.bliimcn gekrönte 
Giebel ab, hinter weiclu n (ich der fleinenic Daclihelm 
erhebt, der mit einer K:cu7blunic endet. Diefe Kirche 
benutzte man feit Anfang diefes Jaiirhunderts bis 1839 
als Getreidemagazin, in welchem Jahre dlefelbe jedoch 
vom Rifchof ZiegUr neu eingeweiht und dem Gottes- 
dienft wieder Qbergeben wurde. Trotz diefer profanen 
Benutzung haben (ich die meiften Grabfteine im 
Innern der Kirche erhalten. 



■ IJk i;i.il.rLl,tll:^ii 'l-incico ri.:k in V. KttuTt ClfckUluc «>■ Efel- 
<lm|E im Ben. hl ilr« ^ r.tnCikcil'CaxilioQin ia LMu tlH, S. M* 

' .N^^h dc> A.i>llr ..uti( d<r UTabftcia« ia IIMIltB "NI dtf Vctfeffcr 
4J«I'«« Nmli«r«ft tibfr dicfvlbMl bvrUhun. 

» Dn OraMUia lUi StMm » ia <t«a Mii l u W i m »» Mh k. k, Ccmr.- 
Cm. nin M. r., S. i«, akaiUMM «irf MUulakM. 



Der Decanats-Pfarrort Aitinunjh f . ir. der ucil- 
liehen Bucht des fchbnen Traunfcc.s gelegen, er- 
fcheint fcfaon im 11. Jahrhundert als weit ausgedehnte 
Pfarre, zu welcher felbft bis, 1776 die Vorftädte von 
Gmunden nad die Gemeinden Weyer, Tranoftefai etc. 
gehörten. 




Als Gründer oder Wiedcrerrichtcr diefer alten 
Pfarre dürften die ^^Markgrafcn von Steyermark als 
einftige fiefitser der.,nahen Hcrrfchaft Ort oder deren 
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Fig. 13. (AltBUaOm.) 

Dienftmanen, welche gedachte HerrTchaft und mit 

derfclben auch die I'farre Altfflfinfter tu Ldien er- 

hicitcii, aii/.ufehcn fein. 

Schon im Jahre 900 fliftcte der Markgraf Otto- 
kar von Steyr, zum Andenken eines Sieges über 
die Ungarn, «an BenediAinerinen • Klofter in dem 
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iMhegelcgcncn Traunkirchcn, wof^lbft fcue Toditer 
Agatha die crfte Acbtiffin wurde- • 

Zur Gefchichte der Pfarre Altmünftcr vom 13. bis 
18. Jahrhundert liefern die jetzt noch im Pfarrhaufe 
dafelbd befindlichen vier hiftorifchcn Porträt« mit 
den lateinifcben Randfchriften wichtige Anhaltspunkte. 
Es find dies die Abbildungen des Albertm von Vdds- 
berg und feiner Gemahlin Gisla von Ort; des Fürft- 
büchofes Leopold Ernft von PalTau und endlich das 
BQd Kaifcr Jofcph II. 

Die Kandfchriftcn dicfcr Bilder lauten in der 
deutfchen Ucberfetzung: 

1. Bild: Albert von Veldsberg, Truchfefs von 
Ocflcrrcich und Ehcgcmahl Gisla von Orth, Stifter 
des Klofters Imbach und fiiefer alten Pfarre in Minfter 
XU felben Einverleiber den t. Uftrs 1369. 

2. Bild: Gisla von Orth und Ehefrau Albert's von 
Veldsberg, Stißerin des Imbach'fchen Kloftets und 
diefer uralten Pfarre in Minfter zu felben 
Einvi-rliiibcriti <lcii 1. Marz I2(u). 

V Mild; LcopdUl l'Ttilt. i.lcr <->;i:niten 
Kirche /.u l'atTau Bii'chot' uiul des (j. K. 
R, Fürft, aus demGefchlcchte dcrOrafen 
von Firmian hat, um den Fußftapfen 
feines Vorgängers zu folgen, eben diefe 
Pfarre gegen Knde des Jahres 1764 von 
den Nonnen zu Imbach gegen bezahlten 
KaufTchilling eingelöft, damit er defto 
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Fig. 14. (Altmajifier.) 

leichter feine bifchoflichen Rechte fn di'efen Gerden 

gegen verwegene Anfalle fclnitzen kunnte 

4. Bild: Jofeph II., romifclur K.-iifcr, bat eiuilsch 
diefc Pfarre, als im Jalire 178Ö nach ifcfchehcncr 
Trennung des Bisthiims über deren Vergebung ein 
Streit entftand, im Beginn des Jahres 1787 dem Ordi- 
nariate zurfickgcfteUt, und fich hierüber wie bei den 
libr^en Pfarreien feiner Erblande das Emennungs- 
recht vorbehalten. 

'Nach den zwei erften Bildern ftiftete 1269 Albert 
vnn Veldsberg- und feine Guttin Gisla von Orth das 
Dominicaner l'iaucnklofter zu Imbach in N'icder- 
OelUrreich, welche als Lchcii^tr.iiirr der licrrfcliaft 
Ort ihr Patronatsrccht über die Pfarre Altmunrter 
an genanntes Klollcr übertrugen und von nun an das 
Klofter die Pfarrer iUr Altmünfter den Bifcböfcn von 
Paflan präfentirte, to welchem Jahre dem dritten 
Bilde xufolge der FUrftbifchof von PaiTau, Leopold 

• SWh* T*Mfn^* *m Ohar-OcSamick *M DcchMl Iytl/Uati0r 



Emfl Graf von Firmian, die Pfarre Altmilnfler von den 
Nonnen zu Imbach um 6000 fl. ankaufte. Nach dem 
vierten Hüde trennte Kaifcr Jofcph II. nach der 1784 
erfolgten Gründung des Linzer Bisthums die Zehenl' 
pfarre Altmttnftcr vom Bisthum Paflau und wies fie 
1787 dem Linaer Kirchenfprengel su, wobei der Pro- 
MTor der Kirchengefchichte, Jofeph Himmdreicli, ab 
elfter hndesftirftiicher Decanat»-Pforrer in Atemflnfter 
angeftellt wurde. 

Was nun die Kirche diefer alten Pfarre betrifft, 
l'o gehört diefes dem heiligen Bencdiit geweihte 
Gotteshaus zum größten 'I hcilc der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts an ; doch ift der Thurm der Reft einer fpät- 
romanifchen Kirche, die einft den felben Platz einnahm. 

Auf dem Thurme beiand fich noch vor 13 Jahren 
eine alte Glocke, die 1873 bd d«r Anfehaflung eines 
neuen GeliUites umgegoffen wurde. Diefe Glocke foU 
die Jahreszahl 1379 nebft der Infchrift: „Campana ifla 

feria quinta jinll J.icohi th'cni anno dorn fafla 

e{\' gctr;i}.n.n haben L)a jedoch Glocken mit Jahres- 
zahlen aus jener Zeit .iußcrft feiten vorkommen, 
dürfte die Jahreszahl rieht 1379, fondern 1379 gelautet 
haben. 

Se/eknaia^ dir XjüvAe. 

Aus dem GrundnTs Fig. 12, und dem Querfchnitt 
Fig. 13, erficht man die Anlage einer vollftändigen 
dreifchiffiK'cn gothifchen Hallen •Kirche mit gleidl 

breiten und hohen Schiffen. 

Durch die gleiche Schiffshohe treten an die 
Stelle der Trenntmgsgurten der einzelnen Schiffe nur 
Rippen, die fich nebft den anderen Kippen der Stern- 
Gewölbe aus den einfachen achteckigen Scliil&* 
PfeÜem ohne Capitälvermtttlong entwickeln, während 
die Rippen der Seitcnfchiffe an den Schiflsmauern auf 
Confolen auffitzen. Das in vier Gewölbe- Joche ge- 
theiltc Schifl' ift 211 M. lanp, 14 2 M breit und 11 o M. 
hoch. Im welllichen Schift'slravee ill eine mit hubfchen 
Netz - (iewolben verfehene Or^'clhühne eingebaut, 
deren .iußcre Gurtbögen in fchrager Richtung aus den 
zwei Schiffs- und drei kleinen Zwifchenpfeüeni cnt- 
wachfen, wie es der Grundrils zeigt 

Die nördlichen Schiffsfenfter waren zweidieO^t 
doch fehlen jetzt die Maßwerke, deren Formen fich 
aus den Btindfenftern — welche wahrfchcinlich beim 
,'\nh.ui iler ("apclle </ vermauert wurd< r ir der füd- 
lieber) ScliiUsniaucr bei c annehmen ial;ei! u:id in der 
äußeren Kirehenaniieiit wieiler^cj^ehcn erfcheiiien. 

Das fich gegen Ölten in zwei Drittel der Schifls- 
breite anfcbliefiende Presbyterium, wird vom Lang^ 
haus von einem fehr gedrückten Triumphbogen 
l^reanl; deffim niederes Verhältnis durch den An- 
feUuis derGewöllierippen in der Schiffspfeilerrichtui^ 
motivirt erfcheint. Das Presbyterium hat im 17. Jahr- 
hundert auf VeranlalTunj; des damaligen Landeshaupt- 
mannes von Ober <_>ederrcich Grafen Adam von Her- 
bersdorl, als lielitzers der Herneiiatl Ort und Patron 
der Kirche, eine ^roße Umänderung erfahren, indem 
es zwifchcn 1625 \nid 1627 verlängert und mit einem 
Tonnen-Gewölbe verfehen wurde, dem entfprechend 
auch die WKnde ehie Pilafter-Decoration nn Renalf- 
fance-Styl erhielten. Zur Peftimmung der urfprüng- 
lidien Presbyteriumlange iit glücklicherweifc der in 
der Achteckrichtung Hebende Strebepfeiler t noch 
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erhalten, wodurch fich der alte Chorabfchlufs von fclbfl 
ergibt, wie er auch im Grundrifs ergänzt crfchcint, wobei 
nur das fehlende ehemalige Gewölbe nicht angegeben 
werden konnte. Bcfagter Strebepfeiler b, ift im Jahre 
1875 durch die Verlängerung der ehemaligen Schifer'- 
fchcn jetzt Fraucn-Capcllc — mehr verftcckt worden, 
welche Vcrlängcning im Grundrifs durch punktirtc 
Linien bezeichnet ift. Glüklicherweife i(\ diefe Capellen- 
Verlängerung dem alten Theilc entfprcchcnd durch- 
geführt worden, auch hat die Capelle einen neuen 
gothifchcn Altar erhalten. 

Der an der Wedfeite fich erhebende alte Thurm 
geht beim Anfchlufs des Schiffdachcs ins Achteck 
über und ift mit einen einfachen Pyramiden-Dachc 




Fig 15. (AllinUnftcr.) 



aus Holz gedeckt. Im oberen ThurmgefchofiTe befinden 
fich vier romanifche Kundbogcn Fenfter als Schall- 
Öffnungen der Glocken (ficlie Fig. 14). Am Th»irm und 
an die füdliche Schiffsmauer anfchlictJcnil, befinden 
fich zwei angebaute Capellen (/ und e, zwifchen welchen 
fich die Vorhalle / befindet. Von der Vorhalle führt 
ein in rotliem Marmor ausgeführtes l'ortal in die 
Kirche, deffcn reichprofiHrtcs Gewände oben mit 
fchwcrcn Confolcn zur .Aufnahme des horizontalen 
Sturzes %'erfehen ifl, der die Jahreszahl 1473 tragt, 
womit die Hauzcit der Kirche bcftimmt crfeheint. Kin 
ähnliches nur kleineres Portal au> Marmor, führt in 
die Allerheiligen Capelle d, die im Jahre 1517 durch den 
XII N F. . 



Vicar Sigmund Steinfelder erbaut worden fein foll, 
deffen Grabftein fich an der Capellen Mauer bei g 
befindet. 

Die mit reichem Netzgewölbc übcrdcktc Capelle e, 
foll fchon früher, zwifchen 1490 und 1497 erbaut 
worden fein, mit welcher fonach die Vorhalle mit ihren 
analogen Gewulbe entftanden fein müfste, was etwas 
zweifelhaft erfcheint. Dicfc Capelle früher Annen- oder 
Todten-Capelle genannt, dann zum Taufen benützt, 
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Kig. 10. (Alimunfter ) 

wurde crd vor zwei Jahren zur Reicht-Capclle unige- 
ftaltct. mit neuen Glasmalereien in den vier Fcnftcrn 
vcrfchen ; der Eingang erhielt der Symmetrie wegen 
eine KinfafTung von rothcm Marmor, jedoch nur in 
Ccmcnt- Imitation. 

An Stelle der alten Sacriftci, wurde im Jahre 
t6Qo bei h eine neue, mit einem Oratorium darüber 
erbaut. 

Ein intcrelTantes altes Finrichtungsftück befitzt 
die Kirche in der Allerheiligen-Capelle d ; ilies ift der 

b 
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allen JIciligeii t^cwcihtc Altar, wovon Tafel I eine 
Abbildung gibt. Bei diefem feltenen Werke im Style 
der deutfchen RenaitTance aus dem |ihre 1518 «rfefiänt 
befondera das große Hoch-Relief mit den leicht kenn- 
baren Vf Heiligen-Figuren von reizender Compofitlon 
und Ausrührun^', dLlToii MLiflcr Icidi^r nic'it /u < ruirrn 
ift. Unterhalb dielts 1 



jefMulrt licli (Iii. Inlchriü; 
„Hoc alt.iie cöfcctü cft i[i lioimrc i.mij üirutor'* und 
am Sockel, der mit den vitr Kir« lu nK hrcrn gefchmück 
tcn Predella, „anno dm. 1518 - Obi.-r den Engeln mit 
den Schildern in den Fredella-Foftamenten, ift die 
Verzierung der DeckgefimTe al^icfaliigeH, die nach 
den vorhandenen Reften «ms Fnchtfchnaren beftand. 
Seltbrnerwelfe Ift diefer fchöne Altar nicht aus echtem 
Stein- oder Holzm.itcrinic, fondern aus fogin.mntcr 
Stcinmaffa (Gyp.s und Sand) gefertigt, mit eiriL-n; (ar 
bigen .Steinten angeftrichcn und thciluciiu \ er-oklLi. 
Die alte fteinernc Mcnfa ifl unter der modernen Holz- 
verkleidung noch vorhanden. ' 

Wie aus dem Querfchnitt der Kirche Fig. 13 
fichtlich, befindet fich neben genanntem Altar ehl 
TaufRein, delTen oberes achteckiges BecIcen nodi am 
der alten romanifchen Kirche ftammen dDrfte. Derfelbe 
zeigt auf den acht fcnkrcchtcn Flachen das Bruftbild 
eines Menfchcn und drei fymboiifche Thicrgcftaltcn, 
abwechfclnd in rohem Reli-ji il.ir,'L:rtcl]t, und zwar die 
Taube, den Bock und Fifch. l>ic Taube ftcllt die 
Unfchuld, der Bock die .Sunde und der Fifcli das 
Waffer der laufe dar, wahrend die Schlange an der 
unteren fchrägen Fläche die Verrochung des Hen* 
fchen tiir Sünde fymboUfirt. 

Unter dterer Allerheiligcn Capelle befindet fich 
auch die Gruft, in welcher die im Jahre 1883 zu Arco 
verftorbene PrinzeWin Amalie von Württemberg ihre 
Ruheflatte fand. 

Der 1 loch- Altar und der Seiten-Altar der Kirche 
find aus rjüterer Zeit. Das Gemälde des erfteren, die 



, ' Biifcr Alar mric <■ dn «Mhilnf hltn« ivnk «aa Bildkuar 
VtMtTftr mwrin. kI^AIw felBeb ufcItiMwp und nwMM (lO 



Beerdigung des heil. Bencdi^l vorftellcnd, Ut 
Joachim Sand rat, und jenes des Seiten-Altars von 
Kariv. I&tifitä 1697 gemalt Nebft den vielen Grab- 
Aeinen,welche fich in und an der Kirche erhalten haben, 

befindet fich auch ein in der SuOeren Sacriftei-Maucr 

cingclaffener K ( mi\ l- r il c in . 

Folgende GrabJK ine find vorhanden: von Casper 
Hcrleinsbcrger 1480 l ig 15); Ritter \ S^rhacher 
1438; Starhemberg 1544, Smidbcrgcr 1647 und 1740; 
Kafchmitz v. Weinberg 1694 und 1709; fowie Epita- 

Ehlen der Grafen Schärfenberg zu Ort. In der Marien- 
apdle fanden In alter Zelt tSe Ritter v. Sdilfer und 
die Herren v. Muhlwang (Molbanger) ihre Ruheftätte, 
I-ig. 16 zeigt den Grabftefn. Das hiftorifeh intereflan- 
toftc r>rabiiiiir.iim<nt Ift jenes des früher erwähnten 
und aus den Hai;eiiiWiii des 17. Jahrhunderts in 
Ober-Oener.-ciL'li liur Litkiinnlcn und cLuiniLs j^ciurcli 
tetcn Grafen Adam zu licrbcr.sdorf. Diele im I'resby- 
tcrium an der Wand befindliche, 3'2i M. hohe und 
i'6o M. breite Marmor -Monument seigt die Figur 
Herbertdorfs In volkr Rüftung; hat an den vier Ecken 
fein Waraen und lösende Infchrift: 
0 Adam Graf v. Herbersdorf, Ritter, Herr der Graffchaft 
Ort am TraunTi c. Ki ni. Kaif, Kon. Makftrit j^t l-.ciinen 
Raths und Laoiitstiawptmann in Ocftcnxich ob der 
Enns, auch feiner furflt. Durchlaucht in Bayern ge- 
werten General-Wachtmeirter, und Obrifl zu Kofs und 
Fuß etc. etc. Starb anno 1629 den 11. Sept. zwifchcn 
7 und 8 Uhr Abends fanft und feiig in Chrillo Jefu 
unfercm Erlöfer und Seligmacher, feines Alters im 
46. Jahr, Welcher etae große Scyln und Befchützer 
der heiligen Kathol. Kirche gewcft, dem Gott gnad.* 
In der Reformatioiiszeit war die Kirche nach <'.' ni 
im Jahre 1550 erfolgten Tode des l'farrcr.s Juiiauji 
Freifinger bis zum Jahre 1599 durch lutherifche Pre- 
diger befetzt, zu welcher Zeit die katholifche Seel- 
twfst ifcirdi den Pfarrer Anfatlus Schtnid wieder auf- 
gcnommcn wurde. 



Beiträge zur öfterreichifchen Künftlergefchichte aus 
Gefchichtsqueilen fchlefifcher Provincial-Städte. 



Von Dr. £. t^mrittt. 



^.\SS /.wifchen Landcslhcilen ilcroflcrrcichifchcn 
I Monarchie und Prcußifch-Schtefien in kunft- 
I gefchichtlicher Hinficht wechC^feltige Beste- 
hungen ftattgefiiiulen haben muflten, war aus der 
Jahrhunderte langen politifchen Zugehörigkeit der Pro- 
vinz zur Krone Böhmen wohl ,:u ■.ctni Uhen, und die 
Arbeiten namhafter Kuiillforfcliur lial)eii tiiefe .An- 
nahme vollauf bedatigt. Auch mir ift es gelungen, 
bildende Künftlcr nacb^m-. rifeii, welche aus Kron^ 
hindern dei gegen a t '.iljh ( 'cllem ieli (lammend in 
fchkfifohen Stedten dauernde oder voruberLjehendc 
Befchaftigung gefunden haben, und vice vcrfa folche, 
die bei uns iinheimifch im Nachbarftaate zu berufener 
Thütigkeit gelangt find. Die Kdultate fKlherer Unter- 
fttchungen find von mir feit 1875 im Organ des Ger- 



manifchen National-Mttfeums niedergelegt worden. 
Fortgefetzte Forfchungen — namentlich in dem fo 
reichhaltigen Archive der Oberlaufitxifchen Haupt- 
ftadt — haben neue ErdlTnungen ergeben, die es zwedc- 
mäfl^ erfchcinen laffen, wenn auf Grund des bereits 
veroflentli' I ti :1 und frifch gefundenen Materials eine 
Zufamnicnilcllung von Künftlern obiger Kategorie ver- 
fucht würde. Meine OucIIcn bilden vorzugsweifc die 
Sammluntjcn von Brief- C<inc<-pten ilibri niiffivarum), 
\%elclic Görlitz in ardi I rihcn Krcifcn einen 
gewiffen Ruf verfcliaflt iiaben. Sic find benutzt, fobald 
nicht etwas anderes citiri wird, wogegen auf altere 
Publicationen einfach nur faingewiefen werden foll. 
Dafs dieKttnftler, deren numnehr Erwähnung gefchleht, 
in der Mehrxahl fidt über die Mittelmafligkelt erhoben 
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haben, darf ich zu erklären woU wigen. Woher fonft 
die Auftrüge und Anerbietonffen, von denen die Rede 
fdn wird i Ein G«rlitzer Goldrdlinied ifMS PUtatt hat 
bereits 1434 ein MciTcr und einen Rin|r fiir Kaifer 
Sigismund gearbeitet und fich felber In Prag vorftelten 
dürfen; das Rill j;< fc« TIci iTrlicrs fclbft hing noch 
'533 der Gorlitzer Slaat5ftjbe. Ah König Ferdi- 
nand I. in Görlitz weilte , nKichtr iJ-jr hci tlichc 
Bau der Peterskirchc einen lo maclitiijcn Kindruck auf 
ihn, daiB er für fich ein Contcrfei rU rf< Iben beftellte, 
welches denn auch, nach mehrfachem Monieren «aurs 
reinlichft abgemalet Ihrer Miiieftttt sugdbhickt ift 
worden." Meifter's Annnleii berichten nun Jahre 1581: 
.Efligics nova ChrUU in cruce pendentis ex argiOa 
confccfta ab aurifabro Jofepijo Metzkcr fuspenditur e 
re^ionc fübklliorum fcnatiis in locum altcrius ligneac, 
quac nnf'cratoris mulri ilünata ii> Hi/piuuam transpor- 
tatur." Der Vertcrtigcr war jener McilUr. 'ALlcher 1565 
im Vereine mit Georg Scharffcnberjj „der Stadt 
Contrafait abzureißen" beauftragt worden ift. Das 
Jefniten'Coll^um in Schweidnitz unterhielt bis zur 
Zeit der preuflirchen Bcfitic^eiliHig lebhaften brie^ 
liehen Verltehr mit Wien und beftellte 1696 dort eine 
filbcrne Lampe und ftchs ■.vcißgetriebciic Attar 



Leuchter. Kincs „Galantirii:- 1 il'clilcrs'^ ■''^K'^- L^imb 
in W i^edenkt ein Brief vom 12. Februar 17. >i im 
Staats-Archiv zu Hunzlau; er hatte Forderuuj;« n an 
«ne Familie Faber dafelbll. Allciti dies fuid nur iluri 
tige Notizen im Vergleich zu der Mehrzahl der 
folgenden, welche ich damit eröiihe, wovon fie eben 
am reichhaltigAen handeln. 

/. Baumeifl(r und Sffinnh'tri'r. 

Metßer Conrad von Kiaiuiu di r M.uin r. Ualcr 
dicft I H' Zeichnung oder fehlt r'.itu riT Cimi: ad niouwcrcr 
genannt findet fich der .-Xrcliitekt in iiieiircicn Signa- 
turen des alterten Stadt- und SchappenSucliLS von 
Lk^tütM innerhalb der Jahre 1378 — 1390. Darunter ift 
<^eiäge die wichtigfte, worin er dem Kirchenvor' 
llande von St. Peter, der fogenannten Oberkirdie, 
die Auazahlung der Ihm contraAtich zugehenden 
Summe für den W'eilerbau lU ir. lbcii bLvru^;t, ij. V<: 
bruar 13S8. Ks Acht zu vcunulacii, dais tt auch au 
Privatbauten in dcrfelben Stadt Hcfchäftigung gefunden; 
nachzuwcifen ifl nur, dafs er um 1388 für den Patricier 
Peter von der Heide gebaut und gemauert hat. Die 
urkundlichen Mittheilungen über feine äuikrcn Lebens- 
umdandc fmd dürftig und ziemlich irrelevant. Seine 
Hausfrau hieß Agnes, mit der er unter, wie es fcheint, 
gündigcn VcrmogcnsverhiUtniiren bis etwa 1390 lebte, 
von welchem Jahre ab die Nachrichten über beide 
aufljorcn. ' 

Thomas Ntukirch wird 14X6 als .Steinmetz in 
Görlits angeführt. Im folgenden Jahre fleigt er zum 
Kange eines .Siadtbaiimoillcrs dafelbft auf.* Neben 
technifchcr Hefaliigung hat auf dicfe Hefbrderung wohl 
die Heirat mit Margaretha, Tochter des Iladtifchcn 
Wericmeifters Stephan Aldenburg, EinAufi geliabt. 
Durch (eine Schwägersleute, dieimRathe faßen, gewann 
N> ukiri li Coi U' vionen in maßgebenden Krclfen und 
hat wahrend etwa fechsjahrigcr Amtsführung jedenfalls 
reiclilich Arbeit erhalten, wenn auch aus den ftädtUeben 
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Kechnungsbüchcrn nicht hervorgeht, aufweiche Bau- 
werke feine Thätigkett fich erftreckt hat, fo ift doch 
anzunehmen, dafs gewfife Partien der Görlitzer PnnieH* 
lörcbc, welche zur Zeit feiner Wirkfamlcdt Ihrer VoO- 
endung entgegenging, von ihm herrühren. Um 1494. 
hat der Kiinfller einen Ruf narh AWrn iKrcis uutcr 
dem Manhart.sbcrgl an L;cnoni:ucn. Von dort aus 
urkuiidotc iin t;oiJaclUcii Jahre Freitag nach Luci.'c 
^14. December) Frau Margaretha, dafs fie „ihrem liehen 
ILiuswirtc, Mitbürgern zu Krems", alle ihre An- 
fprfiGhe auf väterUches und mtttterliches Erbthcil 
abgetreten habe. Die Mtitter (Dorothea) lebte damals 
noch tmd wohnte in dem maffiven Haufe bei der alten 
Bauhütte am Frauenthore, welches der Vater auf 
einem vom Magirtrate vcrhehenen Gruudflacke er- 
richlel halle^ l.jg; bc^;abcM /ich beide Gatten nach 
Görlitz, um die Erbl'chaftsaiißLiej^L'nhcit ]icrfonlich zu 
erledigen. Dasletzlemai wird Neukirchs 1502 gedacht, 
wo er die Hilfe der Stadt Görlitz in Anfpruch nimmt, 
um den Rath von Krems zur Herausgabe des befchlag« 
uahmten Ecbtheila fehler i» Gdrliti weilenden Kinder 
zu nöth^en. 

Von den Schülern des Meffters Thomas ging Veit 

Li»i/'!iil auch lajunpiL- i^crchrieben, vielleicht ein 
ivcudilcher Xame,, der ieil 1487 in Gi'rlitg thäti<T war, 
i.licr.lalls nach Ocfterrcich. indem er 1494 naLU l\ ', i/u-n 
ktriht-n als Baumeifter berufen wurde. Seine bisheri{;e 
Obrigkeit gab ihm ein cmpfehlendea Lcumnndsatteill 
m den neuen Wirkungskreis mit. ' 

Neukkch's Nachfolger als Stadtbaumelfter war 
Ctnmd Pß»eir, 1490 daitu ernannt.' Sein Hauptwerk 
in Görlitz Ift der Ausbau der Pfarrkirche 7u St. Peter, 
den LI im Vrrrin mit den Stcinnset/.en Hl iflus Bi)rcr 
vuii Leijjiij^ und Urban ] .idjau-iVli alias La'irifch) 
beforgtc. Außerdem tKidcri -.vi: ihn i:n Di. iirt lIci Ge- 
brüder Friedrich und Jübanii von Kunachien und des 
Bifchofs von MeilTen,' in welcher Stellung er wahr- 
fcheinlich an der Stiftskirche zu Witttnbtrg und an 
den kirchlichen Bauten bei der Altrecktsbtrg be- 
Cdiüftigt gewefen ift. An dieftr Stelle macht Om 
erwähnenswerth elnFadV») In feinerSeftallungsurkunde. 
Nacli ii in er verwarnt '.Mit dcii ift, außerhalb von Gör- 
lit.: iihue 1-ä laubnis, Willen und Willen der Stadt Bauten 
JM ubcTnciuner. h'. ;l.'t CS ritrr: den Hau ,,/u der i'.ii hc" 
mag er verTorgeii wie er zuvor geth.in hat. Jcli trre 
wohl kaum, wenn ich diefe Localbeflimmung auf 
Bithmißh-Aieha bciTurnau beziehe und an die dortige 
Pfarrkirche denke, die allerdings, Erlcundigungaa ni' 
folge, ein fo wenig alterthQmltches Gepräge tragen 
foH, dafs von Pflu^er's Bau nichts mehr vot^anden zu 
fein fcheint. VifliriLu; gelingt es trotzdem einem 
Sachverftändigen, aul iliefc Notiz hin den Nachweis 
vom Gt 'er.ihcile ZU erbringen. 

Hanns Olmusfr, Maler, Holz- und StcinbiUlhauer, 
\\\ von mir in möglicher .XusfuhrUclil.: it 1111 52. Bande 
des „Neuen Laufitzifchcn Magazins" behandelt worden. 
Nach vorübergehendem Aufenthalte in Breslau, wo er 
1483 Bürgerrecht erwirbt, ift er von 1488 — 1503 in Gör- 
litz thätig und leidet vietfadi unter den Anfeindungen 
dortiger Steinmetzen, welche «lie Unzulänglichkeit 
feiner Papiere bemimgelten. Wahrfchcinlich w»r es 
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der pure Ntiii. welcher (Ich in ikm gehäffigen Ver- 
halten feiner Dcrufsgcnolien iuibcrtc, die dem viel- 
fcitißcn Künftler einträgliche Beftellungcn misgonnten. 
Von diefen kennt man die „goldne Marte",cincn gc- 
fchnitzten Flugel-Altar in der Barbara-Capelle der ehe- 
maligen Minoriten^Kirche (i4»8). eine Grablegung Chriftt 
von Stein, fUdlieh am Eingange 8uni Chor desfelben 
Gottesiiaufcs (1492), und muthmafilich ift Olmüzer 
Verfertiger des Marien-Altars von Steinau, jetzt im 
Fl n\in. ial-M ileiirn . u l!r<'5l.iu Der königliche Werk- 
oieifler zu Prag, die Dombaumeifter von Wien und 
Paffau hatten beruhigende Gutachten abgeben müßen, 
um Meifter Hans vor Fcindfeligkeitcn zu fcbützen, 
die fich auch auf defTen Schüler Georg Radi/eh —- dem 
Namen nach kaum ein Deutlcher — übertrugen, ab 
diefer auf der Magdeburger Hütte fich um Auftürme 
bcw.irb. 7uv(ir '\4')7) h.ittc dcrfclbc in Prdi' gearbeitet. 
Von dort crf.ihrcii w ir auch die letzte Nachricht, die 
Von OliiiU/er abcrh.-.uyjt voriiandcr. i^iN iDominica 
Antonii = IV J.iiiii richteten namli(.:h dte Gorlitzer an 
Meifter ILins. H:Ki-.V':niitzer au/ äetti königlichen Schlofft 
SU frag, einschreiben mitdemErfuchen, „dem edlen, 
WOMgeboreneR und groOmüchtigften Herrn La^lawen 
von Stemberg, auf fdner Gnadea Begehr, eine WUd- 
fdiur, To gut wie fie Gott berchert," efaihMndigen zu 
wr.ücii. Ot)i;;L' Tituhituf ift den Görlit/.er Urkunden- 
bücluTn lo Iclir iieLiiifig, dafs ein Zweifel an der 
Identität mit 1 Mmii/cr kaum zu befurchten. Oh dies fein 
wirklicher Familienname oder nur eine Benennung 
nach feiner Herkunft gewcfcn, i^cht dahin. Die lateinifch 
fchreibcndcn Annaliften von Görlitz fcheincn da.s 
letztere angenommen zu haben, indem fie ihn bei 
gel^enUicber Erwähnung .Joannes Olomucensia" 
nennen. 

A!f ri\-ht Stiglitser, Erbauer der gegenwärtig zu 
profanen Zwecken benutzten Annen-Kirche in Görlitz, 
an ilcren Gewölbe lein Monogramm zu fctien, w .d-.rend 
er am äußeren Chor fein Bruflbild mit Zirkel aus- 
gehauen hat, ftirbt den 4. Februar 1314 als Stadt- 
baumeifler dafelbrt.' In Böhmen hat er 1507 für„Grctz", 
worunter wohl Mknchmgräts (Königingratz?) zu ver- 
liehen ift, L^carbeitet, wie aus folgendem Briefe an den 
dortigLii Magiftrat hervorgeht: 

Acccpimus litteras quinque, in quibus nobis figni- 
ficatis, quod Albertus lapicida vobis preciofum quoJdam 
opus, fontem videcilct lapidcum, confVruxiffct cum 
adiedla promillione, quod eiusmodi opus ad futura 
tempora in oportuno valorc forct duraturum, provide 
e.v nobis defidcrantes, ut cundemadrooneredignarcmur, 
quatenus pollicitationes vobia ladas tale opus e.xpenfis 
suis ita reficiat. ut durabiUtatem oportunam ad etcmi- 
tatis tempora valeat confervare. Quae fcripta quinque 
eidem Alberto perlegenda obtulimus. Qui nobis fupcr 
cisdem fubfequcns rcfponfum dedit <|uud . . . non idem 
opus ad ccrtam pccimiae fumniam, fcd ad fimplicem 
hebdomadalem mercedcm ad defiderium vcftrum 
pcrfcccrit . . . 1507 ipfo dte fello Viridis criftiferae 
vifitacionis (2- Juli). 

Meiller Albrocht hat alfo um Wochenlohn den 
Bau eines Jons" (Fontäne, Brunnen oder Rbhrkaßen) 
iibcnommen, der möglicherwcife hi„Greti*' noch fteht 
Dafsftatt „fona" etwa „pons" gelefen werden miißte, ift 
wohl nicht anzunehmen. AulYkUig erfclicint die Wahl 

« Wa/tem CrnbfelttiDM ••4S*nMiiliMc4«rOb«ilwrf.Gtr*llftb«ft. 



der latLinifcfieii Sprache, fn den MilTioncn der Ge- 
brauch des läeutithcn Idioms nach überall hin die 
übliche ift. 

Ka/par Oeßerreicher, Steiiunetu;eicUe bei dem 
Görlitzor Werkmcifter Jfacob Horn (Biirger feit 151^. 
Der Rath fchrcibt an jenen unterm 23. Mai 1516, es 
werde darauf gehalten werden, dafs das bd (einem 
Lehrherrn eingelegte Geld (13 Mark) in guten Händen 
verwahrt bleibe. 

loß Ml-lh-r, Bau- und Zimmcnnciftcr in Gurlttz. 
wird im Juni 1520 beurlaubt, um einem Auitrage des 
Raths von Bökmi/ch Leipa folgelciftcn zu können; es 
wird jedoch dringend crfucht, ihn nicht lang aufzu* 
halten, da man wegen nothwendiger Bauten dahdm 
— CS handelte fich um Errichtung des Ratbsthurms — 
feiner nicht gut entbehren konnte. 

Thomas Pro^iiuilUr. Steinmetz aus der Ge[;cnd 
vrn [^Di;, deliell Vater Mciib..!! nocli itu i'cbruür 
ain Leben war. Die Görlit.-er wandten fich damals 
diirthin, am die Nachlafsfaciien des bei Wendel Ri>/s 
ko/j ve: ftcrbenen Gefellen in Befitz der Angehörigen 
folgen zu lafl'en. Diefer BrogmoUcr ift der einz^ mit 
Sicherheit nachweisbare Schüler des renommirteften 
RenaiiTance-Kiinftter.« von Schlefien. Seine Ausbildung 
verdankte er dem fogenanntenÄflt^A vm Laun, dciTen 

voUftandigen X.niicn zV, 7 R:r,{ rvi; Fit-jlnii^ ich 
fo glücklich Wal auüafuideii und iu einer Viel^eleleticn 
Fachfchrift veröffentlicht habe. Im Görlitzer Archive 
befinden fich zwei Briefe an Benedikt von ljl6 mit der 
AdrcITe; An Benedifl von Picfting, Wcrkmciftcrn zu 
Prag vnd Cuttcnberg refpeciive An Benedifi Ryed von 
l'yc.sting, wcrgmciftcrn zu Prag vnd zu Kutten vfTem 
beige und betreffen den ftädtifchen Wcrkmeifter 
Jacob Horn 'der (ich um Michaelis d. J. in Prag „vor 
dem Handwerke" wegen einer Befchuldigung ver- 
antworten will. Unter Benedifts Linfliiffc ftand Kofs- 
kopfnoch 1519, al'- er die (i.iilit. er Nikolai-Kirche um 
baute. Wo er bei ihm h\ Böhmen gearbeitet haben 
follte, habe ich mich beinahe refultatlos fcftzuftcllen 
bemüht. Denn es ift wenig mehr als Vcrmuthung, 
wenn ich in einem viermal wiederkehrenden Werk- 
zeichen, welches ich vor 4 Jahren an Pfeilern der 
Nikolai-Kirche zu Latm wahrnahm, das Monogramm 
erbli<:l;c. defTen fich Meifter Wcndl dann in ver- 
gr< ikrter !• >i m .in Görlitzer Bauten bediente, von 
denen feine Urheberfchaft verbürgt dl 

Es hat die Geftalt und tritt ganz auiTalli:^ an 
der Baluftradc des Rathhaufes und über den; 'T^ 
Haupt- Kingange zu demfelben hervor. Freilich tchlt 
ihm die KinfatTung in hcraldifcher Art und die erhaben 
gearbeitete Darlbellung, welche man fiir die charakte- 
riftifchen Merkmale der Meifterzeichen fonft anzufeben 
geneigt ift. 

Obwohl fclbft nicht von Geburt ein Böhme, 
f ndern eher ein Bayer, worauf das mehrfache Vor- 
kommen feines Namen.s im heutigen Nürnberg zu 
fchließen berechtigt, f<> <h)ch aus einer böhmifchen 
Baufchule hervorgegangen, wo er freilich die Kennt- 
nis der italicnifchcn Bauweifc kaum gründlich erworben 
haben dürfte, verdient es Wendei Rrfdcopf wohl an 
diefcm Orte mit ein paar Worten weiter befproehen 
zu werden. Da er lieh 1548 bei Aufletzung feines 
Teftamcnts einen hochbetagten Mann ueanl, fo wird 
er um 1480 geboren fein. In Görlits erwarb er 1520 
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das Bürgerrecht, nachdem er bereits zwei Jahre vorher 
einer Wcrkftättc dafelbft vorgellanden. Alles was vor 
diefen Jahren aus feiner Ldsensgefcbichte zu wiiTen von 
hohem Werthe wir«, harrt leider noch der Aufidärung. 
Beflerlind wir über feine Thatigkeit feit 1519 unterrich- 
tet und Lübke hat in einer Lebenslkizzc des Kunülcrs 
das, was fich davon in l'"rfahrung bringen licii, iibci 
fichtlich zufammen^cftcllt Dem ließe fich zulugen, 
dafs cnt'.icdLi" viai d>jin Mciller iclbil oder von Zög- 
lingen feiner Schule herrühren die unteren TbcUe des 
Kathhaufcs von Ldwenberg (1523), des Kathhaufes von 
Bumlau (zwifdien tffj— qgi^. Baulichkeiten vom 
Schlöffe ui Waifchnu iKrejs winxlaH, 1340 — 1541). In 
Gärtitz errichtet er {nach Martin Meiiliera Annaien) 1540 
eine fteincrnc Cifternc auf dem Neumarlcte. 

Seine letzten Lebensjahre fallen in die Ungliicks- 
zeit von Görlitz, welches feine Bethcilii^ung am fchmal- 
kahlifchcn Bunde mit ftrcnt.cr Iiußc ^vi fühnen hatte. 
Auch er hat der Stadt „zun» königlichen Strafgcldc" 
eine namhafte Summe geliehen, von der fein Teftamcnt 
fagt, dals er es dem Rathe willig gefchenkt und'erlalTen 
habe. Von fernen Söhnen Wmdri und Nicket hat 
erfterer den Beruf des Vaters cingcfchlagen und 1568 
das Stadtbaumetfleramt angetreten. Am 15. Juli 1582 
ifl er bei BefichtigunL; des iVhadhaftun Tnunr.ts ii:x\ 
Rcichenbacher Thore voai HHt/.tj frltliiaL;(-:i worcxn ' 

Ein Enkel des alten Mriilcrs \\\ \ct-muthlich de; 
Geiftliche Wemifl Rofskopf in Tiefenfurt, Kreis Bunz- 
lau, 1591 gewcfen.' 

Die Kettaiaance*Oenkinäier von Görlitz find in 
der MebnaM nach 1535 cntftanden. In «fiefem Jahie 
war bei ehiem Bäcker auf der Neiflredraße Feuer au.<:ge- 
kommen, bei deflen Umfichtgreifcn 172 Ilaufcr in 
Afche fanker. W. n <;cr nothwcndigen Neubauern 
hatte fich der Mij;iilial aus Prag einen Ziegelnu iftcr 
Namens Klaus verfchrieben, der fich darauf xcrftririd, 
Werkllucke zu Mauern, Thürea, Simfcn zu brennen 
und zuzurichten, jedcnblls alfo kein fitnpler Zicgcl- 
reicher gewefen ift. So weiHgfteiu wurdc 1545 an den 
Herzog von Ltegnita bericmet, ah dcfer au feinem 
Schk^ibaa dnen ebenfo gefchickten Arbeiter su be- 
kommen wflnfchte. Man Konnte ihm aber nicht mehr 
behilflich, fein Dcru lhc- KI.n;- « ;;r iilirigcns auch :52\ 
auf kur^fc /i-it nadi lUm/lnii :jM:il,ivibt worden, um das 
dOrt!;.;c Katlilia'.i:- unter D.ilIi briii|,;(.'n /.w lii^Ht^n, 

Eitles VVerkmciilcrs Uirtcii von Frag gedenken 
Gärlitzcr Rathsrechnungen im Januar 1561, wonach er 
eine „Verehrung" von 6 Thalern empfangt Ks iit su 
bedauern, da& weder der Familienname des Ardri- 
tekten angegeben noch vermerkt wird, zu welchem 
Bau man feine Hilfe in Anfpruch genommen. 

'7,/((,,'' \'\ ,'!p!tii! ii:id Hans Zerr au5 Jäi^i-riuior 1 
erweitern 1381, ijyi d l- Schlofs zu FalkeHberg in 
Oberfchlcficn.* 

Hans !jfitngltHg, ZhuEucrnieill.er, und E/aias Flei- 
/ektr, Gürtler, beide aus Schweidnitz, arbeiten im JüB 
1613 am Thurroe der weltgefchichtlich gewordenen 
Kirche von Brmmui, nachdem Tie aweiMoaate vorher 
den Pfairthunn ihrer Vat«rlbdt vollendet kibm. * 

7»Uus Simotuiti aua Rnotrtth, geboren 1659, f den 
4. Mai 1729 in Bunzlau, WO er 1689 B<lrger geworden 

• Kt'ßf < Aniiil. GltoLa«). 

' > Dmi/i. i.crchichte dnKniAi Dwulgainj. 

* Auci«« il/j, S. ff. 



war. In diefer von vielen Feuersbrünflen verheerten 
Stadt eröffnete fich feiner Thätigkeit als BaumeiAer 
ein ergiebiges Fdd. Sein Hauptwerk dafelbft bildet 
die voOftändige Renovation der 1642 von den Schwe* 

den in Brand gefchoffcnen katholifchen Pfarrkirche, 
an deren Orgcl-Einpore die Jahreszahl 1692 zu lefen ift. 
ICin bcfonderer Kunftwerth ift rcnn r .Xihi i; niclit eben 
zuzufprechen, nur darf bei ilini anerkannt werden, 
dafs er iiic iibernommtneii i;oihifchen Baurefte mit 
möglichfter Schonung der Formen wiederhergeftcllt 
und fich auch im ganzen der Styl-Richtung unterge- 
ordnet hat. Zwifchen zwei Strebepfeilern auf der Nord- 
fdte hat er einen Anbau hindngezogen, welcher der 
Kirche fchwerlich zur Zierde gereiht Von feinen 
fonftigen Arbeiten find mit Sicherheit folgende fcfl- 
zuftellen gewefen: ifTin b^ it er das Schlofs zu Wehrau 
I Kreis Bunzlau) fiir iIlh Graten Krdmann von Proniiuli, 
die evangeüichc- Kirciir bei Sagau, 1700 — 170.' vol'.,»,og 
er mit dem Zinimermeifter Kajpar Aluikr aus iillen- 
dorfdcn Erweiterungsbau der Kirche inProbflhain und 
hat muthmaßlich auch an der zu Harpersdorf (bdde 
Kreis Goldberg) gebaut. Auch fcheint er das Hans 
umgebaut zu haben, welches er von 1723 bis zu fdnem 
Tode bewohnte. Es liegt an der Ecke der Zoll- und 
KriproiTcIiiniclifIriiCii.' und iTclii.rt frincn Ornamenten 
zusolgc wolii jenem Zeiträume an. In fcniem NaLlihiiTe 
landen (ich eine Menge von Zt iclmun^cn, Riiicn und 
U.nicontradlen, die den vieibeichaftigtcn Mann docu- 
mentirten; eine Specification derfelben wird leider in 
dem diefe Notiz bringenden ProtokoU-Buche vermiist 
In gewerblicher Beziehung Mdt fidi S im m MÜ irie der 
bei ihm arbeitende Stuccaturer Elias SeAaUtt wdcher 
1707 mit einem belobigenden Atteft Ober vollzogene 
HL-(U-lluiuTcn bei hohen und höchflen I Icrrfchaften 
lUin/lau verließ, zu der dortigen Maurerzunft, in gc- 
ieülv haftlichi r /..i diT Hcj.iult!n\M:lt, /u welcher er leil 
feiner Ernennung i-am Kalhmann gehörte, in der 
Stufenleiter der ftadtifchen Aemter hat er es zum 
ProconfuI (1726 — 27) und zum Stadtvogt (1728) ge- 
bracht. Seine Pamiieiiverkilttrifle anlangend, war er 
verehi^dit mit Urfiila Marianna geb. Steinbei^ weldM 
1693 in dnem Gerichtsbuche „die Frau StruAurin" 
i^Liiannt wird. Von feinen Kindern kcnrien wir außer 
cnicni Töchterchen (t 1693) einen Sohn. Simon Johiinne.s, 
'Aclcher 1725 in Erfurt pnuncu rte uml dann in Leisnig 
in Sachfen als Doilor juris prakticirte und zwei Toch- 
ter. Ueber Simanfttfs pecuniitrc Lage fpricht fich am 
deutlichften das Inyentarium feiner HinterlalFcnfchaft 
aus, das wir fchUeßtich zu Rathe ziehen wollen. Dem- 
nadt bat der Verftorbene befelTen aoBer feinem Wohn- 
haufe {mit fiinf darauf haftenden Braugerechtigkeiten) 
einen Raum und Grafeparten in der \itder voriladt 
beim loplcr Elia«; Ender und ein \'or\vcrk Hachen ,,.iul 
der Laufitzer Seite in Sachfcn unter der f;r dlii-h 
Promnitz • Tiefenfurt ichen Herrfchaft", welches 
netti den 30. Juni 1714 um 2500 fl. erkauft hatte. 
Schmuck und Silberwerk hatte Defunflus bereits feinen 
verhdrateten Töchtern Maria Conftantia Ernefti und 
Juliana Faber übergeben, darunter waren befuidlich 
1 goldener Ring mit 7 Diamanten, I ditto Anhnn^Tckrcnz 
nnt Diamanten verieLci, i jTuijcr Dianiantriiij.,, 1 in 
Siltj er gefafstc indianifchc Nul's, Dut/.ciuie \ on filiieri-,ci) 
Knöpfen und dergleichen Kleinode mehr L'nter den 
hinterlafleneii Kleidunjfsftiicken waren erwältnens- 
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Werth: l grüntuchcner Peli mit 26 großen filbcrncn 
Knöpfen, I grautuchcner Reifemantel mit iilberncn 
Haken und Treffen, 2 Paar tuchene Beinkleider mit 
28 füberneo Knöpfen. Unter „Mobilia" wird ange- 
Rdirt I fpanifche Wand voo Staub-Arbdt, 1 ffematter 
Schreibttfch; unter den Brieflfchaften: det DeAtna! 
Natales auf Pergament gefrhrinbcn, item des t Bruders 
Geburtsbrief" desgleichen. Nun, das muß man fagen, 
die HaumLiilcici hat ihm etwas eingebracht [ — Ein 
Monogramm oder Wappen von ihm iil mcht aufzu- 
finden gcwcfen; fein Petfchaft enthält ciniacli die ver^ 
fchlui^enen Anfiuigsbuchilaben feines Namens. 

Die Grefchworenen, Aeltcften und andt^rc: Meider 
des Maurer-, Steinmetz-, Sdiiefer- und Ziegeldecker^ 
Handwerks tn Leitmeritx fprechen bei omner Lade 
den Martin N'öhlilr. aus Raufchowitz in Böhmen, 
welcher bei Meifter Jacob iMi/üiiff fr tanf }a\\re gelernt, 
des IlnniUvcrks trL-i, 1692 26. Mal. Der Betreffende 
hat rpiitcr in BrÜ£ in Sctücrien gearbeitet, wo fich 
dieics .Atted in der diemal^cn BÜibandwerker-Lade 
vorgefunden 

2. Maler und ßüd/chnkztr. 

Georg Bmrekart, Maler in Görfitz, wo er feit 1473 

in Urkunden und Rechnungen zu finden, fertigt für 
den Ritler Wilhelm Zupy von Landftein Früdjlein 
bei Böhm. Aicha ein Schnitzwerk (toffcl), das CT [495 
nach IJtbenau (Böhm. Turnati} ablieferte. 

ÜerBcftcllcr war ein IViunii^er Zahler, der denMei- 
iler, welchernach demUrthcii Unpartciifchcr das Werk 
kttnftlerifcher, als es verlangt war, hergeAcUt hatte, 
lange auf den wohlverdienten (M ungarifche 
Gulden) warten Kefl* Die Arbeit felber feheint ver- 
fchollen. In Liebenau hat fich keine Spur von ihr ent- 
decken laflcn. 1503 war der Maler bereits verftorben. 

Seine Witwe Dorothea, geb. Schwatz, lebte damal.s 
mit ihrer Tochter Aima in Görlitz und ernährte fich 
von dem Betrieb cinus Kraiiil.idt::!'-. 

Hans Freyf'ifuß, liiidfchnitzcr in Misburg, wird 
1505 brieflich erKiuht, feinem Sohne Wolfgang, der fich 
in Görlitz niedenulaflen und au verheirathen beab- 
fichtigtc, die dan verlangten Papiere zu beforgen. 

Albrccht von Kolowrat Herr auf Liebflein, oberfter 
Kanzler von Böhmen, fchickte 1506 feinen Diener 
BernharJ n.ich (iorlitz, mit iIliu I'.rriichen, dicfcm 
beim Kinktiuf von Lafufjittn torderlicli zu fein. Der 
.Ma;;illr,it entledigte lieh diefes Auftrages, indem er den 
M.iler Lukas Hahn anwies, bei Sigmund von Zedlitz 
auf Neukirch (bei Goldbcrp), wo 1505 Meiftcr Hanns 
der Lafurer in Arbeit ftand*, für 10—20 Gulden Ein- 
küufe sni machen. Goldberg war nSmlieh die einc^e 
Stelle in Schlefien, wo Jener theuerc Stein gewonnen 
wurde. Wegen anderer Malcrutenfilicn pflegte man 
fich nach Breslau zu wenden, wo MciiUr Jacob Bein- 
hart neben feiner Kunfl folchen Ihirulcl trieb. 

F(ter fimmirer fchlicßt am 10 Mai if /'i mit 1'^ 
Georg Rofenmüller foc. Jefu in Kuttenberg einen Con- 
traft, demzufolge er für die Todten-Capelle der 
dortigen Barbara-Kirche einen Altar von S2 Schuh 
Höhe und ts Schuh Breite neu anfertigen, bezlehongs<- 
weife renoviren foll. Das Honorar beftand in 90 Gul- 
den und mehrmaligen hicrfpcndcn. Der Maler flammte 

A ',-aKkr, niuftfchichi* dar ffairtifdk au Uk««MBlli itf^ & |a> 
' Aniti(«r 1873. 7$ ff. 



vorau.<irichtlichaus6V'^w/(/wrir, da fichimPfarr- Archive 
dafclbü der in „Schlefien.i Vorzeit" 1875 voUAändig 
abgedruckte Contrafl vorfand. Das demfelben aa- 
haftende Siegel zeigt das bekannte allgemebie Maler- 
wappcn als Helmfcfamuck ein Geweih und ehie weib- 
liche Figur daswHchen. 

Joltannes Riedel von Freudi-nllui! ir.nerr. Sdilc- 
ficn) arbeitet an dem gei^eiuvHrligen Hoch-Altar m der 
katholifchen Pfarrkirche zu Schweidniti nach einem 
Müller in Val de Gräcc in Paris. 

lline handfchriftlichc Gefchichte des Jcfuiten- 
CoUcgs mit der Ueberfchrift: ad capcHfendam plenio- 
rem notitiam almae confratcmitatis nennt daa Werk, 
„am maior ab admirande iüo archiuih tt statuati» 
fratre noftro Joanne Ridel SilefioPreydenthalenfi, Parilis 
ad Brunenfe noftrum tirocinium fuscepto iu.\taque 
exemplar Parifienfis arac in tcmplo SanÄac Crucis de 
Gratia acrc pure fiiKie clr<borata et anno 1694 bl 
ipfi) iVllo coiporss Cliriili prima vice dctefta". 

Joha'in Hiebet, 1681 zu Ottobeuern im Algau 
{;eljorcn, lernt 1706 bei Pozzo in Wien, kommt 1709 
nach Prag, wo er 171Ö ftirbt.' 1709 malt er in der 
Schweidnilzer Jefuiten-Kirche Fresken für eine der 
iUdlichen Capellen. 

In derfelben Kirche hat Eigens au? Ih üiut 1739 
das Gewölbe des Mitteifchiffc.s al fresco gemalt * 

Georg Wilhelm Ncunlierr, ein Enkel des fehle- 
fifchen „Agelles" Willmann fertigt 1736 das gemalte 
Crucifix über A<i\\\ .Scjr.vibbogen in der Bunilauer 
Pfarrkirche i f um 1750 in Prag. 

j. üitßtr. 

MtMax HmbUa von Brün» gießt 1473 l&r die 
Peterskirche in Görlits die große Glocke Sufatma. 
Diefelbe trug außer der bekannten Legende: O rex 
glürle, veni cum paed noch fül!;eitde, auf oie Ver- 
treibung Kafimir s von Polen aus Ungarn bezügliche 
Hexameter: 

Cemite campanam; gennit me fiifio gratan^ 
Pannonia dum beHa movet invffa Polono; 

Prii iej;i;i tlirono concurram, pretia fcindam 
Et tcrris duiccm pulCabo leduta pacem. 
Anno MCCCCLXXIL 

Matthia Haub;.'.'! refnre (!f I5r.:ini!c.^ 

Mit ilie:er dlocke, lu.iilt e-- in iiicintr yuellc weiter, 
find '\\c\ .iiuicrc .i;id alle drei mit einander auf der 
Viehweide gegolTen. Auf der crllen (1598 umgcgoiTcn) 
ftand: 

Me ".dl lit fuiid! ri/lrix et gloria mundi 
Kt rr^ma jnili. ii;iti;i me rumpcre aoli. 
MCCLCLXXII Mathia Haubitz fufore. 
Regina cell klare. iVl'eliiia, 

Das Umgießen der „Sufauua' befor;;ten i^'jS 
Urban Schober und Martin Weigel.* 

Haubitz unterhielt noch weitere Beziehungen zu 
Görlitz, wohin er im Hcrbll 1477 berufen wurde, um 
,,das waffer ausz der Neiszen in Köpperen. roren acn 
füren vff den Kyrchb«rgk." Jedenfalls hat er dief« 
Waflcrleitung in AngrilT genommen, da er ein Auf- 

' 5j'"fW,'/r, CllF'^ll V, I.IC(3ll.<, II, »yr». 

i-.Ca, Uoierr. fiir ^iefvhi: til«- i(fr frUIrn fchcn Milcr tSia. S 77 
.. GcftjKiclite <1er K.irrh« ißirt, 5. ija, 93. 
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gcld von 4 Ungar Gulden erhalten, ' aber nicht zur 
VollendunR gebracht; denn von der gaitten Aolwe 
ift fpätcr überhaupt nicht melir die Rede. 

^em Hans Roßolack, „Glockengießer und liGt- 
bürger in der neuen Stadt zu Fr«gt^', theUt der Rath 
im Frühjahr 193 mit, daft er ihm eine Glocke tu 
gicfl«! va^Smit habe, ihm aber augenblicklich, da 
die Speife nicht gcfchickt", nichts gcwilTes fchrcibeu 
Icfinne. 

Donatus wm Arn {Arnau in Böhmen) gießt 1544 
eine (,'roße Glod» auf dem Pfarrkircbhofe ni 

Schwtidniis. 



Franz Ljesfcld von OlmiU ift Verfertiger dner 
Glocke für den ITarrthurm dcrfelben Stadt VSSß» wie 
die Infchrift mit dem Didichon: * 

Ad res divimw populo pia dafficft caato, 
Pulmfaia difcutiok fnoera ploro pbi — 
bezeugte. 

Im Juli des fol^;endeu Jahres bekannte er vor den 
Stadtfchnppen, dafs er von den Kirchenvätern voll- 
kommene Hczahinng feines verdingten Lohnes er- 
halten habe.' 

' AiiiC(K«r 1(77, S. 101 



Die Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Cultur der 

Indogermanen. 



Vm Dr. MäUkmtm Mut*. 
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lEK in Kcdeftehende Fund bietet aber auchnoch 
in manch anderer Beziehungvides Intereflante. 
Vor aHem nehmen die zahlreichen verTchicden- 

artigen Spiralgewinde unfere Aufmerkfamkcit in An- 
fpruch. Sic find von zweierlei Art, denn entweder be- 
wegt fich die Spirallir.ie in einer Fläche und bildet in 
immer kleiner werdenden Umgangen eine Scheibe 
(Spiraldiscus) oder fie bewegt fich in gleichen aufdci- 
gendcn Kreisumgangen und bildet einen hohlen Cylinder 
oder eine Art Locke. DerDrahtiftbeiden Spiralfcheiben 
gewöhnlich rund uadvojangt fich in feiner Dicke nach 
dem Verfailtniire des Abnehmcns der Uoigiinge, bei 
den Spiralruhren ift der Draht zumeift etw;is j,'eplättct 
und zwar fo, dals er auf der Innenfeitc flach, auf der 
Außcnfcite mehr oder weniger halbrund erfcheint. Die 
Spiralgcwinde der etilen Art find häufig doppelt und 
miteinander durch einen Querbügei derartig ver- 
bunden, dafs der Draht aus der einen Scheibe ohne 
Unterbrechung lediglich da* Verfchieden geftaltete 
Schleife bildend in die andere Scheibe iibeigeht;doch 
Icommen auch einfache Spiraircheiben vor. Von Doppel- 
fpiralfchcihtm fanden fich bei Stallhof nicht weniger 
alsaclit; ihre louie die Ausfuhrunt; der ubrij^en .Spiral- 
gewinde dieles h'ijiidortcs ill eine felir iori.:f.iltii;e und 
es nuichtc von diel'em Standpunkte aus faft fcheincn, 
als ob fic einer fpäteren Zeit angehören, umfo mehr 
als eine ähnliche Doppelfpirale aus Domahidy ' in 
Ungarn in Gefdirchaft von Bronzefsdien gefimden 
worden ift. Alldn Uber de Zdtftdlung kann dennoch 
kein Zweifel fdn, denn der Fund von Domahidy ift ein 
durchaus gemifchtcr, acs collecflancum, in welchem 
fich Stücke jüngerer Zeit mit uralten Dingen zufam- 
mcnfandcn, die ja auch fch..n damals der Zuiall an den 
Tag bringen konnte, wie es beifpiciswcifc mit dem in 
das ctruskifche Grab gelegten Flachbeile der Fall ge- 
wcfcn ift. Zudem gehört das Spiralgewinde in feinen 
verfchiedencn Arten zu den frUhefteu Eifchdnimgen 
der Uctallzcit überhaupt, es beg^net uns dreimal ab 

0. fiUtttf, a. a. O. S. t;. 



Spiralfclieibe hn Ffahlbaa h» Mondfee, fltaif ähnliche, 

nur etwas größere kupferne Spiralfcheiben befinden 
fich im Mufeum zu Budapeft, ' eine fechfte ebenfalls 
ungarifcher Herkunft im Züricher Mufeum; eine den 
Doppclfpiralfcheihen von Stallhof vollkommen glei- 
chende nur kleinere und rohere wurde im fteinzcitlichen 
Pfahlbau von Ertavaycr gefunden; hicher gehören auch 
die kupferne Spirale aus der Liszkowaer Hohle, der 
Spiralring von Olmüz, ein kupfernes Spiralannband 
unbelcannten Fundortes in mdner Sammlung, die 
kleinen röhrenförmigen und größeren armbandahn- 
liehen Spiralgewinde von Skarbnice und der krausgc- 
wundcne Kupferdraht, deffcn Freih. v. I^-debur ijcdeiikt. 

Ich möchte hier gleich einen anderen verwandten 
Fund zweier merkwürdiger Schmucknadcln einreihen, 
welcher l'rofefTor Maska in einer der Stramberg- 
Höhlcn (Sipka) bei Ncutitfchcin In Mähren machte. 
Wie die nebenftehende Zdchnung zeigt, lauft das 
Kopfende der Nadel gleichfalls In eine 
Spiralfcheibc aus, unterhalb welcher 
zu beiden Seiten Doppcl -Spiral- 
fcheiben angeheftet fnul, fo dafs der 
Kopf eigentlich aus fünf derartigen 
Scheiben befteht iFi^; v(; Zufolge 
einer freundlichen Mittheilung des 
Herrn Frofeffors Maska ergab die 
chemifche Analyfe 99*15*/* rdoea 
Kupfer; derReft entßiUt auf natärliche 
Beimengungen, eine Spur von Znui 
wurde nicht gefunden. In der Form 
verwandt, doch einfacher fchcint die f ir 34 
fchon erwähnte Nailel von Fulda zu fein, deren Kopf- 
ende in eine oder zwei .SpiraUeheiben ausgehl. Ks hat 
daher auch gar nichts Ucberrafchcndcs an l'ich, wenn 
wir das Spiralgewinde fowohl als Spiraifcheibe wie als 
Spiraböbre fofort in dem älteften Abfchnitte der 
Bronze-Zeit — Pfehlbau von Peschiera im Garda-See— 

• Pram» mJyUtk/, n. a. O. S. ij , 
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in einer weiteren und mannigfaltigen Entwicklung^ auf 
treten fcheii ' 

Kin befondercK liitcrelüt: erhalten die StoUiiofer 
Fluide auch durch die Gegenwart der Goldfchcibcn, 
womit fie fleh den Kupfcrfunden in der ältcflcn Stadt 
vodi Troja. der Infein Thera-Theralia und von Saint- 
Pire-eti'Rete an die Seite fti^cai, wodiircb »ber aueh 
Ainf andere voUkommen gleidiaitF^e Goldzierfcheiben 
des BudapeAer Mufeums* als EinzL\iifiitu;L' ihre Hcliere 
Zeitftclliinf^ erhalten. Außer Uicfciij nuchca Kupfcr- 
fi:iiiie Iii )!- Xiedcröftcrreich noch ein Einzeinfund zu 
vefieichnen, nämlich ein kupfernes Flachbeil, ^eine 
nach einem Steinbeil geformte Kupferwaffe, " welche 
Graf Gundaker Wurmbrand in der vom Freik. v. 
Eiigeüho/tH zufaiiunengcbracbten Sammlung zu feben 
Gelegenheit hatte. ' Da Freih. v. BugtMufm aus- 
febliettlich tm Gebiete der, der jün^^ren Steinzelt an- 
Kehori^cn Anfieillunt^c-i .^m Maiiliai t^bcrj^c fammclte, 
fo ill es höchft walu IcliL-iiiliLii, d:ii'> vÜLLijs Kiipfcrbeil 
in einer dicfer Steinzeit Anfie ilinv^'cn i^^cfiiüilcp worden 
irt. Kin Erztropfcn reinen Kupfers wurde zu iSrucl« in 
I'inz^jau gefunden; er enthielt nach der Analyfc von 
Ftiienberg (Nr. i"7l 99 58 Theilc Kupfer und o'42 
Theile Eifen, Nickel und Kobalt, ftcllt fich alfo cben- 
&lls als unvermifchtes Metall dar. £a foU nicht be- 
ftritten werden, dafs rohe Metaliklnmpen wenig beweis* 
kriiftig find; immerhin verdiente der Fund einer Kr- 
wahnunij. In derfelben. lediglich ergänzenden Weife 
fei auch eines anderen Funde.«; aus dem Sa!/Li 11 Ji. iicn 
(I'afs Lucgl gedacht; derfclbc, wie es fcheinl ebenlails 
ein rohes Gufsftück, enthielt nach der von Frcih. v. 
Sommaruga mir zur Verfügung gcllclltcn Analyfc an: 

Kupfer 9» 37"/« 

Kifen o-9«"4 

Scliwefel *^ 4^' « 

Schlacke O'i47o 

99 92% 

und erxveifl fich loiuit das Material ebenfalls als ab- 
fii iill^ 1; nicht gcmifchles Kupfer. Leider ill die Publi- 
cation iiber diefes Fundllück infolge des Todes des 
Frcih. V. Sacken unterblieben und nun nicht mehr mit 
Sicherhett zu ermitteln« von welcher fonftigen Befchaf- 
fenheit daafelbe ift. 

Freih, v. Sacke» erwähnt endlich noch eines 
kupfernen Beiles, welches bei Vinafic in Böhmen ge- 
funden wurde, eine fi lir ].rimiti\e I-'orm ohne Vor- 
richtung zum .Schilfti n lial und fo augenfällig an die 
Steinkeile erinin rt, ins denen diefo Kupferbeile her- 
vorgegangen zu fein fcheinen * Einer freundlichen 
Mittheilung des Herrn L. Schneider verdanke ich die 
Kenntnis eines anderen Fundes in Böhmen, nämlich 
den emer Sichel, welche bei Jinec an den Tag kam 
und ciaer angeblich gleich^^eicig gefundenen Sichel aus 
Bronze gleich fein foll. Ihr Kupfergchalt wird von 
Woccl auf ioo* '|^ angegeben. 

Einen dritten Kupfcrgegenftand aus dicfem Lande 
fah ich im Mufeum zu l'rag, niimlich ein der Gertalt 
der bügclcifenformigen gebohrten Steinhämmer fich 

' /•Vrj», V S.i l>tr l/jl,IL..ii 1.1, «iuil.fce, .S,(>.'il«r. 0. p4lil blft. 

C1.*,Ak.'; .! w IV ,„ Vk,-„ iid xwwm, n, „,4,, Utlitr.ttM- 

kMinv ir,, V i,s ,5 vi fit- *,i7 

> /■■■..V; r IS:.. , .1, I> , S ^ ,, 

> I.V.,.' r;. <r„. Im .:.:l„,,irf .J, Pl\.),lt Ai.iM.lctf.^thnnc.n llt, 

KHlltoil. ■'- «■,«„ A..11..,.,., Cfi UJ V. s ,„ 



aiin:.Iiri-ndrs Hamnicrlieil mit Schaflloch- Es ftanimt 
,-ins S 'rl.a, einer inderiSahe i'ra^s betnuilirln-n an 
Funden der jüngeren Steinzeit fchr rciciien Fundllalte. 

Auf zwei kupferne Flaclibeile, welche vor einiger 
Zeit aus der Umgebung von OlmUz an Dr. Wanktt 
gefendet waren «ad fich jetzt im natiirhiftorircben 
HolmitfieHtn in Wien befinden, habe ich fchen an 
an früherer Stelle aufmerkfann gemacht; eines der- 
felbcfi flammt von Mutenic 

i lielier i^chörcn endlich die ungemein zalili l iclieü 
und m.^nnii;f,Tlti:;jen Funde von Kupfergegetiilaiiile.n, 
welche in den verfchiedenen Theilen Ungarns zu 
Stande gebracht wurden, und fich nun zumeifl im 
Mufeum zu Budapcft befinden. Sic find in ihrer Ge* 
fiuamtbeit In dem fchon genannten Werke Puistk/t ' 
angelOhrt und bi erfchöftfendcr Weife befchrieben, fo 
dafs mir nichts anderes erübriget, als auf diefes Werk 
felbfl zu verwcifcn. LTcnu-e lüei ar5 diefer Stelle 
die Hemerkung, dafs in liii:;ar:i allein obwohl, wie 
fchotl eru.ilint worden ifl. in fulit-rer /,e:f uie 
überall die Herkunft der !• uikIc unbeachtet blieb und 
daher in VergefTenheit gericth. dennoch 56 Fundorte 
fichergcftellt und trotz der äußeren Unfcheinbarkeit 
der Funddücke mehr als 300 Ktlpfcrgegenrt.inde an- 
gefammcit werden konnten. Etwa 100 weitere Kupfer- 
objeAe aus Ungarn mögen fich in den verfchiedenen 
Sammlungen zu Wien befinden ; eine ausgezeichnete 
Colleflion von Kupfcrgegenrt.inden ebenfalls ungari- 
fcher I'rovenicnz bewahrt auch dasMufeum in Zürich.' 

In der nachfolgenden Tabelle finden fich die 
Ki:;>fe: finde nach Orten und Landern iiberficlitlich 
2ufauimengcr\e!lt ; e.swird zugegeben, dafs viele Funde 
*ine genauere Angabe wiinfchcnswcrth crfcheinen 
laflen und manche eine Berichtigung er&hren werdcni 
dalär ift es ebenlb aufier Zweifel, dafs noch viele 
Kupferfachen in den Mufeen ruhen, ohne dafs von 
denfelben Kenntnis erlangt wird. Aus diefem letzteren 
Grunde kann auch im Vorhinein kein AnlprttCh ani 
Vollftandigkeit geitclit werden. 

Die Fundorte, an denen das gleichzeitige Vor- 
kommen von Kupfer- und Steingeralhen oder ftatt der 
letzteren von gleichwerthigerThonwaare naehgewicfcn 
worden iß, fmd mit fetter Schrift hervorgehoben; das 
bei gefetzte t foll ausdrücken, dais fich das Material 
eines oder mehrerer ObjeAe des betrefTendcn Fund- 
ortes durch chemifche Analyfc oder in einigen we- 
nigen Fallen durch I-lrmittlung des fpecififchen Gc' 
wichtvs als reines (unvermifchte.'^) Kupfer ergeben hat. 

ObfrOcllerreük. 

Funilült. Gegenfland, 

MoiMtfee. t Beile, Dolche, Nadeln Fifchhaken, 

Pfahlbau See. SpiraUcheiben, (zuf. 29 Stück). 

FihhIbauScharfling. Schmelzticgel. 
Atterfee. t Dolche, Kupferklumpen, (zuf. etwa 

Pfahlbau Atterfee. 8 Stück). SchmelztiegeL 
Pfahlbau Weicrcgg. 

Salzburg. 

Mitterbcfgalpe. t 3 Pickel. Hanmier. .Metalikuchen, 
Erze, Erzgruben, Schmelzofen, 
Kupfcrfchlackc. 
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l''iin<lurt. 

Götfchenberg. 

Pafs Lucg. f 
Krück, t 



Kdchalpe. 



Stollbof. t 



Manbartsberg. yunbc- 
kannter Fundort). 



I"- L genftanil 
Kuptcrlchiackc. 
Kupferldumpen, 

Engraben. 
Nieder^Oeßerrtiek. 

Beile, Spiralfcheiben, Spiralrölircn, 
Hcfchlagrcif, [zuf. elvvaao Stuck). 
Goldfcheiben. 
Flachbcit. 



2iinka. 
yinafic. 
Saurka. 
J« 



Olmflz. 

0\m\i7. (?) 
Mutcnic. 
Stramberp. f 
(Sipka-Höhle). 



Nadeln, Gufsmodel, 



Dorog> 
Assöd. 
Härashegy. 

Kud. 
Lapujto. 
S/xnl-Abraham. 
Sz.is/.-Ugra. 
Verde. 
Bisztricz. 
Dwosnn». 
Ovcaankö. 
Tövis&lu. 
TakMiny. 
K;i|jolna, 
Bckcsinegyer. 
O Hars. 
Lippa. 
Samfon. 
Kisköze. 
Muräny. 
Trnuendoif. 

Waitxen. 

Aba. 
Tura. 
Altofcn. 
Peft. 

Schemnitz. 
MarofVsifirhely. 
Ö-Sxöny. 

XII. K. F. 



Kram. 

Flachbeilc 
{zuf. 14 i 

rfcilfpiti«. 

Kelt. 

1 lantmefbeil. 

Sichel. 

Mahren. 

Spiralring. 
Flaclibeil. 
KlachbciU 

Nadeln mit Spirallcheibcn 

Ungarn. 

Schmalmcißel. 

3 flache Meißel, Hammer. 
MeSflel. 

Zwcifchncid. StreUbcil. 
Meißel. 
Hammer. 
Streitbeii. 

4 Strcitbcile. 
Strcitbeil. 
3 Ge^cnftänd«. 
Dolch. 
Hammer. 

2 Strcittiammer. 

Meißel. 

Vcrfchicdcnc Gegenftande, Beil. 
Streitliamiiicr. 
a 
» 
n 



NadeL 
Placlimeißel. 
Beil 

r 

Angel, FlachmeiBcl. 

Streithanimer. 

Doppelbeil. 
3 Bmt. 

Vcrfdiiedcne Gcgenftände. 



Kundoit. 

Neutra. 
Prcfsburj^. 
Vara9din> Tepliz. 
Sxegedln. 

Tordos. 

Domahida. 
Vifc}rrid. 
Miskiilcz. 
Komorn. 
Turcz. 
Kte. 

l'uszta- Töth. 

B^afla-Gyarmat 
Taksony. 

SzHviis. 

Tnt-ynrk. 

Mezokercszles. 

DunoFöldvar. 

Csorvas. 

Uj-Szöny. 

Sacent'Gäl. 

Karlaburg. 

Miskolcz. 

Lucaka. 

Liszkovacr Höhle. 
Andere Orte. 



Flachmcißcl. 
45 Acxte. 

Barren, Pfriemen, Meaid,Placbbeil, 

Doppelaxt, Hammer. 
Ringe. 

Spiralfcheiben. 

Beil. 

2"MciOcl, 

Breitmeißel. 
KammerbeiL 



Doppelbeil. 
Zwcifchncidige» Beil. 
Keilhaue. 

II 
f» 

ScSwert(il 

BlechftQcke. 

HammerbeiL 

I^piralc. 
Goldfcheiben. 



Janifchewek. f 
Cujavlen. f 
Bythin.f 
Gelersbcrg. t 
Skarbnice. f 
(?) 

Leiha. 

Sciirillij Je. 

Ku(jcn. 

Sarauer- Kreis. 
Eldagfen 
Blengow, f 
Stabbendorf. 
Kirch- Jelar. 
Neu*Strelitz (?) 



lIord-Detafeht€md. 

Unbeftimmbarcr Gegcnftand. 
Verfchiedene Gegenftände. 
Flachbeilc, Stierng^m 

FlachbciL 
Spiralgewinde. 

Vcrfchicdcnc Gcyenilande. 
Flachbeil. 

3 Flachbeite. 
. Hammeibeil, 
. Flachbeil. 



Steiafurt. 

Mains (Umgebung). 
Balve. 

Schmcdecke. 

Stallbei^. 

Rothenditmold. 

Miihlberj;. 

Langendiebach. 

Huchlladt. 

1 lanau. 

l'Viedbcrg. 

l'inkenberg. 

F'reda. 

Erpolahcim. 

Schlettftadt. 

Heidolshefm. 



Rluing/biet 

Flaclibeil. 
I'laclibcil. 
Ring. 
Sichel. 

P) 

(?) 

(?) 

Zwei kingc. 
Kelt i?) 

Haarnadeln, Arm und Halsringe. 
BeiL 

Schmuckniicke. 
Beil. 
Ringe. 
(?) 

I 
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Hardhawftn. 

Obctjew. 

Metz. 

Grau. 

Dafpich. 

£11. 



Gtafrath. 
Bodmann. 

Haltman. 

Miiullifee. 

Rickclshaufen. 

Radolfzell. 

Petershaufen. 

Kornwcftheim. 

Hohcntwicl. 

Wafferaliin^a. 

Seebatifen p) 

Maurach. f 
Sipplingen. 



Sonnsnräder. 



Aroibiinder. 

^däekes Dtutfekiand. 

Meifld. 
Unbeftimmt. 

Spat eiförmige* Beil. 

Dolche. 

Fluhbeil. 



Lüfcherz. f 
St. Blaüe. 
Sutz. 

Latrioffen. 
Oefeli. 

Finelz. 

Robenhaufen. 

Mänedorf. 

Auvcrnicr. 

Chardonne. 

BafeL 

CortaiHod. 

Yvorne. 

Bllavayer. 

Gerlafingen. 

Meikirch. 

MontrciiV- 

Mt. de Charpigny. 

Smacb. 

Tfcbugg. 

Wartenberg 

HeuArkh. 

Obere ZM 

-\:iri:l\adt 

Stein (.nuf d. l lofl 

Nicticrwil. 

Irgenhaufen. 

Zuger-Sce (A. der 

Lorze.) 
Mörigen. 
Prtfiirgler. 
Bevaix. 
TreyteL 
Font. 
Halluu. 
Hiinvfil, 
Katzcnfcc. 
WoUishoien. 



■ 

rt 

MelTcr. 

f^ftab. 

Plachbed. 

6 Hcili.' niiKronti. 
Flachbeii in der Gulsform. 

SchutU. 

Doppelaxt, Dolche. PfHcmen. 
S Dolche. Heil. 
Unbeftimmt. 

Pfrieme. Plolfpitse, Doleb. 
Dolcb, Mefler, Perlen, MeiOel. 

Schmcl; ti< l;. I 
Dolche, M allein, l'erlcn. Belle, 

.Meißel, Pfriemen, (auf, 30 St.) 
ätiimclzticj;cl. 
•1 

Unbeftimmt. 



Zwei Ki;j »Irl plättchen. 

Perlen untl Doppclfpiraieti 
5 Meißel. Dolch, Beil. 
Schmelzti^ei. . 
Unlieftimrat. 



Kupferkuchen. 
Unbeftimmt. 
Ktq^erkuchen. 
Dolch. 

Kupferkuchen. 

Kupferbeil, 

Gufsfchalcn. 

Kupferriiig, Gufsl'chalen. 
KupferbelL 

Vier DolchkBtigen. 
Kupfetperlen. 

Zwei kupferne MefTer. 

M c h r e r e K u p f e r ;,M-i; e n 1 1 ände. 
Kupferne Dolchklinge. 
Beil. 

Großes Beil. 

Beile, .Meiiki Dolcb Und Niete. 
Beile, Pfriemen. 



ZQri^ („grofier 

Hafner.") 
Zürich, (in d. Lim- 

mat). 
Dietikon. 

Oberweil bei Brem- 

garten. 
Ehrendingen. 
Greng. 

Vallamand. 
Champr*»eyreB. 

Monru/., 

Portalban. 



Concise. 
Chevroux. 
Zürich (Canton, un- 
bdmnnter Fundort). 
Zürich (Canton, an- Kupferdolch, 
bclc.iniit crl'undort). 
La Kaiile. 



Pfrieme, 

Nayel. 
Beil. 

BeiOMmmer. 

Grafles Beil. 
Beile. 

Dolch. 

Kupfi rdolch. 

Kupfcrdolch, zwei Mcfferchcn. 
Beil, Dolche, Lanien» und Pfeil- 

fpitzcn. 
Großer kupferner MeiAcl. 
Zwei Spitzen. 
Beil. 



UnbefHmmte Orte. 



Kenthöhle. 
Waterford. 
GueroCey. 



Dcrinfall.igh. 
Andere Orte. 



Habay la Neuve. 



Durfort. 

Sempcsseure. 
I'ort-Saint-I'^rc. 
Saint-PercenRctz. 
ülaye. 

Su Jean de Mac 
Arvicux. 



Cefereda. 
Andere Fundorte. 



St. Leo. t 

Siena. 

Motanlo. 

(.'1 letrusk. Grab) 

Casinalbo. 

Andere Orte. 



Alambra. 



Kupferne Dolchklinge. 

Dänemark. 
Placbbeile. 
EmgloHd^ 

Kupferfchmuclc und Kupferkuchen. 

Flachbeil. 

Armband. 

IrtamL 

Beil. 

Ütwa 30 i iaehlieile. 

ßtlgien. 
WaRe. 

Ftüuitreidt. 

Perlen. 

Rette. 

Beile. Gold. 
Bell 

Unbeftimmt. 

Fliichbeil, Pfeilfpitze. 
Flachbcilc, Dolche. 

Ilalicn 

Flachbcil. 
II 

n 

i> 

Kypem. 

Flaehlieile, Lanzenfpitzen, Slchcln, 
Doppeibeile und andere. 
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Tliera. 
ThenSa. 



Grueü/ekf /»/fh. 

Gcgcnllsnd. 

Kttpünne Säge. Gold. 



Xlfina/leH. 

Traja. t Flaclib!-!!,:. lii.l/.on. Xa.Jclti, 

Spangen, MefTcr, Armband, Ohr- 
ring Schmekticgel. QcM. 

An diefe Tabelle dürfte noch ein kurzer Uebcr- 
blick vbcr die Art der vcrfchiedcnen Kupferfund« 
paffend angerchloflen werden können; es wtrd lieh 
daraus ei^eben, dafs nd>en der grofien Zahl der Fund- 
orte und der Furidftaeke Fm allgemeinen auch die 
Vt i 'A cr.dun!^' öi:^ K iiifcrs eine fchr mannigfaltige e' 
v-clcii jU und '.vir JuiIlh uiuichmcn, dafs fie allen da- 
maligen Gebrauchszwecken entfprochcn hat, wenn 
wir auch nicht für jede einzelne Verwendung einen 
Beleg in Händen haben. 

Am haufigften begegnet uns das Flachbeil gana 
der Natur des Steinbeils entfprcchcnd, von dem es 
die Form entlehnt hatte und in deOen Stelle es eintrat. 
Seine LMnge betragt gewöhnlich das Zwei- bis Drei* 
fache der Breite (an der Schneide gcmcfTeni; es ver- 
breitert fich in feinen Abarten entweder fo, dafs Lange 
und Breite einander faft gleichkommen, oder ver- 
fchmalerl fich in allmäligen Uebcrgkngen zum Meißel 
und Schmalmeißel, delTcn Breite fich bis zum zehnten, 
ja zwanzigllen Theilc der Länge verjüngt. Andcrer- 
feits geht es ebcnfo allmältlig in den Falflab mit 
SchaftgratcQ oder Schaftlappen über, die anfänglich 
nur durch Austreiben der Schmalfelten hergeftellt 
worden fmd. 

Entfprechend den Stciiiluimmern finden fich auch 
kupferne (ler.itlu mit einem Schaftlochc, die ver- 
fchiedcne Foriucii aiinchnten, entweder zweifchneidig 
fmd, oder eincrfeits eine Schneide, andcrerfeits eine 
Platte, einen Knopf, oder einen abgerundeten Nacken 
liaben und dem entfprechend Hämmer, Streithämmer, 
Kammerbeile, Doppelaxte, Streitäxte u. f. w. genannt 
werden, wobei allerdings eine Arenge Einheitlichkeit 
in der Nomenclatur, wie in allen uigcfchichthchcn 
Dingen, zu wUnfchen wäre. Sehr häufig begegnen 
uns die Dolche mit einer kurzen l'latte, an welche der 
Griff mittels Nieten befeftigt wurde; fcltcncr ift der 
Grifftlorn und die Griff/unge, die durch den ganzen 
Griff hindurchgehen. Sehr vereinzelt zeigt fich das 
MelTer, und nur wenig häufiger fcheinen die Lanzen* 
fpitzen, die Pfeüfpitzen und die Fifchhaken zu fein. 

Zu den Werkzeugen zählen wir noch den Pickel, 
den Hammer, die reltener vorkommende Nahnadel, 
woilir umfo häufiger die Pfrieme eintritt. Auch kupferne 
Sicheln fcheinen fchon allenthalben im Gebrauche 
gewcfcn zu fein. ' 

Ebcnfo mannigfaltig wie die Werkzeuge und 
Waffen ill der Schmuck; wir finden darunter cit)fache 
und dop]>elte Spiral • Scheiben, Spiral • Armbander, 
Spiral-Röhren oder Locken, Armbänder, Ohrringe, 
Perlen und Haarnadeln : die kleinen Räder aus Elfafl- 
Lothringcn, als Sonnenräder bez^chnet, mögen wohl 
ebenfalls als Zier gedient haben, wohin auch die Stier- 

• fliclacr Bnmliinf ulkia kcSadcii Ich iict Siflck. 



bilder von Bj^thln zu rechnen find, wenn wir fie nicht 
etwa abVotiv-Bilder za betrachten haben. 

Von der Verarbeitung des Kupfers erübrigten 

Gufsklumpcn und Gufstropfen, Gufsformen, Schmclz- 
tiegcl und die zahlreichen Steinwcrkzcu$?c. welche in 
den KupfL'rLjrubi. n unJ Sei imul/lt.itten b':i der fx^n;- 
und hüttenmannifchcn Gewinnung des Kupfers im Ge- 
brauche waren, wovon noch die Rede fein wird. 

III. Alter der Kupferfunde. 

Gegenüber der allgemein verbreiteten Meiiiung 
von der geringen Menge urgefchichtlicher K'.i[ifcr- 
gegenilandc und der noch geringeren Zahl und Au» 
breitung der Fundorte mttllen die vorftehenden Reihen 
— CS fmd in runder Summe smäkuuiert kmtmitu 
Fwubrle — gerechter Weife überrafchen. Berüekfich- 
tii;e't man, d.ifs P.ir eine- i;ieiße"- Zahl uii.; Ai ifeher Fiirde, 
daiHi lur die ;i!L'ilt{jii l*',ind'j der ibc; Uelie--.! llalbülicl, 
von Irland und D '.tu rnark nur das Land angegeben 
werden konnte und bringt man auch fiir dicfc F'unde 
eine verhältnismäßige Zahl von Fundorten in Anfchlag, 
fo ileigern fich dicfclben noch um ein Namhaftes Uber 
die oben angegebene Summe; Tie verbreiten fich — 
von dem nißifch-fibirifchen Fundgebiete ganz abge- 
fehen — über den grttOten Theil von Europa. 

Man kann nun nicht mehr einwenden, dafs dicfc 
Funde nur vereinzelte, hie und da in abgelegenen Ge- 
bieten .'.um Vorfchein kommende Ausnahmen feien, 
weli-iic noch nicht zu dem SchlulTe berechtigen, dafs 
fich die Mcnfchen eine Zeit lang des unvcrmifchtcn 
Kupfers zur Anfertigung ihrer Gerathc bedicnr hhttf: n ' 
Denn was die örtliche Verbreitung dct Iv upieiiiiude- 
betrtßl, fo fleht fie jener der Bronze* oder Ötcinfundc 
nicht nach, dagegen mag zugegeben werden, dals die 
Zahl von nicht ganz taufend Gegenftändcn aus Kupfer 
im VerhaltnilTe zur Menge der Bronze- und Stein- 
gcräthf ,11 :.;ei ing fcheinen kann, um darauf die Exi- 
llenz einer ganzen Periode zu gründen. Allein es muß 
ausdrücklich bemerkt werden, dafs ich mit dem Be- 
griffe einer Kupferzeit nicht die ausfchlicßliche Ver- 
wendung von Kupfer zur Anfertigung des gefammten 
Bedarfes an Werkzeugen, Waffen und Schmuck ver- 
liehe, fondem zugebe, dafs Anfangs der Gebrauch 
von Stcingeräth, fpätcrhin die Kenntnis der Bronze 
nebenher gegangen ift. 

Sodann muß bedacht werden, dafs die Umliande 
für die Erhaltung der Kupferfachen weitaus ungün- 
fbigcre gcwefcn find, als für jene aus Stein und felbfl 
fUr jene aus Bronze. Das Kupfer ifl ja anfanglich über- 
haupt nicht in großer Menge zur Verfugung gcflanden 
tmd nur ganz allmälig vermochte fich der Mcnfoji in 
den Belitz desfelben zu fetzen. Dem natürlichen Gai^e 
der Entwicklung gemäß fmd daher die Kupfergeräthe 
überhaupt wenig zahlreich gcwcfen ; fie waren gewifs 
auch fehr koftbar und wurden dinma Ii auch forg- 
famer in \c\\t genommen und vor Ve-ilufl bewahrt, 
als die leicht crfctzbarcn .Steingcrathc oder fpätcrhin 
die fchon häufigeren Broiize Gcrathe. Die Kleinheit 
der f iegenlliinde und ihre geringe Zahl crnu>i;lichten 
deren Rettung auch bei einem hereingebrochenen 
Unglücke, s. B. bei einer Feuersbrunft, die fo viele ur- 
gefchichtliche Anficdhuigcn zorflörtc und mit ihrem 
Inhalte dem Seegruiidc oder dem Erdboden Uber- 

■ tMUv.k, Din vonfebUehtlkb* Zeit. Sd. I., S. jj. 
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lieft, ite. Graber aus diefcr Zeit mit Beigaben für die 
Vcrftorbenen find ebenblls Tehr feiten. Aher gerade 
die Dinge, die verloren oder fonft ivgvtldivie dem 

Befitze der Lebenden entzogen wurden, Ihld CS, 
welche unfcrc Sammlungen füllen. 

Es irt ferner zu beruckfichtigcn, dafs unbrauchbar 
oder auch nur fchadhaft gewordene Kup(erj;crathc 
nicht, wie das zumeift mit licn lleincrncn (jcfchah, 
weggeworfen wurden. Auch eine kleine Menge Kupfer 
behielt ihren Werth und die aus diefem Metalle ver- 
fertigten Dinge find, fobaid fie abgenützt waren, ficher- 
Uch durch Umfchntelzcn wieder erneuert worden. 

Diefem Schickfaio des Umfchmelzcns fmd endlich 
alle noch im Ik-fitze der Menfchcn befindlich yewe- 
fcncti Geyenft.indc aus Kujjfcr überhaupt verfallen, als 
die Kenntnis der Bronze-Mifchung fich verbreitete, da 
fic nunmehr bei Zufatz von Zinn oder felbft nur von 
fchon geniifchter Hronze durch den nicht fcliwicri^en 
Umguß in Gerathc von unvergleichlich belTeier Be- 
fchaflcnbcit verwandelt werden konnten. Auf diefe 
Weife ift licherlich nicht das geringfte Stttcicchen 
Kupfer, über das man verfügen konnte, erhalten ge- 
blieben; alle Kupfcrgeräthe, auch die noch brauch- 
baren, wurden nach und nach in Bf ' u/i -Gerathc umge- 
wandelt, wogegen man fich in dcmfclbeii Maße, als 
man fich mit letzteren vcrfchcn konnte, der Stein« 
gerathe geringfchatzig ent.iußerte. 

Während auf diefe Art alle Kupfcrgeräthe ver- 
fchwanden und uns nur die wenigen erkalten werden 
konnten, welche fchon vor der Kenntnis der Bronze- 
legimng dem Befitze der Menfchen entzogen waren, 
find umgekehrt von den Stein gerätheti nur fehr 
wenig) 'Aiillir'i '. i rnichtet worden, und w.ihrend wir 
jetzt in dei! \V:- :!rrfjiji;tz von Taufenden der letzteren 
kommen, könm u ir licm natürlichen Vorgange geniaü 
überhaupt nur eine verhaltnism.ißig geringe Zahl 
kupferner Gcgcnft.mde wieder zu erlangen hoffen. 

Dazu kommt endlich, dafs die Bedeutung der an- 
fcheinend geringen Zahl von Geräthen aus Kupfer 
durch die Mannigfältiglceit der Verwendung dicfes 
Mctalles ergänzt wird. Der Mondfcc lieferte allein, wie 
bereit-- aii;.; rt" ;li t ■'. urde. Heile, Dolche, Spiral-Scheiben, 
Pfriemen, i'Ui:l!luiken; andere Finidorle ergaben Beile, 
Meißel, Mefler, .Sicheln, Dolche, l'ftillpitzcn. Lanzen- 
f])itzen. Pfriemen, Nadeln, .Armbänder, Armfpiraleii, 
.Spiralpcrlcn, (Ohrringe. Pinzetten, Schalen und Kupfer- 
kuchen, alfo einen der damaligen £ntwickiui>gsftufc 
entfprechenden und fUr die Lebenssweckc auarei- 
chenden Beftand von Handwericsgeräth, durch den 
die allfjcmeme und (Iber ein {»foßes LSndergeWet ver- 
bii.itL-ti: Vcrai'-vitun,; !\ i|ifi r- Weric/eugen, 

W'jU'^ii IUI.; .Si-hiui.^k alli-i .\rt, damit aber zugleich 
auch die nicht mehr fo ganz geriin;e Menge desfelbcn, 
welche zur Vrrfi>; fuiig jjellanden war, nachgewiefVrnvirtI 

UebciVili k II wir die im Vorfleliendeii ini ,' 
führten und n.iher befproclietien gefammten Funde 
von Gegenftandcn aus ungemifchlem Knt^er, (o xdgt 
ficb, dals die Völker Mittel-Europa» nodi vor dem 
Ende der fogenanntcn jüngeren Steinzeit -— es bleibe 
uoch iincntfchiulLii. "Ii iVhon von lieren Beginn an 
oder er(l im Verlaute derfelbtrn — in <ler Kenntnis 
und im He(it/e des Kupfers gewcfcn fnul, welches He 
zur.Anfcrttgung von Werkzeugen, Waffen und Schmuck 
verwendeten. In diefcr Zeit ^heini in den bisher ge- 



nannten Ländern, alfo von den Ufern des Bosporus 
und von den In fein des griechifchen Meeres bis zur 
Oftfee und zum großen Ocean hin, in den Alpen, auf 

itcr kinihrir.-lirii, wie auf der itakfi licn uiicl iberifchcn 
iialbiiiicl vi:i /ii-mlich glei'"li.ir;i;:er Cii|-aiizuftand ge- 
herrfehl /,i li Jjcii, i.lcr ru:ii niclit l.lo.s durch den 
gcmeinfaiuf II (.ic-brauch des ungentiichten Kupfcr.s, 
fondern auch durch eine nahe Uebercinflimmung der 
daraus verfertigten Gcgcnflande und ganz insbefondere 
durch die über die inneren Thcilc diefes Gebietes 
vctfacdtetc Verwandtfcbaft der Thonge&fle charak- 
tcrifirt. 

Das Imliii Alter des Kupfer» im Haushalte des 
urgcfchi'-litlicli-ji: .Menfchcn in Europa und deffcii 
Priorit.1t vor i.l't ii übrigen Metallen, fowie die zeitliche 
Gcmeinfamkcit aller daraus verfertigten Gegenftände 
werden indefH nicht blos durch deren ortliche Vereini- 
gung mit Stcingerathen oder anderen Übjc6lcn der 
Steinzeit an der Fundflellc, wie Tie für viele Funde 
nachgewiefen worden iit, fondcm auch durch die 
Eigenfchaften der Funde felbll unzweifelhaft gemacht. 

Eine der charakterillifchen und faft allen Kupfer- 
gegenftandcn gemeinfamc I-'-rfchcinung ift der Mangel 
der Ucberarbcitung (Cifelirung). W -nn man eine 
Reihe diefer Kupfergegcnlliindc vor lieh bat, fo fallt 
zun.ichd auf, daf^ weitaus die meillen von ihnen, felbft 
kleinere Gcgenllandc z, B. Nadeln, mögen fie im 
WafTer oder im Erdreich gelegen fein, keine oder doch 
nur eine fchlechte Patina haben. Alle aufmerkfamen 
Beobachter, wie Ltjck, WUdt, Frrih. v. Sackm, 
l'ncliotu heben diefe ErfcheinuQg hervor. Sie tfl zum 
großen Theilc dem Umftande zuzufchreiben, dafs die 
Kiipferfachcn noch die Gußhaut an fich tragen, welche 
bekanntermaßen alle Metalle gegen die Oxydining 
widerftandsf.ihiger macht. Die Gußhaut verr. ili iich 
aber auch durch alle ihre übrigen Merkmale, insbc- 
fondere durcli die unebene, abwcchfelnd glattere und 
rauhere, zuweilen felbft wie gcfiUtctc und auch härtere 
Oberfläche. 

Dafs (ammtliche Kupfergerätbe mittds des GuBcs 
erzeugt worden find und nicht wie die nordamerika* 

nifchen durch Treiben aus forinlofen Klumpen, ift 
k"iun: zu bezweifeln. Die-, bc/eugen fchon die zahl- 
reichen .Schmelzfchalen oder Gußloffel und die KiipiV r 
fchlackcn aus den Anfieilluiigen, fowie da.s in iciner 
Gußlonn rteckende Beil von Sipjilingen. Erflcre waren 
nicht zum Schmelzen und Gießen eines großen yuan- 
tums beftimmt; 3ir Pal&mgsraum war eben hinreichend 
Itlr ein Peil oder zwei bis drei kleinere Stticke. Wäre 
die Formgcbiuig durch Schmieden erfolgt, fo müßten 
wir in jin i jAnfiedlungen, wo lieh iliii \'ei Aibcitung 
des Kupitja ;iachweifcn Infst, auch ziuii r-clnisictlen 
vorbereitete Stücke finden, wovon jedoch keine Spur 
vorhanden iil. Es foll damit nicht bcftritten werden, 
dafs der anf inglich ficher auch recht unvollkommenen 
Formgebung durch den Guß mit dem Hammer nach- 
geholfen worden ift. Es linden fich in der That häufig 
die Merkmale der HammcrfchUige und es fcheinen in 
diefer Weife die mitunter gut gebildeten Kanten nach- 
gearbeitL-t w 'r 'i. r / .1 '..ii . allein durch das ü.nr.nicrn 
wurde ilie GuUiiaul uilIiI entfernt, fondern nu: lUch 
gelchlagen untl geglättet. 

Was zur Unterlafifung der Cifclirung bewogen 
haben mochte. Hl nicht vollkommen klar, da es ja die 
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Steinzeitleutc fchon tntTlicli vnil inden liatteii. ihre 
fonftigcn Gcräthc und CelbA to ausnehmend harte und 
cäbe Steine, wie den Klint, j^fph. Jadeit, Nephrit, 
u. £ w. zu fcUeifcn und >u poliren. Es hat allb niclit 
am Wiilen und Können gefehlt und mögen fonach an- 
dere, vielleicht Zweckmaßigkcitsgründc maßgebend 
gewefcn fein. Die Schneide der Kupferbeile fcheint 
öfter durch Hammern als durch Schleifen erzeugt und 
rrncuert worden zu fein, wobei die Wahrnehmung 
bvft, in inend fein mochte, dafs die gehämmerte 
Schneide dauerhafter war. Man hat ficher auch beob- 
achtet, dafs die Gußhaut harter und gegen Schläge 
und Oxy^runq widerßandsfahiger ift, als das reine 
Metall and hat ne aus dierem Gmnde beUnen, vielleicht 
auch sum großen Theile durch die Krwnpiint; . er uv 
lafst, dafs durch die CifcUrung immer auch eine be- 
(limmte Menge detnoch fo koAbaren Stoffes verioren 
jjchen mußte. 

1 ia jedoch die Bronzc-Geräthc mit wenigen Aus- 
II ilinvn nach dem Guße überarbeitet worden find, fo 
wart: geradezu unerklärlich, warum man das bei den 
Kupfcnjeräthen unterlalTen haben foUte, wenn diefe 
einer ebenfo fpäten oder noch Tpäteren Z«t angehören 
würden, in welcher ein in jeder Richtung vollftandiser 
Apparat zur Hcarbcitung der Metalle dem Mciifchcn 
zur Verfügung fland Wir dürfen alfo mit einigem 
Rechte aus der U'ntcrlaflung der Cifelirung gegenüber 
den cifelirtcn IJronze Geräthen auf eine primitivere 
Art der Metallurgie überhaupt und daher auch auf eine 
friihcrc, der Bronzctechnik im altgemeinen voran* 
gellende Zeit fchlicßea. 

Der Mangel der Cirelirung zeigt Ach ferner nicht 
Uoa bei den kupfernen Flachbeiien, auch die comjjU- 
stirteren Doppclaxte und Hammerbeile wurden in dem 
Zufhiruli- lu l ifii n, in welchem fie au.s der Gußfurni 
i;tkuuim€ii Waren. Die auf dicfcn Mangel gegründete 
Schlußfolgerung auf eine noch nicht völlig ausge- 
bildete Bearbeitung der .Metalle und auf eine der ent- 
wickelten Bronzetechnik vorhergehende Zeil darf 
daher felbft vor den hlibfchen Doppeläxten nicht 
Kalt RMchen und muß fie eben dericlbcn Zeit zuweifen 
wie die ehfachen Flachbeile. 

Eine wefentliche Stütze findet diefe Folgerung 
durch tlie weitere Tliatfache, dafs die Kupfcrgegen- 
lliinde, ohne Uiiterfchied ob Werkzeug oder Waffe 
oder Schmuck, gleichwie ohne Cifelirung fo aucli 
ohne Ürnamentirung belaiTen worden lind. 

Wenn man mit den völlig fchniucklofen Kupfcr- 
iachen der oberöllerreichirchen oder krainifchen 
Pfahlbauten, der unterften Städte von Troja, der 
* Gräber von Alambra, ja felbft mit den fchoncn unga 
rifchcn Aextcn den Rcichthum der Ornamente an 
den gleichzeitigen Tliongefaiien vt i lit, fo muß 
«leren Mangel bei jenen in hohem Grade auffallen und 
die-> umfo mehr, als viele der iiltcren Bronzc-Gegen- 
ftande z. B. jene aus den fehweizerifcheii Pfahlbauten 
fofort wieder in mannigfaltiger Weife verziert find, 
Uitlt man dazu, dafs die Liebhaberei, fich feibd und 
felo GerSth herauszuputzen, bei weniger cultivirten 
Vülkem und in primitiven Zudanden iibcrhaupt eine 
große ift, wie dies l'pecicll für die in Rede rtehende 
Zeitperiode durch ilen Reichilunn an Schmuckfachen 
naehgewicfeu wird, fo darf man die UnU-rlaiTung der 
Orxwmentirung der Kupfe^eräthc nicht dem Mangel 



am Wollen, fondern mufi ihn dem Mangel am Können 

zufchreibcn. 

Es ift durch die neueren Unterfuchungen hin- 
UhlgKch erwiefen und bekannt, daä die Anbringung 
der Ornamente an den Bronze>Gegenftänden mit be- 
deutenderen Schwierigkeiten verbunden war, als es 
den Anfchein hat. Sie wurden nämlich entweder an- 
gcgoffcn, mußten all > v orher fchon in dii; duIMorm 
eingezeichnet fein, oder iic wurden nach dem Gußc 
durch Elnfchlagcn mittels bronzener Punzen oder 
Graviren mittels ftahlerncr Stichel hcrvorj^ebracht. ' 
Die crflc Ornamenllrungsweife fetzt eine \ or/,ügliche 
Fertigkeit im Modelliren voraus» einerlei, ob die Oma» 
mente in die Gufiform eingezeichnet oder am Wachs* 
mii^Irll angebracht werden, welches zur Anfertigung 
der Form dient, und in gleichem Maße erfordert der 
Guß (lern tii; I II namcntirtcr Gegenftande eine große 
Gcfchicklichkeit und Erfahrung. Die nach dem Guße 
auszufiihrcndc Omamentirung aber verlangt fchr voll- 
kommene Werkzeuge, wozu nur Bronze, die fich 
fchon durch bloßes Hämmern in vcrfchicdcnen Härl^ 
graden hcrftellen kifst. oder Stahl geeignet crfcheinen. 
Die IJeberwältigung der mit bdderld VorgSngen ver- 
bimdenen Schwierigkeiten war den Leuten, die ja 
hauptfachlich doch nur fteinerne und knöcherne Werk- 
zeuge zur Verfügung hatten, umfo wcnii;i;i nn'ii:;Iich, 
als fie auch ihrem vorziiglichften Materiale, dem reinen 
Kupfer, keinen höheren als den natürlichen Härtegrad 
zu geben vermochten und fo blieben ihre Beile, ihre 
Dolche, ihre -Armfpiralcn unvcrziert. Und in der That 
entfprechcn der Mangel der CifcUrung und des Orn»- 
mentes, fowie das Im allgemeinen einftche Aeufiere 
der aus ungemifchtem Kupfer verfertigten ErzcugldiRt 
nach dem natürlichen Gange der Entwicklung weitaus 
im lir einem früheren Stande der M -i ill iri^iL- , in einer 
IpatercnZcit, etwa wahrend dcrBlutln <!ci liroiuc-Aera 
oder gar am Ende derfelbcn, wohin i-iini;ij Gi khrti; die 
Kupfergegcnftände verfetzcn, waren In- unerkiarlich. 
In diefer jijngercn Zeit beherrfchtcn Hie Mrnfchen nicht 
nur die ganze Gußtecbnik, fte verfugten auch über 
einen Schatz von Omamentmnftcrn, fowie über eine 
große Zahl vortrefütcher und mannigfaltiger Werk- 
zeuge, mit denen die Bearbeitung und insbefondere 
die llcrftcllung der Verzierungen der Kupfergcrathe 
eine Leichtigkeit gewefen wäre. Ks bliebe fonach 
ganz rathfelhaft, warum d;iÄ i . n h :, 1. i< ht zu bear- 
beitende Kupfer oluic Verzierung geblieben il^, w.ih- 
rcnd man in dcrfelben Zeit die Bronze-Gegenlliuidc 
mit reichen Ornamenten zu bedecken verbanden liau 

Einzelne Fälle von Omamentining mögen wohl 
bei den, in der Au.>-bildung der Form vorgefchrittenflen 
kuijfernen Doppel.ixten vorkommen, doch find diefe 
außerhalb des ruffifrh fibirifchcn Fundgebietes w.ihr- 
fcheinlich .uißerll feltenc Krfehelnungen, die ficherlich 
fchon einer entwickelteren Betriebsperiode und dem- 
nach ohne Zweifel jenem Zeitabfchnilte angehören, in 
welchem die Bronze fchon einii;e Verbreitung ge- 
funden hatte. In diefer Zeit des Uebergangcs vom 
Kupfer zur Bronze mögen immerhin einzelne Stücke 
nach dem Mufter der bronzenen ornamcntht worden 
fein; CS And aber jedenfalls fehr feltcne Ausnahmen, 

• n«. OM» *ter. MittlKil, <■( WI«m Anibnp. Ott. XII. IM., S. J» 
Onf Wmrmtrtmd, cbcada & *j. 
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welche das cntrdu-iiiL'ndc Gcwiclit .li:r ^illgcmela gU' 
tigen Thatlachc niclit vcrmiadcrn koanen. ' 

Das hohe Alter der Kupferfunde ergibt fich 
ferner nicht blos aus äußeren ('iiiftnndcn, nämlich aus 
dem vielfach nachgcwicfcnen ^; cnn infamcn Vorkom- 
raen mit Steinger äthen an den Fundorten und aus der 
in mehrfeitiger Rtchtung nodi unentwickelten metal* 
lurgifchcn Teclinilc; es iKfst fich auch ein benimmt 
ausgcfprochcner innerer, d. i. geilligcr Zufammcnhang 
zwifchen ihnen unJ ilcii Steingerathen nachweifen. Er 
liegt in der Gemeinlainkcit der Formen welche der 
Menfch beiden verliehen hat. 

Faft Alle, welche von dem Funde kupferner Beile 
berichten, machen auf die auffallende und ihnen oft 
fonderbar voricommende £rfcheinung «uftncrkfam, 
dafs dtefelben voUlcominen die Geftalt der Steinbeile 
haben, und wie dicfe jeder befonderen Vorrichtung 
zum Schäften, alfo insbcfondcre eines .Schaftloches 
oder feillicher Schaftlappcn i iit')i hrcn. Dicfcs Ver- 
hältnis ift fchon fo oft beobaciiitt ■.'. ur.len, dafs es als 
eine allgemein bekannte und fichcr..;ci-.. :i;L- 1 l.atfachc 
betrachtet we'dcn darf. Es ift alfo nicht nothwcndig 
auf die Gci.t nil u de diefer einfachftcn Art im ein- 
«Inen einzugehen. Die Formcnverwandtfchaft «wifchen 
Stein* und Kupfer-EneugniiTen läfst lieh aber auch bei 
Gegenftiinden ander«: Art nadiveifeii und hierbei 
möchte ich in Folge des Wideri^truchs Einzelner, ins- 
bcfondcre Evan's, welcher beim VIII. internationalen 
Anthropoloijcn-Congrcffe — wohl im Anblicke der 
/.ahlreichen kupfernen Dopptl.ixtc jihI llammerbeile 
des Hudapellcr-Mufeums — diele Formenverwandt- 
fchaft beflritt, etwas länger verweilen. 

Wenn von einer Gemeinfamkeit der Formen von 
G^n^^nden aus Kupfer und Stein gefprochen wird, 
fo iß fettiftverftändlich, data man fie nur bei jenen 0I>- 
jeAen erwarten darf, die au» beiden Stoffen erzeugt 
werden konnten Ks ifl begroiflio'i, Jas Kupfer 

wegen feiner großen Gcfchmi .iii L;ki it uiui Z.uiij^kcit 
füforl nach feiner Aufnahme i;i dcti G> brauch und 
alsbaldigen Erkenntnis diefer higciilciiaiten zu ganz 
neuen Typen fuhren niußtc; fiir dünn au.Kgcliammcrtc 
Bleche und Drähte, alle fpiralformig gerollten und ge- 
drehten GegenftMnde, wie z. B. Arm-Spiralen, locken» 
art^e Spiralpcrlcn, oder Kohren, Spiral -Scheiben 
werden wir vergeblich analoge .Stücke aus Stein oder 

Klii cli:-!' t'iichcii .'Vb'.T |Vli' ;i ilVIirn fjrri i:i;pfcrnen 
Dulcjicii iiiul üicii z.illireichcil aus i'cucrltciji ^ciclilagc- 
nen Dolchen und Lan/,enf|)it/,cn läfst ficli eine nähere 
Uebereinllimmung nicht verkennen; freilich geftatteten 
auch hier die Eif^cnlclialti.n dts Kupfers foforl eine 
vollkommenere Ausführung bei weitgehender Er- 
fparung an Material. 

Mit aller Entfchiedenheit tritt jedoch die Ver- 
wandtfchaft zwifchen den kupfernen Beilen und den 
polirten Steinbeilen hervor. Die .Steinbeile laflcn fich 
nach ihrem vvcfentlichllcn und auch für ihren Zweck 
maßgebenden Merkmale in gebohrte und ungebobrte 

' AllfolcW Auwi.tki»«'!« lieft««! Kell <l» Mdctt '.■ l.Jl.li.il ■ i au« •ir« 

Sei« Vit anecfijlinrn St^>l!b.il«r l*"«tti«£c ficxpiLhrieti; w^r jc^l i ! ir l^.-dirrSci 

wurde, iA <JlC Ar: ■^'^■l>^ V'rrrieturi.* rMif eil- -.iii'-Umv timi lu Uci > .:lu/r-t 
n»'-bl Wwn VOri iii::r.-,,f r , M .-t w r .;. , ir A' I i-- , Hrf nftr t«i\ f . ii> i h li. 

.Slfini»i(iii B*Mr ■i'-n - ir S.i;..-t l'.c.il ' ; - .. l ..I. 11. H«, «». .■ i. l.il.UI, 
fi«. »I. J^l.*, rf..lllMUira>llioJf.i , -Miuli .Ii i '.V i e: i r(. VI. 11,1, 
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hält lofait «ccil«« VmHi, M% li« iiu unvermifchiciA Ku^lei beAeh*. 



untcrfcheiden ; letztere, kurzweg Steinbeile genannt, j 
haben die bekannte keilförmige, alfo phyfikalifch cin- 
fachfte Geflalt aller Werkzeuge, entbehren einer be- 
fonderen Vorrichtung zum Schäften, find aber trotz- 
dem die wirkfamflcn, wichtigftcn und darum vcrbrci- 
tetften und zahlretchften aller Steingerathe. Weil bei < 
ihnen einzig em zweckentfprechender Gebrauch beah- 
fichtiget wurde, fo war die Kiickficht auf ihre Wirk- | 
famkcit die maßgebende, und deshalb vcrmifTen wir, 
I. i:i "ur oft. fehr voUftändigen, oft riht.r a-ich nur theil- 
weifen Glattung abgefehen, nicht nur jede VL-i /.iurung 
an ihnen, fondern auch einen weiter, als durrli ihren 
Zweck bedingten Wechfel der Form, in der fie ver- 
harren, bis fic durch die metallenen Beile g«tnx und gar 
außer Gebrauch gefetzt werden. 

Anders ift ea bei den gebohrten Steinbellen, die 
wir im allgemeinen als Hämmer bezeichnen. Während 
die Gewalt der einfachen Steinbeile ihres Gebrauchs- 
zweckes A ilA ii ni'/lii riur durch die beabfichtigte Wirk- 
famkcit, foinltra aui-ii durch die nothwendigc Wider- 
li.inds; higkeit bedingt w;ir, tritt bti den Stein- 
h:*mmcrn die Rückficht auf diele letzten' 1 iL^cnfchaft 
augenfcheinlich zurück, da durch die Boiirmiij des 
Loches der Körper diefer Geräthe gefchwächt und 
wnfo gebrechlicher wurde, ab fiir fie eben der Bobrui^ 
halber keine fo harten oder zähoi Gefteinaarten, wie 
etwa Peuerftein, Nephrit, Jaddt wid andere verwendet 
werden konnten, welche die einfachen Beile faft uo- 
vcrwüfllich machen. 

.\us diefem Grunilc li.it i s den Anf In in. als ob 
die gebohrten Stcinhainiiier nicht als üer.ttiie für 
.Arbeitszwecke, als Werkzeuge, fondern als Waffen 
gedient hatten, was umfo wahrfchcinUchcr ilt, als bei 
denfelben nur in fehr feltenen Fällen Spuren einer 
eigentlichen Abniitznng nachzuweifen fein werden. 
Bei der allen Völkern gemcinfamen Neigung, die 
Waffen in einem viel größeren .MaP ? forrnft lion zu 
gclialten, als es bei Werkzeugen gtlLhieir.. wird es 
dann klar, .'. u im .iiif '.ic \'crfertigung lii r .Steinhammer 
eine ganz befonclere Mühe verwendet worden ifl. Den 
meiflen derfelben wurden nicht nur auf der gai".zen 
Oberfl.ichc eine forgfaltige Glattung gegeben, es offen- 
bart fleh an ihnen auch im Gegenfatze zu den Stcin- 
äxlen einciblche Mannigfaltigkeit, Schönheit und felbft 
Zierlichkeit der Form, dals fie unfcr gerechtes Staunen 
erregen; ja da-. Sii '> n nach einer fchönen und felbll 
abfonderliebeii licltaituiig geht fehr oft fo weit, dafs 
III III lic Hiimmcr, abgefehen von ihrer luinnu. ;irii;Ln 
gnniiiclien Unbrauchbarkcit als Werkzeug, fclilit iVlich 
wegen ihrer allzu künlllichen Geflalt und der d iij-.irch 
bedingten Gebrechlichkeit auch nicht mehr als wirk- ' 
liehe Kriegswaffen, fondem nur als PrunkwaflTen ge- 
dient haben konnten. 

Es ift nun im vorhinein klar, dals die weitaus über- 
wiegende Zahl der menfchliclien Gcrathe Werkzeuge 
find und desh.ilb tvctcii uns auch auf allen urgefchicht- 
lichen Fundllatlen licr jüngeren Steinzeit die einfachen 
keilfi)rmi;_;en Beile, <lie wir einem vorangehenden Bei- 
fpiele folgend wegen des fchon angedeuteten Mangels 
der Schaftlappen oder der Schaftruhre Flachbeilc 
nennen wollen, am haufigften entgegen. In dcmfelben 
VerhältnilTc fmd auch unter allen Kupfcriunden die 
Beile und unter dtefen die Flachbeile am häufigften 
vertreten, das heißt «He meiften kupfernen Beile haben 
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(bwenig wie die eingehen Steinbeile Sdiaftrdhren oder 

Schaftlappen oder eine andere Vorrichtttlig zum Bc- 
fcftit;i:n der Handhabe, ahmen alfo fn aller und jeder 
Beziehung die Fonn der Stfinhfilc n;icli_ 

Es ii\ natürhch, d.us i'icii liierbci die bd'uiideren 
Eilsen fchaften des Kupfers unabweislich geltend 
machen, indem insbcfondere deilen Zähigkeit gc- 
ftattetc. den Körper des Beiles dünner ais den der 
gewöhnüclien Steinbeile heruiftellen, wodurcli nicht 
nur Haterisl errpart, fondern fdbll die Wirkliunkeit 
des Werkeeugcs crh<>ht wurde. Wie fehr das in der 
Natur der Dinge liegt, zeigen fchon die Fcucrllcin- 
beile, noch mehr aber die aus Jadeit und Nciihr it ver- 
fertigten Beile, weicht* !ct?.terf insbcfondcrc %sf*;ren 
der ^jUcroniriuliriu-n Z.ihij^t.oit ilicfer Gcft<:in-;Ai:rn 
fofort um vieles dünner werden, ah die in unlercn 
Pfahlbauten gewöhnlichen Steinbeile aus Serpentin. 
Abweidiungien von der einfachen Form der Flach- 
beSe am nngeiiäfcfalein Kupfer find außerhalb des 
ruflTifch'fibiriMien Culturkreifes äufierft feltene Vor- 
kommnifle. Nur in Ungarn ift eine etwas größere An- 
zahl von Kupfcr^icilcn ini( S<-bani:; i .:t r.n:i mit Schaft- 
lappen gcfamiiK It •.vrirLli_:i, ' es iiiuli .lüer fofort bei- 
!;c;ili;t wcrÜLtl. LKll^, lu'.vuhl (ira'.c als diu ^;r; ßcrcn 

Lappen durch Hatiinu:rn der Ichmalcn Seiten des 
Heiles ausgetrieben, nicht zugleich mit dem Guße hcr- 
gedcllt worden Hnd, eine Thatfache» welche für Geh 
aliein fchon für ein höheres Alter als das der ähn- 
üchen Bronze-I^eilc fprichc. Von Kapfefbeflen mit 
Schitlh'öhren (Düllc) find bis jetzt überhaupt aar awei 
S'.LLckc bekannt, von denen ' iu! :, Cch im Mufeum zu 
liuiiajjcft, das andere in Dublin bi-tuuU-t. 

Gabriel de MortilUt, CiuniU i uiilI atnJcrc GLiclii te 
fmd der Meinung, dafs die piainltorifchen Rupter- 
gerathe und ganz in.sbefondere die kupfernen Flach- 
beile in Europa einer fehr fpäten Zeit angehören, ja 
fogar noch jünger fcieti, als felbft die jüngften Formen 
der Broniebeile. * Gabriel dt M«rtitlei flcllt nämlich 
ilfar Frankreidi, die Schweiz und Belgien folgende Ent- 
wicklungsreihe der Heile auf: ^ 

Haches ä bords droits, Ics premieres employecs. 
Haches ä talons. 
Haches a ailerons. 
Haches a douillc. 

Haches votivcs, d^jä de Tage du fer. 
Haches plates plus rdcentes encor. 

Die l'"lachbeitc (l.aclirs p'.ri'.L-,) fländcn alfo als 
jungllc Erfcheinung in dicicr Rcilie. Zur näheren Er- 
klärung fugt MortiUtl wortlich folgendes bei: „Ces 
hachcs |)latcs sont sin- n toutes, au moins prcsque 
toutes en ciiivre au licu d etre en bronze. — Enfin, 
que les objets en cuivrc d'Europe sont de beaucoup 
postMeurs k ceux de Tage du bronze. Ce n'est donc 
pasenEurope, qu'aeu lieu la dtfcouverte et le premicr 
emploi du m^tai" In gleicher Weife wie für die ge- 
nannten Eantler erklart er die kupfernen Klachbtilc 
auch in Italien als jüngdc Erfcheinung unter allen 
Beilen mit den Worten: ^Comoie en France dies sont 

' Fulniy.ik J, 11 ! .■!. Soil<r 47 iiikI S- 

' Bfllletei likrättr i:i ilciti Meiiclicc vi;it 6'.^i.i.</A.j*y>i* itlicr dcti 1\ 
int«mati~ona1eii C'-'U^tcft liir itt.iyult. Anthto^oivgi« (u Archiv, 
\U1 und LJi.'>>i:< ,lci. >iil':ni |>nllie- Cw*gl«rt « LWkbplb Xcl(- 

Miu<< niekiAariquc. Kl. XCtIl cl XI.IY. 

■ C of r. dt UatUOtl, CtaMScuhM « 4e liMk«! «• tnu*. 

Matnbiu, V. f. acviM. All. iMi, y . yi. 



g^^-alement en cuivre et paraissent bien plusr^ntes 

que les hachc.s de bronze'^. 

Wie man fleht, gründet fleh die aufgeftelUe Reihen- 
f"lL;c auf da-s Fortfclirciten von tler cinlariiilcn zur 
voUkommenften Form, ein Vorgang, gegen den fich 
nichts einwenden läfst, wenn er folgerichtig durch- 
geführt wird. Allein indem MorlilUt die an primitiver 
Gcftaltung alle Hronzc-Ueile übertreffenden kupfernen 
Flachbeile tief in die Eifenzeit herabrückt, gerath er 
im Gegenfatze zu Wüde, wdeher ihnen ihrer Einfach- 
heit wegen das höchAe Atter zuwerft, mit feinem 
eigenen, der aufgcftclUcnEntwicklungsreihc zu Grunde 
liegenden rijnci[)L in Widerfpruch. 

Die rx-iiaiiptung Gabr. de MortilUt's, ' dafs die 
kl pfei :ien i'lachbcilc in jener fp.iten Zeit, die er ihnen 
zuweill, die Stelle von Münzen vertreten haben, hat 
weder er felbfl begründet, noch l.ifst fie fich überhaupt 
begründen. Wir müßten fie in diefcm Falle ditcr, 
namentlich bei Sammelerzen (aes collefianeum) oder 
verborgenen Schätzen (D^pdts) gefunden haben; es 
fpricht dagegen auch noch insbefnndcrc bei den 
Stücken au? den S falilbautc:! die forgfällii; IvTge- 
fleltte Sclir.cick uiiil (.liij im l'iahlbaue vom Moncfec 
zahlreicb. ^clLirukneii inib^t:rnen Bcilfchäfte, ' liic iim 
für die dünnen Kupicrbcilc, nicht aber für Steinäxte 
geeignet waren, weil keine der letzteren in dem 
fchnuüen Etnfduiitte Fiatz gefunden hätte, und die 
fonacb beweHim, dals die Ki^erbeile wirldicbe Werk- 
xei^ waren. Ueberdiea aeig^n hunderte von P&hlen 
und anderen Stocken bearbeiteten Hohes Hiebflächen 
von folcher Tiefe uml G!att(\ dafi fie unmöglich mit 
Steinbeilen und nur mit ib n fcluieidigeren und wirk- 
famercn K iplcibL-ücu liL:v<:iii;ebracht fein koimtrjn. 

Ebenfo entfchieden gegen MortUlefs Meinung 
fprechcn natürlich alle anderen in Gefelifchaft der 
Flachbeiie gefundenen Kupfei^egenftände mit be- 
ftimmtem befonderen Gebrauchszwecke, oder find die 
kupfernen Dokhe, Nadeh« Fircbhaken, Sichdn and 
andere Dinpe, die fn «rtlichcr Gemeinfamkeit mit den 
kupfernen Flacbiln ücn in den Giabeiu Kvixths 
in den J'falilbauUll (icr Alpen lieb bmiicn, aueb 
Münzen gcwcfen: 

Man muß aber auch fragen, wie c* komme, dafs 
man diefe Kupferbeile, mögen fie nun Werkzeuge oder 
Münzen gewefen fein, noch niemals mit Gcgentländen 
aus der Blüthezeit der Bronzetechnik, aUb mit getrie- 
bener Bronze oder mit Eifen zufammen gefiinden hat, 
während fie m Gefdifchaft von StetngerSthen doch 
fchon f" oft wirklich gefunden worden find 

Wenn Lubboek, * der die Kiip'craxle ebenfalls 
einer fpäteren Zeit zuweill, :iLeiiit, Jals die Einfachheit 
derfclbeti eine Folge der Icinvici igen Arbeit des 
Kupfergießens fei, durch die fich die Arbeiter an eine 
möglichft ungckünftcltc Form gebunden fahen, fo 
vergifst er, dafs fie ja in der angeblich fp;itcrcn Zeit 
audi fchon die compiicirten, mit einem Schaftioche 
verfehenen, wirklich kunftvoUen und fchön geformten 

' M.r Tinil imr /uri Kypr«ri«n<la bckjblilK. »flih* fii:t> hitf|4r,;'ti Ar, 

\t\\--* llAniiitcniU Kl»' kilje,l uiiil riiif pri 1 p irallVh? ibe s..'n L'oniAhid. 

t-/-i„.:*i. » I«. S : Urll.rr, j(t, ..I. | , h .ri ii- li.clk 1 » U I Je »bat 

/■JCI'rl a.iniil» rr'iip.T viisrtl^.^ti.lm.:, illrr K.jril kitiil 1'.i.:rjl<i 1 •-T,;«llllän4 
in - e.jili (i<fc[rl>c,i, Ji«! Mi.i Ii >1i. SiMTa: S liril,^ Ilim.,Kt,| ilt jii (in a!lci 

■lH.»lIitr^ Kuntlfinik tw Ijrtrjt htm ilj-. rii iii.lcrru .iÄ*nl,;ir r^in U iiit L^mel/e D 
Ilifiiratii:« II SliKkrli ±\\ Saiini^liiny i;flr,;i n< i-rr^ s4Ar. 

• M'ck, WalilkMi i« MoniKM. Miubiil. d. Wiewr Aalhrü^ Ger. Band, 

Vi. tiT, lt. ric, 19, >••> 

• LtOMtt IM« vwfabklMlklia Z«il. Ki!.!, S, aC. 
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Doppelaxle aUh KuiiK i li ibci», alfo in dem 

Gufs der einfacheren Heile mit einer Dulle keine 
Schwierigkeit hatten finden können. 

Wenn endlich andere Forfchcr, wie n. B. Evans 
fftgo), dafs das reine Kupfer nur aushilfsweife, alfo nur 
in wigenblicMicher £rRMin(lung von Zinn verwendet 
worden ift, To würde man damit, weil wir vernünftiger 
Weift! aus Jet ylei>:iieti I'ur iii aller über einen großen 
'riu il iMüA.jias /.erllrcut gctuiidencn kupfernen Flach- 
b< iU- mit ikn :i ( iK ieh. citigkeit fchlicßtn mülTen, auch 
ausiprcchcn, dali. das Zinn überall in der gleichen 
Zeit gefehlt habe und auf diefe Weife eben das zu- 
geben, was man bc(\reiten will, dafs man njunlich fall 
in ganz Europa zu einer gewilTen Zeit fich Misfchheß- 
lich des reinen Kupfers zur Anfertigung von Werlc- 
xeu^n bedient habe; Emus lüfst uns eben nur dar- 
ubi. i in '/u i ifcl, in welcher Periode dies {jewefen fei. 
Da tu.li die Gleichzeitigkeit fo vieler Kupferbeile mit 
den Steingeräthen ubcti',.iu|it e;iu: /.VLi:eLole if-, wie 
z. B. in den Pfahlbauten nachgewiclcn wurdv., lu wurde 
fich diefe zugleich abgelehnte und unbewufst doch 
zugeftandcnc Periode der Verwendung ungcmifcliten 
Kupfers unmittclbai an djc Zeit der Stcingeräthe an- 
fchlicßen, was ja aucli unfere Meinung ift. 

Wollte man dagegen docii an der Behauptung 
fefthaltcn, dafs das Zinn an den verfchiedcncu Fund- 
orten der Kupfergerathc nicht gleichzeitig gefehlt 
h.ibc, fondern bald da bald dur'., Ij.ii.l früher bald 
tpatcr, dann müßten wir aal Kniicluedenhelt Antwort 
auf die Frage verlangen, wie es iieh eikLne, Lia:s uui:! 
an all' diefen über einen fo großen Kreis zeiilrcuten 
Orten und in all' diefen veifchiedenen Zeiten immer 
wieder auf den Gedanken gekommen iil, Kupferbeile 
gerade in der prümtiven Form der, der Erinneruj^ 
der Menfchen längft entfchwundenen Stembeile und 
nicht in der Form der zur Zeit gerade Im Gebrauche 
befindlichem viel vollkommeneren Beile aus Brome 
oder Eifcn zu veifertiiren? 

Man wird uns bei iler Bcaif.sw^rtung diefcr Frage 
vorausfichtlich auf eine ganze Keihe von kupfernen 
Beilen vcrweifcn, welche nicht nur eine fchr vorge- 
fchrittene Fertigkeit in der Kunil des Gießens, fondern 
auch fehr entwickelte Formen zeigen, denen die 
mancher BronzeobjcAe in der Thal^ wie ßmuit be- 
hauptet, ziemlich nahe Heben, doch nicht, wie fofort 
benieikt werden muß, als idcntifcil an die Sc [ti. jjc- 
lltilt werden können. Ks fmd dies übcrhaept leltcncr 
und nur auf bcfchränktercn örtlichen liebieien, vor- 
wiegend in Ungarn und Kufsland vorkumniendc Heile, 
deren gemeinfarnesMerkmalein quer durch den Korper 
gehendes Schaftloch ill. Die Kupferbeile diefcr Art 
cntfprechen den mit einem Schaftlochc verfehenen 
Steinhämmem und verhalten fich su den Flachbeilcn, 
wie die Steinhämmer tu den gewöhnlichen keilförmigen 
Steinbeilen Mankann zwei (irundlypen unterfcheiden. 
Kiiij|;e liabLii nämlich einerfeits eine mit dem Scliaft- 
loche parallel laufende Schneide, und fchließcn aiuie- 
rerfeits mit einem der Rundung des Schaftloches fich 
anfchließenden Nacken oder mit einer dumpfen oder 
ctwa.s hinausgezogenen Platte ab; man konnte diefe 
Formen unter dem Namen Hammerbeil zufammcn- 
faflen. Andere haben auf den en^cgengefetzten Seiten 
ewei parallele oder recbtwinmk^ fich kreuxende 
Schneiden; die in diefe Form aulammenfallenden 



Stücke werden nn-iOens I »o])] n-'bi ilc udei I>ü;)]iet- 
axte genannt. ' Es lafst lieh niclit leugnen, dais die 
Kupferbeile diefcr Art in ihren verfchicdcncn Varia- 
tionen eine höhere Kunlltertigiceit im Modeln und 
Gießen und einen entw ickdten Formenfinn beaeugen 
und auf den erften Blick den verwandten Doppeläxtcn 
aus Bronze viel näher zu liehen fehetnen, als den Stein« 
bellen. Führen wir jedoch die kupfernen l'Joppeläxte 
auf ihre Grundform zurück, fo haben wir den ge- 
bohrten Steinhammer vor uns. Wir haben .ilu-r bereils 
Gelegenheit gehabt zu bemerken, dafs fchon die Stein- 
hammer in den mannigfaltigften und dem widrigen 
Materiale zum Trotze felbft zierlichllcn Formen her- 
gellcllt wurden, fo dafs wir namentlich in den nor- 
difchen Funden Tür die in der I hat fehr vorgefchrit- 
tenen und oft fehr gefälligen kupfernen Doppeläxte 
die entfprcchcnden Vorbilder aus Stein anf/ufiiidcn 
vermögen, deren UmrilTevon denen mancher kupferner 
kaum unterfchieden werden können, 

Aber auch Ungarn felbft, vielleicht das reichfte 
Fundgebiet der letzteren, und benachbarte Fundorte, 
insbefoudere die uberollcrreichifchen Pfahlbauten, 
lieferten Steinhammer in fo fcbönen und fchwungvollcn 
Formen, dafs auch diefe gana gut als Vorbild gedient 
haben ktinnen; etn^ deridben braucht man fich nur 
etwas fchlanker geflaltet zu denken, wozu das Kupfer 
wegen feiner Zähigkeit und Gefchmeidigkeit und 
wegen feiner anfanglichen Seltenheit naturgemäß 
fuhren mußte, um <ie den fchönften ungarifchen 
kupfernen Doppclbeilen an die Seite Aellen zu können. 

Die ncbcnftchenden Abbildungen zeigen dies auf 
das Deutlichfte. Fig. 35 ftellt einen bei Damme (Olden- 
burg) gefundenen Steinhämmer dar, dem fich feiner 




FI». 3J. 



Form nach ein in Ungarn gefundener Ii eil Kammer aus 
Kupfer (Fig. 36) an die Seite fetzen lafst. Dasfelbc 




Fi». Jlk. 



lafst fich von einem bei Friedberg gefundenen Hammer 
[Fig. 57; (mit fcharfen Kanten der SciteniUichen im 
Gegenfatae au der abgerundeten Form des vofigen] 

* Alle >ikeSi, Ai.'..r iJcniTit-tR 'J,r c-^miiliririr n Kupf« rlti-ile 

ii^il tn «»fvIlMVf'*- '1' t VVciit i.if .N^lMiiuiirtÄ Kfbr.i.:lit -n f r^tni v t^iiiir's 

mclirl.nK Srlii„ Cl- t Iii \Vr,kc Ll.rf i c ku J. t' , , Li LO lluflfn. lUnn \tettfrJ, 
>.,.-.r. I-Ijti. Linien V Hi-i , I.1I. MI V. lu.t-". 1;, l>i., Ahrrlliiiooc, uut 

\ 1:.; l.lUiilV Iii. /, }ii . ,. It.l II Ufdin. lu/ .. » ic- :, 4. 

' . I .,, i^-- u.t>r . . / J.i, I. .1/ ■ i, M i>n;hist,fri.iMc 1*1 XtTIV . , ,t.j. 
iijo, ,|.|. ,i;4. »i;^ Iti« l^ig. ll^v, wy* und IlfJ- ftrllen an*Ificr. ie4K.Ll, 
t .;j^nilLcS i:>: Iii dc-iii MlUctvcift UeUet« üsKrtr B*t7a<:}tlvii>i;d uiiccli.>rjK* i^f 
ikiche tiail AUrilcke Type* rfof, auf die vir iibci^««» ivoch «wtiivLIliuiimp« 
wcidcai. 
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und einem gleichfalls aus Ungarn (lammenden 
kupfernen Beilhaniminer (Fig. 38}. 

V}\r. 39, zeiyt eine bei Kladow (Mecklenburg- 
Schwerin) gefundene fleincrnc Doiipclaxt in» Vergleich 
zu einer kupfernen Doppelaxl aus Ungarn {Fig. 40). 

Welch' weitgehender Entwicklung die l-'orm der 
Steinhammer fällig war, ift an den neben abgebildeten 
daiiifchcn Fundftückcn (Fig. 41 und 42 erfichllich. 
Solchen in ihrer Art durchaus nicht fcltencn Stucken 
ftcht eitles der formvollendeten ungarifchen Beilhämmer 
(Streithnmmcr) aus Kupfer (Fig. 43' keineswegs fremd 
gegenüber, ja bei F'igur 41 zeigt fich fogar ein Anfatz 
zu einer über das Schaflloch hinausgehenden Dülle. 



Wahrend der Steinzeit hat fich dort der eigcnthüni- 
liehe Gebrauch cingcflellt das eine Ende der Stein- 
hammer in einen Thierkopf umzubilden, und nun fchcn 
wir dicfe Uebung auch in der Zeit der Vcrnrbcitimg 
des Kupfers noch in Fortdauer und weiterer Entwick- 
lung, wie die nachfolgenden Heifpiele deutlich zeigen 
(Fig. 44. Fig. 45). 

Jene Archäologen, welche mit flvans der Anficht 
find, dafs die ungarifchen Kupfcrbcilc den Steinwaffcn 
der Steinzeit nicht zu vergleichen feien, machen lieh 
die Sache freilich datiurch leicht, dafs fie die gebohrten 
Steiiih.immcr ganz oder zum großen Thcilc der Bronze- 
zeit zurechnen, was aber erA des Nachwcifes der I)c- 





Flg. 38. 




fig 39- 





Fig. 41 




Kig. 42. 




Fig. 4J. 




Kig. 44. (StreilliaiBiocr jius Stein. gcfunLlca im Uuuv. 
Olonrlz. KuUlaild.) 



Fig. 40. 

Hei dicfcr Gcgcnüberftellung ift ausdrücklich zu 
bemerken, dafs es fich hierbei keineswegs um filtene 
Erfcheinungen handelt, es könnten vielmehr ilicfc He 
lege um ein vielfaches vermehrt werilen. 

Glcichgcartet den VcrhaltnifTcn in Kuropa ftellcn 
fich tlie Funde im örtlichen Rufsland und in Wcft- 
Sibirien. Hier fcheint fich fchon frühe ein befonderes 
Gebiet der mctallurgifchcn Technik abgegr.nn/.l zu 
haben, deren Mittelpunkt die reichen Kupfergruben im 
Ural gewefen fein niugcn. Sowie in den weftlichen 
Ländern, fchließen fich auch in Sibirien nicht Bronze 
oder Eifen, fondern Ku])fer und Gold an die -Steinzeit 
an ' und zwar nicht als etwas in jeder Beziehung 
fremdes, foiidcrn in innerer organifcher Verbindung. 

■ Kfhf V. Amirtr, Sibirlrn uimI dwk .^ilkutcelfict. I- C. 

XII N. K 




Fig. 45. (SUcithainnicT am Kupf«r. t;cfunrli:n aid Ufer 
der Kama. Uuuv. Ruf-tand ) 



rechtigung hie/u bedarf, Bis jetzt hat ni.in felbft kiinft- 
vollere .Steinhammer wohl fehr häufig in (icfellfcliaft 
von zweifellofcu Gci^enlKindeii der neolithifchcn Zeit, 
wie z U. in unferen Pfahlbauten gefunden, aber es ift 
fehr fraglich, ob fie jemals in gciuigcndcr Anzahl unter 
vorgefchrittenen Bron/.e-Gerathen gefunden worden 
find. Uer Grund der Ziiwcifuiig der Steinhämmer in 
die Bronze-Zeit ift vielmehr ein rein thcorctifcher und 

k 



j Google 



LXVIU 



liegt in der Voran sfetzung, dals ihre Bohruny ohne 
metallene Wcrkzeuj^e nicht möglich fjewefcn oder 
dafs fic. wie man fajjt, Formen zeigen, dir .11 fin iinglich 
nicht in der Natur des Steines gclefien hnd tind erft 
durch die Mufter, welche die Bronze-Beile gewahrten, 
auf ihn übertrafen worden feien. Das find aber doch 
nur einfache Schlußfoljjerunijen, die oime Werth find, 
fo lang fie nicht durch Thatfachen geftiitzt werden, 
die Tttatfachen Cdieinen vielmehr gegen fiezu fprechen. 
Die von Charles Rau, Ferd. KdUr, Graf Gundaker 
Wurmbrand und ncueflons von J. Ihierli vorgenom- 
menen V'erfuchc habeii n ivilxherwiefen, ii,n- t'.iu Steine 
leicht ohne metallene \Veri<;ieuye gcbolirl uikI ^'efayt 
werden konnten un«! viele (iej;cnft;in«lc, welche uncul- 
tivirte Völker vor ihrer HcrührunK mit den Europäern 
verfertigten, wie beifpicl-wcife die ,.Mere-mere'' von 
Neu-Sceland und die »Fatu* der Cbatam-lnfcln, gute 
insbefondcre aber dl« merkwürdigen Steingeräthe der 
prähiftorifehen Bewohner Nordamerikas, und vornehm- 
lieh deren Tabakpreifen mit ihren gefchwungenen 
UmrilTcn un<) ihren oft trefflich nachgebildeten plafti- 
fcheii Thiergeftaltcn, ' zcit^'cn unwiderleglich, dafs auch 
die Verleihung einer ;l 1. .. ui igvollen, felb(l graciofen, 
dem ttarren Steine an^jebiich widcrftrebcndcn Form 
ohne Vorbilder aua Metali keine licfondere Schwierig- 
keit bildet. 

Zudem liat man ja augcnfcheinlich in der erften 
Zeit der Bearbeitung des Kupfers gar nicht den Ver- 
fuch gemacht, mit der HerOellung der rcitwicrigften 

Stilcke zu beginnen, fondern lieh, wie das die I'undc 
aus den I'fahlbauten der oberöflcrreichifchcn Seen 
und von Finelz und St Hl ii;e im Hicler See zeigen, 
auf die einfachften Forri^en bclclir.uäkt und ilt erft all- 
niähg zur Erzeugung complicirter Objcclc überge- 
gangen. Von böchilem Intercffe itl in diefer iJeziehung 
die kupferne zwafchncidige Doppeiaxt aus dem, 
feiner Wefenhett nach derSteinaeit angchorigen Pfahl- 
bau von Lüfcherz, • welche zum Typus der zweN 
fc!ii:i;i'-l';:L'ii D- •[ ipL'!'ixtL- ;;cli-:i! t, ahc'i :ii n:h uiii/n primi- 
tiven Slaiiii iiei Tcciuiik LuliUJiviet, jiTlicloii. lere der 
Schaftröhre crmangelt- Etwa.s vorgefchrmt ik 1 f^inJ die 
wichtigen Kupfcrfiuide von Alambra, unu 1 Llcueiieine 
Axt mit quer durch den Körper und p.'.ru.'ki mit der 
Schneide gehenden, beiderfeits mit einem erhobenen 
Rande verfehenen Scliaftloche als Uebeigangiform zu 
den xierlichen ungarifchen Doppeläxten betrachtet 
werden darf. 

Trotzdem war man norh u ihrirnl lIcs allge« 
meinen Gebrauches von Steinget.iili^ii aucli ichon zur 
Erzeugung fchwicriger herzuftcUender Objeitc vorgc- 
fchritlcn, wie <las Vorkommt;!! eines kupfernen mit 
einem .Schaftloche verfehLii- ) 1 ! .nn crbeiles innntteu 
von zahlreichen Meflern und Splittern aus Feuerftein 
und von polirten Steinbeilen und gebohrten llammcRI 
ZU Lucska in Ungarn un widerleglich beweiil. 

Aus dem bisherigen er:.;ibt fich, dafs auch die 

eine größere Gefehicklichkcit im F"ormen untJ Gießen 
bekundenden, oft fogar wirklich fchnnen imd zierlichen 
Doppela.\te und Hamnierbeile derfclben frühen Zeit 
angdiorcn, wie die cintaelien Flachbcik. Der Gegcn- 
fatz Zwilchen diefen beiden Gattungen von Geräthen 

>(.;,■;.< H.,^, 1 ho IT Ii M „1 Iii, ,:„l>.i,Mi, „r llic l.'i.^irj Sl.ir, 
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(oft fich durch den Minblick auf ihre Vorbilder aus 
Stein, nämlich auf das einfache Steinbeil cinerfeits und 
den gebolirtci; Steinhammer mit feii.i n w et hütlnHni 
Formen anüeiieits. Das einfache Stcmbcii ili Werk- 
zeug, undzwar das wichtigfte Werkzeug feiner Zeil, und 
bewahrt feine Form mit jener confervativcn Kraft, die 
zunachtl feiner phyfikalifchcn Natur, dann überhaupt 
vielen menfcblichcn Geräthen (z. B. dem Meffer, dem 
Doldie, dem efai&cheo Pfluge u. a.) eigen ift; feine 
Form ift gcwiflemiaßen crftarrt, fo dafs fte auch das 
neue fo aufserordentlich fchmiegfamc und büdfame 
Material, das Kupfer, nicht foglcich zu erweichen und 
unizugeftalten vermag, und fo verharren auch die 
kupfernen F'lachbeile wie ihre unvcr.inderlich geblie- 
benen Vorbilder aus Stein vielleicht noch Jahrhunderte 
lang Hl der alten einfachen Gcflalt des Keiles. 

Gans anders ift es dage^^en bei den gebolirten 
Hämmern; ihnen hat fich fchon von Beginn an, viel- 
leicht zum Thdie in Folge des größeren Arbettsauf* 
wandes. den ihre HerfteBung wegen des Bohrens er- 
hcifchtc, !u r!ii ii aber auch in Folge ilirt r Rrftim- 
mung als Walte eine befondcrc Neigung, au ihiu-n zu 
beflern und zu xerfchöncrn, zugewendet; ihrel'r ini \\\ 
in bellandigem Flulfc und wenn fich auch manche 
Geftaltungen zu Typen fefUlcllen, fo ift ihre Veränder- 
lichkeit fclbft innerhalb der typifchcn Umriffc eine 
ununterbrochene, ihre Mannigfaltigkeit und Schönheit 
deshalb eine große. Die im Gegenftande einmal lie- 
gende Entwicklung.sbewegung wird nun durch das 
IV ii< 'iiefür unvcr_,l< M 1 licli geeignetere Material be- 
greiilivlier Weife nichi gchcmnit, fondern gefordert; 
ununterbrochen geht der Zug fort lunl 10 uhLrii-inisit 
die Metallurgie fchon in ihren Kindiicitsiladicn un- 
mittelbar und unvermerkt nicht blos einen Schatz von 
Vorbildern Rir die Erzeugniffe diefer befonderen Art, 
fondern auch die Befähigung und die Neigung ihre 
Formen wdter s« entwiciceln. 

So erkUiren fich uns die Extftenz der einfachen 
wie der coinplicirteren Kupfi-iLifiiithe überhaupt «nd 
ihr fcheinbarcr Gegenfatz aut einlache Weife durch 
die Thatfachen felbft und durch den natürlichen Gang 
der Dinge und ohne eine andere Vorausfetzung als 
die, dafs diefclben ll.mdc, welche früher die Stein- 
haniiner bohrten und vielgellaltig formten, nun zum 
Schmelztiegel und Gufsmodcl greifen, d. h. dafs dSS 
Volk der Steinzeit in feinen bisherigen Wohnfitzen 
fefsbaft bleibt und felbft zur Verarbeitung des Kupfers 
fchreitet. 

IV. Verarbeitung des Kupfers. 

l*"s ift iciion crw.ihnt worden, dafs im Pfahlbau von 
Kobcnhnufcn zwar kein metallenes Gerath, wohl aber 
eine Anzahl von Schmelztiegeln gefunden worden ift, 
durch Welche auf indiretfle Weife der Gebrauch der 
erfteren nachgcwiefen wird. ' Diefe Schmelztiegel lie- 
fern aber zugleich den Nachweis, dafs die urgelchicht* 
liehen Bew olmer von Robenhaufcn e.s fchon vci itainlcn 
haben, Bronze und Kupfer zu verarbeiten liikt 
Zeit, als fic fich noch vorwiegend ftetnerner W'i rk/Li:i;c 
bedienten. Der berühmte IkgrüJider der I'fahlbauten- 
forfchung fpriclu (ich liieruherfolgendcrmaßcn aus: ,Im 
IV. Berichte findet man auf Seite 24 die Befchreibung 
und auf Taf. III, Fig. 33 die Abbildung eines irdenen 

• KtUtr. rrAMhnU« VI. B«., S. ■]<>. 
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Gefäßes, welches fiir eine Schöpfkelle angegeben wurde. 
Die Auffindung von ein halb Dutzend ahnlichen Gefäßen 
in jiingftcr Zeit haben die wahre BcRimninng diefcr 
Dinge, die augenfcheinlich einer heftigen Hitze ausgc- 
fetzt gewefen waren, deutlich erkennen laflen. Alle 
haben am Kandc einen fchlackcnartigcn Ucbcrzug, 
dc(fcn Farbe der Kupfcrlage und rtellenwcifc dem 
Buntkupfererz ahnlich \\\. Bei drei Stücken finden fich 
Klümpchcn von gcfchmolzcncr Bronze, bei einem 
Klümpchen von ungefchmolzcncm reinen Kupfer. Es 
find mithin Tiegel, in welchen kleine Portionen diefes 
Metalles gefchmolzen wurden. An der Handhabe, die 
fall bei allen vorkommt, wurde das Gcräth aus der 
Glut herausgezogen. Da auf dem ganzen Pfahlbau auch 
nicht eine Spur von Metall gefunden wird, wenigftens 
bis jetzt nicht gefunden wurde, fo ifl es keinem Zweifel 
unterworfen, dafs wir hier ein Zeugnis der crftcn Ver- 
fuchc der Verarbeitung der genannten Stoffe, der 
erften Berührung der Stein- und Bronze-Cultur vor uns 
haben, die freilich nicht von unkundiger Mand fondern 
von jemand vorgenommen wurde, der in dicfer Arbeit 
Erfahrung befaß. Die Materie, aus welcher näinlich die 
Tiegel verfertiget find, ifl; Thon und Pferdemifl, aus 
welchen Subftanzcn gegenwärtig noch Formen zum 
Erzgicßcn gemacht werden.^ KelUr fchrcibt diele Ver- 
fuchc der einheimifchcn Bevölkerung zu, welche durch 
Fremde, denen die Natur der Metalle bekannt war, 
angeregt wurde, in dem eigenen Lande die Kupfererze 
aufzufuchen, zu fchmelzenund zu verarbeiten; mit dem 
Beifugen (S- 252), dafs die Spuren Jirfer Arbeit fchon in 
den unteren Schicliien der Steinseii angetroffen werden. 

Scfiliemann deutet in feinem großen Werke über 
Troja ' einige Thongegenftände aus dem Pfahlbau von 
Lüfcherz im Bieler See,* welcher, wie fchon oben mit- 
gethcilt wurde, auch mehrere Kupfcrgerathc und Roh- 
kupfer enthielt, ebenfalls als Schmclzticgcl. 

Dr. Grofs beftätiget dies in Betrcfl' eines zweiten 
verwandten, der fchwei/.erifchcn Steinzeit angehorigcn 
Fundes aus dem Pfahlbau von üfcli (Gcrofin) und 
fpricht fich darüber wörtlich folgendermaßen aus: „La 
grand cuilU-re ä poignee massive, provenant du memc 
cndroit (Gerofin), prescnic unc grandc analngic avec les 
creustts trouvcs ä Robcnhanfen et pourrait bicn avoir 
«Jtt; utilisee ä fondre le mineral de cuivre."* 

Ein ebenfo ficherer Hinweis auf eine einheimifchc 
Verarbeitung des Ku))fers in den Stcinzcit-l'fnhlbauteii 
der Alpen ifl der fchon erwähnte merkwürdige Fund 
aus dem Pfahlbau von Sipplingen im Budenfee. Diefe 
Station hat mehrere hundert Steinwerkzeuge, aber bis 
jetzt kein einziges Gcrhth aus Bronze geliefert, dagegen 
wurde ein Gegenft.ind aus Kupfer zu Tage gtfor<lert; 
es ift diefes ein einfaches, den undurclibohrten keil- 
förmigen Stein-Aitcfaftcn älmlichcs Bcilchcn, ohne 
Schaftlappen und ohne Schaftlocb, welches in eine 
Thonkrufte, alfo offenbar <len Heften der Gulilnrm ein- 
gefargt gefunden wurde. * Eine zweite Gußform wurde 
im Pfahlbau von Mauracli gefunden. Schmel/tiegel 
fanden fich außerdem in den Pfahlbauten von Manedorf, 
von Nicdervvyl und im großen Hafner im Züricher See,-' 

* S''iiirm't»m. Ilio» S 457 w. f. 
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In eben dem Maße, als der Pfahlbau am Ausfluflc 
des Mondfccs durch die Zahl der Kupfergeräthe her- 
vorragt, übertrifft er auch alle anderen Pfahlbauten an 
Belegen einer umfalTenden Verarbeitung des Kupfers. 
E.s find dafclbft bis jetzt fünf ganze und mehr als I40 
Bruchflücke von Schmelztiegeln gefunden worden, 
welch' letztere etwa 20 bis 30 ganzen entfprechen 
mögen. Es laden fich deren zwei Formen unterfchciden 
und zwar fchalenartigc länglichrunde ohne Griff oder 
Henkel (Fig. 46) und luffelartige mit einem feitlichen 




Fig. 46.' 



fchr dicken Griff, der von der Seite wagrecht wie eine 
Dülle ausgehöhlt ifl, offenbar zu <lem Zwecke, um eine 
hölzerne Handhabe im Augenblick des Hcraushcbens 
aus der Gluth aufzunehmen (Fig. 47). Wie in Roben- 
haufen find alle diefe Tiegel und Gufslöffel an der 




Oberfläche von der Hitze blafig aufgetrieben und theil- 
weife zerklüftet, wie dort haftet noch Kupfer an ihnen 
in der Geftalt von Schlacke, otler eines in den bunten 
Farben der Kupfererze fchillcrnden emailartigen lieber- 
Zuges oder grüner Flecken des o.xydirten Mctalics. 
Auch hier weicht die Bereitung des zu den Schmelz- 
Tiegeln und Löffeln verwendeten Thons von dem der 
Gefäße ab, da er nicht wie bei diefen mit gröberem 
oder feinerem San<le verfctzt, fondern wie es fcheint 
gereinigt, dagegen reichlich mit organifchen Stoffen 
vermifcht ift, deren Abdrücke und verkohlte Refte 
deutlich wahrnehmbar find, hl keinem Falle aber 
können fie hier an dicfer Stelle von Pfcrdcmift her- 
rühren, weil bis jetzt die Anwefcnheit des Pferdes in 
den oberulK-rreicliifchen Pfahlbauten nicht naclige- 
wicfen werden konnte; mit mehr Sicherheit darf an 
getrockneten Kuhmift gedacht werden. 

Von Gußformeii i(l noch keine Spur aufgefunden 
wor<len; es fcheint fonach, d.ifs diefclben felir vergäng- 
licher Natur und etwa nur aus lufttrockenem Thone 
bereitet gewefen find; noch weniger konnte es felbft- 
verllnndlicli gelingen, ein aus Wachs oder anderem 
ausfchmelzbarcn Stoffe verfertigtes Gußinodell zu 
finden. Dagegen liegt eine fchr genaue aus Thon ver- 
fertigte Nachbildung eines Steinbeiles vor; dafs jedoch 
diefe zu den Schnu l/.arbciten in Beziehung fteht, ift 
nicht anzunehmen, denn wie es fcheint ift fic das 
Erzeugnis kindlicher Spielerei, vielleicht aber hervor- 
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gerufen durch das licifpicl emfter, mit dem ModeUireil 
der Kupferbeile bcfchäftigtcr Art>ctt, 

Auf eine felbfländige örtliche Beafbeitune dec 
Kupfers verweifen madk einnine bei der Eize^iw 
miMitngene Stucte to«nt ein formlofcs Stück, deutlich 
ein aus einem Gi;ni. i(Ti I i f: hvi; , \ erfchüttctcr 

Tlieil des flulTigtn M>_lallL;, unii Kl,; :LrlLli';«tkc. 

Alle dicfc Funde, insbefondcr-. lii; nß: Zalil der 
Schmelzt icgel deuten auf eine, fogar fehr umfaffende 
Verarbeitung des Kupfers. 

Wenn auch durch eine ^jcrinycrc Zahl von Firn- 
den belegt, doch fichcrlich nicht minder bedeutend 
war diefe Thätigiceit In den Pfahlbauten de» unmittel- 
bar benachbarten Atterfees. Ueber dtefelbe liat Graf 
Gu)t(iaker WurmbranJ wietlcrliolt berichtet. ' Wenn- 
gleich in der HcnrthciUing des Kupfcrgufsbctriebcs in 
dtii < l.iLri .ikrieichifchcn Ptahibautcn anderer Anficht 
als icii — er erklart denfelben nur als Un»j;ußverfuche 
nach vollkommeneren Müllern, währen«! ich darin eine 
zwar gleichfalls primitive aber felbfländige Thätigkcit 
erblicke — fo wird doch durch feine Unterfuchung 
eben auch die eine Thatfache nachgewicfen, dals die 
Bewohner der Pfithlbauten im Atterfee, obwold Tie 
noch in der Steinzeit lebten, es doch fchon vcrflandcn 
haben, mit dem Schmelzen der Metalle umzugehen. Es 
fchreibt alfo am h ilicfcr vt>rfichtigc Gelehrte die 
Erzeugung der in dwn bezeichneten l'fahlbauteü vorge- 
kommenen Kupfer- und Uronze-Gegenftände der ein- 
heimifchen Bevölkerung zu. 

Nicht minder deutlich tritt ujis der KupferguO- 
betrieb in den Pfalübauten des Laibacher Moores ent- 
gegen. Defelmuaat* erwähnt einer GuBform ilQr eine 
Hacice mit einem Scliaftlochc, glaubt am Fugenrande 
noch Rede Ideiner gefchmolzcner Bronzcdrufcn zu 
erkennen, und ill der Meinung, dafs die Gußform voll- 
kommen den bronzenen Beilen (Hacken) entfpräche, 
welche in Slavonicn in großer Zahl gefunden worden 
fmd. Es liegt übrigens keine nnhcrc Unterfuchung der 
Metalircllc vor, und es ift daher nicht ausgefchlotTen. 
dafs diefelben von Kupfer herrühren, gleichwie die 
Form des Gnfimodela e1»eiifo gut den kupfernen Bolen 
(Aexten oder Hacken) Ungarna an die Seite gcftellt 
werden kann.* Es begründet indes fm vorliegenden 
Falli: kaii;n einen bc^^cutnulcn L'ntt-rn hit::;. m1) der 
einen oder anderen Sielk iicbeii ucrsi Kuj>ti;rgu*j auch 
Hronzcguß geübt worden ift, genug wenn der Nach- 
weis erbracht \\\, dafs die Menfchen fchon in der Zeit, 
als fie fich noch iiberwiegen«! (leinerner und knöcher- 
ner Werkzeuge, bedienten, Metalle zu fclimelzen vcr- 
ftanden- Auflerdcm kamen bei den Grabungen, welche 
aus Anlafa der im Jahre r$79 im Laibach ßattgefunde- 
nen Verfemmlung öfterreichifcher Anthroiiologcn und 
Urgefchiclit>r I 'clvjr vorgenommen wurden, Bruch- 
Ilücke zweit! .vcilerer G'-genllaiulc aus Thon zun» 
V'orfclicin. deren llezng zur Schniclzarbeit wohl außer 
Zweifel ill, die jedoch fchwcr eine ficliere Deutung 
niiaffen. 

Wenngleich für die iJeurlheilung unferer hei- 
niifctien Verhiiltniffc nicht von ausfchlaggcbcndcr Be- 
deutung, doch für die Ermcll'ung <ler Gleichartigkeit 

* Am «ittgrlicri^ift^ii im V. BsrtU« lier Milllteil. ü«r Wiener Ani}ifu|>. 
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des Culturzuftandes im mittleren Europa und an den 
Ufern des Uoapoms während der in Frage flehenden 
Zeit fiige ich bei, dafs auch die beiden erften Städte 
von Traji^ deren Belitz von Ktqsferge^enftSnden md 
einer der unferigen verwandten keramifchen Technik 
bereits bo'.i.nl '.vurtlLii ifl , chi-nn. wie unferc Vor- 
fahren in der Stcm/eit da.-» Kiipfer iclbfl.indig verar- 
beiteten. Das ergibt fich zweifellos aus mehreren in 
den Schichten der crflen prahiftorifchcn Stadt von 
Troja gefundenen Gußfornien. ' In der dritten Stadt 
fand Schlicmann auch ovale Schmelzti^el, die mit 
den grifflofen Schmelzfchalen der Pfahlbauten, fowoU 
der Form und Größe, als auch de» Materiale» wegen — 
mit Kuhmtft vermtfchter Thon — eine überrafehende 
Aehnlichkeit haben. * Ucber einen diefer ti Mjanif»:!.. ii 
Schmelzticgcl fpricht fich ProfelTor li Chandur 
Roberts nach gefchehener Priifung folgende: Kiaiit n aus: 
„Das Gefäß fcheintvon Thon zu fein und enthalt Qiiarz- 
korncr. Wahrfchcinlich hat man es zu einer Operation 
gebraucht, die mit der Metallurgie tlj. Goldes in 
Zufammenhang Hand; denn Theilchen tlii k.s Metalle* 
find auf der inneren Oberfltiche leicht wahrzunehmen. 
Ein Theil des GefälSes ift mit einer Schlacke voller 
Bläschen bedeckt und enthalt ein Stück kohlenfauren 
mit Kryftallen von rothem Kupferoxyd vermifchten 
Kupfers.^ 

Die aufgezahlten Funde geniigen für jeden Unbe- 
fangenen zum Nachwcifc, dafs fich der Gebrauch 
kupferner Gerathe und die Kenntnis und der Hetrieb 
des Kupfcrgu/Jes bis tief in eine Zeit zurück verfolgen 
laflTen, in der man fich in weitaus übcrwi^ender Weife 
fteinerner und ioiödiemer Werkzeuge bediente. Wenn 
fchon aus den oben angeführten Gründen die Zahl der 
bisher aufgefundenen Kupfergcrathe nur das kleinfte 
Maß ihres einfügen Gebrauches bezeichnet, fo find 
die auf uns gekommenen, bei der Verarbeitung des 
Kupfers gebrauchten Gerathe in einem noch gerin- 
geren Maße geeignet, den vollen Umfanf^ ficfclbcn 
erkennen zu lafien. Die Schnieizliegel um: i luiaoffcl 
mußten durch die öftere Benutzung verfchlackcn und 
fo zerklttften, dals fie zumelft ganz zerfielen; wurde 
die Form mittels eines WachnnodeBes he^ftellt. fo 
gingen fowohl das Modell als die Form fofort bei 
der erften VerweiiLl .ii.:; ieder zu Grunde. Alle dicfc 
Gerathe fmd alfo i;u l ! l ur fehr vergänglicher Art; die 
wenigen, ilu u-i- i i h.ilten geblieben, lind l Ii ir.: hts 
anderes nieiir als unfuntiliclie mehr oder minder ge- 
brannte Lelimbrockcn, welche fich fall in allen Fällen 
der Aufmcrkfamkeit ganzlich entziehen. 

Wenn fich demnach in einzelnen Anficdlungen 
der Steinzeit nur durch fortgefetzte emfige Unter- 
fuchung die Kenntnis des Metalle;« überhaupt nach- 

weilen ließ, fo '.'.ii'' ili' k> ii; vIl'.::!; .ii:ilLie:i ,i,i: nicht 
mehr möglich Iliu, aiuJ iiulL IcliLuer '.wrü c.-> ^ciin^cii, 
die einheimifche Bearbeitung des Mctallcs aus den 
Funden fertzi:flellen, auch dort wo fie wirklich ftatt- 
gcfunden hat. Mit gutem Rechte «lurfeii wir daher mit 
feriiinand Keller annehmen, dafs die volle Kenntnis 
des Kujjfers fchon in jener Zeit zu finden ift, die wir 
als Steinzeit zu bezeichnen gewohnt jind, wir finden Tie 
in diefer Zeit nicht itur über den größten Thcfl von 
Europa und bis an den Bereich der afiatifchen Cultur- 
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Volker verbreitet, fondtm w rnii L;rii auch durch That- 
fachen nachzuwcifcn, dafs mit dcrfclbcn auch die Kunfl 
Kupfer zu fchmcl/cn und durch G!eO«i zu Gerätben zu 
verarbeiten, verbunden war. 

Ob das in allen Landern, wo Kupferfiirnlc 
macht wurden, überhaupt und in dcmfclbcn Umfange 
wie in den Pfahlbau-Aniiedlungcn der Alpen der FaD 
gewefen fei, liafst fich heute nocli nicht nachweifen; 
bei der Gleichartigkeit der fad ganz l'luropa geniein- 
famen kupfernen Flacltn ij. ui d bei der Gleichartij;keit 
der Cultur in jener Zeit überhaupt H\ dies jedoch 
wcnigllens dort wahrfcheinlich, wo der Bczujj des 
Kupfers mit nicht allzu großen Schwierigkeiten ver- 
bunden war. 

V« BarBinännifche Gewinnung des Knpfen in 

prähiftorifcher Zeit. 

Dies Ergebnis fiihrt uns auf die fo oft gedeihe 
Fra::;e. ■.■.ulu r die einfügen Hi uolmer unferer Heimat 
lander lieh die Ketuitnis uiid lii n Hefitz der Metalle 
und da fich das Kupfer als das l'i i rwiefen liat, im 
befondercn dicfcs Mctalles verfcbafft haben? 

Indem ich vcrruche, auf diefe FVage Antwort zu 
geben, befcltirlinke ich mich, um zuerft wieder den 
Funden das Wort zu laflen. vorläufig auf die Ermittlung 
der ftofllichen Bezugsquelle des Ku|)fers. 

Bei der gewohnten ITnterfchätzung der gcfammtcn 
Cullurzudande Mittrli -.irc)p,is in der Acra vor der 
Romerhcrrfchaft iit man bi'«hcr fafl: allgemein der 
Anficht gewefen, dafs die .Menge des Bedarfes 

an Metall aus fremden Landern bezogen worden ifl, ja 
man war vielfach nicht einmal geneigt zuziigeflehen, 
dafs die Metalle als Kohbarren zum liehufe der cinbei- 
mifchen Verarbeitung in'» Land gebradit wurden, 
foodern behauptete, dals die Bewohner Mittei'Europaa 
das Metall nur durch wandernde Händler in der Ge* 
iLilt 'I i fi • Ii;./ :i Waarc erl-at: tu Laben; wa.s von den 
Fundijij befonderc liiutachlieit fich als cinhei- 

mifclüjri l'; fprur.trs crwcife, fei nichts anderes als da-s 
Erzeugnis roiicr Umguliverfuche oder gar nur der 
Flickarbeit jener llandcl.sleute, zu welchem Zwecke 
fie auch die (leincmcn Gußfnrmen mitfchleppten. Zu 
diefen Arbeiten Tollen insbefondere die aus der Fremde 
bezogenen und unbrauchbar gewordenen Dronzege» 
räthe den StolT geliefert haben. 

Allein fchon J''i-r</nti!iiii Kfl/fr ■■'..ii auf Grund 
feiner genauen Kenntnis und Wurdi^im^ des in der 
Gefammlheit der l'fahlbaufuiide fich zeigenden Cultur- 
ftaiides fowie der Verh.dtnirfe feines Landes der An- 
ficht, dafs die IJevolkcrung jener Zeit die Gebirge 
durchforfchte. um Kupfererz aufzufuchcn, zu fchmeUen 
und Gießverfuchc vorzunehmen, und er zweifelt nicht, 
daft, nachdem einmal die Natur des Kupfers und die 
Tauglichkeit desfelben fflr Wericxeuge bekannt war, 
überall darnach gefucht wurde. Kti/er nennt auch 
einige OertJiclikeitcn in der Schweiz, wo muthinaliltch 
ft 'i II) in fehr früher Zeit Kupfererze gewonnen worden 
find. ' 

Was Keller mit Ueberzcugimg erwartete, hat fich 
wenige Jahre fpater im vollen Umfange crliiUt, zwar 
nicht in der Schweis, wo indes <lic Forfchung eben- 
fallz zu fieberen Ergebiiiflen gelangen wird^ doch im 
Bereiche einer anderen Ffahlbautcn-Bevftlkerung, nüm- 

' flmf,JMt*r, PfaMlMiH«!! VI. Itn. »f*. 



lii 'i < II« r der obcröftcrrcichifi h ral/bur-irrlicn Seen, 
bei welcher ja, wie oben nachgewieicn wui dt, die Ver- 
arbeitung des Kupfers in einem belonderen Maße ftatt- 
f^eftmden hat. Hier wurde im Jahre 1827 auf der foge- 
iui:ii:icii Mitterberg - Alpe nächll üifchofshofen im 
Herzogthume Salzburg etwa iJQO M. iiber der Meere» 
fläche ein 1500 M. langer Zug ver&IIeaer und dem 
Gcd<ichtnifrc der Bevölkerung längft entichwuadcner 
Kupfererzgruben aufgefunden, welche tot Aufnahme 
eines iu '.itc im f^riii itiliv lifit'ii .Aiificln\ 'i;'.;f licfind- 
lichen KupfcrwcikÄbet liebes •> eranUifttcn. Im V ciiolge 
der neuen bcrgmannifchen Bauten kam man bald auch 
auf die alten (iruben unter Tag, welche bis zu dem 
Momente ihrer Wiedereröffnung vollKandig mit WalTcr 
gefüllt, alle in ihnen zurückgebliebenen Gcgcnftände, 
&lbft Holz und ähnliche Dinge mit derfelben Treue 
bewahrt hatten, wie der Grund der Seen und Moore 
in den Pfahlbauten. .\uch auf den Schutthahlen und 
:in ikii Kaiidem der verftiirzten Gruben fanden fich 
im Verlaufe tlcr Zeit mancherlei Dinge, insbefondere 
Steine, welche deutlich die Kinwirkung der menfch- 
lichen Hand zeigten, ohne dafs jedoch alle diefc Er- 
fcheinungcn eine mehr als vorübergehende Aufmcrk- 
famkett erregten. MoriiO, welchem im Jahre 1850 die 
bis zu diefer Zeit gemachten Funde gezeigt wurden, 
konnte felbflverniindlich dama]<% ihre volle Bedeutung 
nicht crmcffen; erl\ im Jahre 1879 war es mirvergönnt, 
an Ort und Stelle al'i- .iri haologifch wichtigen That- 
fachen zu fammeln irul ibi r diefclben zu berichten ' 

Seither wurden iiiL- 1- ,iiiilc noch wei'.Lr '. i riulL;! 
und ergänzt, fo dafs nunmehr kein wcfcntlichcr Thcil 
des gel'ammtcn Kupferwerksbetriebes von dem erften 
Anbrechen der Erze bis zum Erfcheinen des reinen 
. Metalles ohne Beleg imd Erläuterung durch »itrefTende 
Funde Udbt. 

hidcm ich auf meine oben genannte Ideine Schrift 
verweife, kann ich es vermeiden, in Kinzelhcitcn einzu- 
gehen und mich damit begnügen, mitzuthcilen. dafs 
alle Kunde iinil ille I n Hjinic lur ein unvordenkliches 
.Mter Uiefcr Statte nieiiickiiiclien Betriebes fprechcn. 
Es ift zuniichft hervorzuheben, dafs an keiner .Stelle 
Werkzeuge aus ätahl oder Eifen oder auch nur 
Arbeitsfpuren derfelben gefiinden worden find; es 
liCst fieh vichndM- nachwetfen, dafs n^t nur die 
Grubenarbeit, fondcm auch die ganze Vorbereitung 
der Kr:'.- fiir den Schmelzprocefs mit Hilfi imi llei- 
nt rn-- Ii un<I hölzernen Gerathen ausgeführt wurde, und 
III lu ll diefcn nur noch mehrere l'ickcl aus reinem 
Kupfer und einer aus Bronze fich vorfanden. 

Das L' lien des Erzganges und das Aus- 

brechen der Kupfererze gefchah durch Fcucrfetzung; 
überall zeigen tich in den fich oft zu bedeutender 
Höhe wölbenden Stollen Kohlen in großer Menge 
nicht nur in ^0eren Stücken auf der Sohle, fondcrn 
auch in l.V'inrrcn Theilchcn an <ien Wanden himgend. 
Wo dir i r/.gang in die Hohe führte, wurden Gerulle 
i iü- rh.iiit , um auf dielen das Feuer bis unmittelbar 
an den Firft bringen zu können, zu[;leich aber durch 
Bereithaltung von W'alTcr, welches auf offenen Holz- 
rinnen zugeleitet wurde, dafür geforgt, dafs da.s Feuer 
nicht das Gcrüll felbll ergreife und verzehre. Der Zu- 
gang zu den Gerüllcn wurde durch Blockleitern ver- 

■ U. Morh, mxcr<chl«HUichc Kupfecli<rK«erlt auf Urm Mtel«>li«ft 
M aiMialthoha. Wich il}». 
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mittclt, die nicht mittels metallener Werkzeuge, 
fondern durch Ausbrennen hergcftcllt waren. Es 
fcheint, dafs die vorgefundenen kupfernen Pickel dazu 
dienten, das durch das Feuer /.crklüftete Geflein 
vollends loszubrechen. Die fo gewonnenen V.rzc find 
theils mittels eines Hafpels aufgesogen theiU in Trögen 
gefordert worden ; beide Geriitbe fanden iicii noch vor. 
Nach dem Ablöfchen de> Feuer» fiir die Feuerfetzung 
mußte natürlich in anderer Weife Licht gefchafft 
werden; da^ irliah wie in den fpiitercn fogenanntcn 
keltifchen Sauwtiken zu Hallilatt und llalldn durch 
Anzünden von Spanen, deren abgebrannte Kefte tu 
Taufenden auf der Sohle der Stollen lieyen. 

Das in größeren und kleineren Drockcn zu Tage 
gebrachte Erz ift niemals rein, fondem vielfach mit 
taubem Geftdn durchfetst, welches gefchieden werden 
mußte, um das Scbmelzverfahren zu erleichtern und 
überhaupt ein brauchbares Metall zu erzeugen. Zu 
dem Zwecke wurden die Erze, wie die zahlreich auf- 
gefundi iicn Arbeit?;gcräthc zeigen, einer dreifachen 
Procedur unterzogen, und zwar zunächft mittels 
größerer S'-cinlchlagel, die zum Beluife der Hefeftigung 
an einem Stiel mit feitlichcn Einkerbungen oder einer 
herumlaufenden Rinne vcrfehen waren, in kleinere 
Stücke zertrümmert. Aehnlicbe Steinfchlägel fanden 
fich in den indfanifchcn Kupferminen am Oberfce 
(Lac Supcriorj ' und im unmittelbaren Bcretchc der 
pr: liiltutirchen Salzgruben von Hallilatt. ' Die weitere 
Zerkleinerung wurde füdaiin auf größeren Unterlags- 
platten mit Hilfe der von allen Anfiedlungcn der Stein- 
zeit vielfach bekannten Klopffleine vorgenommen; 
crftere charakterifiren ficli durch ein oder mehrere 
Grubchen, ähnlich jenen der Schalcnfteine;, welche 
dureb die fortgefetzten lahllofen Schläge nach und 
nach in der Platte ausgehflhh: worden. Soweit genügte 
die mit diefen Hilfsmitteln bewirkte Zerkletnening der 
Erze, um eine Scheidung des Gcft< iii- tnit ilt r H ind 
vornehmen zu kunnen, wie es Ii itt iic.:lj Ar.]' den 
Aufbereituti^;:-ll:if.' ii j- ciuhiflil. Da dh-jr ilic l'r/.e flcts 
auch von fo leinen Aden» voni tauben Geitcin durch- 
fetzt find, dafs die menfchlichc Hand eine Scheidung 
nicht mehr vornehmen kann, fo mußte die Zerklei' 
nerung noch weiter getrieben und die Zerreibung auf 
Sddidi vorgenommen werden, ura nrit Hilfe des 
WaiTers alle leichteren Theile fortzufchafien und das 
reine Erz zurückzubehalten. IJas gefcliali mittels 
zweier Steinplatten von dcrfelbcn Art wie <!ic Miihl- 
fteine, mit denen die Pfahlbaubewohncr di i Ii a -iz 
und Obcrullerrciclts ihr Getreide zu Mehl /•cnicben, 
nur dafs des fchwercr zu bewältigenden Materialcs 
wegen die obere in Bewegung gefetzte Platte, der 
Läufer, ein gröSeres Gewicht als bei den Getreide- 
MahtAeinen hatte und die Reibfläche beider Platten 
dicht mit parallelen Einkerbungen (Rillen] verfehen 
wurde, tim ihr vUw :.;r i\-n Wirl'.iuikeit zu verleihen. 
Die Killen liiu) ihn:\ lii:'.t,h.itrc:)hi.il nach mit I'\:uer- 
ftcinfagcn hcrgertellt. 

In gleicher Weife wie die Aufbcreilting der Erze 
l.ifst fich das Schmelzverfahren deutlich verfolgen. Es 
konnten nicht nur viele durch Anhäufung von Schlacke 
gekennzeichnete Schmelzplatze ermittelt werden, 
fondem es ift auch gelungen, auf einem derfdben 

> CJUnRw mmmr, Anckiit wiiiBg « tb* ilMr« oTLnke Sopnwr. 
FIC. 4. ». 

' Z«'«k d*T kunm befiiulcn fich im Uufcaii n KlagcnAin. 



einen faft vollfländig erhal-.c:iLii .^^i:li:iijl/ofi :i von 
feiner aus Schutt, Schlacke und Hafen bcftehenden 
Decke zu befreien und blos zu legen. Er hatte nur 
einen kleinen Hohlraum und zwar von 0*50 M. nach 
den verfchiedenen Richtungen des Geviertes; auch 
die Oefen auf den Übrigen Schmclzftitten fmd von 
annähernd gleicher Große gewefen, was aus der Menge 
der jeweilig abi" lHi iiTutii n St lihickcnmalTe, die in zahl- 
reichen Exemplaren in ihrer Ganze erhalten ift. nach- 
gewiefen werden kann. 

Das Scbmelzverfahren ilt ohne Zweitci ein ein- 
faches und leichtes gewefen und hat fchlicßlich doch 
zu einem itberrafchendcn ErgcbnttTe gefuhrt. Es ge- 
lang r.auslicU, zwifcben den Scblackentriimmem dn- 
zclne Stücke des gewonnenen Kupfers aufzufinden; 
eines derfelben wurde vom Freik. p. Sommantga einer 
Analyfe unterzogen, diefclbe ergab an: 

Kupfer 9H-467, 

Nickel ........ — 

Eifen 

Bki — 

Schwefel ...... r j 

ScUacice o 44 

Ein in den alten Gruben gefundener Pickel ent- 
hielt: 

Kupfer 97 '78"/» 

Nickel 0-88 

Kifen Spur 

Blei o'O^ 

Schwelel o • 24 

Schlacke O'OJ. ' 

Zum Vergleiche diene die -Analyfe des in der 
(iegenwart in den Mittcrbcrgcr Hütten unter Bc- 
giinftigung aller Hilfsmittel der Neuzeit gewonnenen 
Kupfers: 

Kupfer 98- 8897» 

Nickel u. Kobalt . . 0*473 

Eifcn 0-007 

Blei o - ot4 

Schwefel — 

Antimon 0057 

Arfen 0*404 

Silber 0'007 

SaucrftofT 0'I43. 

Man fielit hieraus, in welcher Reinheit das Kupfer 
aii^ticiciimolzen werden konnte, ein dem Betrieb im 
Kleinen zu li.u.liLiiilLr Erfolg, der um fo gr lier er- 
erfchcint, als aucli in den Sehlackfri nur « Ire r.r.lic. 
deutende Menge von Kupfer zui iu;':l,l1i1ii Iili- iit I'ica: 
Thatfache an Ach fowie die vcrlcltiedenc An der 
Schlacke berechtigt M dem Schlufle, dafs «ine vHeder- 
hoIteSchmelzungÄbttgcfiinden hat ; die Schlacke eines 
der Schmelzplatze wurde von Fachmännern alsRaffinir* 
Schlacke erklart. 

Alle Statten diefer Betrieblamkeit, (iiinc Unter- 
Ii il cb Aufbcr' ,t iri > oder Schmelzplätze lind 
nieht nur durch die Anhäufung von Schlacke und ver- 
lorenem oiier abi^enütztem Gcrath, fondern thcilweife 
auch durch zerllreute Geiaßfcherben und die durch 
vom Kupfer*Cementwafler grUn gefiirbten Kneehen 
der verzehrten Thicre gekennzeichnet. 

mirdal) keine Rücklicbt fcnooiaien, Ii« wefenilich nar den Z*cck haiticvi 
«»en olMalliRni Ziiiii(«liiik in «tmllcl» und fca<aS«1lcai 
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Dicfelbcn Erfcheinungen eines in unvordenklicher 
Zeit betriebenen Bergbaues auf Kupfer zeigen fich auf 
der Kelchalpe nächft Kitzbuchel in Tyrol, alfo von den 
oberöflcrrciclüfchen ITahlbauten nur um ein weniges 
entfernter als die Kupfergruben auf dem Mitterberg; 
nur find mir hier die -Schmclzftattcn noch nicht be- 
kannt geworden, obwohl es nicht fcliwcr fein wird, 
diefelben durch Ortskundige aufzufinden. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dafs die beiden genannten Orte nicht 
die einzigen find, an welchen in der gleichen Zeit 
Kupfer gewonnen wurde, denn der menfchlichc Gcift, 
einmal in Anregung verfetzt, ruht nicht mehr in der 
Auduchung neuer Mittel zur Verbcfferung feiner Lage 
und es ift ficher nur eine Frage der Zeit, dafs im Hc- 
reiche unferer Alpen und natnenllich auch der Schweiz 
noch neue derartige Statten aufgedeckt werden. 

Trotz jahrelanger Aufmcrkfamkeit ifl es bisher 
nicht gelungen, ein eifernes Gerath, das zu dem 
Grubenbetriebe in Beziehung gebracht werden konnte, 
im Bereiche der Gruben aufzufinden. Die fchon er- 
wähnten mit Ausnahme eines bronzenen durchwegs 
aus Kupfer verfertigten Pickel find überhaupt die 
einzigen bisher zu Tage gekommenen Werkzeuge aus 
Metall, obgleich es keineswegs fchon ausgefchlüflTcn 
ift, dafs die Ausbeutung der Erzlager bis tief in die 
Kifenzeit herab gew^ihrt habe. 



barn fich bereit.s der Vortheile einer vorgefchrittenen 
Entwicklung erfreuen. 

Die Gleichzeitigkeit der beiderartigen Wohn- 
und Betriebsftatten crwcift fich aber auch durch das 
Zufammcnlrcffen vieler einzelner Erfcheinungen. So 
finden wir da wie dort den Gebrauch knöcherner 
Gerathe, fowie der fogenannten Klopf- oder Arbeits- 
f^cine, und die Bergleute auf den Alpen zerrieben ihr 
Erz mit denfelbcn Vorrichtungen und in derfelben Weife, 
wie die I'fahlbaiibcwohner an den Seen ihr Getreide. 

In deutlicher Weife fpricht fich die Einheit der 
Zeit in. den Knochenreflen aus. die bis jetzt auf den 
Arbeitsftättcn der Bcrgbauleute auf der Mitterbcrg- 
alpe und auf der Kelchalpc gefammelt werden konn- 
ten. Ucbcr ihre Zufammcngehorigkeit mit eigentlichen 
Gruben- und Schnielzbetriebs - Gcgcnftanden kann 
kein Zweifel fein, denn fic fanden fich ausnahmslos in 
Gefellfchaft folcher Gcgenftandc oder in den Anhäu- 
fungen der Halden und Schlacken und waren, wie 
fchon bemerkt, durch da.s im au.'^gefchit.denen Gcftcin 
und in den Schlacken in geringer Menge noch ent- 
haltene Kupfer grün gefärbt. l'rofciTor Woldfuh hatte 
die Güte, diefe Knochcnreftc zu bel\immen, und fand, 
dafs fie von Bos brachyccros und Sus .scr()pha palu>tris 
herrühren. Wilde Thiere find in den Knochenreflen 
nicht vertreten; <lie Bergleute hatten eben keine Zeit. 



r 



Fig 48. (KrUK au» dem Pfahlbau im 
Mondfcc.) 




Kig- 49- (Kru(; von di.*n Kupfer- 
Crubeii auf dcf Mitlerbcrgalpe.) 



50 (Ornamenliflc T«pffch«rbeo von dcp 
Kupfcrt;(ilbcil auf der MuterberKalpe.) 



Der alterte Betrieb beruhte aber zweifellos 
wcfentlich auf dem Gehrauche von Werkzeugen aus 
Stein und Holz. Dadurch aber werden diefe Kupfer- 
gruben mit den Pfahlbauten der benachbarten Alpen- 
fecn auf diefclbe Zeit- und Entwicklungsflufe gcrtellt. 
Iiier wie dort verfugte die menfchliche Betriebfamkeit 
bereits über Werkzeuge aus Kupfer und in geringcrem 
Maße au.s Bronze, aber das Metall tritt zum Theile 
wegen der trotz de.-* eigenen Grubenbetriebes nicht 
genügenden Menge, zum Theile auch au> reinen 
Zweckmaßigkeitsgründen gegen die Zahl der Gerathe 
au.s Stein und Knochen noch bedeutend zurück, fo 
dafs die Lebensbedingungen im Ganzen doch noch 
immer auf dem Gebrauch der letzteren beruhen. 

Die zeitliche Gleichflellung der vorgefchichtlichen 
Berghaucr und 1 lüttenmanner in unfcren Alpen un<l 
der Pfahlbaubcwohncr der Seen diefes Gebietes er- 
gibt fich mit Nothwendigkeit aus den in feinen allge- 
meinen Umriffen gleichartigen Culturznrtandc ; denn 
es ifl nicht denkbar, dafs die einen bei ihren primi- 
tiven und jedenfalls auch weniger wirkfamen Hilfs- 
mitteln verharren, wahrend ihre unmittelbaren Nach- 



der Jagd nachzugehen. Die beiden genannten Haus- 
thiere aber, von deren Flcifch fie fich nährten, die 
vielleicht in der Umgebung der Gruben geweidet wur- 
den, gehören jenen befomleren Raffen an, deren reine 
Formen allen Pfahlbau- Anfiedlungen der Steinzeit 
eigcnthumlich find. 



V\f, 51. iOrnnnienlirle Topffcherbe von 
den Kopfergruben auf der Kelchalpc ) 

Nicht minder entfchieilen ergibt fich die Gleich- 
zeitigkeit diefer Anfiedlungen mit dem in Kede l\ehen- 
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flen Kuprenalnen-Betrid)« aus der Einheit des Charak- 
ters der Tfiongc-raße. Ich liabe fchon Veranlaflung 
gehabt, auf die (jcmeinfaincn Züfje Wn«uwe{fen, die (ich 

in den ThoriKcfaßcn aller Pfahlbauten der AI]i< ii t itI 
in jenen der älteflen Fundftatten von Irnja u:i.l 
Kypern zti:;i:n ; .''vifchcn ticn Thonf^cfaßcn der <)l« r- 
oftcrrcichifchcn Pfahlbauten und denen der Kupfcr- 
griibcn herrfcht jedoch volll'^je Wefenseinheit and et 
fcheinen felbft di« kleinen localen Abweichuueen in. 
fehlen, die Ach fonft zuweilen in der äulkrai Erfctiei- 
iwng selgen. Wir finden da wie dort diefcdbe Teeiinik, 
nur dafs bei den Kupfergruben (latt des Kalkfandes 
in den Gcfaß: n drr Pfahlbauten auch ; i. rn ■1?. !ic 
Schlacke zur Hciir.: n.Tnng in die ThonmalTc vtirwci. ii t 
wurde, dicfclbcn ForniLn, diL-ii. Iben Ornamente, insb'. 
fonderc die für beide OL-rMii l-.kLit-n charakteriftifchen 
zuweilen glatten, mcifl ah i r. ich mit OrtMIDentoi 
bedeckten Krüge ' (Fig. 48 bis ji). 

Der Nachweis der BetMgaqimle des in den ober- 
öfterreichifchen Pfahlbauten verarbeiteten Rohkupfers 
aus den benachbarten Erzlagern der Alpen hat end- 
Itrli nrirli lüt L;!cic:K li._fclialTüiili-ji! (i'j^lVlben und des 
an ilieirii Erz!aj;crl';aLt(;:i rr/cujilea KupScrs zur utier- 
Vorausfct/.ii-.'4 !'s fei demnach ;hiti : t die 
Aiialyfcfi eines Kupi'crbfiles aus dem Pfahlbau im 
Mondfec und eines Kupferkuchens aus einem prkhi- 
ftorifchen Schmelzofen auf der Mitterbcrgalpe hier 
noch einmal gegenüber zu Hellen. 

Ka]ifei1>eil am <!•■ XvpferloivlKMi vom 

Kupfer..... 99*54 9^*46 

Zinn — — 

Nicke! — — 

Eifcn — — i 

Hlei — — 

Schwefel ... Spur 0*09 

Schlacke... — 0*44 

99*54 98-99.* 

Aus der VcrgJcichung der beiderfcititjen Anfalle 
ergibt (ich, dafs das Kupfer an beiden Orten jjlcich 
frei von naturlicher und abfichtlicher Beimengung; ill 
und da wie dort nur eine verfchwindendc Menye von 
Schwefel enthalt; der einzige Untcrfchied ill tlurch das 
Vorhandcnfctn eines ^(eriiijjen Betraj^es von Schlacke 
bei dem Mitterber^er Kupfer b'. dingt, was bei einem 
unmittdbar aus dem Schmelzofen gekommeaen Metall- 
kuchen lieh von felbll erklärt. 

Diefe nierkuiirdige Uebcrcinftimmung der Quali- 
tät des in lien obcröfterrcichifchcn Pfahlbauten ver- 
riet i"i,t,p, und des auf der Mitterbergal])e fiewonticncn 
Kuplcis uiaclit es auch von diefem (ieficht^putikte aus 
fchr wahrfcheinlich, dafs erfteres in licr That aus den 
Ku[)fcr;4rul)cn 'gerade diefcs Ortes llammt. 

Ein h )clift bedeutfames Zwifoheni;lic<l «wifchen 
den oberollerreichifchen Pfohlbauten und dem vorge- 
fchichtltchen Kupferbergbau in den Alpen bildet eine 
an der Einmündung des Mtihlbachthales in das Salzach- 
thal f,'elegene Und durch Rin^wälle gekennzeichnete 
Anlledlung mit ihren I'undeii, da fie niciu nur eine 
Verbindung /.wifchcn jenen hcrftellt, fondern auch ein 

* M it^ :i, 1. i'ü)UliAuL>cstcUt, Mit(h«iL der Wickci Autt^cuif. L«cr. (M, u. 
S. J«t. TjU. L 

< Kltfli«! Ut ciw* wbantm« Kiipferax|F4al atehi bciS«MclK(|«l. 



beHes LIdtt auf die Wege wirft, auf denen das Volk 
der Pfahlbauten in die Kenntnis der Kupfererzgange 
und damit in den Bcfitz des Kupfers gelangte, das es 
in feinen Si < 'R imlingen zu Werkzeugen und Schmuck 

weiter vciaibtitctc. 

An der bezeichneten Stelle, nur wenige Weg- 
ftunden von den Mittcrbcrger Gruben und am Aus- 
gange der Th.iler, welche die GewäiTer vom Mitter- 
berge der Salzach zuftihren, alfo an der kfirzeilen und 
tdchteften Zugangsftetle erhebt lieh der mäBig abfol- 
lendc Abhang des Gebirges noch einmal in einem 
Felskopfc. „Götfchenbcrg- genannt, um fodann plötz- 
lich fcharf abzuflur/:;! >chon in unvordenklicher Zeit 
hat «liefcr vorfpriu^cruic Fels die Aufmcrkfamkcit auf 
l:ch gelenkt, fei es durch iViiic I^CLitlfurinivL' Geüall. fci 
es durch feine faft blutiotlie zu dem iebiiaftcn Grun 
des Thaies und zur Fahlheit iler Thonfchicfcrfeifcn der 
Umgebung im fchrillen Gcgcnfatze flehenden Gefteins- 
färbe; er wurde, ganz ähnlich den umwallten Tumults 
in den benachbarten Lündem, foweit es die Boden- 
geftaltung zuKeB, mit einem dreifachen Ringwalle 
umfchlortcn. Ohne auf den Zwr<:lr des letztcrLii ein- 
zugehen, fei bemerkt, dafs er ?nc:i\. den üergvcrw alUr 
l'irilil zu erfolgreichen Nach i;i abuiigcn vcranlafstc. die 
fpatcrhin durch meinen Sohn fortgefetzt wurden und 
zur Aufdeckung einer WcrkftStte von Steingeräthen 
führten. ' 

Wir fammcitcn hier außer vollftandigcn, zum Theil 
durch den Gebrauch fchadhaften, zumeift ausSerpentin 
erzengten Steinwerkzeugen eine gröltere Zahl von 

unvollendeten Wcrkftücken der gleichen Gcfteinsart, 
Einzelne von den letzteren weifen hie und da noch 
Gefchiebrtachcn auf, alle aber find mehr oder w iii[;L-r 
durch Behauen in die Beilform gebracht, ein Stuck 
zeigt außerdem den aus den fchweizcrifchen Pfahl- 
bauten bekannten Sugcfchnitt. Auch ganz unbear- 
beitetes Material war da und Abfallfplitter, darunter 
ein Serpentin-Block, ganz gleich denen, welche die 
Salzadi auf den benachbarten Schuttbänken ablagert. 
Dazu fanden fich die für die Anfertigung der Steinbeile 
nothißen, allertlings fchr einfachen aber doch aus- 
reichenden Werkzeuge, nämlich Klopflleine, Schleif- 
fleine und Feuerlleinfplitter, dann eine größere An- 
zahl von Getreiilemühlen, wie fie auch in den Pfahl- 
bauten vorkommen, endlich Gefaßfeherben und thie- 
rifche Knochen, 

Wie die Funde klar ci|;eben, hat hier eine in 
itrem ganam Umfange noch nicht ermittelte Anfied- 
long beftanden, in welcher eine lebhafte und augcn- 
fcheinlich Ober den eigenen Bedarf hinausgehende Er- 
zeitgimg von Steingeräthen betrieben wurde. Es k<\i^ii 
nicht der mindcflc Zweifel obwalten, dafs dieie .\nfiL,l- 
hmg in die Zeit fallt, der die l'fahlba iU :i in <i. ii i-.alu-- 
gelegenen Seen angehören; ja vielleicht haben wir 
hier eine der Stattcti aufgefunden. \'on denen die Be- 
wohner der Pfahlbauten im Mondfee. Aiterfce und 
Traunfee, welche nachweislich die Anfertigung gefchlü^ 
fener Steingeräthe nur in fehr befchranktemHafie aus- 
übten, ihre Beile und Hämmer bezogen. Andererfeits 
find die Gcfaßfchcrben der Anfiedlung vom Gotfchcn- 
bcrg zum grüßten l'heile denen von den Erzgruben 
und Schmelaftätten auf der Mitterberg- undKelcbalpe 

. ' KmJ^M HmtK V«ti«T jlM Aaftrlipiag «ter Si«la(cr«1i*. NiHMl. 
d*r Wiencf Aailirtp. litt, IM. Xtl. 
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vollkommen gluicli. Audi hier dicfclbe Tecliiiik, clic- 
fclben Ornamente, diefclben Formen. Von befondcrcm 
IntcrefTe find wieder die Bruchftucke der fchon mehr- 
fach erwähnten, in den Pfahlbauten fo häufigen Krüge, 
die hier auch die cliaraktcriftifchcn aus fchrafiirtcn 
Dreiecken und conccntrifchcn Kreifcn beftehenden 
Ornamente zeigen, die durch furchenartiges Eingraben 
der Linien in dem Thon und Ausfüllen dcrfclbcn mit 
Kreide hert'ellcllt wurden. Die nachfolgenden Dar- 
flcllungcn (Fig. 52 bis 55) vcrfmnlichen das Gefagtc, 
wobei zum Vergleiche einerfeit.s auf die l-'iguren 25 bis 
32, anderfeits auf die Figuren 48 bis 51 hingcwiefen wird. 




Fis. 5 a. I 



Wenn Uber die innigen Beziehungen der Stcinbcil- 
Wcrkllattc auf dem Gotfchenberge zu dem nahen 
Kupferwerksbetriebe auf der Mittcrbcrgalpe noch ein 
Zweifel erübrigen wurde, fo müßte er durch das Vor- 
kommen von Kupfcrfchiacke aus dem prähillorifchen 
Kaffmir - Verfahren inmitten der Topffcherben und 
der fertigen oder noch unvollendeten Steingcr.ithe 
vollends bcfcitigt werden. 

Um nun die Bedeutung diefer merkwürdigen 
Stelle Vollkommen zu ermelTen, ift es nolhwendig, die 
im vordeliendcn in Betreff des urgefchichllichen 
Kupfcrwerksbctricbcs in den uftcrreichifchen Alpen 
gefammelten Thatfachcn in ihren ErgebnifTen zu uber- 
blicken. Diefe (teilen fich kurz folgendermaßen dar : 

1. Auf der Mittcrbcrgalpe bei Bifchofshofen und auf 
der Kcichalpe bei Kitzbüchel fmd ausgedehnte 
Statten uralten Kupferbergbaues vorhanden, zum 
Thcile in den I'ingen über Tag crfichtlich, zum 
Thcile in den Bauten unter Tag noch heute bc- 
tretbar. 

2. In gleicher Weife finden fich zahlreiche Statten, 
wo die Kupfererze einem vollflandigen Schmelz- 
verfahren bis zur Erziclung des reinen Metalles 
unterzogen wurden. 

3. Weder in den üniben und deren Umgebung 
noch auf den Schmel/.llatten find bis jetzt Werk- 
zeuge aus Kifcn oder Stahl zum Vorfchcin gekom- 
men; die vorgefundenen Werkzeuge und Vorrich- 
tungen beliehen vorwiegend aus Stein und für 
einen befonderen Zweck aus Kupfer. 

4 Die auf den Aufbercitungsltiitten und bei den 
Schmelzöfen gefundenen Gefaßfeherben gehören 
allen ihren Eigenfchaften nach der Steinzeit an 
und zeigen eine vollige Gleichheit mit denen der 
Pfahlbauten in den benachbarten Seen. 

* fl<i Kis- S" und S( ift >itc ciiift in «Icn Veicc-fuiiii- n Oftt^inciac» 
bvfilKllkli ccncfen« M.t(rc .lultieUllen. 

XII. «. e 



5. In unmittelbarer Nahe der Kupfcrwcrkc auf der 
Mitterbergalpc, auf dem fogcnannten Gotfchen- 
berge, wurden Steingerathe, insbefondere Stein- 
beile in einer den Bedarf übcrfteigcnden Weif« 
erzeugt, und Thongefaßc gebraucht von derfelbcn 
Art, wie fic von den Werkleuten bei den Kupfer- 
gruben und Schmclzflatten einerfeits und in den 
Pfahlbauten anderfeits benutzt worden find. 
Deuten wir diefe Thatfachcn richtig, fo kann es 
für uns keinem Zweifel unterliegen, dafs die Pfahlbauten 
Obcr-Oefterreiclis, die Stcingcräth-Werkftattc auf dem 
Gotfchenberge und die Kupfergruben auf der Mitter- 



bergalpc und Kelchalpc einer und derfelbcn Zeit, d. i. 
der fogcnannten jüngeren Steinzeit angehören. 

Wir können nunmehr die im Verlaufe diefer Untcr- 
fuchung geftellte Frage, woher die einfligen Bewohner 
unferer Heimatlander das Kupfer bezogen haben, das 
wir vor allen anderen Metallen in ihren Munden gc- 
fehen, das fie felbft zu Werkzeugen und Schmuck ver- 
arbeiteten, mit Sicherheit beantworten. Nicht durch 




Fig. $5. 



Handelsleute aus fernen Landen, aus Etrurien oder 
etwa von der lufel Kypros haben fie es bezogen, wie 
die verwandten ICrfchcinungen, die wir dort getroffen 
haben, glauben machen könnten, und die Thatfache, 
dafs diefe Infcl dem gefuchten Metalle den heutigen 
Namen verliehen hat, zu beflatigen fcheint, nicht durch 
ein neu hereingewandertes Volk ifl es eingeführt 
worden, fondern felblltluitig haben fie, zum I heile in 
ihren Seewohnungen, zum 'i'lieile in tien Alpenthalcrn 
fefshaft, die Spuren der Erze aufgcfucht, find ihnen 
trotz ihrer befclirankten Hilfsmittel bis tief ins Innere 
der Berge gefolgt, und haben es vcrilandcn, die Erze 
in einem Umfange zu gewinnen und in einer Reinheit 
auszufchmelzen, dafs es unfer gerechtes Staunen er- 
regen mufs. 

1 




»lg. SS- ' ' F'g- 54- 



^ Google 



LXXVI 



Bei unferer Voreingenommcabeit t^gea di« 
Annahme einer verhaltnisinSBig hohen EntwickluogS' 

ftiifc der ganzen vorchriftlichen Acra in unfercn Län- 
dern überiiaupt, bei dem nicht zu entwurzelnden 
Glauben, dafs die Bewohner Mitteleuropas bis in die 
Zeit des Gcfchichtfchreibcrs Tacilus Nomaden gcvvefen 
feien, denen nichts ferner Heyen konnte, als der Berg- 
bau, wird diefes Kr^jcbnis allerdings ein unglaubliches 
fchcincn, ja felbll für den Urgefchichtsforfchcr mag 
die Behauptung, dafs die Leutc^ die noch zumeift mit 
Stein- und Knochenwerkteugen hantirten, auch fehon 
das Kupfer aus den Bergen gdiolt haben folien, ab 
ein Paradoxon crfchcinen. 

Gehen wir jedoch auf die damaligen Zurtände 
naher ein, fo erklart ftcli der Bergbaubetrieb auf einer 
fchcinbar lU tiefen Culturftufc, wie fie ficli uns in den 
i'fahlbautcn darflcllt, auf eine leichte Weife Die nun- 
mehr fowohl bezüglich der Zahl der Gegcnlt.i:Kl.., als 
auch der Fundorte xu einer üherzeugenden Bedeu- 
tung angewachlenen Funde von KupfeigerStHen und 
Schmelctiegeln machen es zweifellos, d&k m einem 
anfehnlichen Theile der fchweistcrifchen und öfterrcichi- 
rdu-ii I*f.Lh,!b;i;iten das Kupfer nicht nur bekaiint, fun- 
dcrn ebenda auch zu Werkzeugen und Sciimuck verar- 
beitet worden ifl. 

Nicht ganz fo verhalt es fich mit der Erzeugung 
der Stcingerathe. Von diefcn fcheinen in Anbetracht 
der zahilofen Fcucrftcin-Spiitter nur die aus diefer 
Gellefaisart verfertigten GerSthe (PTeilTpitzen, Schaber, 
Säg«n, Kfummeflier, Bohrer a. f. w.) und auch diefe 
vidldchl nicht atlwärts efn örtliches Erzeugnis der 
Pfahlb.i'it); •. ilia-rung zu friti, n .i'irend die aus anderen 
Gcl1eins.aiicti verfertigten, .Ufa die polirten Steinj;e- 
riitlie, und insbefondere das Beil und der H.-:iiiiu i 
zumeill im fertigen Zuftandc eingeführt worden Und 
Dies fchcint wenigftens in den mit der Kupferver- 
arbeitung wohl vertrauten Pfahldörfern des Mondfeea 
und Atterfees der Fall gewefen zu fein, in denen iSs 
jetzt, von einigen rohen Verfuchen abgefehen, icein 
unvollendeter oder während der Arbeit mislungener 
Hammer mit der bekatmtcn pcripherifchcn Bohrung 
und cbcnfo wenig ein Bohrkern (Bohrzapfcn) gefunden 
worden ift. Auch von Beilen zeiyt fich nur leiten ein 
unvollendetes Stück, beiden) die auf Anfertigung etneü 
Werkzeuges gerichtete Abficht deutlich genug ift. 
Ebenfou enig wie unvollendete Stücke ßndct man eine 
genügende Anzahl von Splittern jener Gefteinsarten, 
aus denen Beil und Hammer erzeugt wurden, allb HUt- 
befondere des Serpentin, die doch als Arbeitsab&illc 
reichlich vorhanden fcinmiißten, wenn die bezeichneten 
Stcingeratlie der Tfalilbau- Anfiedlungcn amOrte felbll 
gemacht worden waren. 

Diefe ICrfcheinutigen würtlen genügen, Zweifel an 
der auf dein l'"utulorte llattgcfundeneil l'"rzeugung der 
Stcin-Hcilc und I Limmer waclizurufcn. Dazu kommt 
tioch, daib auch das Materiale em ortsfremdes H\. 
Während nämlich die genannten Seen zwifchen die 
Kalkftein- und Plirch-Zone (Wiener Sandd eiiii eilige- 
bcltct find, entflammen die Gedeinsarten, <lic zu 
IK-ilen und ILimniern verarbeitet wurden, mit fehr 
wenigen Ausnahmen dem Urgibiry;e. 

Sehr bezeichnend find in diefer Bcziehuiig gerade 
diefe Ausnahmen von der allgemeinen Verwendung 
ortsfremden Matcrialcs, nämltch die wenigen aus dem 



itiKhA den Pfahlbauten voricommenden, mitunter lehr 

feinVörnigcn und harten Sandftein verfertigten Beile; | 

dieft. ti,i;_;fn deutlich das Gepräge des Notlibehelfes 
an Uch. b:i dem nicht diefclbe geübte Hand eingriff, i 
bei dem man fich mit AußcrachtlafTun;..; der funfl forg- I 
fältig behandelten Form einzig mit der Herftellung • 
einer Schneide begnügte. 

Alle diefe Umftände fuhren dahin, die eigene 
örtliche Erzeugung der polirten Stcingeräthc in den 
oberöfterrcichUicben Pfahlbauten anzuzweifeln und die 
betreffenden Wericftatten im Verbreitung.sgebiete des 
Kohmateriales, alfo der zumeift verwendeten Gedeiiis- 
artcn felbft zu fuchen. Indem wir dies thun, fehcn wir, j 
dai n ^ lidcn, Often und Norden die geognoftifchc } 
Befchaffenhcit des Bodcn.s auf eine weite Strecke hin 
diefelbe wie an den Seen ift, auf der Wcdfcite | 
dagegen gelangen wir fchon nach wenigen Stunden in '. 
das Thal der Salzach, welche eine unerfchopfliche j 
Menge aller derjenigen Gcftcinc, die zur Anfertigung 
der Steingeräthe beotttzt worden üad, aus d«« Urgt' 
birge mitbringt und auf ihren Schuttbäideen al»fa|gert. 
Dort an der Salzach müBen atfo die WerlcRStten fein, i 
welche die angranzcniU n L:iTiiirt li.ifti i; mii ihren 
Erzcugniffen verforgt habwii und eine dcrfclben ilt 
zweifelsohne durch die Grabungen auf dem umwallten ^ 
Gutfchcnbergc aufgedeckt worden. i 

Allem Anfcheine nach hat fich hier an den Ufern I 
der Salzach fehr (rOh eine Art gewerbsmäßiger Erzeu- ] 
gung eingellcUt, da einestheiJs in den Uber das ganze ' ' 
Land serftreuten Anriedltt»|«il und insbefondere an 
den Seen das geeignete Rohmaterial oft auf viele : 
Tagreifen hin ganzlicli ft 'iltij und daher nirht jedem 
Einzelnen möglich A ir i.i h il;i-fclbc jedesmal Kibllzu 
holcM, .iiiderntheii.s '.m h du. lurmcn der Steingeräthe 
au>gcbndeter wurden, io dafs zu deren Anfertigung 
eine bcfonderc, nur durch längere üebung zu erlan- 
gende Fertigkeit nothwcndig wurde, wozu der Acker- . 
bauer und Viehzüchter, w as eben die l'fahlbaubewohner 1 
im voUften Uafie gewefen find, Icaum die genügende I 
Zeit erübrigten, 

Di-. Li .i'i' nt;n, welche einen Theil ihrer Thiitig- , 
kiiii iiii die i'.'-zL jgung von Stcingernth'.'H fetzten und 
vielleicht daraus fogar ein be(t)nderes GeA li irt mach- 
ten, wendeten natürlich alle Sorgfalt dem Aiifluchen 
iler geeigneten Steine zu, die in ihren maiinit;faltigen 
Varietäten, wie fie uns nicht blo.-« auf den Schuttbänken 
der» Flufscs, fondern auch in den Werkzeugen der 
Pfahldörfer fcibft begegnen, fichcrlich viel genauer 
beobachtet und in ihren befonderen Eigenfcbaften viel 
bcffer erkannt worden find, als von der heutigen 
Bevölkerung, die hieran weiter kein Inlcrcfle hat. 
Welche Aufmerkfamkeil man in jener Zeit den Gcftci- 
nen fclienkte, zeigt die Tliatfachc, dafs im Pfahlbau 
am Ausilufl'c <les Mondlces allein zahlreiche Stucke 
von Bergkr> Hall u.id Kryllaltdinfen, von Schwefelkies, 
Graphit, .^Ia^i:;ll;;las, Steinkohle. Köthel, von weißem 
lamorpheni Marmor, Kalkfpathkryftalle und Verfteine- * 
rungen vorgefunden wurden, die ab ortsfremd ai» 
größerer oder ;;cringei er Kntfcrnunghcrzugetragen fein 
muiiten. Obwohl ganz auyenrclieinlich nicht alle Stücke 
einen unmittelbaren (jcbraucliswerlh befaßen, fo hat- 
ten lie doch die Aiifmcrklamkeit auf fich gebogen und 
VeraiilalTung zu ihrer Aulbewahrung und vielleicht 
fogar zu vcrfchicdcncn Verfuchen gegeben. Es ift gar 
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nicht nöthig anzunetimen , dafr das verwendbare 

Material auf den Schuttbäaken des Flufles allmSlig 
aufgebraucht wortlcn ift, und dafs der Mangel hieran 
die Steinlicllvcrlcrti^cr . u u i itcrcr Unifchau yczwun- 
j;cn liat; lie find fichfi au» eij^cnem Antriebe die 
Seitcnthr.Icr den Hachen enliarii; Siiiiaiil. rrtiegcn und 
haben hier gelegentlich im HachbcUe btuckc des bunt- 
farbigen und mctallifch glänzenden Kupfererzes jjc- 
funden, das einmal in ihren Händen ohne große 
Schwierigkeit au den Siteflea fiihre» muOte, wo es zu 
Tage tritt, vom WaiTer losgebrochen und weiter ge- 
rollt wurde.* 

I's irt ilnliLf fclioü aus (ürfen allgemeinen Gründen 
kaum zu bezweifeln, <lafs den Steinbeilverfertigern am 

■ In (MI likalichcr Wcir« nnica die ««hmd mlir mm Jabr- 
Uufcndi ^a «olkr V«v«lbabetc bciiMlUch (cwahm JbipItiwWn <bn wtf 
Mtltetlwiciilpe emdedu. 



GötCekenbcfge, denen als Zeit- undVoIlcsigeQoAen der 
P&htbaulcate das Kupfer nicht fremd fein konnte, die 
Kupfererze des Bodens, auf dem fie lebten, alsbald 

brl.<ii;iit i^LworiK-n find. 

kli will null keineswegs annehmen, dn s die Jlc- 
'.vohncr unferer oberofterreichilVIn r> I'l'ah'.li.uit« n ihren 
Bedarf an Stcingeräthen gerade in ikr WVrkrtattc aut 
dem (jDtfchenbcrge gedeckt haben, .ihr. r es ergibt (ich 
als fichcrc Thatfacbc der Bcftand enger fieziehungcn 
zu der Bevölkerung des Salaachthales überhaupt und 
es dürfte nach dem MItgetheilten kaum mehr einem 
Zweifel unterliegen, da» fie aus den dem Götfchen- 
berge unmiLtcIhar Ijcn.it IdKirtcn Krzgruben anT Arr 
Mitterbugalpc da.s Koiuni-tall bezogen haben, das fie 
in ihren heimathlichen Pfahldur km zu Beilen, Dd. hen, 
Spiraifcheibcn und anderem Gcräth verarbeiteten. 



Notizen. 



26. (KärH!,:iß h<- PenkmaL- 

Sl. Cohiiuin Ijl; !'Jirt'n<\eiz, ciiu- l-'ili.ilc vu:i Markt 
Gri£!\>i. < Mi>j klcn.r ;;v:ürt.-u K 11 die aus dem 16, Jahr- 
hundert inii gutitillreiiden kcmiiiifcenzen, aulksnStrebc- 
pfeilcr mit einer Abftufung und WalTerfchlag. Einige 
Fcnfter im l'rcsbyierium ftumpf-fpitzbogig. 

St. yokam zur Kortutt im Leffadithale bc fitzt eine 
beachtenswerdxe fpüt-fothi&he Kirche, SchüF und 
Presbyterium find ^cich breit und hoch und nur 
durch eirr 'i 'nfsheiclenen Triumphbogen gcfchicden. 
Das einfache Kippengewolbe beftens erhalten. Die 
l' <^r-.iu i -Mafiwerke im .Schiffe befcitigt, in den Fcnftern 
des l'resbytcriums-.XbfchlulTcs ift dasfelbc noch erhal- 
ten. Der Thurm wie gewohnlich conrtruirt. 

Üie nach .SV. (icor^s^cn am W'iinht-rgc gehörige 
Filial-Kirchc zu Kkin-St. V'fit ifl ein oblonger gcofleter 
])au, das lange Schiff fiachgedeckt (ij. Jahrhundert), 
doch finil gegen den Chor zu zwei Joche mit Kreuz- 
gewölben gebildet, die Kippen auf halbrunden Diendcit, 
Schlufsfteinc, fpitzbogigcr Triumphbogen, im Prc.sby- 
tcrium Netzgt A. l'ir, einfache kippen (16. Jahrhundert'!. 
r)as Haupt-Portal prnfilirt, die Kciiüer im Presbytcrium 
im Spitzbogen zweitbcilig. Sacraments-Nifche mit 
Kfel.Kriickcn. An der SacriÜei Thür fchönes Schlofs- 
blatt. In der Seiten-Alt.irmenfa ein rtimifcher Votiv- 
Stein, ein «weiter in der Sacriftei-Mauer. 

Krtnnfchits, die 5a LmAards'IGrcke, ebenfalls 
one Filiale von St. Georg am \i\inl<i-rgc bcfitzt im 
Chor-Baue eine gothifche Anlage; er beliebt au.s zwei 
fchmalen luclu n mit (■ri ik i-.i;_ cm Sclihiffe, mit • inf.u h 
profilirten Kippen auf Waiui • Conlblcn, Ihimptipilz- 
bogigcn I'enliern, und eben folchen Triumphbogen ; 
die Schiffe ein fchlichter Hau der Neuzeit, Das l'ortal 
fpitzbogig mit profilirter Gewandung. Dachreiter, 
Glocke von 1606 (Georg Fiering). 

Kreuse»t die Kirche zum heil. Veit, ein einfach 
gothifcher Bau mit dreifeitig gefchloffenem Chor un<l 
«wcijochigem Schiffe, einfache Kreuzgewölbe, profilir- 
ter Triumjjhbogen, fpitzbo;;i^e l'eiiller ohne Maßwerk. 
Der Thurm neu, vor tkr Fagadc. profilirtes Haupt- 
Portal. In der .Sacriflei ein Mcfskelch von 1716 und 
einer von 1750. Auf dem Orgel-Chore eine Kirchen- 
fahne von ifi(>*S. 



Launsdiif, V.och über dem F.infchnitte der 
Rudolphsbaitii bei Ojiinvit.-: pcle^jon, erregt die Kirche 
fchonvoii weitem einige AultML-. ;.'..injk< ii . der fchlanke 
Chor, der Thurm zwifehcn .Sciiitl und Ciior und das 
breite Dach des Langhaufcs deuten auf ein beiieuten- 
deres Bauwerk. Die Kirche« zur Himmelfalirt Mariens 
geweiht, beileht zunächIV aus einem nicht fehr großen, 
aber xieroticb hohen ftreng gothifchen Chor {ein Jo^ 
mit dem lönfleitigen OftfcWufs'). Die Rippen des 
Stci:i.L,f\'. !Vii:s an >!!jn \\':.nilLii i.nd in den 

Kckcn al> Drur. iti tel-S.uiieiicii nitl cyliiKLnli-hcU Auf- 
fatzen herab. Zwei runde SchUifsftcinfcheibcn mit neu 
bemalten Symbolen. Drei hohe und fchlanke Fcnfter 
mit Mittclpibften und einfachem gothifchen .MaJi.verk. 
Nordlich noch ein nachgeahmtes kleines Spitzbogcn- 
fenfter. Wcdlich tles Chores die quadratifche Thurm- 
halie in gleicher Gewölbe-Höhe mit dem Chore mit 
einem Stemgcwölbe. im Schlulsftetne ein Steinmetz- 
Zeichen- Vom Chore nffnct fich zur Thurmhallc ein 
bis zur Decke reichender drcifeitig gefchragter fchlan- 
ker Scheidebogen, '.nui Schiffe dagegen ein ganz 
niedriger und nicht ieiir breiter Spitzbogen, der durch 
feine geringe Hohe die Ucberficht des Cbor-Kaunics 
tlort. Demgemäß ift auch das Schiff in geringer Hohe 
eingewulbt, und zwar in zwei Jochen mit einfach 
gothifchen tief hcrsbgehcnden Kreuzgewölben. Die 
Einwölbung ilt eine fpätere Zuthat zu dem noch aus 
romanifcher Zeit flammenden Baue. Als Wandftutzcn 
kumnien nieiirige utwi kraftige Diende ohne Capitale 
vor. F.ine Schlußftcinfcheibe zeigt das Lamm t'hrdli. 
Die Hochaltar-Menla aus gelben Sandflcin fchichten- 
artig aulgebaut. Zwei gute Statuen i,Katharina und 
Barbara) gothifch ; an einem Seiten-Altar folchc kleine 
Figurclien 

An der Südfeite der Thurmhalle eine etwas unre- 
gelmäßig angcfchloflenc Capelle fammt polygonem 
Chörlcin mit einfach gothifchcm Kippengew6lbc ; \\ ahi - 

fchctnlichcin gleichzeitiger Zubaumit der SchiiTs-Umgc- 
llaltung [Fig. 11. Hinter dem primitiven Altar geht eine 
Stiege in ein Beiiihaus herab, was, da lichtbar, einen 
ungunftifjcn F.indruck- macht. Die Luft in diefem 
Räume iii fclüccht und ungefund. Das mittlere Schluß- 
fenlleri fchmal und fpitzbogig, erfcheint barbarifch 
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durLh cint:n l-iu.:;cl tiric-- l-'liji^L-l-AUars aii:^i;i:tullt. Die 
WcihwalVcrIchalc beim wctllichen Mauptciiigang trägt 
die Worte: „Fax Domini Vobivcum" 16IHS46, der 
TauQtein ia gefchweifter kelchl&rmiger Renaiflance- 
Form. Die OUTetten decke der wdlliGha Eingangs- 
halle Hammt wahrfcheinlich ab ein Ueberrell von der 
urrprunglichen fladien Schiflsdecke her. Denn die Vor- 
halle fclbft jfl cntfchieden neueiKu n.itiims. Die ge- 
fchnitztcn JJildcr in den 28 Can< tti :i I'eldcrn (lellen 
tl'u -.ls ii'.diffcrcntc OrnaitiL-;itL, tli'jils bLitinjiul i) mbo- 
liiche Figuren dar. Kinc Jahreszahl komnu nicht vor, 
doch dürfte diefes Schnitzwerk bereits der Verfallzeit 
der gothifchen Periode aageh&ren. Einft bemalt in 
roth tind gelb auf fchwarzem Grande, find die Dar* 
ftdlutveN heute lUtrk verbUüt. Man bemerict darunter: 
dne vidftnMjge Sonnenfigur anheben von cahireidwn 




l'ii? I I t,.iiin5jorf I 



äterneii; den heil. Gent als Taube; zwei Knfcclsfiyuren, 
eine Monftranzc tra<;cnd. «.inen Hirfch zwifehen Haiiin 
zweigen; einen lacherrormigcn Blumen flraufi; eine große 
vierblätter^e RoTettc; r-wei con^inirte Paimetten- 
Ornamente, und getHnctrifclic und frei gefclitungenc 
FOllun^s-Ornamente. {ammtlicb etwa 3 his ^ Mm. aii<( 
(!' m r '1 viir/.licheii (ininde heraiis'.;eh()hcn. Auch in der 
l ;iu ahuiun^j tliiickt ficli ilcr j^otliifchc I j pusaus; über 
knoni^^e Aellc winden (ich khraubeiiforniij; jjclbrothe 
Ikinder- Der VVcÜciiij^an"^ liiitzbo^i^', einfach profilirt. 
Der viericki};e Thurm hat in lU r mittleren llohe je 
zwei fchmale ächieiilöcher, oben große (pitzbogige 
Scbalifcnfter und einen zopfig gefeitweiften Helm. 
Strebepfeiler, xwcimal abgefetzt, finden fich nur an den 
Chor-Ecken, wo eine Wand einen eingefetiten Kopf 
aas rämifclicr Zeit birgt. Keine Grabfteine. 



Am Wege gegen Hochoßertv.i: iIlIii lin Hilters 
Wegkrcu/,, achtfeitig in der unteren, vicrfcitig in der 
oberen Hälfte, worin je eine halbrunde Nifche. Darin 
und an denSeitenKeile vonFresco-Malereieo,Heiligen- 
gcflatten, wahrfchdnKdi die 12 Apoftd. Atlflerdcm 
Relle einer Infchril^ und am Untcrfatze eine in kleiner 
Yßfche ein^^efctzte rohe Sculptur: Chriftus im Elend. 
Alles Hark verwahrloft und befchadigt. 

Launsdorf, die St. Ä-^a/y/rt/w-Fili.il-Kirchc. ein 
regelmäßiger Hau an- tiem Ende des JahrluindL rts 
(am Thurm die Jalire>.2ahl 1500). Einfchiihg mit der 
Thurmanlage an der Weftfcite. Der Thurm mit Thei* 
lungsgefunfen zwifehen den Stackwerken, dann fpitfr 
bogige groJIe Schallfenfler ohne MaJlwerk,Saeriftei{m 
Norden dea Chorea mit einer Empore gegen den Chor. 
Ke Thumihane hat ebt Kr«w«rippen>GewöIbe. An der 
Innenwand ficr Halle ciiu- f. lit fciiiinL' Nifche für den 
Opferrtock niit Sl.iljuiiiriiiuiiui'.!.; ii;ul i-ic-kr.inunjj aus 
KIcchtwcrk. Da--. Weft-I'ort.il ipit/boj^i^r mit tlaclier 
EinfalTung von gekreuzten Stäben. An der Thür fchone 
Eifenarbcit. Im dreijochigen Schiffe nimmt ein Joch 
<icn Mufik-Chor ein, er ruht mit feinen drei lUigcn auf 
zwei achteckigen gegliederten Pfeilern imd hat eincBrU- 
ftung mit dreizehn Rundnifchen. Das Sctüff dedct ein 
erhöhtes Tonnengewölbe mit Graten. Den Abfchluß 
des .Schiffes bildet der fpitzbopi:;c Triiimplibor^cn in 
fchöncr Profilirung. Der Chor belUht aus eüiem Joche 
und dem dreifeiti;;' ti Si bluße. Da-s Netzgewulbe in Ver- 
bindung mit halbruncicn Wandtiicnften, davon zwei auf 
Confolcn enden. Die Chor-Ecnller, noch urfprünglich, 
zweitheilfr; mit Maßwerk. Die Kanzel von Stein, acht- 
eckig, ii. <!t II Wanden der Schale Oelbildcr. Tailfltein 
becherartig, achtfeitige Schale, die Seiten eingezogen 
und gewninden. SacrifteMliür gefchweift, fpifatbog^. 

St. Radegund bei Eis. Die Kirche (lammt aus 
dem 17. Jahrhundert, enthalt jedoch Rcftc eines ro- 
manifchen Haucs Der Thurm gehört dem 15. Jahr- 
hundert an, eine Glocke hat die Jahreszahl 1441, die 
zweite 1544. Kauchf.iß kugelförmig mit Thürmchcn 
Jahrhundert). An der Sudfeite folcjende Infchriit: 
hanc s. radegundis ecclesiam ex fundamentis affl- 
plianda edificavit Philippus abbas. S. P. 1668. 

Rtukft. die gcoftete Pfarrkirche ftammt theOs 
aus dem 15., thcils 16 Jahrhundert. Durch einen ge- 
mauerten Vorbau gelangt man, ein modemilirtes Portal 
durchfchreilcnd.in das iii: i lri;4cSchifT mit aufftcigcndcm 
Hoden, drei Joche mit .^terngcwolben bildend; die 
Kippen lachen unmittelbar aus tlen Dienrten hervor. 
Der (Jrgel-Clior ruhet auf drei ftumpfen Spitzbogen, 
die auf zwei achtfeitigcn Pfeilern anlaufen. Die meillen 
Fenllcr modeniifirt, eines mit Vierpaß, zweitheilig: 
fpitzbogigeSacristeithür mit profilirtemStelngewände. 
Der Triumphbogen fpitzhoj^ig gedrückt. Zum Prcsby 
tcrium führen zwei Stufen. An der Innenwand des 
Pre^ljytei iiims jje^in dns Scliif)' erkennt man den 
iiltereii prnjri'tirtcn I riumphhogen. Das I'rcsbytcrium 
i(t der altere Hau; es burtclit aus drei Jochen und dem 
Chorfi lihilH . ein k liDUer Hau von ^uten Verh.iltniffcn, 
Kreu/.^;eu olhe mit einfach profilirtcn Kipj^en und 
runden ÖchlufsiWincn. Die Dienfte fenken Ach bis zur 
Fenfterbankhöhe herab, wo fie fich mit einem Kaflgefima 
verbinden. Vier Fcnftcr noch in urfjiriinglicher Form, 
xwcitheilig mit Maßwerk. Am Chorfctüuik- llark abge> 
treppte Strebepfeiler mit prolilirtem Waflerfchlage. 
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Am Schiffe find die Strebepfeiler fchwach und nur 
mangelhaft ausgcRihrt. 

Unter dem Dachrtuhle ficht man die Bcmalung 
des Triumphbofjens. Ks dürfte fchon einmal ein Thcil 
des dazu gehörigen Schiffes beftanden haben, jedoch 
der Bau ins Stocken gekommen und fchadhaft ge- 
worden fein. Der Thurm fleht an der Nordfeitc (Fig. 2), 
hat dreifcitigc Giebel, gekuppelte fpitzbogige Schall- 
löchcr und fpitzen Helm. Die Sacriftci bildet zwei 
quadratifche Joche im Spitzbogen überwölbt, fchr 
fchoncr koftbarer Grabflein der Prisca VVafchlin des 
edlen Herrn Eberharten Krtl von Maindat, H;iupfleger 
zu Weifneg Hausfrau t 29. Juni 1591. (Grauer Marmor.) 
Fragment eines anderen Grabfteines mit drei Wappen. 
Im neuen Maucrpfciler ifl ein antiker Kopf einge- 
mauert. Tauflicin aus dem 16. Jahrhundert, in Form 
eines O^logones. 




tig. 2. {Kaden.) 

Die Filial-Kirche zur heil. Katharina zu TölUrs- 
bcrg, nach Ankershofen von der heil. Hemma gcft iftet, 
ift ein kleiner romanifchcr georteter Bau, defien flach 
gedeckte.^ Schiff 12 «Sl M. lang und 17 20 M. breit: 
der aus einem I laibkreis gebildete ChorfchluU liegt 
nur zwei Stufen Imhcr und ill mit einer Halbkuppel 
gedeckt. Die Fenller umgellaltet, doch fclunal, das 
l'ortal mit gcratlcm Sturze im Schiffe zwei Spitzbogen- 
fcnfter, auch erkennt man einen vcimaucrtcn fpitz- 
bogigen Hingang, darüber eine Steinkugel eingemauert 
ift. Kin Cht iftoph-Wandbild aus dem 17. Jahrhundert. 
Dachreiter. Nahe dabei der fogcnannte Schatzkogcl, 
wofelbrt Fundamente eines ringforniigcn Baues von 
circa 6'/, M- Durchnielfer aus Bruchrtcinmauerwerk 
erkennbar find, herum Spuren von Bufchungsmauer- 
werk, üben am Kogel ebenfalls Mauerrelle unter der 
Erdoberflache. 

In der Pfarrkirche zu Volkcrmarkt befindet fich der 
hier abgebildete Grabllein (Fig. 3). Fr ift in der Nahe 



des Triumphbogens in die Wand eingelaffcn und ver- 
dient die aufmerkfame Beobachtung des Bcfchaucrs 
aus mehr denn einem Grunde. In feiner Geftaltung ill 
er, obwohl noch in das Jahrhundert gehörig, von dem 
typifchen Vorbilde der viereckigen oblongen Platte 
abweichend, oben im Halbkreife conftruirt, er nähert 
fich bereits der fpatercn altarähnlichen Geftaltung. 
Innerhalb einer Umrahmung, die an den Seiten 
pilafterformig und im Abfchluffc wie ein Scgmcnt- 
Bogcn, der auf den beiderfeitigen Pilafter-Capitälcn 
ruhet, conftruirt ift, ift die heraldifche Darftellung 
angebracht. Wir fehen nebeneinander drei Wappen- 
fchildc mit ihren Helmen gereiht und darüber gleichfam 
an den Kreisbogen angeheftet vier liclmlofe Schilde. 




CESIOIBEN'KREiaVESrÄÜÄ/VVOfjz^ 
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Fig. J. (Vötiwrmaikt.) 

Der Hintergrund des Halbkrcifes ift mufchcl.irtig ver- 
ziert Die Infchrift befindet fich auf einem befonders 
umrahmten Theil des Monuments und lautet : 

am-fanc • johans tag des-4o jars-iftjgcftorbcn • 
der • edel • veft • adam • von obdach • zw • Tollcrberg • 
dem • got-gnc- dig-vnd-barmhcrcig* fein •welle* 
darnach • im • 44 Jar • am - 25 September ftarb ' fein • 
fon • gorg • tlcn ■ got • g. 

Die erwähnten drei Schilde zeigen : der mitterc 
das Wappen der Obdach — einen gebogenen Klauen- 
flug mit einem Schwerte in der Hand, zum Hiebe aus- 
holend, am Helm ein gefchlolTener Flug, dazwifchei» 
die Hand mit dem Schwerte; rechts im Schilde unil 
am gefcliloffenen Fluge einen achtftr.ihligen Stern, links 
einen Büffelkopf im Schilde und am ebcnfo wie die 
beiilen anderen "ekronten Helme einen wachfenden 
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ßiifTcl mit herausgeftreckter Zuiv^e. Die vier Schilde 
darüber enthalten: der crftc ein fcnk- und wa^jrechtin 
vier Thcilc t;ctheiltcs Feld, der «weite den Büffelkopf, 
der dritte vielleicht einen Flügel (bereits undeutlich), 
der vierte einen Hiber. Spuren einer Infchrifl deuten 
auf die Namen jener Familien, deren Wappen hier 
crfcheincn. Man lieft; geparne fenfcnda, . . .age. . .von 
altenhavs .... Der Flu^^fchild dürfle fich demnach auf 
die Familie Altcnhaus beziehen, der mit dem HiifTcl 
der Familie Hagen angehören. Die Familie der 
Obdacher erlofch im i6. Jahrhundert. 

In <icr beigc^ebcnen Abbildung (Fig. 4) vcr- 
anfchaulichen wir ein Grabmal, das an der Nordfcitc 
des Schiffes in der Kirche zu Straßburg fich befindet. 
Es hat eine Mohe von 2 20 M. und eine Breite von 



97 M., rother Marmor. Auf dem et\va.s erhöhten Tlatten- 
rande fmdet fich folyciidc Infchrift: hic-leit-vincenc| • 
von ftrasburg der gcdorbcn ill am fand|rupcrlii tag- 
in divaften anno dni m° cccc'.vx'vj*. Im vertieften 
Bildfclde d;LS Wappen in edcl-heraldifcher AuffalTung. 
Kin gegen rccht.s geneigter Schild, darin eine Trenfc 
pfahivveife gcftcllt. Auf dem am linken Schildsccken 
gellellten Stechhelme diefe Fi^jur, aber gebrochen, als 
w:iren es deren fclbllimdigc Il.ilften (Hämmern ahn- 
lich). Die breit gezackcite Helmdecke fallt in eleganter 
Form zu .Seiten des Schildes herab die rechte Decke 



reicht bis unter den .Schild, ihn gewiftcrmaßen um- 
rahmend. Unterhalb des Wappens ift im Bildfelde eine 
weitere, aber verkehrt geflcUic Infchrift angebracht, fie 
lautet: und Elsbct fein havs | frav obyt Anno dni| 
m'cccc'lxx" fia II poft nativitatis maric; dabei in einer 
Dreipafs- Vertiefung eii» Schildlein, darin ein fogenann- 
ter Drudenfuß. Vinccnz von Straßburg war Viccdom 
von Kärnten. 

Jimnursdorf, die Kirche zum heil. Paul, ein mittel- 
großer cinfchiffigcr Bau, reicht nur mit dem l'resby- 
terium in die gothifchc Zeit zurück. Dasfclbc ifl mit 
einem Kippengewölbe überdeckt, das an vier Stellen 
auf Dreiviertel- Säulchen mit fünffeitig gegliederten 
Capitalcn feine Rippen übertragt. Auch an drciFenllern 
hat fich der gothifche Abfchluß erhalten, das im 
Abfchluße ift zweitheilig und mit Maßwerk geziert. 
Der Thurm ftcht zwifchcn dem Haupt-Altar und dem 
Schiffe, ift rundbogig überwölbt und neu eingedeckt. 
Der Scheidebogen gegen den Chor fpitzbogig. 

Diiriißein, .St. Stephan bei Durnftein; die l'farr- 
kirche ift ein Werk neuerer Zeit (1780) ohne irgend 
eine Bedeutung, nur der marmorne Taufftein gehurt 
einer alteren Zeit an. Am Friedhofe fteht ein fpät- 
gothifchcr Karncr, beftehcnd aus zwei Jochen und 
einem dreifeitigen Schluffc. Netzgcwolbe mit einfachen 
Wand-Confolcn, zwei fchmale fpitzbogige Fenfter, dar- 
unter «la-s Heinhaus, über dem Kingange mit ge- 
fchweiftcm Bogen die Jahreszahl 1522. 

Zkiiitzcii. Die St. Georgs-Kirche enthält wenig 
fichtbare Kefte eines alteren Baues, wenngleich fchon 
1498 ein I'tarrcr dafelbft urkundlich crfcheint; kleiner 
einfchiffiger Bau mit gewölbten dreieckig gcfchlolTc- 
ncm Chore und flachgedecklcm Schiffe. Die drei Oft- 
fchhißfenllcr find klein, fchmal. fpitzbogig, im mittleren 
ein Theilungspfoftcn, Maßwerk und Kefte von Glas- 
gemälden, (Maria und die .Apoftel, Jcfns im Tempel.) 

Ciüsbi-rg, Pfarrkirche St, Georg. Ein Thcil diefcr 
Kirche gehört der mittelalterlichen Bau-Tcriode an, 
nämlich das l'rcsbyterium, und fowcit man nach der 
ftrcngeren F°ormbildung fchließen kann, dürfte deffcn 
Krriclitung fchtm vor die erfte Ihiifte des 15. Jahrhun- 
derts reichen- Hin mittelgroßer cinfchiffigcr Bau mit 
fchon gewölbtem gothifchcn Chorraum, und in fpäterer 
Zeit zugebautem oder gänzlich umgebautem rund ein- 
gewolbtcm Schiffe. Der Chor bcftcht aus vinem größe- 
ren Wcftjochc und dem fünffcitigen Oftfchluffc. Die 
fchlank emporftrebendcn Kippen bilden in der Contur 
einen rcgelm.ißigcn Stern, und wcr<lcn von runden 
Dicnftcn gcftutzt. Diefclben fchließen in halber Höhe 
auf polygonen und konifcli gegliederten Tragfteinen 
ab. Die Dienft-Capitidc tragen theils Gcfichtsmaskcn 
theils Blattcr-V'crzicrungen und darüber fünffcitigc 
Deckplatten. In den feclis Schlußftcinfcheiben Kelief- 
Darftellungen: das fymbolifche Lamm, der Löwe, 
Antlitz Chrifti , ein Engel , der Pelikan , und eine 
undeutliche Figur, weil ziemlich ftark übertüncht. Zwei 
Fenfter ziemlich groß mit einem Theilungspfoftcn, fpitz- 
bogig und mit Drei- und V'ierpäffcn. Ein drittes Fenfter 
ift breiter, doppelt gctheilt und mit prachtvollen Glas- 
malereien in fünfzehn Feldern ausgefüllt. Man fieht 
dargeftellt den heil. Georg mit dem Drachen, Maria 
mit dem Kinde, die heil. Dreifaltigkeit, die Apoftel, 
fammtlich in rund abgefchioffetien Nifchen, umgeben 
von zartweißer Bordüre. Die linksfeitigen I-Vldcr zeigen 
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Fig. 4. (ätraßburg.) 
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durcllgeheilds einen blauen, die mittleren einen grünen, 
die rechtafeitigen Felder einen rothen Minterj^rund von 
fehr lebhaftem FftrtKn.iiisdruck. Diefes herrliche Fcnfter 
ift in i^en feinen Details vorzüglich erhalten. Unter 
demfelben in der Mauer eine kleine gothifch umrahmte 
Nifche riiit Drcipafsabfchlufs, gewöhnlich 7iir Auf- 
bewahruiiii dt-r Mcfskannchcn dienend. Gct' i iuibcr eine 
etwas {jroßcrc ebenfalls tliiich bthaiulclit: Sacra- 
nients-Nifche mit jjcfchweiftcm CiicLtel und Gittcrver- 
fchlufi, worauf auf^^efetztc dichtfjcrcihte Kofetten. An 
den Gewanden Fialen, oben Kreuzblume. Im Hogcnfcld 
einfaches Relief, darllellend Auferflehun^' Chrilli, nebfl 
einem Kreuz und Kelch und einem Steinmets- V 
Zeichen. Am SockeUGefin» drei Engelsköpre ab ^Ct 
Tragfteine, derb behandelt, überweißt. Südlich de.s 
Chores die Sacriftei, nördlich die Heil. Grab-Capellc 
mit l()itzboi:iL;tiii unti profilirtcm liing.uiL; I)> r 
Altar flammt aus d. \ 1760 laut einci <ii;i:;i biaclitcn 
Inichrift. tin cinfaclur ÜK r-Stjhl tr.i;;! uic Jahres- 
zM 167g und V. M. S. An der n<trdiichen Cliorwand 
ein großes Frescobild aus neuerer Zeit, Darftcllung: 
,Oie Flacht nach Ägypten.-' Oben in Wolken Gott 
Vater, wie er aus feinem Seho0tuche Krod zur Erbal* 
tung des Volkes verftreiit. Im IlintrrpTiindc die Stadt 
Hethlchcm, im Mittelgründe ein Zeklaj^i-t des ziehenden 
Volkes, welches das verllreute IJrod cinfammelt, vorn 
Jofeph, Maria und das Kind, dann der fymbolifche Peli- 
kan und ein Engel. Das Ganze ziemlich verblafst, ohne 
Jahreszahl und IJnterfchrift. Taulftein achtfeitig, mit der 
Jahreszahl 15U und W.Mi. Der aus neuerer Zeit her- 
flammende viereckige Thurm erhebt fich über der 
offenen Vorhalle an der Weftfdle. Die vier Cborecken 
find mit einfachen Strebepfeilern in zwei Abflitcea und 
ohne Bekronung verflarkt. 

27. Conlervator i't-tris hat an die Central-Com- 
miffion berichtet, dafs bei Capo d' Ißria das Fragment 
eines rumifchcTi Inf liriftlleines als Unterlage eines 
Kellerfcntii I - S.( ( lang und 14 Cm. breit} ge- 
funden wurde, dtihliifc}irift-Brucbilück lautet: BRVTÜ 
RVMAE. In VaUt bei Rovigm wurden auf den Feldern 
etliche Münasen in Gold, Silber und Erz, römifcber 
Epoche, gefunden. In Ujlrina (.Cherfo) fand man neben 
der Kirche eine Art Nckropolis. 

2S. Coiifervator l'roleffor V. Herker hat an die 
Ccntral-Commifiion berichtet, dal's lieh in der Kirche 
ZU Sektffm bei Sahhurg mehrere Relk' aller Vcr- 
glafungeti finden und daf» iliefelben wcrth wären, in 
einem Fcnfter unter entfprcchender Gruppirung 
wieder zur bleibenden AufReOung gebracht zu werden. 
Die Central'Comüfion hat lieh entfchloflen, die Korten 
der Rcftaurirung dieier (''.i-^l;. in.iMe aus ihren Mitteln 
zudecken und daher d.ia I iit;|iri.'chende durch den 
obgenannten Confervator ti:il' r.i :i la icn. Die ein- 
zelnen tiliLsgemaide werden in dem zweitheiligcn C'hor- 
Fenftcr der Kirche in folgender Weife grnppiit: S 
Kudolphus, Sl Ulrich; Maria (halbe« Bild der Verkün- 
digung), St Rupertus; St. Margaretha, St. Katharina; 
die Kreuzigung, Chriilus am Oelberg; St. Peter. Die 
Glasmalerei durfte noch in das 15. Jahrhundert gehören. 

2<). (Ruint Si. i'aui tm Wd/iptu/ur- T/ta/e.J Ober- 
halb Goialt bei Cfrniea Im Wij^iachcr Thate befindet 



fich die Ruine von St. Paul. Sie liegt in einer Meeres- 
höhe von 525 M. am Siidabhange des Caven (fo heißt 
der Südrand des Tarnowaner Plateaus). Die alten 
fifauerwerke ftehcn auf einer gewaltigen Felsmaife, 
die fich Ober den umliegenden nicht befonders fteOen 
Abhang nach allen Seiten hin frei und im Süden und 
Orten fehr fteil erhebt Das PlatL Ui ift von Norden 
gegen Süden bei 25'.' M Line; uikJ :ini l'uiilicluii'n 
Maupttheilc 120 M., im nuiiiiiciicrcn iciimalcrcn I heile 
aber nur 60 — So M. breit. Nahe am üftrande des 
nördlicheren Theiles ftehcn die vier Mauern einer 
kleinen jetzt aufgelaffenen Capelle des heil. Paulus, 
die offenbar aus alten Steinen erbaut wurde, und wo- 
von die ganze Felsmade den jeti^en Namen erhalten 
hat. Der Rand des mit üppigem Gräfe bedeckten 
Felfcns ift vielfach gebrochen undzorklüftet. .\n diefem 
Rande ficht man ring.sli. nun faft ununterbroclu 11 eine 
18 M. breite .Mauer hei im. laufen. Sic ill fteltenweife 
fart bis an den Rand des Felfen abgebrochen, ftellcn- 
weifc aber noch 2 — 3 M. hoch. Die .Steine derfclbcn 
find miltclm.">ßig groß, leicht übertragbar, ganz unbe- 
arbeitet, aber doch in Bezug auf ihre Zufanuneoliigljar- 
kelt forgfaltig ausgefocht und mittelft cementartigen 
Mörtels mit einander verbunden. AuOer der Ringmauer 
ficht man eine ebenfo dicke Quermaucr, die den fud- 
liehen Theil vom nordllLlicii trennt. 

An der Nordoflteite des kleineren Felfcnthcilcs 
bemerkt man genau das Fingangsthor, da an diefer 
Stelle der I4and des Fclfens um mehr als 1 Meter aus- 
gefchnitten ift. Die Tliorbrcite betragt 3 M und in 
den beiderfeitigen Naturpfoften ficht man fenkrechte 
0 3 M. breite Fugen, die offenbar zum Heben und 
Senken der hökernen Tbüre gedient haben. Außer- 
halb des Thores kann man ganz deutlich die Spuren 
der alten StraJJe gegen den Sattel zu und dann am 
uftlichcn Abhang c[uer abwärts gegen das Thal ver- 
l'ulgen. Die Radfpuren und Geleifc in der N.ihe des 
Theres find deutlich fichtbar und haben eine Weite von 
15 M. Außerdem find zw ifchen dem Geleife auch noch 
Stulcn ausgehaucn, da die StraOc gegen das Tiior zu 
fehr ftdl hinaufging. 

.\uf der ganzen Oberfläche innerhalb der Ring- 
mauern begegnet man f^ellenwcife gr<(ßereii oder klei- 
neren Steinhaufen und insbcfonil'n < incr erftaunlichen 
Menge von mitunter noch /.iciuli'-ii großen, aber 
dünnen Schieferplatten, die aus einer oflltch von der 
Ruine gelegenen Schlucht herftammen, 

Das Wichiiglle, was man innerhalb der Ring- 
mauern findet, find wohl die alten Gräber. Sie liegen 
nebeneinander wen^c Spannen unter der gegen- 
wärtigen ErdoberfläcTw, im Halbkieife gegen Süden 
der FelsmaiTe ta und in der Nähe des obern Randes 
der kiippcnförmigcn .Abdachung, Isinige der Grnbcr 
liegen fall zur Hallte otfi.n, und man ficht ganz genau, 
d.ifs fie mit Steinen umrandet utxi mit Scliieferiji.iU' 11 
zugedeckt waren. Von alten Objccten konnte in und 
in der Nahe der halb geöffneten Gräber nichts ent- 
deckt werden. 

In der Nahe der Quermauer ßeht man deutliche 
Spuren von größeren Gebäuden und Mauerwerken. Im 
nördlichen Tlielle der Hurfj bemerkt man in der Nähe 
des Nordwi llrandes l.'eberrelle Voll ü Lhu n -i ) i].ili ll 
laufenden nicht fehr langen Mauern und zwueiien 
ihnen gaffenfürmigr: Gänge. Das Ganze macht den Ein- 
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druck, als ob hier mehrere fchmälere. hintereinander 
den fanften Abhang hinaufziehende Gcbitudc gcftandcn 
hatten. 

Außerhalb der Ringmauer und am Fuße der 
Fcismafle, im Südoften derfelben, fteht ein viereckiger 
zwei Stockwerke hoher ThuriTi, aus kleinen unbe- 
hauenen und ebenfalls mit Mörtel verbundenen Steinen 
aufgeführt. Trotzdem macht die yanzc Hauart des- 
felben den Kindruck, al.s ob er einer fpntern Zeit ange- 
hören würde. Wozu er gedient hat, das beweift uns 
das VVaffer, welches unter dem Keifen cntfpringt, und 
am Boden des Thurmcs durchfließend auf der Süd- 
feile desfclben unter einer Wölbung hervorbricht. 
Der Thurm wurde alfo zum Schutze de.s Waffers er- 
baut und dort, wo er an die Felswand angelehnt 
ift, fieht man noch deutlich Stufen in den Keifen 
eingehauen und fchräg hinauf zur UmfafTungsmauer 
führen. 




t $. iSinilenec i 



Die weite Entfernung dicfer .Anfiedlung von der 
durch das Wippachcr Thal führenden allen Straße, 
an welcher zur Zeit der Ronicrherrfchaft fchoii Anfied- 
lungcn ftandcn, die Beftattunjjsart der Todten, der 
Mangel an metallenen und irdenen Objekten fcheinen 
darauf zu deuten, dafs die Anfiedelung von St. Paul 
aus vorromifchcr Zeit flamme. Gcwifs ift es, dafs 
fchon in uralten Zeiten da> Wippacher Thal den ver- 
fchiedenllen Volkern als l'aflaj^e diente und dafs es 
alfo fchon damals ein Gebot der Sclbllcrhaltung war, 
fich moglichft weit von der Hauptrtraße zu hallet) und 
jede Anlage wohl zu befelligcn. Hehauplet ja C:i>rnig 
in feinem neucllcn Werke, dafs „die Venctcr unzweifel- 
haft über die julifchcn Alpen, dort wo fie am niedrigllcn 
find, in Italien ein\van<lcrlcn. Wahrfchcinlich machten 
fte im Wippacher Tlialc ihren crllen Halt und bcfctztcn 
dicfc Gegend bis zum nicht fernen Mceresgeftade am 
Timavus." In hillorifcher Zeit aber wohnten im ganzen 
Wippacher Thalc bis zum (.)cra (HirnbaumerwaldJ die 
illyrifchen. aber in fpatercr Zeit ftark mit Kelten vcr- 
fetzten Karner. 

Darnach hatte die Anfiedelung auf St. l'aul den 
Kamern gehört und wir müßten Tic dann mit den be- 



kannten prahiftorifchen und „gradiscc" oder „caftet- 
licri'' genannten Befcftigungen Iftriens vergleichen. 

5. Kulitr 

30. Haren Wfber hat In feinem Berichte über die 
Hiittendor/erKltcYie, davon ein Auszug in diefem Bande 
S. I veröffentlicht wurde, auch der ehemaligen .St. 
Johannes-Kirche in Studentc crw.ihnt, darüber hier 
diefem Berichte entnommen einiges mitgetheilt werden 
foll. Die Kirche war ein Steinbau mit ähnlicher Grund- 
rifsanlagc wie 1 luttendorf, hölzernen Vorhallen, hölzer- 
ner Decke, Sanftus Thürmchcn und einen abgcfon- 
dert ftehenden hölzernen Glockenlhurm (Fig. 5). Die 
Glocken hatten Infchriften, eine die Jahreszahl 1556, 
die andere 1590, die im Sanflus-Thurm 1582. Der 
Abfchluß dicfes Thürmchens gehurt der Zopfzeit an. 
Die Sacriftei war gewölbt. 

31, Von Seite eines Fachmannes kam in neuerer 
Zeit ein Elaborat über Archivs- Aiigtlegtnhdten in 
Tyrol zur Vorlage an die k. k. Central Commiffion, aus 
dem wir nachllehend einzelne Stellen im Würiligung 
der Bedeutung derfelben veröffentlichen. Tyrol befitzt 
bekanntlich eine fchr große Zahl verhältnismäßig alter 
.Archive; die Pflege, welche diefetben genießen, fteht 
leider in keinem Verhältnis dazu. Unter Leitung wiffcn- 
fchaftlich gcfchultcr Männer fteht nur ein einziges der- 
felben: das k. k. Slatthalterei- Archiv zu Innsbruck, 
dem der hochverdiente Dr. v. Schiiiihcrr vorlleht. .Als 
zweite Kategorie find jene .Archive anzufiihren, welche 
als .Adnexe von Ucgiftraturen der Obhut bcftimmter 
Iteamter unterftellt fuid. Dahin gehören die Archive 
der vornehmften geiftlichen Corporalionen, der beiden 
Landesbisthümerund deren Capitel, fowic der größeren 
Klöftcr. bei welchen die Ikncllung eines .Archivars in 
erfter Linie mit der all herkömmlichen VerfalTung, in 
zweiter mit dem praftifchen Bedürfnis zufammcnliangt. 
Vom Archiv des „Rcichs-Kürftcnthums" Brixen z. H. 
kam bei der Säcularifirung ein großer Theil an den 
Staat, bedeutende Beftande blieben aber noch in der 
bifchöflichcn Kcfidcnz zurück, nämlich: der Ucberrcft 
des fogcnannten Hof-Archives mit Originalen vom 
9. Jahrhundert an; aufserdem exiftiren da neben dem 
eigentlichen Cunfiftorial-.Archiv mit neueren Aflcn, 
das alte Camcral-, Gerichts- und Lchens-Archiv. 

Von weltlichen .Archiven gehören in die gleiche 
Kategorie das der Lanilfchaft, die der größeren Städte 
und einzelner hervorragender Familien, endlich die 
der k. k. BelKirden, namentlich die Gerichts-Archive, 
bei denen dem Kanzliften oder Diurniften die Aufficht 
und Inrtandhaltung übcrtr;igen ift, von welchen I'erfon- 
lichkeilen alfo die Ordnung abhängt, ja vielfach auch 
inwieweit die Beftande überhaupt erhalten bleiben und 
nicht der Scartirung und aiuiern Zufallen preisgegeben 
werden. 

Sie biUIen damit fchon den Ucbergang zur großen 
Zahl von .Archiven, die jeder Obhut und Beauffichti- 
gung entbehren. In dicfc zahlrcichfte Claffe fallen die 
ineiften l'farr>, Gemeinde-, Privat- (adeligen oder 
andern alteren Familien gehorige'i Archive, welche 
zumeift ein wahrhaft idyllifchcs Slilllcbcn führen, weder 
vom Befilzer noch fonft von wem gekannt und beach- 
tet, wiffenfchaflUcher Benutzung fo gut wie ganz ent. 
zogen find. Nur eine Art der beiden letztern Archiv.s- 
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Kategorien wurde einer fachmäm^kien &forfc1nmg 
«ntenog«»: Archivar R. v. SckäHknr hat bdcannt- 
lieh im Auftrag der k. k. Centfa1-Commi(r«on dte 

Arfhive di.-r GL-:it:litf und ;;r: fu-i i-. St.iilti hi-rcift n.i- 
Rclultal «':ir tili ubcr.ius lic:rii di;;i.';ul<_s f^'A-bihs dei 
Korfchunj:; n.ich, « ic .tue Ii hctf LiTs der Lrhalteneii 
Urkunden und Aflcn, als endlich deren Atters und 
Werthes für die Landes-, Rcdits- und Cidtiur-Ge- 
fchiehte nach. 

GünftigcTc Vci hältniflfe beliehen flir die Archive 
der Pfarren und Gemeinden. Sie haften am Boden. 
Löften (ich aach elnicelne Theile von denfelben ab, fo 
blieben die alten UrltTi- und Ri clit^titel meift dur 
Muttcranflalt; die adcjgun Gcklikcliler pflanzten iich 
lange fort, befißcii um weitgehendes lirbrccht, nur in 
feltencn Fallen trat wegen Erblofigkcit Hcimfall an 
den Mscus ein. So konnten fich leicht Archivfonds 
bilden. Der Einflurs itaiienifcher Bauweifc mit dem 
Vorwiegen von Steinmauern und der Verwendung der 
Gewölbe, verhäUni^miiftlg geordnete und fefte K^e- 
r«ng, welche das Fauftrecht in fefte GrSnzen zu bannen 
wufstc in früherer Zeit, die giinfli;;;;- ^'cot;rnpliir<:lic 
Lage, welche fpater das Land nur feiten den bchauuni 
und Unbildi n d( Krict;cs au>ilute, war der Krhaltung 
diefcr Archiv- Heilande lehr gunllig, die von vorn- 
herein reicher als in anderen Provinzen fein mußten, da 
ein Theil des Landes (etwa im Umfang der jetzigen 
IJiüccfe Trient) unter direflem Kinflufs des roma- 
nifchen Rechtes das Notariat»-Inftitut beibehielt, bei 
den angrinsenden Theilen der Provinz die Sitte alle 
Rechtsgefchäfte in gerichtlich beuc'skritftigcr Schrift 
abzufaficn, nicht ohne Wirkung bleiben konnte. Nur 
ein Paar Belege, wie fic gerade in tlie Feder kommen, 
feien dafür angeführt. Die Urkunden des Pfarr Archives 
zu Telfs (Ober innthal) beginnen mit einem Original 
des Bifchofs Gebhard von Drixen vom Jahre 1113; die 
kleine Gemeinde Kematen (Ober-Innthal) befitzt Origi- 
nale von Ludwig dem Brandenburger an; im Scbloiä' 
Archiv zu Kalten (Vinftgau) beginnen die Urkunden mit 
dem Jahre 1364; hh zum Jahre 1497 zählt man deren 
mehr als 200, mefft Originale ; noch iiltcr und reicher ift 
das Archiv des ii;iliLj;elegeneti Schlofics Dornsberg. 

Doch Gt'f.ilir und Untergang lauert jetzt diefen 
Moiuiiiieuti II \ ini .dien Seiten: Ignoranz der Befitzer — 
auch von Leuten, welche fich zu den Gebildeten zahlen 
— die keine Ahnung haben von den Schätzen die 
ihnen anvertraut oder au e^en find, Apathie gegen 
alles was nidit In die Sphäre des tSgtichen Lehens 
fiillt, alib Gleichgiiltigkeit. wenn folchcs „Geriimpel* 
dem Untergang anheimfallt, Bereitwilligkeit dasfelbe 
ge;;i:i •.Vahren Judaslohn zu verfchachern. Welche 
Gcfiiiu loll man als die größere bezeichnen, die Sorg- 
lofigkeit in der Aufbewahrung oder die enorm zuneh- 
mende Thatigkcit der Antiquitaten Hiindlerr Der er- 
leichterte Verkehr, der zunehmende To iridcnflrom 
bringt zuerll diefe geßthrlichcn Speculanten; meift erit 
auf ihren Pfaden folgt dann der ernfte Forfcher, der 
nur M oft blos Rudir conftatireti kann, dals werthvolle 
Monumente vorhanden waren. 

Um welche Schatze \\\ Tyro! .n f folelic \V. Ife 
fclion gekommen! Man wird vcriucht aul tiie i-.rwci- 
bungs-Ausweife dt - .< i.jnnanifchen Mufciims'- hinzu- 
weifen, und doch muß man fich auf das höchlle gluck- 
lich preifen. wenn nur Oberhaupt eine wilTenfchaftliche 
XII. x. r. 



Anftalt, wie jenes Nürnberger Inilltut, diefe Sch&tse 
erwirbt Was foU man aber lägen, wenn Adelsge- 

fchlechter Suiten der älteften Familien-Privilegien ver- 

li.iurten, /. I? u cl! Tu- in den Schlolfern keinen Platz zur 

Aidlje.valirui;.; hiidef.. Uas trifft VOrzugSWcifc Perga- 
ment Uil;uTide:i. Didur r^nd I'.ii mT.u' tcn viel »ehr d«r 
Gelaiir der Scartirung unterworfen. 

Es fei geftatlet ein Ikifpicl auch dafür anzuführen. 
Taufers im PuJlerthal befitrt eine gothifche, zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts in kLilii-ieii ichönen Vcrh.iltniflen 
erbaute Pfarrkirche. Eine bei der letzten Reftaurirui^ 
in den Sechzigerjahren erneuerte Infehrift meldet, dafs 
V.ilei tin Winklcr, Steinmetz zu Pfalzen ^el Bruneck) 
den Bau geleitet und im Jahre 1527 vollendet habe. In 
einem alten Widdum zwei Stunden thaleitns .n ts befand 
fich ein gothifches Getäfel — leider auch fcliou ver- 
kauft — dcffen Spruchband die Jahrzahl 1488 tragt, 
wahrend eine Thürfiillung „Meifter Valtein" als den 
Verfertiger nennt. Wahrfchcinlich ift das d cli der 
gleiche Mann und es wäre der Mühe werth dem näher 
nachzugehen. Die Baurechnungen der Tauferer Pfarr- 
kirche e.xidirten noch zu Anfang diefcs Jahrhunderts, 
wo fic der Brixnerifche Capitelnotar J. Val. Nieder- 
wäger in feiner handfchriftlichen GefchiLlite von Tau- 
fers wiederholt citirt; heute find fie weder im Tauferer 
Pfarr-Archiv noch im Archiv des Patrons des lirixncr 
Domcapitcls vorhanden. Gerade die Kunftgefchichte 
ift es auch, welche in den an KütitUcrn und Kunfl- 
werken fo reichen tyrolcr Land durch folche Ver- 
lufte Tag fiir Tag die größte Embufie erleiflet oder 
doch damit bedroht ift. 

3.'- I.:iut ^titthL•i!un;; der k. k. Statthaltcrci in 
Innsbruck vviudc bei dem UnilUiiidc, als der in neuefler 
Zeit zum Kaufe ausgebotene Bruchtheil des gräflich 
Spaucr'fchen Familien-Archivs ein reiches Materials 
zur Gefchichte diefcs gräflichen Ilaufes, eines der 
üJteften Gefchlechter Tyrola. enthalt, derfelbe fUr das 
k. k. Stattiialterei-Archiv in Innsbruck angekauft und 
bildet nun eine fehr erwünfchte Bereicherung diefes 
Archivs, das bereits viele Documente diefcs Haufes 
angcfammelt hat. 

33 Conferv ator Reg. Rath Dudilc berichtete über 
die unlängft erfolgten Verkaufe von Archivalien aus 
Bi/au und Oslavan und gab wcnigftens ilie beruhi- 
gende Verficherung, dals daidurch der wilTenfchaftlichcn 
Forfchnng kein nnverwerthetes oder fonft wichtiges 
Material entzogen wurde. Zuincift wurden aus Oslavan 
Wirthfchafts-Aflen und Rcgiftratur-Gegenftände ver- 
ka'ilt, 'A j fie fich bei greiseren Wirthfchaften anhäufen 
und de» R.iummangels wegen bcleiligt wer<ien niülVen. 
Auch befinden fich die ehemals dort aufbewahrt gc- 
wcl'eneii 155 Ver'-nment • Urkunden der eheni.dii;en 
Nonncn-Abtii i:n in.ihrifehcn Laiidcs-Archiv, wie ;i!ich 
die mährifche Landtafcl alle dortigen Urkunden, die 
gcfcbichtlich wichtig find, verzeichnet enthält. Anbe- 
langend das Archiv von Hifcnz, welches bereits I&42 
wiflcnfchaftlich durchforfclit wurde, befindet fich davon 
alles Brauchbare ebenfalls im mahrifchen Landes- 

Archive. 

34. Das in Fig. 6 abgebildete Siegel bezicltt fich 
aufdie Domldrche am Krakwitr Wmett und ßillt in das 
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Jahr 1247. Es ift befondcrs wichtig, weil die im Bild- 
felde befindliche Arcliitektur einen einigermaßen ver- 
Ihfslichcn Hinweis auf die Gcflaltung des alten roma- 
nifchen Domes enthält, der lieh um dafelbft als dn 
mlchtiger Ban mit AbfidialfcMufi und hohem Thurme 
links darftcllt. Kine Oflerfahnc ragt über den Hau, und 
zu obcrft im Hildfcldc crfchcint ein fechsftraliliRcr 
Stern. Vor dem Baue ill ein fließendes WalTer aiij^e- 
deutet. Das Siegel liat die in älterer Zeit beliebte und 
ttbeiatis sierlidie Ovallbnn und enthalt im Randbaade 




FiS.6.(KMkM.) 



folgende Infchrift: fs : cracoviensis : eccicsie : sei : 
wenzeslai (Hohe (?) Hrcitc (?)). Fig. 7 zeigt das Siegel 
der Stadt Cafiniir, ehemals Dorf Bawol, das König 
Cafimir 1347 zur Stadt erhob und der er Teinen Namen 
gab. Im gitterten BHdfelde erfchei'nt ein gekrönter 
bartlofer Kopf, die Legende am Rande des runden 
Siegels lautet: f secreta civivin de kasimiria, Fig. S, 




vcraiilVliaiiliclil das kleine Stadtrie^jel von Krakau 
in^O'. Das Siegel ill luiui 1 1 Ciii. DuicluneliVr luiil 
fuhrt am Siei^elrande innerhalb /.vvcier l'cricnlinitn 
folgende Legende: S. minvs . civita-tis . cracovie. Im 
SicgcUcIdc ein aufrecht flehender Ritter, oben und 
unten den Schriftrand unterbrechend. Die F^iir 
lieht auf gegittertem Boden, ift in Panier gehfiUt, dar^ 
über der lang herabrriehendeWaflfenrocic ohne Aennei, 
in der rechten die Lame mit einem kleinen Fähnlein, 



mit der ünl.eii Main! luilt fie den Griff des machtigen 
Schwertes, das um die Mitte gegürtet iß und am Arme 
den Schild mit dem Kreuze, der Kopf ift fchon fchr 
befchSdigt, läiät jedoch auf einen Helm fchlieften, 
grofier Scheibenimbus. Rechts im Bildfelde neben der 
Figur ein einkopfigcr Adler, der in der Leibhöhe der 
Figur fall auf der Lanzcnflangc aufliegt. Links eine 
Krone. Die Worte: s wence slavs nahe dem Schrift- 
randc innen geben Autklärung über die Bedeutung 
diefer Figur. 




Wir kummcii nun noch zu einem vierten Siegel, 
Fig, <j, ebenfalls der Stadt Krakau angehörig. Die 
Umfchrift lautet: f sconsvlvm et corovnitatis civitatis 
cracovie, fie iSt uinerhalb zweier Perlenlinien ange> 
bracht. Da.<! Bildfeld ift reich ausgeftattet. Wir fehen 
einen Ouadcrbau mit rundbogiger Pforte in der Mitte, 
darin eine kniccnde Figur gegen links; beideifeits je 
ein rundbogiges Fenfter; darüber in der Mitte ein 
Quaderthurm mit krüft^ien Stdnft^en und mit einem 




Ki:: fl lKr.ili:iil. 1 



eben liilclien l'enller; über dem 1 liiirm IVliuebt ein 
.■^i lulii mit (iem cinkc^phgen Adler; hriiler li its auf 
< »iiadcrunlcrbaiiten, <!ic fich aus der Mauer erheben, je 
eine Fiv^ut, ein Hifchof; dabei: s. ftanislaw, ein Kitter: 
dabei s wencesla, an den beiden Seiten je ein gekrönter 
Schild, darbi fenkrecht gefpalten ein halber Löwe und 
halber Adler; ober jedem Schilde dn fechsftrahliger 
Stern. Das Siegel ftammt aus der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts. 
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35. Im Nachfolgenden vert fTentlichen wir einen 
fchr wichtigen Krlafs der k. k. Statttialterei in Grals 
vom 12. Marz d. J., in welchem dicfclbc, den Aufgaben 
der k. k. Central-Commiffion Rechnung tragend imd 
über deren Erfuchen, die politifchen Unterbehörden auf 
die Aulgaben diefer Inftitution aufinerkfam macht: 
„Laut Znfchrift der k. k. Central-Commiflioa liir Kunlt- 
und hiftorifche Denkmale in Wien vom if. Februar 
I. J-, Z. 58 cc, kommen iroti des Tchon 30jShrigen 
l?i i>.innis diefer kaifcrlichen InHiuitliin lL:<Iijr noch 
immer I-nlle vor, wo feiten*; der üi'hnriii :! der I?cruf 
U111I d[-_- Aufgabe derfelben iiberfcli'.- n und vcikannt 
wird, und infolge dcffen gar nicht feiten Aenderungen 
an öffentlichen Gebiiuden, die fich als Denkmale einer 
kunftfimiigen Vergangenheit repräfentiren, in AngrilT 
genommen werden, ohne die Organe der Coitral- 
Commillion, wie es im Geifle von §. 1$ iiirea Aller- 
höchll genehmigten Statutes (R. G. BI. Nr. 131 ex 1873), 
fowie der 7, 18, 22 und 32 der minirteriell genehmi;.; 
tcn Inftruflion <ler Organe der Central-Commiflion 7j\ 
gefchehcii lirütc, rcrht/citi j il^i\on in KiM'.-i'.nis /ii 
fetzen, damit dicfelben ihrer berufsmäßigen Obliegen- 
heit in diefer Richtung nachzukommen im Stande 
feien. In Erwägung diefer für eine gedeihliche Ent- 
äihnne d«r central-commiflionellen Wirkfamkeit be- 
daverikhen VwhältnifTe werden die poÜtilchen Unter' 
behörden beauftragt, in geeigneter Weife dahin zu 
wirkrn. dafs das große PuhtlLum, ijanz befondcr: aljijr 
die Hcliördcii aller Kategorien, von '/.mi zu Zirit auf 
den BeH ind. den Beruf und die \Vir.-:üitn-vCir diefer 
Central-Cuiiiuiiiiion aufmerkfam gemaciu sverden." 

36. Confervator Dr. Wmiei hat über die neuellcn 
Funde in Oimät ausiilbrlich berichtet. Daraus ift nach 
ftehendes xu entnehmen. Im Monate December v. J. 
wurde derfelbe von dem Baumeifter de» Poflgebaudes 

in Olmuz eingeladen, die fchwarze ("idturfchichte auf 
der Sohle des bereits ausgegrabenen Kcllcrraumcs des 
Pi lt_;i baudcs in Augenfchein zu nehmen, \vu beim 
I ierau.Hhebcn des Eriireiclics viele Scherben und an 
einer Stelle vier aufrecht ftehcnde Steinplatten mit 
einer darunter liegenden Steinplatte gefunden worden 
fnid. Die Steinplatte war kütilllicli zugehauen, darauf 
lag eine große Menge Afche und unmittelbar unter 
und neben derfelben große Mengen Thicrknochen 
mit Scherben vermifcht. Die Thierknochen gehörten 
größtentheils jungen Pfertlen, Schweinen, Hirfchen imd 
Schafen an, einige waren angebrannt, viele der U lircn- 
krvorhen der I,änr;c nach tfcfpaltcn. Die Stlierhcn 
rnliit'jn von ir.ii Irrivr llard ;;cfertigten Gefäßen her, 
waren aus rohem [' liw uvl-cli ri Lehm gemacht, eine 
Scherbe gehörte .:n riii< r t i'ilicnkiichen Schale mit 
Graphit-Ueberzug ; einen Meter von diefer Platte ent- 
fernt lag in derfelben Schichte ein 24 Cm. langer, 5 Cm. 
dicker Hammer ans Hirfchhorn mit rundem Sttclloche 
in der Mitte; daneben lagen mehrere Stücke gebrann- 
t< n U'andbi ' irfes, welcher fich unter der bereits 
autgebauten Kcllermauer fortzufclzen Ichien. Spater 
wurden bei weiterem Tlanircn des Kellcrraumes noch 
ein ziemlich ganzes einhenkliges bauchiges, mit hohen 
Halle VL-rfehfues, 13 Cm, hohes Gefäß, ebenfalls au?, 
freier Hand gearbeitet, eine bearbeitete Geweilizinke 
vom Hirfchen, ein flacher Thonwirtcl md mehrere 
primitiv omamentirte Seherben aufgefiinden. 



Es fcheint, dafs an dicft-r Stelle eine praliilfoi Ifclic 
Herdflellc gelegen wni. (ienn dafür Iprcciicn niicht nur 
die große Menge Afche. tlic große Menge Scherben 
und Thierknochen, fondern auch die aufgerichteten 
SteinplattL!n Auch geben die Fundvcrhältnifie die 
Vermuthung, dafs hier eine fefte Anfiedlung gewefen 
fein mag, dafilr fprechen die vielen Stücke des Wand* 
bewurfcs und die humusreiche Erdfchichte, die fich 
ungefähr 3 M. unter der Oberfläche befindet; unter 
diefer Seliiclitr lag fandiger Lehm. 

V.in antleier Fund wurde im Iiiiieicn des zum 
Umban heltliumlen I )( nn-Traftcs gemacht, der jedoch 
zu Ipät zur Kenntnis des Confervators gelangte; ca 
wurde nämlich in i'/, M. Tiefe im Schiffe der Kirche 
ein Grab aufgefchloflen, die Knochen fammt der 
Schuttmafte, in welcher diefelben tagen, weggefahrt. 
Doch gelang es nodt dntee Stücke au retten und zwar 
einen '/, Kilo fchweren Flügel aus Meffing von 2i Cm. 

t-inge und 6 ( ni ^^^r.^fjler f'n-iJi; n.i; /utn 7.\\\ttj\: ;nirTl 
Jicfefligen an i inen Gcgcnif,j;id, < r iVheint .»Is Zierde 
eines Heliues :;edier)t ZU habeii. fernei fchone Sporne, 
zwei aus cbcnlolcher Zinkbronze mit großen gravirten 
R.idern von Rofettcnform, zwei kurze fchmalc lederne 
Bänder mit länglichen viereckigen Meflingblechen be» 
fetzt, alles fchfin patinirt, mehrere unkenntliche Leder* 
fdtciben, ein MTbrocheneaEifenmeHcr und bandartiges 
Eifenblech, nebft mehreren Eifcnnagcln, die noch 
Sv iien von zerfetztem Holz ai. fich ti.i.^en lud eine 
ile.TinL;fchnalle, von der eine .ilinüelie in. eh an einem 
der .^;)fsrn(- befortigct war. Die ll.inder uMi^en clienfalls 
zum licfelligen der Sporne gedient haben, die Nagel 
dürften Sargnagel gewefen fein. Die Arbeiter beharrten 
bei der Ausfagc, nichts mehr gefunden zu haben. Dafs 
ein Skelett Iiier gelegen ift, beweift noch der Refl 
eines meDfchlichen Bruftbeines. Den Obje6ten nach 
fcheint das Grab aus dem 14 — 15. Jahrhundert unferer 
Zeit zu ftammen. 

Kin weiterer Fund ift vor ungefähr 3 Wochen ge- 
macht m: ihn und zwar in tier Schuttmaffe. welche 
die Zwifchcnraumc der Grundmauern ausfüllte, es ifl 
ein elfenbeinernes fechseckig zugefchnittenes glattes 
Heft zu einem Krumrtabe von ungefidir 13— 1.| Cm, 
Länge, mit einem Stielloche unten 2'/» oben 
Hark nach abwärts gekriunmt und in einen kleinen 
fauber gefchnittcnen Löwenkopf endend, der im 
Rachen eine Kugel tri»i;t. Wie diefer Krummflab in die 
SchutlmaflTe, in welcher er eiiigemauerl war, gekommen 
ift, bleibt ein k >tiifei .. r uurdc dem fUrfterzbifchöflichen 
Dioccfan-Muieiiii) einverleibt. 

Einige l äge vor diefem Funde wurden im Hofe 
des Kreuzganges am Dome, beim Nachforfchen nach 
den (iru!id:nai;crn der ehemaligen liurg in l7, M. Tiefe 
Mcnfchenknochen und Thierknochen gefunden, iibcr 
deren LagerungsverliSltniffe nichts genaues bekannt 
wurde. Bei Unterfuchung der Knochen fanden fich 
zwei Menfchenfch.Hdcl ohne Unterkiefer mit mesoce* 
phalem Charakter und zwei Mctatarfusknoclien M)ni 
Pferd, die als Schlittfchuhe benutzt worden waren. 
Solche Sehlittfchuhknochen wurdei i i'li in der Um- 
gebung des Domes, als auch in der N.iiie von ()liiuiz 
/.ahlreicb aufgefunden, insbefondcrs reich daran war 
der Pfilübau bei Nakcl. Die Thierknochen horten 
dem Pferd, Schwein und Hhfeh an. Wie tuf dicfe 
Knochen lagen, ob imtcr oder oberhalb dcrMenfchen- 

ai* 
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kiMclii ii konnte ni ii; niclit cirnlireii. nnch ilcr Rcfrlinf- 
fenhcit der Schädel Icheinen iie viel alter zu lein und 
dürft«! in jeiie früher erwähnte CafturfcMcbte gehören. 

37. Correfpondent Baron Ritter fendcte im Dc- 
cember v. J. an die Central-Cc)mmirfioii ein Fläfchchen, 
das einem rfimifchen Grabe bei AquiUja kurz vorher 
entnomffle» worden war, mit dem ErAichcn, de(Ten 
harlen Inhalt fätchmfinnifeh unterfuchen zu laden. Reg.- 
R.itli I^ofutTiit /J.j.v.r h.itti- die bcfondere Gefälligkeit, 
fich über liiert rti-LS l.iiu lien dicfer Aufgabe zu unter- 
riehen und iiii'irni zn. I"<-bruar folgendes berichtet: 

Die Hauptmaflfc des Inhaltes iii weiß und hat das 
Anfehen eines durch irgend welche Urfache fcrttjekit- 
teten Pulvers. Stcllcnwcife gewahrt man jedoch an der 
Oberfläche auch eine an der Außenfeite des Kl.ifchchcns 
haftende Thon- oder Lehoifcfaicht. Außerdem be- 
obachtet man an der Decke des Fläfchcheninhaltes 
farblofc fchr feine Pilze, die nach einer vom Profeffor 
Dr. Fr. v. Hohnd vorjjenommenen mikrofkopifchcn 
Unterfuchti II;; ,ur. laiblulVi; \.:\:\ frirt-n, .iniVlu liicnd 
rccentenl'ibiaclcu ohne h'ructilicalioiisorganc üellehcn, 
daher unbeftimmbar fmd. Hie und da find diefe l'ilze 
kugchg angefchwollcn und treten die HIafen auch zu 
Gruppen von 6—10 zufammcn, was darauf hindeutet, 
dafs fich die Pilzßtden im Inneren einer FlfiOigkeit und 
nicht an deren Oberfläche entwickelt haben. 

Der feAc Inhalt des Flafchchens wurde mitteilt 
eines Stahlmeißels herausgebrochen und ließ fich 
leicht zu liin ni kreideweißen Pulver reiben. Selbes 
erwies fich bei der chcmifchcn Untcrfiichune aU auflal- 
ten<l reinen kühlenfaurcn Kalk, in weich«_iri, iluieli die 
qualitative An.ilyfc einer nahezu 1 Grm. betragenden 
Menge, weder Magncfia- noch Phosphor-S;nirc nacbgc- 
«iefen werden konnte. Eine kleine Menge Kiefelfaure, 
dann Eifen-Oxyd undThonerde ift zum Theil auf Rech, 
niingdes beigemengten Thones /u fetzen Die Keful- 
tate einer quantitativen Analyfc ergeben, dafs 100 
Theilc diefer Mafle enthalten: 

Kohlcniaure... 42*69 

Caiciumojgrd . . 1 « 54'37 

Eifenoxyd und Thonerde ......... 0-36 

Organifche Suhltanx 0"24 

In Löfii.i;.; :;<'gangcne Kiefclfnurc . . 0"2o 

Thon und Sand. 1*93 

Die erwähnte Menge von Kohlenfaure fordert 
zur BIKluniT des neutralen kohlenfaurcn K.ilkes 54'33 

Tlieile Ciilei-Jitloxyd, fo (^il.-, dii: ;.: Ll'-judeMu Mrn.ie 
dicfer Hatis mit der für üie vorhandene Koliienf.iurc 
theorctifch berechneten fchr nahe iibcrcinllimmt. Das 
Pulver des Fläfchcheninhaltes lafät unter dem Mikro- 
(kop (unter Glycerhi) ein Aggcgrat von Kiystallfrag- 
menten erkennen, wie fie auch das Pulver von Marmor 
seigt. Die Reinheit des nnterfuehtcn kohlcnfaurcn 
Kalkes ift in der That bciiv. i l eiiswcrth. Dcrlelbc ent- 
hüll beifpielsweife weniger li^m.ie Stoffe als eine Sorte 
carrarifchen Marmors heiler Qualität, deren An.ilyfc 
man zum Vergleichen benützt hat. Welchen Urfprungcs 
der unterfuchte Körper fein mag, lafst fich nicht ent- 
fcheidcn. doch darf jedetifalls angenommen werden, 
dafs derfetbe urfpriinglich als I'ulver im Ftäfchchen 
enthalten war. Es ift möglich, dafs man es mit dem 



Piuecr i K nlkipatli - Krystallen <ji!er Marmor ?.u 
tliuii hat, aber auch mu[.;licli, dais der Kalk als ge- 
brannter oiier ^r|. ikh'.c :r Kalk in das Fläfchchen ge- 
braclit wurde, und im Lauie der Jahrhunderte ganz 
und gar im kohlenfauren Kalk überg^hg« Wie dies bei 
alten Mörteln beobachtet werden kann. 

38. Coofervator &aomck machte die Hittheilitng, 
dafs im verfloiTenen Herbfte die Arbeiten auf der 

Staatsb.ihnrtreckc Sri\'ric Knin in Ati:_;rifT f.;en.nr,iiieii 
wurden Bei dem Umüahdc. aU <iieH,iiin die ( »iiicliari 
7<-///Vf durcldLilneidel, war :iiaii ;u:lie:, dal, bei den 
Krdbcwcgungen tich archaoiogiiehc i-utide ergeben 
werden. Confervator Glavinü/i bereifte wiederholt die 
Bauflreckc und conllatirte folgende Funde: ein Stück 
Saulentrommcl. einen aufrcchtllehenden Stein mit in 
Relief ausgemeifelten VexiUum wovon gegenwärtig 
nur die Quafte und Stange erkennbar (vielleicht auch 
nur die Darfteilung eines Schwertes', ein \ ■ i:il1andit;es 
Grab mit gemauerten Wanden. Am Kupt uiu] l"uß- 
cnde e;rn: Stciu[ilat;r mit Irrdinltreiten Ini Grabe ein 
menfcUtichcs iciir niori'ciies Skclct mit dem Kopfe an 
der Oftfeite. Die Infchrift der Kopffeite lautet: Sem- 
pronilale Apulei(a)c, qu(a)c vixit mecum (annos) XXII. 
Aur(eliiis). . .ticius (maritus) b(ene) m(crenti) (pofnit). 
Die Infcltfiit an der äußeren Fußfeite lautet; m{ona- 
mcntum) h(eredes) n(on) s(equetur). Ferner vfer 
romifche und zwei venetianifchc .Münzen, eine Thon- 
lanipe, eine Fibula und das Bruchftuck einer Infchrift. 
AI! d ie Funde find Ahr das Mnfium S. Dtiuäa in 
Zara bdliinmt. 

39. Laut Mittheilung des Confervators Baron 
llaufcr ift in tler Ruine Glanegg ein Romerftein ge- 
funden worden, und zwar fand lieh derfelbe in der 
Mauer als Werkftück verwendet. B«rmt Hau/er deutet 
(liefen Fund als Beweis, dafs die Römcrftraßo nicht 
im Thale, fondem «her den Höhenröcken gegangen 

ift. Die InlVluifl !,uitet : unt 1 rix] IVi ni;:;eiuvs el Ifajnona 
Secun di vivi s(ibi) i^etei i ci ti'. .^i'rimi |gcnio f(i'''»/ car(is- 
simo) a(nnonim) XXV. Es fcheint nothwcndig zu be- 
merken, dafs der Stein nicht als nahe dem url'prüng? 
lieben Orte feiner Ikcftiramung gewefen gefiindöi 
wtnde. 

40. Die CeotntConunifnon hatte aus Anlafs des 
hSchft untiebfamen Vorfalles, dafs die Wtirmfackfr 

Felfeninfchrift aus der Steinwand entfernt wurde, um 
nach fo mancherlei Schickfalcn in das Klat^enfnrter 
Mufeum zu gelangen, befchloflen, . nm SeiLit/e der 
übrigen derartigen Schriftdenkmaic Maliregcln /u 
ergreifen. Vor allem fchicn es nothwcndig, die Kxiftenz 
dicfer Denkmale 2U coiiftatiren und wurden zu diefcm 
Behufs die Confervatorcn in den AtpeoUndem einge- 
laden, über deren Vorkninmen Naawicht au gdien. 
Baron Hau/er in Klagenfurt hat nun bi nenefter Zelt 
berichtet, dafs fich in K nitcn folgende Felsinfchriflen 
noch finden: eine rnnniche Infehrift an tler alten 
Straße über die Plockcnalpe eine römifch-ctruskifchc 
Felsinfchrift am Spitzclofcn im Lavantthale und die 
Felfeiiinfchriften am Fraucnwandel im Maltathaie. Von 
minderem Hel.inge find die Felfeninfchriftcn im Stein- 
bruch zu i'entfchach und in der llundskirche bei 
Paternion. Bezüglich der erfteren drei wird die Central- 
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Commifüon mh .illcni eine verläfsliche Abformunj; 
veranlaflen, da dicielben bislicr nur flüchtig bcfichti^^t 
lind copirt worden find. 

Auch Confcrvator Dtfchmann bat über folche 
Steininrchriften in Krain berichtet. Dafelbft findet ficb 
eine bei RaeoMce im Bezirke Tfcbernembl, die fich auf 
den Mithrasdienft beifcht, eine zunaclift des Schlofles 
SonncRg, eine dritte mit rathfelhaftcn ZciLlicn am 
F"ahrwegc von Veldes in die Wochcin l)ci Obcnni, 

Aus ticiiifclbcn Anlaflfc berichtete ConlVi v,it( ir 
yenny. dafs man bisher etruskifchc Fciren-Inlciuiiteii 
im Vorarlberg nicht aur};efundc-ii hat. Kr(l am 
Eidlichen FuUe der Btindner Alpen begegnet man 
wieder einer folchcn im Glimmerrchiefer. Auch Con* 
fervator Orgkr bat berichtet, da£i fich in feineia Be- 
sirke icetne folche Infchrift vorfindet. 

41. Zu VnUr-li)^gmdorf in Nicdcr-Ocfterreicli 
Wurde hei der Ncuanla^^e eines Weingartens in der 
l'iefc von 6 Decitncter das Gerippe eines größeren 
Kindes gefimden OabeiUvendreiThongefii0e(Fig. 10, 
II, 12.) 

42. (Ntut rimtfeht FtauU im Witn^ Der Uinri& 
dea rSmiTcben Wien Hl noch heute auf jedem Plane 
der inneren Stadt erkennbar. Aus der Menge der 
kurzen meid gekrlimmten Straßen und GafTen hebt er 



FchriKir iitul im Laufe Marz dicfcs Jahres fjcmacht hat, 
und weiche zu den wichtigeren unter den in Wien an 
fich fparlichcn I'undcn gehört, die feit einer längeren 
Reibe von Jahren vorgekommen find. Man AieB hl der 
Tiefe von etwa 3 M. wAtbra parallel zu einander lan- 
fende r^H^fek* Mmurm, die in der RlebtunB vom 
Graben gegen die Brandftätte zogen. Die KuOereftand 
von der Rüclcfeite des neuen Rothbrrt;er'fchen HaiilcS 
!jafomirKotti;alTe Nr. 11 6-2 ab und war nach einem 
ZwifLhenraume von <; M. von der mittleren Mauer 
begleitet; nach einem kleineren Zwifchcnraume von 
1-85 M. kam man auf die innerflc und ftärkfte der drei 
Mauern. Letztere maß 2 M. Breite, während die beiden 
anderen nur bei 1 M. ftark gefunden wurden; gegen 
unten waren fie alle noch ttbcrdiea verftärkt, man 
nimmt dies wahr, obwohl man auf den urfpriinglicben 
Boden noch nicht Rckommen ift. Auch die Con- 
ilructioii ill bei allen dicfclbe: MaucrguO von Uberaus 
fcftcm kalkrciciien Mörtel, an welchem die Werkzeuge 
der Arbeiter rtumpf wurden, mit reichlich cinRcmcng- 
tem Schotter, BruchrtUcken von fchonem j^'-^^cn 
fchieferartigen Gedeinc und Ziegclbrockcn bis 4 Cm. 
Länge. Herr Profeffor Alois Hau/er, der Leiter der 
Auagrabungen in Camuntum. fchreibt mir als Ergebnis 
einer Prüfung des Hauerwerkes, dafs es fich hier 
unzwf ifelhaft um römi/cke Reite handle, die Ibgar 
groUcrc Solidität und FciUgkeit des Bindemittels zeigen 




Flg. fo, tl, I«. (U»l«rKfB«idorft> 



fich in nihii;er Klarheit hervor, von langen, fad gerade 
verlaufenden Linien gebildet, welche durch den Salz- 
grics und »anZ'Jofcph-Quai, die Kothcnthurmflraßc, 
den Graben mit feiner FortfeUcung der Nai,'ler<;arre, 
und dan Tiefen Graben bezeichnet fmd. Alle bedeu- 
tenderen Verkehrswege der inneren Stadt, von wdcber 
Seite fie kommen nm^^cn, zielen auf diefen älteften 
Stadtthcil, mit einziger Ausnahme der HerrengafTe und 
Au^uftinerftraßc, <lie auch wictier nur Refte eines 
rumifchen Weges find, welcher fchon in aller Zeit das 
Standlager bei Seite ließ. Die vielen baulichen Ver- 
änderungen im 13., 16. und 19. Jahrhunderte haben 
jenen Contour nicht zu verwifchcn vermocht. V.T wird 
auch in Zukunft erhalten bleiben. Nach drei Seiten hin 
fiebern ihn die Steilränder des Plateau, auf dem fich 
Vindobona erhob; im Süden aber, wo diefes in den 
uhrij;en Stadtboden faft eben verliiuft, fft die Confer- 
virun^ der Linie, in welcher fich die Kiiekfeite d<-r 
Lagcrrtadt erftreckte, durch die definitive Ausgeft.d- 
tui^ des „Graben" verbürgt. 

Auf ihre öftliche Umfangsmauer hier zurückzu- 
kommen, vcranlafst mich eine Aufgrabung, die man 
beim Neubaue fai der Jafomirgottgatre (Nr. 3) Ende 



als unter anderem die Mauern im Lager von Camun- 
tum; da man es nur mit Giißwcrk zu thun habe, fei 
jedenfalls an eine beträchtliche Starke der Mauern 
zu denken, was wohl für eine BefHmmung derfelben 
als Umfalfungsmauer des Lagers fpreche. Ich muß 
abrigens bemerken, fiigt Profefibr Hau/er bei, dafs ich 
nur mehr nrd Mauerrcfie fab, der dritte (mittlere) war 
bereits abgebrochen (6. März). 

fcheint, dafs man fie in früherer Zeit bei Funda- 
mentgrabungen zerflort, und nur fo viel unberührt 
^elaöen hat, als etwa der I lofraum der verfchiedenen 
an tliefer Stelle auff^cfuhrten Gebäude an Hreite ein- 
nahm. Die aufgedeckten Keile zei(;ten fich norh 15 M 
hoch und 4 — 20 M. lan^;. Die mittlere war am meilleii 
befchädigt, die äußere dagci;cn war bis zur Jafomirgott- 
gafle erhalten. Theilweife waren fie auch mit in neuerer 
Zeit angcfiigten Ziegelmauem befiiumt, welche ab 
Widerlager für Kcllergcwölbc dienten. Die Zwifchen- 
r.-iume zeigten fich verfchüttct , zwifchen der 
inncrftcn und mittleren Mauer mit Erde, iwifchen 
diefer und der .äußeren mit Schutt, der reichlich mit 
Afchc ilurchfetzt war. In ihm fand nun mehrere Bruch- 
ftückc von römifchen Leiftenziegeln ohne Stempel und 
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— eine Fi^iir oder lliiftc aus Bronze, welche, von 
Lehm umgeben, unkenntlich war und dalier durch die 
Haue eines Arbeiters zerfchlagcn wurde. Der Rumpf, 
in den Schutt surUcklallend, blieb trotz eifrigen 
Suchens lefder verloren, der Kopf (4 Cm. hoch) wurde 
gerettet. Die Gcfichtsziigc find vcrwifcht und durch 
mehli^'e l'alina verdeckt; fo viel man erkennen kann, 
fcheint fu- eine Kaiferin des 3. Jahrliundcrts mit dem 
charakterillifcben Uaarfclimucke jener Zeil ilargeltelll 
XU haben. Tiefer im .Schutte, tirei Meter unter dem 
Steinpflafter der Jafoniir;;ottgalVe, kam man auf zwei 
nebeneinandergelegte Zickel von 29 Cm. im Quadrat 
mit dem Stempel der Xi L««ion tLEG'X G-P F V) 
In vertiefter Umrahmung, welche die Geft«lt einer 
FuOfohlc hat; über ihnen fond fich eine Lehmfchichte, 
To regelmäßig f^eformt, als ob hier ein Canal, der mit 
Lehm ausgcfiillt worden und mit jenen Ziegeln ge- 
])flallcrt gewefen, durchgelaufen wäre. .Spaterhin fließ 
man ebenda vier Metir tief auf mehrere ZicLjel mit dcm- 
felben Stempel, dann auch auf Ziegel der Xlll Legion, 
von 26— 2« Cm. im Quadrat und 7 Cm. IJickc. lunc 
grttfiere Anzahl der Letzteren, etwa 40 .Stück, meifl 
von gleicher GröiSe, fand man innerhalb der Haupt- 
mauer. Zwei Exemplare zeigten den Stempel LEG' 
Xin-GE-CA. fcclis denfelben Stempel, nur dafs die 
letzten Zeichen .im Ende CA"* gefrhrichcn find; .indere 

.Stempel lauteten nach Herrn 
Dr. von l)<>iiiassc:t<ski's I.c- 
fung: LEG XIII- G1-:M, LEG 
Xlll GE rc -, LE(,:^ X111 
GE PK. LEG XIU SA 
(diefer auch auf einer Platte 
von 40 zu 28 Cm.), LEG- 
XIII GE 2E und ?..... IMI. 

I.Et; XIll tiE A'II.i.iKecliLfe 
.Stempel ;{eigten firli felioii in 
cU-r KramergaUr im j.ihre 
1845.1 Ferner traf ni.m am; Ii 
hier den gleich! all - .111 s \\ iciiLr 
Funden fchon bekannten 
Doppclftcmpel LEG'SHIi- 
GEM I CAM SEC auT dner 
Platte von 40 xu 28 Cm. Auf 

allen dieü ii ZicLjeln ill die 
Umrahimnig zumeilt die der Tituli ans.ui. l .in ^^Toßer 
Leilteiiziegel der Hedachung mit ileni Stempel 
COHüRTICS laugenfcheinlich der Xlll. Legioni in 
derfelben Umrahmung ill 47 Cm. hoch, oben 3<S, 
unten 40 Cm. . breit, Dazu kamen endlich noch 
swel Ziegel mit Stempeln, die eine lange Zeile bilden, 
leider )£er fo verrieben find, dafs ihre Lefung un- 
möglich ift. An den Exemplaren der Xltl. Legion 
zeigten fiel) mannigfarh anhaftende Kcfli m n Mörtel, 
Ucbcrdies wiir<l< ri im .Schutte \ ei Ichlitlciic Wiener- 
Pfeiinini' de; 1; Jalirluimlerts. eine .Silbermünze des 
Hifchofs Hugo von Cunllanz ll}o6 bis 15301 und ein 
Kupfcricrcuzer der Kailerin .Maria Tlicrcfia aufgelefcn. 
Römifche Gepräge fehlten. Vor der innerllcn .Mauer 
endlich kam ein becherförmiges Thongcfaß [Fig. 13} von 
16 Cm. Höhe zum Vorfchein, mit drei Schnäbeln an 
der Mündung und eingedrehten Querriefen. Die Fund- 
Olijei te hat Herr yaci'h Utidl, Lederfabrikant und 
ll.Luhcrr des neuen l^aufc.s, der kaifcrlichen Antiken- 
Sammlung zur VerAlgung geftellt. 
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Fiir ilsf /.eitbe.stimiTumg bleiben die im oberen 
Theile des Schuttes gefundenen Objekte außer Be- 
rechnung. und können nur die tiefer gefundenen Ziegel 
der genannten Legionen und die in den Mörtel ge- 
mengten Zi^elftiicke m Betracht kommen. Letztere 
gehören zwei Arten von Ziegeln an, ftärkeren von ^Cm. 
und fchwächercn von 3 5 Cm. Dicke, alle ohne Spur 
von cingcdruckti ii Stempeln, dunkelroth und überaus 
rtark gehrannt. Auch ilic mitgcfiindeiicn ganzen Hack- 
fleiiie von 2u und 20 Cm. Liinge, 15 und Ii Cm. Breite 
rtimnien nach Dicke, Farbe und Hrennung mit den 
genannten l-'ragmentcn und mit <li n In iden Ziegeln 
der X. Legion überein. Dies find Merkmale, die fiir 
den Oberbau auf die fpit- römifche Epoche deuten, auf 
die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts, Die Sigle V in 
den erwähnten Stempeln bezeichnet den h^hrennamen 
Valeriana, welchen die X Legion von Kaifer Vale- 
rian ;2S4 bis zuo', erhalten hat. Dagegen weifen die 
tiefer gefundenen Backflcine lier XIII Legion auf die 
Zeit der crl\cn Erbauung des Standlagers, der um das 
Jahr 70 n. Chr. flatifand; von ihr rühren die Funda- 
mente der neugefundenen Mauern her. 

Wn- dürfen daher als ficher betnditen, dafs die 
Mauel rene, welche hier zu Tage kamen, fowohl dem 
urfpunigiiehcn Lagerbaue, als auch einer in fKe oben 
gen.iimte fpätere Zelt fallenden Reftauration ange« 
hören. 

Der \'erglcich der neuen mit alteren .Aufgra- 
bun^^en fuhrt zu einem für die Topographie des 
rMinifehen Wien nicht Unwichtigen ErgebnUTe. Der 
Lauf der oillichcn Lagermaucr ifl, foweit der Steil- 
rand reichte oder doch fein Abhang erheblich genug 
war, um nicht verbaut werden zu können, ficber durch 
die Roth- und KramcrgaiTe i Scite der ungeraden Haiu- 
rnnnniern h; /i 'r lim. t In ilicfer Linie lieg<M) auch die 
der l,.i;;Lrinauer aii.L;eii' iu>;cn alteren Funde, jener vom 
Jahn- 1^45, der angeblich über dreihundert große 
Plattenziegel der Xlll. Legion umfafste und in vier 
N'achbarhäufern des Lazcnhofcs zu Tage kam, dann die 
beiden jüngeren F"unde im heutigen Ankerhofe (Roth- 
gaiTe Nr. 7, im Jahre 1850} utid in der Kramergafle (Nr. 3 
und 5, im Jahre 1843). An beiden letztgenannten Stellen 
fand man die Mauer felbfl; fie zeigte diefdbe Stärke 
und — wenigflens von dem Fragmente in der Kramer- 
gaffe ift dies ausdrücklich bezeugt — diefelbe fad 
unzerftörbare Fertigkeit des (iul.'werkes wie die innerfte 
iler neu aufgcclecktcn Mauern in cU r JafoniirgottgafTe. 
Verfehiedeii find die alteren \i>n dem neuen Funde 
darin, dafs bei jenen Ziegel der .Xlll , bei dielen folche 
aus fpätcrcr Zeit überwogen, die früher blosgelegten 
Relle alfo eine weniger tief eingreifende Reftauration 
der alten Lagermauer verriethen, während fich an dem 
jimgft aufgegrabenen Theile der gefammte Oberbau 
als Kedauration des 3. Jahrhundertcs darftellt. 

Hin^e^^eii, wo der Stcilrani! aufhurt iliireh feine 
llrilie ein Hiiulernis der Verbaiinii.; i.w Iniden, d. i vom 
lüulc der KramergalVe ab, die noch lieutc eine Sack- 
galTe il\, da verfcli winden die hclitharen Anhalts- 
punkte, den Lauf der Lagermauer iw l'C.Uinmen, 
gänzlich; man hat von Funden zwifchen der Krämer* 
und der Goldfchmiedgaffe nichts gehört, an^^•• 
nommen den im 18. Jahifninderte auf der (alten) Brand" 
ftatte ausgehoboien Grabftein eines Legionärs, deffen 
Fundftelle fchon auOerhalb des Lagers zu flehen 
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kommt, da im Innern dcsfclbcn Keifctzungen nicht 
ftattfind«n durften. Um To mehr find für unfcrcn Gegen- 
ftand die GrSncen der Häurerparcellen von Wicht%- 
keit, die in den Stadtplänen, angerangen vom l6. Jahr* 

hunderte bis in die neuere Zeit, faft unverändert dar- 

j;Liltrllt werden, infofern fie vom Ende i!cr KiMincr- 
i^iiiic we|» in gerader Richtung über d.c Kuckiciti dci' 
lirrL:uUl:itt<^ i,'cgcn den Graben liiii i'uli iniLin/mder- 
reihen; ihre Linie beugt nur bei der Mündung der ehe- 
maligen SchloiTcr- in die Goldfchmicdgaflc (heute 
Axiendahof. Graben Nr. 31) leicht gegen Ofien aus. 
Die Scbloirergafle fdbft lag i» derfdben Linie wie die 
Roth- md KnmergalTei fie glich dielen auch in der 
geringen Breite, fo dafs man diefe drei Gaflen fofort 
als zuf.umiKiu^c'iiirige Bruchftiickc uiriur ui fpi iir.i:;licli 
iihni- UiitiTbri.:t:!uing vom Kabcnjjlaizc v.uin Gruben 
!ai.fc;iiJ<. r,, kiiiirtlich licrvorgcbrachtcn Anlage erkennt, 
deren Vor h.inrJ-ji; lein felbft auf der Strecke, auf dcrfic 
fpatcr verlKuiL worden irt, noch heute durch jene 
Gränzlinien der liauferparcellcn fich verriith. Diefe 
Anlage ift nichts anderes als der alte, nachmals ver- 
fchßttete Stadtgraben, der die römifche und haben» 
bergifche Stadtmauer begleitete. Jenen Theil des» 
felben, welcher die fiidoiHiche Lagcrcckc inn?.og, ftelltc 
bis vor kurzem eben <iic Schloflcrgafi'c dar; es erkhirt 
fich darau^, il ils letzlere durch alle Zeiten, foweit .vii 
fic zvirückverfolgcn können, in einer Krümmung aul 
den Graben mündete, wie denn überhaupt die Ecken 
der rumifchen Lager nicht geradlinig ausgezogen, 
fondcrn .ibgcruudct waren. Noch heute ill die andere 
fUdweftliche Lagerecke mit ihrer Abrundung in der 
Krttmmung erhalten, weldic die Nagle rgaife bei ihrer 
Mündung in den hleidenfchufs befchreibt. 

Hart an der bcfprochenen Granzlinic der Haufer- 
parcellen, das hcifst eben an <lcr Linie des Stadt- 
grabens, ifl man nun auf die äußerftc der jiingfV aufge- 
deckten Mauern gekommen; ihre Situation, die Rich- 
tung ihres Zuges und ihre gleichartige Conftruclion 
fo wie die Stärke namentlich der inncrflcn Mauer 
lalTcn keinen Zweifel übrig, dab die drei neugefun- 
denen Refte der Umfafiii^ des Standlagers angehört 
haben. Nicht blos fiir fich ift ihre Aufgrabuf^ bei dem 
bisherigen Mangel anderer Funde in jener Gegend 
wichtijj. it iniärn lie liefert uns auch ein intercflknt« 
Detail zur Haugefchichtc der Stadlmauer. 

Bei den alteren l-'unden nachft dem Steilrande ill 
man nur a.a( eiiu, und zwar auf die beim urfprünclichen 
Lagerbaue von der XIII. Legion felbfl ausgeführte 
Umfangsmaucr gciloßen. In der Fortfetxung ihrer 
Richtung j^eigte fich bei dem neuen Funde nur die 
äußere Mauer, während die Hauptmauer um t3 M. 
weiter nach Innen getroffen wurde. Letztere hat alfo 
jt-A ilt;liei' Kl .Tiiii t L^ilii' ii-id Tir.ibcn eine betracl-.ll'Lliu 
Aubbeiiguiig nacli iiuKii j^cruacht und war tlurch /.wci 
Außenmauern, die man fich als terrartenl<>rmii;c Vor- 
bauten wird denken muffen, vcHlirkt. Der Zweck 
diefer Eigenthümlichkeit war lieber kein anderer, als 
der Uroiangsmauer auf jener Strecke ihres Zuges, auf 
welcher der Steilrand eine geringere Höhe hatte und 
daher keinen natürlichen Schutx mehr bot, durch 
kiinftliche Mittel eine größere Sicherheit tu geben. Dafs 
dies fchon die iirfpriiri jülIic- 1 nd «tr.f- m.nn 
nicht erft bei der Kcitauration unter Ivaiier Valerian, 
durch vorausg^augene Erfahrungen belehrt, die Ver- 



ftärkung vorgenommen habe, ift durch die in den 
unterften Tbeilen gefundenen Ziegel der XIIL Legion 
«rwlefen. Anderreits find die Zi^eiftlidce, welche tm 
Mörtel der neuau%efundcnen Mauerrelle vorkamen, 
noch in fehr betrScht lieber Tiefe von derfelben Art 
wie in den oberen l.nL;( ii; ift alfo ebenfo ficher, 
dal-, dir X. Legion bei der Ktl\aurirung des Baues die 
dreit.itlic M;iuLT inul ;%v.>r .Liif idteren Fundamenten 
aufgeführt hat, den <Jbcrbau aber an diefer Stelle ganz 
neu herftcllcii mußte. Wahrfcheinlich haben in der 
vorausgeiienden Epoche die Germanen ihren Angriü 
voratiglich auf jene Streckt der Stadtmauer gerichtet, 
auf der die gcringcfe Erliebung des Steilrandes ihn 
erleichterte, und Ihr beträchtlichen Schaden zugefügt. 

Die gleiche Ausbeugung i;i^;;er. Weften wie <!ie 
muplrnaucr der romifchcn Laj^crumfifTung zci-jX .luf 
allen, aukli tau ^dtcftcn St:ii);pl.uK:.'i iJci Hauetiiniaikt, 
und zwar gerade uu jener Strecke, weiche zwiichen 
KraniergalTe und Graben, genauer gefagt zwifchcn 
Marien- und Frcifmgergaflc liegt, alfo dort, wo der 
Steilrand fich zu verflachen beginnt; jainderoSchften 
Mähe der JafomirgottgalTe tritt die Ausbeugung am 
wettelten vor, während die Milndun$f des Bauern- 
marktes in den Hohen Marl-it '(iii:- friitu rc Mün/ciOr.iRc) 
iener der Kramergade i,än/ nahe koiiiini, DiliV Kr- 
lehcimmi; kann iel/t :ehi wohl dar.ius erkkii t \\ ci ilen, 
«iafs die .Stadtmauer des iiabcnbcrgilchcu Wien, die 
auf der alten römifchcn gebaut war, die gleiche Aus- 
ladung wie letztere machte, alfo auch die Hauferbauten 
an der Stadtmauer, ihrem Zuge folgend, gegen inoea 

vortreten mußten; dadurch bat fich die Krümmung 
der Hauptmauer auf die nächfien Grund* und Häufer- 

parcellen übertragen und ift in »liefer vermöge ihrer 
Unverletzbarkeit im Mittelalter und bis beute erhalten 
geblieben. 



Ein aiulercr gleichfalls römifchcr l-'uncl wurde am 
26. Februar bei dem Neubaue des Gcmcindcrathes 
Herrn Dr. W, MatUhiut Ritttr v. MmUkfltiH an der 
Ecke der K&mlnerftrafie (Nr. 49} und WallRfcbgafle 
;Nr. 1I gemacht. Beim Ausheben der Erde fiir die 
Grundmauern fticß man in der letztgenannten GaAc, 
etwa 25 M. \Lin ihrer Einmündung entfernt, an der 
Gränze der ailcu Grundparccile ;die neue tritt weiter 
vor; auf einen romifchen Stcinfarg, welcher drei Meter 
tief in der ICrde lag, der gr*>ljeie Theil dcsfelben 
ragte in den Haugrund, der kleinere unter das StraBeil' 
pflaftcr der Wallfifchgafie; die Langcnachfc des Sarges 
war fchräg auf die Kärntnerftraße gerichtet. Er maß 
2 M. in der Länge, 1-35 M. in der Brdte und nur 32 Cm. 
in der Hohe und zeigte (ich aus (gewaltigen zube- 
hauencn Sandftc'n|ilittt n ulrie Infihrift) zufammen- 
geftellt, welche nach L.uigt und lircite die genannten 
llimendonen und eine Dicke von 30 bis 55 C in. hatten. 
Die Deckplatte fcheitit, foweit lir i" ' h vorhanden war, 
tlach auf die Scitcntheile gelc; t w r< ]i iw fein. Das 
Innere war mit Erde ausgetullt. Augenfchcinlicli ill der 
Sarg fchon frtflier durchwilhlt worden. Wenige Skclct- 
refte, das Brucbftiick eines LeiAenztegels, viclIcicUt 
ein Ucberrcil des urfprün^'lichen Bodenbelages, und 
l'ragnienlc einer llacht n .Schale aus Terra figillata w.ir 
alles, was man von dem Inhalte des Sarges noch 
vorfand. 
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Er gehört einer Gruppe von Gräberfunden an, 
welche erft mit Beginn der SUdterweitcrung an vcr- 
fdiiedenen Stellen tkroXdiftenUnsebung aufgetreten 
find. Etwa vor 3$ Jahren kua bd dem Neubaue der 

Oper, gegenüber von Miius Nr. 6 der Opcrngaffc, der 
c-rrtc (iLTiclbcn zu Tage, ein aus Arcii ti kti;r Fi-nf^- 
mcntcn und einem Iiifchriftftcinc /.■.lUiniiiicilijcflclltcr 
Stciiilaig; nahebei fand man eine bcltattctc Leiche 
ohne Sarg mit rumifchen Beigaben; reich aiisgcrtattct 
erwits ficli ferner ein an der Nordfeite der neuen Oper 
ausgchobcncr Kindcrfarg aus Stein, der unter anderem 
goldene Amulette barg. Endhch fand man bei Canal- 
gnbuagen nKchft der RUckfeite der Oper mitten auf 
der Straße abermab eteen KInderfarg aus Stein mit 
ärmlichen Pcigaben. Der neue Graberfund ift alfo 
der fiinltc, dci in jener Gegend feit 25 Jahren vorkam. 
Die zugehurige Straße — die Graber waren regelmäßig 
an einer folchcn angelegt — wurde ebenfalls in melirc- 
rcn Fragmenten, thcilweifc mit dem alten Steiiipflafter, 
aufgegraben ; fo im Künillerhaufc, an der Ecke des 
Karntnerringes (Nr. 1) und im Ziererhofe (Fühiidlgaire 
Nr. 9). Sie lief awirdien dem ülteren und dem neuen 
Giäberfimde durch und Tetzte fich aof der eteen Seite 




Fig. 14 lOlmOt.l 



bis nahe zur Votivicirche, auf der anderen bis zur Ver- 
einigung des Rennweges mit der Lmdftraier 
ftraie fort; an beiden Pnnitten traf lie auf den 

Limes, die Heeresftraße am Donau -Ufer, von welchem 

lle abzweigte, um den \Vaarcn\ erkehr im Klickendes 
.Standhigcr.s zwireluii tien oberen und unteren Strom- 
l_;i L;rn ilen 7.u crm' i|^|i<-h<-n l iafs fie die vor^.ui'.lii'iillc 
Graberilraik; von Vindobonawar, zeigt auch derneuelte 
in ihrer Richtung gemachte Fund wieder. 

Dr. Friedrich Katiu-r. 

43. (Rdiqittar.) lici keinem der Paramente (im 
weiteren Sinne) der fonft fo flrengen IcatliolilchenKIrche 
war und Ift dne fo große uneii^efchrimkte Freiheit der 
Formentfaltun^ rituell gemattet und hat deshalb auch 

kein Objcft sl r kirchlichen Kunll fo übcr.iu.s manniL; 
faltige l-Drnieii bei V'eiueudnng ties verrehicdendcn 
Materials aufznwcifen als (iie Keiiiiuiare. aber welche, 
da auch keines der kirchÜLlicn Gefal.»e in fo Über- 
reicher Menge vorknmnit, <iie Verzeichniffc dcrfclben 
ganze Hücher, die fogcnannten aHciligthums- oder 
Heilthumsbücher* füllen, in welchen lle in einer Reihe 
von ClalTen und Abtheilungen wie: Särgen, Kiften 
und Sdirefatcn, damntcr ganze Dombauten, BQchem, 
Schachteln, Büchfen, Tbtirmen, Tabernakeln, Bruft- 



bildem, Extremitäten, Statuetten, Crucifixen, Lampen, 
Thteren (Löwen, Pferden, Phönixen, Pelikanen etc.), 
Büflelhörnern, Kokosnilflen, Straufidern etc. etc. efai'- 
gethdit find« Welch* weites «nd dankbares GdUet fiir 
die Kldnktinftler des lOtt^tters md der RenaMbncel 
Diefelbcn aber vcrftanden es auch in intereflknter 
Weife aviszunutxen. 

Das Vorgehende nur 72 ^Tnv gruDe fiibcrnc, cinil 
im Grunde vergoldet gcwcfcnc Helii|uiai hat die Form 
eines Amulettes, ift mit an der \'or leite hohl-, der 
Kückfeitc flach aufgelegtem zierlichen Silberiiligran 
decorirt luid zeigt im Revers drei liciligcngeftalten, 
von denen jedocli nur die mittlere (Chriftoph) leicht, die 
anderen Briden, weil KoftOmfiguren, fchwer beftimm- 
bar find (rechts Sebaftian oder Hubertus? links Stephan 
oder Gottfried?) und die vielleicht auf den Inhalt Bezug 
gehabt liabcn dürften. 

Es ftammt aus dem 15. Jahrhunderte, war cinfl 
E^nthum der Olmazer Schnfterztmft gewdim, von 




ng. 15. (OfanOi.) 



dcifcn Vorftande es viellelcfat an einer Kette getragen 
wurde und befindet fich g^enwärtig in dem HUlori- 
fehen Mufeum des alten Rathhaufes diefer Stadt. 

Frmu. 

J4- Confervalur ä'4'//</// machte die Mittheihnig, 
dafs in der aus dem 14. Jahrhundert ftamnienden 
Franciscaner Kirche zu Firauo Kertaurirungen vorge- 
nommen werden, wozu Seine Majeltat 300 fl. ZU 
gewähren allergiiadigft geruhten. Das Kloflcr bcfitst 
einige werthvoUc Bilder wie von Lazzarini, Tintoietto, 
Valuacehi und Carpaccio. Ein Gemälde desLetsteren, 
vorftellend die Mutter- Gottes mit dem jefuskinde, 
welches zwei Kirfchen in der Hand hält, unter einem 
1 1 [ Throne, fitzend ;im I lintergrunde ilie Anficht 
der dania'iigcn Stadt Piranni und mit der Inlchrift: 
viCtori'i rarji.itii \eiieti opus MDXVIll wurde in 
neuefterZcit in bcll'crn Stand gefetzt, wozu ebenfalls 
eine allergnkdiglle Untcrftützung Seiner Majcftät mit 
250 fl. verwendet wurde. Noch Ul bdzulugen, dafs auf 
den Stufen des Thrones swd gdgenfpielende Edd- 
knaben und beiderfeits desfelban dhe Heiligen : Ludwig, 
Georg, Petrus, Clara. Franciscus v. Affifi und Anton 
V. Padua dargcftellt find.. Diefes Bild wurde nunmehr 



Digitized by Google 



XCI 



unter einem zierlichen Baldachin • Altar auff^eftcllt, der 
aus Bertandthcilcn eines alten Altar-Baues /ufanimcn- 
gefctzt wurde. 

45. Wir haben im XI. Bande <lcr MittheihniKen 
S. 212 Nachricht gebracht über das Auffinden eines 
Rothifchcn Capellen-Baues in dem Haufe Nr. 460 am 
Altftadtcr I<in[jc in I'rai; und an jener Stelle unter 
Beitj;abc des GrundrifTcs diefc Baulichkeit befchrieben. 
Allein es erfcheint noth wendig auf einige Details dicfes 
Baues noch zurückzukommen, da fie in ihrer (^harak- 
terillik fich als ganz wichtig dardcllen. Fig. 16, 17 und 
18 find Abbildungen der Confolcn für die kräftigen 



vcrfchüttel. ICs ift ein \nereckigcr Aufbau von 3'6o M. 
Länge, 2-8o M. Breite in der Grundfläche und 7 20 M. 
Höhe. DicEcken find durch l'ilafterdecorirt und endigen 
mit kugeligen Auffatzcn. Das Monument bedarf drin- 
gend einer Keftaurirung. Ms wurde zur l'".rinncrung an 
die erlle Begegnung des röm. Kaifers I'"ranz I. und 
feines Neffen Erzherzogs Leopold, fpritcrcrn Großher- 
zogs von Toscana, und der Braut des Letzteren, der 
Infantin Maria Ludovica von Spanien mit der Kaifcrin 
Maria 'I hcrefia und Jufeph II. (176;^. und an das Ein- 
treffen der ICrzhcrzogin Maria Carolina von Oefterreich, 
Braut König Ferdinands von Neapel in Innsbruck (1768), 
durch den Landeshauptmann P. Dom. Graf Wolken. 






FiB. 16, 17, 18. (i'ra);.) 



Rippen der faft rundbogigen Gewölbe des Langhaufcs. 
Insbefondere find die Capitiilc der Wandfiiulen des 
Chor-SchlulTcs durch ihr Blatl-Ornanient von InterelTe, 
beilpicisweife haben wir eines davon in Fig. 19 abge- 
bildet. Aus dem l'resbyterium vcranfchaulichl Fig. 20 
eine Netzrippen-Cunfolc. Endlich gibt Fig. 21 die in 
einer Gcwiilbekappe erhalten gebliebene Benialung 
wieder. 

46. Von Innsbruck eine halbe dcutfche Melle ent- 
fernt fleht im an der Brenner-Straße ein 
Denkmal, das mit Ausnahme der Infchrifttafeln und 
der Bekrnnung, welche aus weißem Marmor berge- 
Hellt find, aus dem naclifi Innsbruck vorfindliclien 
rothliclicn feinen Gebirgslleine angefertigt wurde. In 
Folge der durch die Undeguiig der Straße erfolgten 
Erilbewcgiing irt diefcs Moiumu nl bis Uber tlen Sockel 
XII N V. 



Aein, wie dies die Infchrifttafeln erzählen, errichtet 
(Fig. 22). 

47. Die Ccntral-Commiffion hat tlic Herren Dr. 
Jofiph Neuwirth Docentcn für Kunltgrlchichte an der 
k. k. Univcrfitiit in Trag, Weiisl Df-!>iI C{/hcf.y v Sirlink 
Stations-Chef in I'ardubic, Theodor ^t-tfancUi k. k. 
Kreisgerichts- Adjunflen in Suczawa, 'rheologie-l^ro- 
felVor Johann l-uhrngrubcr in St. Polten, Reg.-Kath 
Conflantin luiifit v. /!ohm k. k. Staats- Archivar in 
Wien, Dr. Theodor Friinmel Cufto-^ Adjuntlcn in den 
kunnhillorifchcn Sammlungen des Allerhuchften Kaifcr- 
haufes, Julius üeinini^er Architekten und Staatsge- 
wcrberchiil-Profcffor in Wien, Kttri f.iuher Staat>ge- 
wcrbefchul-ProfelTor in Grhtz, Dr. liduard Knhtt-r 
Univerfitat.s Profellbr in Gratz, Sc. Kxccllenz Grafen 
Sigm. rhu)t HohiiijLiu k. k. Statthalter in Salzburg. 
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Frans Baron v, Sclitiiidl-Zabierhv Landcs-Prafidcnten 
für Kärnten. Dr. A. ]\'t>ti:l k. k. Stabsarzt in Trient 
und Jaroslav Jaiioiifik Obcr-ReairchulprofcITor in 
Tdfch zu Corrcfpondcntcn ernannt. 

48. Seine ExccUcnz der Herr Untcrrichts Miniftcr 
hat den Gymnafial-Dircfior Moria Plaid in Kaadcn, 
den Gymnafial-l'rofeflTor Hermann W'ci/er in Komotau, 
den Kcgicrungs-Archivar l-rtedricli Pirkmayer in Salz- 
burg und den Pfarrer Math. Grdfser in Guttaring 
(Kärnten) zu Confervatoren ernannt. Es ift liier zu 
erwähnen, dafs Kärnten nunmehr hinfichtlich der 




Fig. 19. 10 IPmg.) 

Angelegenheiten II. Seclion zwei Confcrvators- Be- 
zirke bildet, in deren einem der bisherige Confervator 
Slippergtr, im anderen der neu ernannte Confervator 
Größer fungirt. In Prag ift am 2. .Mai d. J. Confer\'ator 
/•". BauiH, am 6. Mai der Correfpondent Jofeph lidler 
V. Sclieij^ir in Gratz und am 8. Mai der Confervator 
Jofepit Edler Ritter v. Cutter in Screth geworben. 

48. Confervator /Server hatte in einem Berichte 
über die Pfarrkirche zu iV. Georj^t-H in Niederlu im im 
Pinzgau eine Befchreibung dcrfclben gegeben, daraus 
Nachflchcndcs mitgctheilt wird. 

Die Kirche liegt auf einem fteilen Hügel in der 
Mitte des Friedhofes, ill ein cinfchifiigcr orientierter 
Hau mit dreijochigem Langhaufc, mit nach innen vor- 



fpringendcn Wandpfeiiern, und mit Strebepfeilern 
nach außen, mit gcftrccktcm Presbyterlum und drei- 
feitigcm Chorfchliißc. Das Netzgewulbe wurde feiner 

Kippen entkleidet und 
mit Deckengemälden 
vcrfehen. Die Fenftcr 
fpitzbogig. Der Thurm 
ficht vor der Weftfeitc, 
hat romanifchen Styl- 
Charaktcr, rundbogige 
paarige Schallfenllcr 
und ein fteiles Sattel- 
dach mit Treppengie- 
bcln. In der 'Ihurm- 
hallc ein fpitzbogiges 
Kreuz • Gewölbe mit 
Schlußfteinfcheibc und 
Kippen, die auf £ck- 
Confolen ruhen; da.s 
Thurm-Portal i(l rund- 
bogig mit Kämpfer, das 
Seiten • Portal im ge- 
druckten Spitzbogen. 
In einem verfallenen 
Räume neben dem Chor 
interelTante Decken- 
malereien aus 1677, lei- 
der fchr fchadhalt und 
befchädigt. Unter dcmChorfchlußc eine niedere Krypta 
von achteckiger Grundform mit einem Mittelpfeiler, 
zwei kleinen Fcnfter^, und dem Zugange von der Süd- 
feite außen. 




Fig. JI. (Prag.) 
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Die Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Cultur der 

Indogermanen. 

Von Dr. JM(r#*MW Mwth. 
IV. 



VI. Verhältnis der Kupferfunde zu den Bronzefunden. 

ig3F||l^NNGL£lCH in Betreff des Kupfers die Tbat- 
QnMfl fache feilfteh^ difs reine BenUteiuig bis tief in 
UÜUl die jüngere Steinieit zurilckreicltt, To haben wir 
dochgefehen, dafs auch die Rron/c fchon frulucitigund 

in chi-T.falls iiiliiiitivcii Fornnii in Jon Stein/.cit-Anficd- 
luuijcii acbcii d* ni Kupfer \ ork^Miiint. Zur vollen Be- 
leuchtung der Entuickluni; <icr Metallurgie ift es daher 
nothwcndig, zu untcrfuchcn, wie fich die Bronze zu dcr- 
felben verhalte. Wie bck.mnt, ift Bronze eine Mifchung 
von Kupfer und Zinn, wodurch erftercs nicht nur feine 
Farbe ändert, fondern auch einen weitaus grfiOeren 
Gmd von Hürte und Elafticitat und von I^lüffigkcit 
im Güls gfcwinnt, ohne dabei an feiner Zähigkeit und 
Hammcrh.-jrVrit mcrkbAr c-in/iihüßcii, <ic:in <iic l-irLuiz-c 
lafst fich uiUlt ^f,vii't:n \"onirht<'ii ebenl'o treiben, wie 
Kupfer. Durc)i (Jen I'x ii.it.' vü:i Zinn erhalt alfo das 
Kupfer eine viel groUcrc Eignung zur Anfertigung von 
Waffen, Werkzeugen und Schmuck, die nun wirkfamer, 
widcrAandsfahiger, glänzender und formfchöncr hcr^- 
gcftellt werden konnten, als es das unvermifcbte 
Metall ermöglichte. 

Die VorlreflfUchlceit diefes neuen Stoffes, die 
Ueberlcgenheit, \v<Ic!ic er Jen J.iinit :ui'--;,'('rta'. toten 
Völkern verlieh, die in jlircr Art vüllcr.dctcn Formen, 
m \'. elihcn ailo aus Bronze verfertigten Gegenftände 
iulurL und ohne vermittelnde ZwifchengUcder aufzu- 
treten fchienen , ließ zwifchcn der Steinzeit und der 
Metallzcit, die man gewöhnlich mit der Bronze be- 
ginnen lafst, eine große Kluft erl^einen, und es waren 
deshalb einige Archäologen fetwigt ansuneihmcn, daCt 
ein ganz neues mtt BronzegferSthen ausgeftattetes 
Volk in Europa einpr,^nL;cii fei, wcli "ics Jas Volk der 
Steinzeit bcfiegtc und .in Itinc StLHe tut/te oder 
c-*« '.vc.'ii:.;i\rns beherrfchte, wiiiirt :ul .in<!irrc glauben, 
dafs die Bevölkerung Mittel-Europa s wohl in ihren 
Wohnfitzen feßhaft geblieben fei, aber nun die Bronze 
mit ihrem ganzen Formenfchatze, theilweife auch mit 
ihrer Technik als etwas Fertiges von vorgcfchrittenen 
Völkern im Wege des friedlichen Austaufches von 
Gütern durch fremde Händler und wandernde Bronze- 
gießer oder durch Beutezüge und K ic ; erhalten habe. 
In dem einen wie in dem anderen I '.ilU '.vnrdc zwifchen 
den beiderfeitijjrn Oil-jir/uil uiJen eine fcharfe Grenze 
gezogen, die keine Vermiltlutig durch ein geiftigcs 
Band erlaubte. 

Verlkfst man jedoch auch bei dicfer Frage da.s 
Gebiet der Reflexionen und betritt jenes der That- 
fachen, fo zeigt fich zunäcbft. dafs in vielen Gräbern 
und Anfiedlungen der fogenannten jüngeren Steinzeit, 
Brontegernthe mit Steingeräthen vermifcht auftreten. 
XII. N. r. 



Es ift dies eine fo oft beobachtete und bekannte That- 
lache, dals fie keiner weiteren Belege bedarf, doch fei 
es geftattel^ einige naheliegende Beifpiele anzufikhreo. 
bi den Pfahlbauten des AtterTees und MondTees 

kommen neben Gegenftändcn aus Stein und Kupfer 
auch, wenngleich wenige, aus Bronze vor; von Intereffe 
ift darunter einltolch von der felijtii Form wie die 
kupfernen, hbenlo verhält es fu:)! in einigen Anfied- 
lungen Nieder Oefterreichs, insbcfoniU rc in jener auf 
der lleidenftatt bei Limberg, ' auf dem Vitusberge bei 
Egenburg, auf dem Lcifcr Berge, auf dem Scheiben^ 
berge u. f. w. Dasfelbe gilt von der fchon genannten 
Annedlung Ztoka, wo O^m^ neben einer Zahl von 
Stein-Geräthen auch Bronze von primitivfter Form« 
nämlich ein dem Steinbeil nachgebfldeles Beil fand." 
Dr. (j'roß ilellte iiliMliche \'crli,iltniffc in der Schweiz 
Iclt, wo in einzelnen Tlalilbiuten allerdings der Ge- 
brauch von Stc:in G<'r.ithen vorhcrrfchte, daneben aber 
doch auch l'chon die Kenntnis des Kupfers und der 
Bronze nachgcwicfen werden konnte.* 

Die im Verhältnis zur Menge der Stein-Geräthc 
oft unbedeutende ZbM der Bronze-Funde ändert 
umfoweniger etwas am Sadiverhalte, als die natür- 
lichen Umftändc filr die Erhaltung der letzteren ungleich 
ungünftigcrc w.sren, als für die erllcren Vtui j_;Toßcr 
Bedeutung ift in lIkIci He/iclning der (tiion genannte 
rfahlbau von Ivobeüh.iLiiei), ni welchem keine Spur 
von Mctall-Gerathcn, wohl aber Schmelztiegel gefun- 
den wurden, welche den Beweis liefern, dafs die Be- 
wohner desfelben nicht nur Metall befaßcn , foodem 
es auch feboo cn verarbeiten verftanden. Wir dürfen 
anndimen, dab das Metall noch in vielen anderen 
Anfiedlungen ähnlich jener von Robenhaufen im Befitze 
der Bewohner derfelben befmdlich Lv wrfoü ifl, o'mc 
dafs wir es durch Funde von Meidil Ucgciillaiidcn 
felbrt i. i. li.'uw eifen im Stande find, dafs daher auch 
die Kenntnis der Bronze in der fogenannten jüngeren 
Steinzeit, bcziehungsweife in den diefer Zeit zuge- 
hörigen Anfiedlungen in einem weitaus allgemeineren 
Umfange verbreitet gcwcfen ift, als wir «s heute nach- 
suweifen im Stande find. 

In jenen Anfiedlungfen aber, wo wir die Bronze 
neben dem Stein im Ge^M.uicIie tliatTiehlich gefunden 
haben, find u»> niehl die i.;erini;lUi» Spuren eines 
Hevolkerung.swechfcls entgegen getreten; im Gegen- 
thcile bleibt das Wcfen des gefammtcn Beftandes aller 
Hilfsmittel durchaus gleich, insbefondcre erhalten fich 
Technik, Formen und Verzierungen der Thongefaßc 

* pfrt'i- V. S^r^f», Heller A tificdluii j;en imd Fiindv sii« hf idniTrlicr /vtt 

in NicJef Oeftftfeicli S<|> Abdr. a. <L Sckriftin 4. Ak*d. 4. WiC S. i«. 

: Ii ' f ',,s>r<>/, Ueb« renal FbW ut dar JinMna Sidanil ■• BMaMi. 
Stf AM>. .. <1 Zciifut,ri<t Kl» ilft, Sl r VcfkiB^L d. B«fl. CcRilWcli. 
L AMhroii. JahtK. t8Bj. 8. >Ba. 

* Ör. Cr^t, Lei rtVOMv^la %. > 
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unvcranilcrt lor: So haben beifpici'iW[:i)V die Gi:!alic 
der Pfahlbauten im Momlfee, Atterlee und im Lai- 
bacher Moore einen vollftänditr einheilliclien Charak- 
ter, während in anderen vielleidit die Technik vervoll* 
konunnet, d)e Forme« weiter entmckelt, dieVeizieniii- 
gen reicher werden, aber doch keine neuen fremd- 
artigen Erfcheinungen hinzutreten. 

Dabei ill zu beachten, dafs der gefammtr IVfinzc 
befitz in diefcn Anfiedlungen, wenn wir ilmi auch 
einen größeren Umfang, als er fich heute ze!:;L. /irie- 
flehen ntUiren, doch im VerhiiltnilTe zu der Zahl der 
Stein- und Knochcngeräthe ein geringer ift. 

Daraus ergibt fich, dafs die Bronze nicht auf 
einmal in Oirer ganzen FOlle, als der VoObefitz eines 
neuen, ausrchlieCtich mit ihr ausgerüfteteo Volles ias 
Land gekommen, fondern nur Stück für Stück einge- 
drungen ift. Das in feinen Wohnfit^rn Tcf haft geblie- 
bene Volk eignete fich alfo auber dem Kupfer, auch 
den Befitz der Hi un/.c und die Kenntni.s de» l*i oii/c 
mifchung allmahlig fclbftthätig an, wobei wir die Frage 
vorl.iu6g außer Acht lallen, woher diefe Kenntnis 
geholt wurde. 

Ebenfowenig wie die Einfilhrung der Bronze 
durch einen Bevölkeningswechfd, läfst fich die Anfidit 
begründen, dafs diefelbe in dem Stadlum'der vollende- 
ten Knt ■'■ ickliui:;; ihrer Tcdiiiil-; i,:iid ihres Fnrmcn- 
fchat/.es wie i in plötzlicher, cwii durch den Haisdel 
eröffneter Es;..;,ih nach lü;io|i,"i i.:' koni:Ticn ift. Gerade 
die Hronzefunde, welche im unmittelbaren Anfchiufs 
an die Steinzeit und insbefondere in Gefdifchaft der 
Kupfergegenftändc zutage kommen, zeigen un.<i noch 
ebenfo einlache und urfprüngliche Formen, wie wir fie 
an den letzteren felbft kennen gelernt haben. So unter- 
fcbeidenfich äleBronzedolche der oberäfterreicMfchen 
l*r:i1:ll)a-j'L'. :i kaum vo:i tlrii au- itirrL i'. ricrtl'chVrircn 
llaui.'ilt'udcn kujifcrncn. j.i Inu uiul d.i li:id':t m.m Iclbll 
bronzene Flachbeilc chu'. I hdlc luid .Sc li.iHhi]>|)ijn, die 
alfo in Bezug auf die Form, beitichungswcifc auf den 
Mangel der Schaflung.svorrichtung den Steinbeilen 
ebenfo nahe liehen wie die Kupfcrbeile. 

Der bedeutendfie hieher gehörige Fund und einer 
der wichtigilen UfgefchichtUcben Funde iiberhaupt ift 
jener, welcher kSntich bei der berühmten Burg Hoch- 
f ifl i i'.itz in Kärnten gemacht wurde. Hier kamen 
n.itiilith bei einer zufälligen Grabung 170 Bronzebeile 
ohne jegliche Schaftungsviirrichtung zum V'orfcheine, 
fte lagen etwa einen Meter tief forgfaltig aufj^cfchlich- 
tet im Hoden, find von rohem Guife, noch mit Gusl- 
nähten \'erft'heti und patinirt; ihre Lange beträgt 
14 Cm,, die Breite der Schneide 6 bis 7 Cm,, ihr Ge- 
wicht durchfchnittlich 280 Gno.* Hierher gehören 
ferner das fchon erwShnie Bronzebeil von der Zämka 
in Böhmen, ein in Kohrhof bei Schwetzingen im nri ß- 
herzogthum Baden gefundenes und derzeit im M»ina- 
licimcr Mufcum aufbewahrtes Beil, welches zufolge 
freundlicher Mittheilung des Herrn ProfcJTor.'i I>atiiiia>in 
trotz feines kupferähnlichen Ausfehens einen bctrach- 
lichen Zinnbeifatz enthält, ein zu Torazzo bei Sanpolo 
gefun<lcnes und nun im Mufeum zu Reggio nell Knn'lia 
aufbewahrtes bronzenes Flachbeil, und ein anderes 
im Mufeum von Verona- LiAbtek bringt In feinem 
Werke zwei derartige Beile, eines aus Le Fuy und ein 

> MiutKiluaiKa d» h.k. CentMl C**ltin*a «f KwS- «nl WMrH^ 
Dvntml« ai. Dd. in«iM Fi>1t«\ S. LXI. 



.'.\\< iiLs oliiK .\ngabe des Fundortes zur Darftellung, 
indem er beide als Bronze bezeichnet; ' ebenfo werden 
zwei Acxtc aus der Umgebung von Mainz und eine 
aus Rheinbajrem auadrUcldicb als Erz (Bronze) erklärt.* 
Befimders saMrelch find fironze-Gegenflände diefcr 
Art bi der zweiten und dritten (verbrannten) Stadt 
von Troja gefunden worden, wo auch die Dolche noch 
(Kl- ['nuiinvi! alii. I'"criii /ciijcn.* Zwei Stijck fanden 
ficli in .Mykcn.ie * und ubui eine Reihe anderweitiger 
Funde derartiger einfacln ; l'n iK aus IJronzc berichtet 
Scfilidiumn an erftangeführter Steile, von denen uns 
vor allem die fiebcn aus Grabern auf Kypem inter- 
effircn.'* Als Bronze-Gerathe der iiüheften Zeit dürften 
auch die beiden, in der Umgebung von Mainz und auf 
dem Feuerberg bei Friedobheim gefundenen Doppel- 
ixte* bezeichnet werden können, welche der be- 
kannten kupfernen Doppclaxt von Llifcherz in der 
Form vollftiindig gleichen. 

Mail k.nin nun nicht bchaui-ilui), daLs iJic ir. der 
Form der Steinbeile ausgeführten bronzenen Mach- 
belle oder die den Fcuerftein- und Kupferdolchen 
völlig entfprcchenden Bronze-Dolche oder andere pri- 
mitive Bronze-ObjeQe uabdiolfene Gufiiverfndie der 
einheimifchen Bevalkerung zu einer Zelt darftellen, ab 
die Bronze-Technik anderwärts fchon in ilirer vollen 
Blüte g'-llan<'cii Jeiin 1 > ifl ni'.li! ati/unflinu'n, dafs 
die frtm;''cri llaiuilcr bei dein Verkauf ihicT lirr.nzc- 
Artikel di. :i liii; < n iü In n Fntwicklungsgan|; ■loilLil>en 
beobachtet und mit angftlicher Sorgfalt zucrft aus- 
fchlicßlich die alterten, langll autjer Gebrauch vielleidit. 
fügar in gänzliche Vcrgcffcnheit gekommenen Formen, 
dann die nächft jüngeren und fofort auf den Harkt SU 
den Barbaren gebraclit haben foltten, vtelmefar werden 
fie fchon infolge gegenfeit igen Wettbewerbes mit 
fukhen Gegcn.'landen ein Gefch.ift niarhen i^c 
trachtet haben, die wegen ihrer vollkommeneren i-orm 
und größeren Zweckmaßigkeil auch einen größeren 
Abfatz erwarten ließen. Der Einwand, dafs uncivili- 
firten Volkern gern außer Gebrauch gefetzte Artikel 
angehiuigt werden, kann hier nicht erhoben werden, 
da es fraglich ift, ob zu der Zeit noch Bronze-Aexte 
von der primitiven Form vorhanden waren und da die 
etwa wirklich noch vorhandenen fchr leicht in bclTer ge- 
formte hatten umgefchmolzen uii ! il.iuii leicliiLi \'er- 
wcrthet werden können. Ware duina^s uuklich der 
ganze Formenfchatz der Bronze-Technik oder doch ein 
namhafter Theil desfelbcn irgendwo außerhalb der von 
uns behandelten Gebiete fchon vorgelegen, fo hatte ein 
Eindringen vollkommenerer Multcr gar nicht verhin- 
dert werden können und es bliebe ganz unerklärlich, 
warum man in fo verfchiedenen,und gerade der Cultur 
fo leicht zuganglichen und ihr auch tbatlSchlich fo 
friih ci iTiic:Lii Gebieten, wie in Frankreich, an den 
beiden RliLjaufern, in der l'oebene, bei diefeii erilcn 
Verfuchcn im Bronzc-Guße überall aiii di n (ied.mkcn 
gekommen ift, auf die alte Form der Steinbeile und 
Stdndolche zurQckgreifen und nicht vielmehr die ent- 

< t^Utdtj ■. >. O. Pif. i* Md 14. 

* Afjh^tf/MaiiC Die ATietiktlaic« aaCcrtr Petita. Vvc^cii. titS. ], l(c(t t, 
Trf. j, KIs. 1. \. j. 

* Mm ttt^l >url> Mjiud.llUd r. DVtd- Oldkr"4 «"79. S- x. <-*'>! 
■ Ms, g. 119. W,^j.,.ii .VvitlcitM^«» PUI^M S«k]tK«l»e Kallvrnid'ifcU;«. 
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wickcltcrc und zweckmäßigere Form der vor Augen 
liegenden und eben zu diefen Verßietien anrentldai 
importirten Bronze • Objefle nachcuthmen. Ja der 
technifchen HcrfteUun^ der xweckmäfiigeren Foraien 
B. der Palftäbe oder HoMIcette können wir keine 
nnübcrwindliche Sl ln\ iirii-kLit rrblirk-Lr,. wL-im wir 
uns erinnern, dafs dw ciiihcjimklie H-jvr,,lkcriini; zu 
derfclbcn Zci; iL tk-r Gcwinnuni^' uiui Vcrr.rliLiL.itvT 
des Kupfers Iclion einige Erfalirung hatte und »n der 
Krzeugung der kupfernen PalftÜbe und Doppelaxte, 
vvie die pannonifchen Funde zeigen, keine Schwierig- 
keit mehr fand. 

Diefe einfachen Bronee-Gegenftände fcheinen mir 
foiuch ein Beweb ta fdn, dafe die Bromte-Technik im 
mittleren Europa nicht als ein- h\ Geh vollcndLt. 
Kund Eingang fand, fondern dafs .vir r; auch hier mit 
den erften rohen Anfan;.;Ln <!. rlclbcii /.u thun haben, 
welche zum TheiJe mit den l ürmcn der Steinzeit 
weiter .irbcit'.n. 

Es tritt uns nun die Frage entgegen, in welchem 
VerhältnilTedic Gcfammthcit der Bronze-Funde älteften 
Charakters zur Gcfammtheit der Kupierfunde ftehe. 
Denn da die Bronze-GegenftSnde in ältefter Zeit zum 
ThHIe in dcnfclben Formen auftiLtcti, jcric aus 
Kupier, fo könnte man noch imitier bch,iujj;t-n, Hals 
fie es find, welche zunächft die Steingcrathe allin ililig 
verdr;»ntren und fchliuiilich ganz an deren Stelle treten, 
iKchc abtr <!ic Kupfergeratlic, welche nur nebenher- 
gchtii als Zeugen eines zu einer gewiflen Zeit allge- 
mein oder doch an diuelnen Orten herrCchenden 
Mangels an Zinn. 

ElgenÜidi ift diefe Frage in ihrer befonderen 
Kichtung durch das, was über .lit Zi ilrtellunf; des 
Kupfers fchon vorgebracht worden iil, beantwortet; 
CS ift aber vielleicht nicht Ubertliiffig, doch noch 
KinijTcs beizufügen. 

(k-Li! ('ic Annahme, dafs die Bronze vor dem 
Kupier i!i (Ilii Kcnntnisbercich des Menfchen getreten 
fei. (prii ni b hgn ein Poflulat der denkenden Vernunit, 
welches dem Einfachen eine frühere Ejciftenz beimifiit 
ak dem Zufammengefetzten. Es entfpricht atfo der 
natiirlichen Aufeinanderfolge der Frft In iiiiin^'<. n, Acnn 
Wir dem einfachen Kupfer einen älturn; l'i ii/. uu Haus- 
halte tlt^ '■.t'nfchen itinrautn^ii, .lis iltr zufammcn- 
;j;efff,;i 1 bruii^t', die das Kupfer ai.s Heftandtheil in 
Ii' h rnihalt Diefe Schlufsfolgcrun^ gewinnt an Sicher- 
heit durch die Thatfachc, dafs die Natur in Vielen 
Thcilender Erde das Kupfer in gediegenem, alfo fofort 
Verwendharem Zuftande bietet, wahrend gediegenes 
Zinn und lelbftverftändlicli j^cdicfjene Bronze nirgends 
vorkommen. Seibft die Er/e find ortlich getrennt und 
mir äulScrIl feiten erfclieint Kupfererz neben Zinnerz 
ui J .iiLi 1, (in immer nur in einer fo geringen Menge, 
dali, das mit dem Zinn etwa ausfchmeizende Kupfer 
erdercs in feinen Eigcnfchaften nicht ändert und 
hochllrn«; nh eine Vcrunrcinigunf; de-^-felben aufgefafst 
werden kat.ii. in der Regel aber wird bei dem vor- 
anszufetzcnden primitiven SchmeUverfohren das in den 
Zinnerzen enthaltene Kupfer gar nicht in das Zinn 
Ubergehen, weil das letztere wegen feines weitaus 
niedrigeren Schmelzpunktes früher als Kupfer aus- 
flieflt. 

Wir konnten alfo nur noch anneiimeu, dafs die 
Kenntnis der Bronze-MIfchung dem Menfchen durch 



einen ;;lücklichen Zufall in die Hände gefpielt worden 
ift, ohne dals er zuvor ihre Beftandtheik kennen 
gdemt hatte. Dodi das natOrliche Vorkommen der 
Erze fpricht dagegen, kein anderes Anzeichen dafür. 
Der Zufall hat im Gegcntheilc bei den Culturfort- 
fchritten der .Mcn;i:hh<jit ubLThaupt i inc pi;iin.L;c Knlle 
gefpielt; alles \v;ls der M^iifcb errang', hat er durcll lein 
Denken erruii^-cn uiul <:as, w.t; oft als L-iu glücklicher 
Zufall erfcheinen mag, H\ immer nur der letzte kurze 
Schritt zu dem gewefen, was diirch lange milhevoOe 
Arbeit vorbereitet dalag. 

Zldwn wir die Befcbaffenheit der Fulde fdbft zu 
Rathe, fo ceigt fidit dafs die Kupfergegenllinde durch- 
aus einen atterthömlichcren Charakter befrtzen. Wie 
i'choii benicikt wiHflc, lind fu: wcccr cifclirt noch 
oniauieiiiärt, ualireiici (iius bei den Broiue-Gcgcn- 
ilandcn frühzeitig i^ufcbuhcii /.u ieiii iciieint.' 

Sämmtliche Kupfcrfaclicn der öfterreicliifchen 
und Cchweixerifchen 1 lalilbauten unterfchcidcn fich 
von dai verwandten Bronze-Obje^en fchon auf den 
erften Blick durch gröflere Einfochheit und Urfprüng- 
Uchkeit; die an ihnen bemerkbare Spöilicbkcit in der 
Verwendung des Materiales zeigt, dafs dasfelbe noch 
in ungenügender Mcn^^c xur Verfüguny; (^eflaiu'cn irt; 
die Dolche find uhuarhrr, mrill auch kurier, lie 
babcii iti tl.ju felte:il\eii Fallen einen ausgcfprochenen 
Mittelgrad, der bei den klteden Bronzedoichen fall 
immer vorhanden oder durch eine flache Kante ange- 
deutet i(L 

Noeh ]a9Sägtr tritt der Unterfchied bei den 
Beilen hervor und es muftala eineentfchcidendeThat- 
fache betrachtet werden, dafs die einfachen, den Stein- 
beilen flreng nachgebildeten kupfernen Flachbeile, 
die fchon etwas entwickelteren, namiicii ilie mit 
einem SehaiUjrate vct i'cliencn, den PalAäbcr. In h .m- 
nahcrntien Kupierbeile an Zald weitaus überwiegen, 
ja in den mciften Gegenden ausfchlielilich vorkommen, 
während im Gegenfatse hinzu die einfachen bronzenen 
Flachbeile gegenüber den übrigen Bronzebcilcn fchr 
(dtene Erfcheinuagea find. Daau konMit, dafe felbft 
die fchon einen kleinen Fortfehritt bekundenden 
Kupferbeile mit Schafis^rat noch einen friilimi n Stand 
der Metall- Teclinik kenr-..'e:clu;t ii , \i i -il ibatüchlich 
jedes einzelne dcrartis;«- .St u k ans i iucm Flachbeile 
gemacht worden ift, mdem man auf die einfachlle 
VVciCt <Bc Kanten der Sehni.iliciten durch blofes 
Hämmern gegen die Breitfeiten trieb und fo die Grate 
bildete, * wogegen die Grate und Lnjipen der l'alAabe 
ausnahmslos zugleich mit dem Werkflückc felbft ge- 
golfen worden find, was die Herileilung der Guflform 
und den Guß felbll jedenfalls fchwieriger machte. 

Aus allen diefen Thatfachen ergibt fich als zweifel- 
los, dafs fich bei den altellen Hronze Gerathen im allge- 
meinen — vielleicht mit alleiniger Ausnahme der 
Flachbeile fngar durchweg» — ein Fortfehritt bemerk- 
bar macht, dahingegen die Kupfcr-Gegf nftande und 
insbefonderc die Beile einen archaifchen Charakter an 
fich tragen und denfeiben in der ganzen Zeit, wahrend 
welcher ungemifchtes Kupfer zur Anfertigung von 

Slrinr<it -iii^eK' t:«. !! !').ihlb.*iilcu y., 'it ^ inclr SiniJ <>f*rti ft.ttiimrtulrr l>.ar^< 
I I*"' '/'/, 1. * r*' X, > i< 17 Mll'l IS , K^t Milti-'fninrn jjUtcht r Ki>riii (1*11 

Ji^foft liMjuf-li uitlrriLKciiifii. >i.if* liff kiplfcnr >*M»cr»i<rt tfl. i*aKtfii<l <I«t 
LfMii/rn« etriitj* der Scliftrid* j'.iri»".lfl* l.,ni*'ii hit. o'lrr ilic ■i'iij»tuctal<i^e 
t>»p|i«l«3it VdH iiUlt:bct, (cgeuuücr den («IM cl«U.h iicfftrwita, fttict tlocb 
(«M* •»■amiimii IlopiiclMuii Mt> 4*r Uaic«a»a vm MkiiM. 
4 A ci. IWMttf. a. a. O. 8 «». 
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Werkzeugen nnd anderem Geriith venubeitet wurde, 
bft imveründert behalten. 

Es darf endlich nicht ttberreheii werdet), dab die 

Zahl der bis jetzt gefundenen Kupferbeile fchon eine 
fehr große ift, wogegen die bronzenen Flachbeile wohl 
immer zu den Seltenheiten gerechnet werden miißcn 
und jetzt fchon von den erftercn fichcr um das Hundert- 
fache überboten werden. Bcrückfichtigcn wir noch, 
dafs die Sammler den kupfernen GcgenAandcn. na- 
mendich in ihren einfaclillen Formen, e^ntlich crd 
in neuefter Zeit ihre Aufmerklainkeit loeewendet 
haben, fo tnüflen wir folgerichtig fcMieien, dafs auch 
der einftige Gebrauch der Kupfergeräthe der weitaus 
iibcrwicgcndc, alfo den Zeitcharaktcr bcfttmmende 
gcwcfcn fei. In den I'fahlbautcn des Mnndfcc- wurdi ii 
bis jetzt 14 Kupferbeile, abcrkein I5roi(/.cbcil ;.;c1n:nlcii, 
fechs Dolchen aus Kupfer fteht nur einer mi^ l'.ioii/c 
und irborhaupt 30 Kupfer-Gegenftändcn nur eine Zahl 
von ("wci Hronzefachcn gegenüber; ebenfo bemerkt 
Dr. Gra/s ausdrücklich, da& in einer Anzahl fchweize- 
rifcher Pfahlbauten neben den kupfenien Werkteugen 
und Waffen die Bronze nur fehr gering vertreten fei. * 

Wir fehen alfo, dafs in der Ucbergangszeit von 
Stoi:! /jni I^r<jt.iU die Kupferger l;tlic nirht irjr im al! 
gcineiritn überwiesen, fondern dals auch im i inzt liicn 
in den Anficdlun .:cn. überhaupt Kui)lLrL,c: ,i:ln- 
auftreten, die Bronategerathe neben ihnen nur la iehr 
befchranktem Maße crfcheinen. Von eiitfchcidcnder 
Bedeutung ift die Thatfache^ dafs die Kupferfunde 
weitaas öf^er und weitaus zahlreicher in Gefclt- 
fchaft von Stcingeräthen, als von Bronzegerätben lieh 
zeigen und fomit auch älter fein miilTen, als dlefe.Wäre 
der )iir..:cl: :. lu tc F.ill eingetreten, wäro n.imlich unter 
zahireicli«.!! lifon^t.-- Werkzeugen eines aus Kupfer ge- 
funden worden oder würden wir die lirwüi-j \V<:rk;i ut;ir 
öfter und zahlreicher mit Steinfachen zufammen und 
die Kupfcr-Gegenftande feltener in folcher Gcfelifchaft 
finden, fo möchte dies in der That auf einen zeitweiligen 
Mangel an Zinn hinwcifen; da aber an dnzeben Fund- 
orten nur Kupfer und gar keine Bronze vorkommt, 
an anderen Orten die zahlreichden Stücke ans Kupfer 
ficli crwcif'jii iini! liäufig in einer n-irh\\ cN!).ircii Hc- 
;iiclHU)g lUf Steinzeit ftehen. fo nurVcii ww daraus 
fchließen, dafs an den cincd OriiMi die I'.ionze .sm-'lirh 
unbekannt, an den anderen, wie z. H. in den alleren 
Pfahlbauten der Alpen, crll fpätcrhiii und offenbar zu- 
meift in der letzten Zeit ihres Beilandes und nur all- 
mähliy; Eingang &nd, nachdem fich die Kenntnis des 
Kupfers längft fiift über ganz Europa verbreitet hatte. 

So erklärt fich dann auch der vorwiegend primi- 
tive Chai .d.tcr der KupfctijLi a'J.r auf dit- einfachlle 
V\'eiic cJaiiiirch, tlafs die I'i ri ■ Ir, w.ilnciid welcher 
ungcmifchtcs Kupfer im <ic!>raui wj^r, allem An- 
fchcinc nach zwar lange ycnuy gcilaucrt hat, um die 
Umbildung der einfachen Flachbeilc in l'alftabc mit 
ausgebildeten Schaftlappen anzubahnen, aber nicht 
lu vollenden, indem man wohl zur Erzeugung von 
Schaltgraten durch Manimem, nicht aber bis «um 
Guße derfelbcn gelangt zu fein fchdnt. In keinem Falle 
hat tlic Zeit des ungcmifcbtcii Kupfers fo lai)ge ge- 
dauert, dafs fich die entwickcli! i un Heilformen (l'al- 
ll.diL- and llolkclte) h.ittcn iitn'a]! hin verbreiten 
können, fo dafs die eben neu aufkommende Bronze 

■ Ot. Or^/tt Lh PMIak«I<4tn 8. 3. 



felbft hie und da noch in den alten Formen der Stein- 
beile beziehungsweife der kupfernen FlachbeOe fleh 
veri»reitete. 

Was die Entwicklung des kupfernen Flacliin iles 
zu Beilen mit Schaftgraten und Schaftlappcn betrifft. 
raTchcintCS, dafs von Ks pern ahfri-rchen. iiauptfachÜL-h 
nur ia Uni^arn, oder doch nur hier in einer g rotieren 
Meii^e kiipierne Hcilc m;t ausgetriebenen Schaftgraten ' 
und überhaupt manniglaltigercGegcnft.indc aus Kupfer 
vorkommen, während anderwärts, wie insbefondere in 
den Pfahlbauten die cinfacheKo imd urfprüDglicheren 
Pomen voili«Tfchen. Diefe Erlchdnungkami dadurch 
begriindefc febi, dafs von Ungarn die Entwicklung des 
fpäteren Palftabes ausgegangen, fie ISfst aber auch die 
N'ermuthung zu, dafs hier die Bronze-Technik etwas 
fp iter Eingant^ fand, nämlich erft zu einer Zrit, aU 
ander'.', irts dir l'ormcn der Palftabe fchon onUvickclt 
waren, die nun hier eine unbeholfene Nachahmung in 
Kupfer fanden. 

Diefe Erklärung erhalt einigen Grad von Wahr- 
fchdnticbkeit, wenn wir unferen BHck 'noch etwas 
weiter nach Nordoften richten, w- uns .Thnlichc Ver- 
hSltnifle. nur noch entfchiedcner entg< l:< u treten. Wie 
rciuin benier'kt worden tft, fcheinen die Funde im öft- 
hchen Ivulsland und '.\elllichen Sibirien einem eigenen 
Gebiete der Metalliirrie an/U|^"chi iren, delVen f.f;tt<d- 
])unkt in den prahiltorilchcn, fogenannten tkhudiichcn 
Kupfergruben im Ural zu fuchen fein wird. Hier hat 
man Refte eines uralten Kupferminenbetriebes an den 
Tag gebracht, mit denen die Funde von Kopfergegen- 
ftänden aus den bezeichneten Ländergebieten in dem- 
reiben Znfammentiange zu ftehen fcheinen, wie die 
Kupferfunde der Pfahlbauten zu den alten Kupfer- 
mm<-n in den .-Vipen. 

li:er (eher) wir die Voll entwickelten Furnien der 
Bronzc-Hcilc und die Ürnamentirung auf die Kupfcr- 
Gegenftande in Anwendung gdiracht, tasbefondere 
zeigen Heb uns die bekannten ornamentirten und mit 
emetn Oafare verTefaenen Hohlkelte nicht mehr in ver- 
einleiten Stücken, fbndern zafalreidi genug, dafs wir 
fie als Vertreter allgemein im Gebrauche gewefener 
Ger ithc auffanTcn köniu ii. * 

Diefe Erfcheinniii; d.irf nns nirht hefremdcn. Die 
jroße .\t)'j;e<ehltilTei-.heil (-!er i^etianiileii Lander und 
«leren J'IntIcgcnhcit von anderen Culturgcbiete», 
fchwicrige Zuganglichkcit infolge größerer .Ausdehnung 
der Sümpfe und der Nachbarichaft wilder Nomaden 
haben hier der Verwendung des ungemtfehten Kupfers 
eine viel längere Dauer verliehen, als in den liidlichen 
und weftlichen, den CultureinflQffen leichter zugäng- 
lichen Ländern, und dies unjf<t mehr, als ih r IV.d eine 
Fülle von gediegenem Kupfer und K u ht .msü injielz- 
barcn Krzcn lieferte. Ks hat i ni< 1 .Tulien Grad von 
Wahrfchciidichkeit, <Iafs bis hiehcr oder doch bis in 
die Nahe der Uraf-I.. ander die Sitze der Maffagetcn 
reichten, von denen Uerodot crzalilt, "* dafs nur Gold 
und Erz bei ihnen im Gebrauche gewefen ift und 
^rtibo fdiebit anznnchmcR, dafs fic fich noch zu lidner 
Zelt kupferner Streitäxte bedienten, auch weiß er, 
ilafs fie Kupfer und Gold in Menge im Lande hatten * 

' U'ciiN <ltcf< uLerltAu^ Wirklich uagciui^cktea k«|iteff luiil. 

- 7 T I n . riaar, kB colaohMiMi itc U X«ulc ei ilu Nunl-Sai>dl> 
.^u,.i>.ic S. I <:ar. ttMfttm <h »l*tltUH. M««e |M4bnturi(|itt. H. XIV, 
^ij. •i<,4, lav«, it^ 

* Htnitt, I. Vit. 

« Simt*, 5>3. 
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Alle dicfc Umflande machen eine weitaus längere 
Dauer des Gebrauches von nngemifchtem Kupfer iu 
den Uralgegenden fehr wahrfcheintich. 

In dicfer, jedenfalls beträchtlichen ZwifLlicnztit 
aber hatte die Metall-Technik in den fudlich uad 
wedlich davon ficlci;i ncn Ländern weitere Fortfehritte 
gemacht und nicht nur die urfpriingliche Form der 
einfachen Flachbcilc in die complicirterc und zweck- 
mäßigere der Palftäbc und Hohlkcltc zu entwickchi 
vermocht, fondern auch der Ornamentirung der 
Metallgcgcnftände Eingang vetbhaftt, und es war ein 
gen Ilgen der Zeitraum gegeben, den neuen Formen 
eine allgemeine Verbreitung zu ermöglichen. Diefe 
drangen nun in einzelnen Stücken von Bron/.c-Ob- 
jc< ti n .i1lm,il-.li 4 doch auch in das Uralgebict ein, und 
zwar leicluti und früher als Bronze- oder Zinn-Barren 
und fanden hier eine Nachbildung in dem in Fülle zur 
Verfügung geftandenen Kupfer, welches dem Bcdürf- 
nifle, das bei den mcift nomadifchcn Volkcrfchaften 
jener Länder ohnehin nicht groß war, auf lange Zeit 
hinaus genügte. 

Vn. Die Entdeckung der Metalle, beziehungsweife 
dea Kttpfera. 

Die durch fii ;';il'.lrcit:;u: i:iul ubcr fiii fo ;^'r(>ßo5 

Gebiet verbreiteten Funde von prähillonfchcn Kupier- 
Gegcnflanden können nicht mehr als vereinzelte und 
ausnahmsweife und in der Culturentwicklung der 
Menfcfaheit nebenfacbüche Vorkommnifle erklärt^ fw 
müfftn vielmehr als Vertreter vieler anderer Stöcke 
und als Erfchetnungcn gewürdiget werden, welche 
ihrer Zeit einen bcftimmtcn Cli.ir.iktcr vcrlcihi-n Die 
Thatfachc, dafs die KuptVii^ci.alu* die cintachin 
Formen der Sluin/.cit an licli lr<i^;t:i: uiui ikiis ihnen 
hierin zum llicilt- Iclblt die Hron/x-Gcratiie auch 
folgen, läfst es als unzweifelhaft erfchcincn, dafs wir es 
hierbei wcnigAens auf unferem Gebiete mit den An- 
fingen der Metallurgie (iberbaiipt bu tiiun haben. 

Dabei haben wir in <kn Ffählbaatea, alfo dort, 
wo fich uns die Cnltunuftände diefer Zeit in fo um- 
faiTeiiJci, f'i ins Finzelnc gehender und dabei fo ungc- 
tjiirtcr, .ilu) auch in inpt^lichft zuvcriäffisjcr Weife 
ofk-nli.ucn, gcfchcn, il.iK (JiclV Kuiifer ,ith<j nii-lil 
eine eingeführte 1 1 jiult_-l--u j.it u, ImulLTri ciL^cncs i'lr- 
xeugnis der finhuiniik-htn Hi.-\ijlki;Tmi^ iiin;, welche 
hierbei vom Beginne der AuiTuchung des Metalics in 
feinen Erzlagern bis zur Gebrauchafibergabe des fertig 
geftellten WerkftUckes felbftSndig und felbftthätig 
Hand anlegte. 

Die; führt xm-^ mit N'ijthwendigkcit vu der Fr.ii;i', 
ob wii dvt, Waiireiid dtr iiin;;eren Steinzeit in l-'.iiv ip.i 
fclshalteii Bevölkerung viclK-ieht ai.eli ilu- I''iitili ckuiu; 
des Kupfers zu/ufchroibcn haben, d h. nU iie (eine 
befondere Eignung zur Herrtellung von Werkzeugen 
und menfchlicheni (ieräth überhaupt erkannt > die 
Eigenfchaftcn diefcs Metalles unabhängig und unbe- 
einflufst durch Berührung mit anderen Völkern im 
Erze aufgefunden, und auf diefe Erfahrungen eine 
eigene cinhcimifche Metallurgie bcgriindct habe. 

Zur Beleuchtung diefer Frage fei mir geflattet, 
etwas weiter lus. uholen. Fs ift gewifs von hin hiK in 
Intereflc und bildet einen Theil der Aufgabe diefer 
Abhandlung, den Weg zu verfolgen, auf welchem die 



Menfchcn in den VoUbefitS des Metalles, nach dem 
Vorangefchicicten alfo lunächft dea Kupiers ge- 
langt nnd. 

Urfprünglich genügte dem Menfchen für die Be- 
friedigung feiner Bedürfnifle der nächll beftc formlofc 
Stein, und da die Steine zumeill liurch (Irintiendes 
GewiiiTcr über die Erde verbreitet worden find, fo U\ 
Ci walirfcheinlich, dafs er zu allercrd die runden Flufs- 
und Hachgefchiebe, die ihm faft überall zur Verfügung 
ilanden, benutzte. Bald mochte er eingefelien haben, 
dafs ein fpitziges und fchar/kantigea Stttck viel wirk- 
fiuner fei, und da fcharfkantige Steme nur hn eigent- 
lichen Gebirgsfchutte und auch da meifl unter der 
Vcgctations- und Humusdecke verborgen, in der 
weiten l'betie und im fanften HügcUainle '^■ir nicht 
vorkoiTuncn, fo war er grj'wHngcn, die runden Ge- 
fchit:be in .Stucke zn zcrkhkii^eii und in eine feinen 
Hantiriini;en entiprcchcnde Form SU bringen. In den 
Gegenden, wo fließend« Gewülfer Oder der Wellen- 
fchiag des Meeres Knollen von Feuerftein und ahn» 
liehen zu gleichen Zwecken geeigneter Gefteoisarten 
wie z. B. des Jaspi.s, Obfidians u. a. aus der Boden- 
decke herausfpültcn, mußte er gar bald erkennen, dafs 
fich diefe durch Schläge befonders leiclit fpalten und 
in the jicwuiifchte Form bringen ließen. iJie vorzLi;.;liche 
hiiMiunt; diefer (iel'leine brachte es mit fich, dafs man 
ficii offenbar fchon fehr früh auf ihre aUeunjje Ver- 
wendung befchränkte, und zwar in einer Weile, dafs 
fie zur völligen Gewohnheit ward und jede andere 
Gefteinsart Cm vorhinein ab völlig ungeeignet erfchieo. 
Taufende von Fundftflcken aus der Mammuth- und 
Renthierzeit bezeugen uns dies. 

In die fer Zeit wäre das Metall für den Mi iifchen. 
u enn eb. ilini der Zufall dort in die Hand ßefj>iel'. hatte, 
VtO CS Ml '.;ediej;eneHi Zullande in ^rotjer Meii^e zu 

Tage trat, fichcrlich ganz ohne Nutzen gewcfcn; denn 
CS hat die Natur dem gediegenen Metalle weder folche 
Formen verliehen, welche filr ein Werkzeug gee^et 
fmd, da es tneift In P&den oder Kärnent oder dünnen 
Blilttcheil oder mehr wen^er cwidlichcn Klumpen vor^ 
kommt, noch hifst es fich durch Schläge fpalten oder 
auch nur in kleineren Thcilen alifulittern, wie man es 
beim I''euerflcin zu thun gewohnt «ar. .\her auch der 
Zufall, ^iri den Menfchen fcl^sn in ieiier hidien Zeit 
mit dem Metalle - immer leinen j;e(licgcuen Zull.irul 
vorausgefetzt — hätte bekannt machen kdrinen. Lsg 
nicht nahe, da man auafchließlich der Auffuchung des 
FeuerAeines, der ja altein ds verwendbar gelten konnte, 
alle Mühe zuwendete und cht Anlafs, auch andere 
Geftrine ni brachten, nicht vorlag. 

N'.icli den M.nninutli und K enthierleutc n wiren 
andere \ i.lker im luilliclun und mittleren l\urujiia ein- 
i;e/(>L'eii, <!i'i rri l'Niltrn/beibiiLnine.eti m L'.K'ichcr Weife 
iluf den Ackerbau wie auf die Viehzucht gellellt waren. 
Die allgemeine Ausbreitung diefer neuen Anfiedler 
führte He in ausgedehnte Gegenden, in welchen der 
Fcuerllcin weder in rohen Blöcken noch im verarbei- 
teten Zuflande zu befchaflen war,und dochhatte dieBe- 
fchäftigung mit Ackcrbauund Viehzucht ein unvergleich- 
lich größeres Maß von Bcd' M fniffen lu rh.ei;;; fuhrt, als je 
zuvor und es mußte, um der aiider.si;eaiteleii Lebens- 
weiic zu entfjjrcchen, das Icbhaftefle Verlan^jcn nach 
einer größeren Zahl und nach einer größeren, den viel- 
föltlger gewordenen GebraucbiMwecken angepaisten 
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Mannin:faltigkdt der Werkzeuge Ach mit Nothwen- 

di^^krit ^^cltend machen. 

liidV l'mn.'ui ili- r.u:u!^en den Menfchi'H Anrt, wo 
(icf 1' cjLi Itoin nii ht ;n lun rfchopflichcr Külk, u ic z. Ii. 
au den ICrcidLkullcn der Mtui c, ;■ ur VcrfiijjiinK ftand, 
nun auch anderen ticilcinsarten (eine Aufmerkfamkcit 
zuzuwenden, und fo priiftc er insbc-fondere in den 
BjiuienljUidera lall alle vorkommenden Gcücitie in 
BeXHg auf ihre Verwendbarkeit zu Werkzcuircn. Mit 
wdeher Intenfitfit das gcfctiah, zeigt beifpiebweife die 
außerordentliche Mannigfalti(;kcit des Matenalett der 
in der. (linn iflt. 1 1 L'i' liifclu :i Pf.ihIhniJtcn und in den 
jjlcich/.tnii^'cu Laiidmiiicdlüinit'n Nieder-Ocllcrrciclis 
fjcfunddii n Steinbeile um! M.imnicr, und es gibt viel- 
leicht kaum ein Mineral au'i den I-'lursgcbictt-n cic-s Inn, 
der Salzach und Enns, welches nicht zu einem voll- 
endeten Wcrkzcufje verarbeitet oder doch zu einem 
cinAwciligcn Nothbchclfc gebraucht wortlen wäre. 
Durch die Einbesieiiuiig fo vcrfchiedenartiger Gcftcine 
in die Verwendung zu menfchlicheni Geräth niufste der 
völlig abweichenden Kigenfchaften wegen die Art der 
Verarbeitung eine ganz andere werden und die Form- 
gcbuni; :.;<:r< liah nun nicht mehr wie beim I"i:n i lUin. 
der wegen feiner leichten Spaltbarkeit und Jcincs 
glatten, flachmufcheligcn Bruches das Abfphttern be- 
liebig zu bemcficnder Stücke gcftattct, fondern zuineiil 
.durch allmähligc^ Abtragen kleinerer Thcilchcn mit- 
tel» ofimala wiederiiolter leichter Schläge und durch 
nachtr^liches Ebnen und Poliren der rauh abgear- 
beiteten Fläciicn auf geeigneten Schleiflleincit. Bei 
diefer Bearbeitungsweife konnte jede Gefteinsart und 
auch il;is gediegene Kujjfcr beliebig geformt werden; 
durcii t'ortgcfctztes leichtes Hämmern dcrfclben Stelle 
konnten allerding.'i keine Partien des letzteren abgcK>ll 
werden, aber es n»ufste fich fofort zeigen, dafs es hic- 
bci etwa wie (larrcs Wachs oder fcftgcwordener 
Birkentheer — den Pfahlbauleuteu bekannte Dinge — 
feine Form ändern und daher In eine beliebige andere 
Form gebracht und fchließlich wie die Steinbeile mit 
einer Schneide vcrfehen werden könne, welche noch 
fchiirfi.r und 'ivi<ii:rr;a:ids\ijii.;LT und leichter zu er- 
neuern war, als es bei jciicii riinglicli gcwefen. 

Auf dicfen Standpunkt war die prahillorifchc Be- 
völkerung des Seengebietes der vercinii^ten Staaten 
von Nord-Anicrika gelangt; (ie fanden am Lake 
Supcrior das in crftaunlichcr Menge gediegen vor- 
kommende Kupfer, deflen Eignung zu Werkzeugen fie 
bald erkennen lernten und trieben, nachdem das ober- 
flächlichc Vorkommen erfchüpft war, einen förmlichen 
Mincnbaii, um ficli auch des in grußerer Tiefe belind- 
liehen reinen Metalle-- zu beniachtii^on. ' 

Nacii diefem l'i U: kiinnte man nun glauben, 
dafs auch die Volker iler alten Welt zucrll das zu- 
tage gelegene otlcr doch fonrt leicht erreichbare ge- 
diegene Kupfer kennen gelernt liaben, ja es gilt als 
eine keines Beweifes bedürftige Thatfache, daf» der 
Menfch nur durch das ihm von der Natur gebotene 
gediegene Metall In die Kenntnis der Metalle Ober- 
haupt und im weiteren mu ?4i :,!llgewinniing fellill ge- 
langt fei. Allein ich haiu: d.Uur. d.ifs die l'>k<-nnung 
der metallifchcn ICigcufchaften im Krze und die Kunft. 
aus diefem das Metall auszufchmeUen, die vorganijigc 
Kenntnis und BenUtrAing des gediegenen Metalles 

• Ckwl** WMltlcwF. AwicBl nikiac «n ilw ahain «f L>Lc Buperlm. 



nicht cur aotitweadjeen und fehr wahrfcheinlidi auch 
nldtt zur thatföcfalicben Vorausfetzung gehabt habe. 

Dicfc Anficht fcheint p.ir:id<i\- au ü in. drjch wenn 
w r u:is Umftindc bcfter betrachten, fo dürfte es 
ihr III i iniger Begründuog md Wahrfcheinlichkeit 

nicht fehlen. 

Vergegenwärtigen wir un.s die Zufl;inde der im 
Süden der großen nordamcrikanifchcn Seen woh- 
ncnticn vorgcfchichtlichen Bevölkerung, fo läfst fich 
eine gewilfe Gleichartigkeit derfelben mit den Zu- 
ftänden der Pfahlbaubewohner nicht verkennen. Die 
Befriedigung ihrer Lebcnsbcdurfniffc beruhte im 
Wcfentlichcn auf dem Gebrauche von Steingeräthen. 
Da trat nun das gediegene Kupter in den Kreis ihrer 
Cultur-Elemente, allein man beliandcltc es nicht 
anders, als man den Stein zu behandeln gewohnt war, 
indem man ein geeignetes Stijck, das von dem natür- 
lichen Kupl'erblocke muhfam abgeluft worden war, 
nicht durch Schrocizcn und Gießen, fondern durch 
Klopfen und Hämmern allmähUg in die gewOnfchte 
Form brachte. Das gediegene Kupfer hat alfo in den 
Händen diefer Leute keine anilerc Aufgabe erfüllt, als 
it'.va eine neu aufgefundene, zur Verfertigung' vnn 
Werkzeugen bcfonders taugliche Gcfleinsart. iso un- 
glaublich es fcheincn mag, dafs die nordamerikanifche 
Urbevölkerung den anfchcincnd fo kleinen Schritt 
vom Kormcn des Kupfers durch Hammern und 
Treiben zum Formen durch Schmelzen und Gie&en 
nicht gemacht haben foUe, fo i(t es doch eine durch 
viele Krfcheinungen fichergcftclltc Thatfachc, ' deren 
Bedeutung durch die bcfonderen Umftandc in nicht 
geringem Maße erhöht wird. 

Wie die fchon erwähnten prahiflorifchen Kupfer- 
minen in den Ufergegenden des Lake Supcrior zeigen, 
hat es fich bei der Gewinnung des gediegenen Kupfers 
nicht allein um das Auflefcn von einzelnen, an der 
Oberflache des verwitterten Gebirgs zerAreuten 
Stocken gehandelt, man hatte es offenbar im Erz* 
gange auch zutage anftehend gefunden und ifl dcm- 
fclben im Taghaiicn in die Tiefe nachgegangen, fo 
dafs manche Giuber, bi~ ,'u 50 und * o FuÜ abgeteuft 
«urdeii. Ltas geichah iiiciil blo.s an einen» einzigen 
Punkte; feit der l'.ntdcckung der erden derartigen 
Minen wurden noch zahlreiche andere aufgefunden, 
welche ganz gleichartige ArbeilsiSpureii der Urein- 
wohner zeigen, und fich zuweilen meUeitlang, oft in 
mehrfachen giciclilaufeiiden Linien aneinander reihen. 
Das war kein Werk einer kumn Zeit; um fo amige- 
•lehnte, bis zu 50 und 60 Fuß hinabAeigende Minen 
zu treib, n V. u i-n h:\ den unzulänglichen Wcrkzs u._:Ln 
aus Stein, iiaiiieiitlich da. wo es ficii darum handt !ti , in 
die Tiefe zu gehen, wo alfo die Feuerfei.: .1.1 ; iiu lu 
Hilfe genommen werden kon.Ue, viele llan<ie und eine 
lauge Reihe von Jahren erf<>rderlirh. wahrend welcher, 
da man immer mit dem Kupfer befchäftigt gewcfcn, 
fich genHgfam Gelegenheit geboten hatte, £e Schmelz- 
barkeit desfelben kennen zu lernen und auszuniitzen. 

Aus den Fundberichten crfehen wir ferner, dafs 
die aus tiiefcu Minen llainniendeii Kupfergerathc 
und Harren iiber ein felir groikfs Gfliit-t zcrilreut 
worden find, es werden uns l'undortc iii d.jn St.i urn 
Wisconfin, Michigan, Georgia, Ohio, Jo\\a, Ktnlucky, 
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Virgil I I I : Klorlil.i i,c-naiiTit, Das Fundlgebict ift 
damit au^ciikiieinlich nicht cndgiitig lui^^nKt, aber 
es mirst jct/.t Tchon viele TaufeiKfe von Quadiatmeilen 
ttod bildet foinit eine Ländcrftrccke, die lielbft bei den 
amerHcanirehen Verhiltnfflen Mir zn beachten ift. Um 
die Kuj)fer-C;ci;cnftiindc über fu i'i r^i fl. biet 
aiiszuftrcuen. waren bei der iLini.iliL:i n Sriii tTi rkfit 
der Bevulkeruii,;, «!<.t S>:liwi:rRii:it;I.rit <\<:r V<ji l.rlirs- 
mittel und der mcift fcindfcligen Stellung der einzelnen 
Stamme gegeneinander vieiieicht Jalirliundcitc noth- 
wend%. 

Den gleichen Schlufs können wir aus der Art der 
nordamerilcanirciien Kupfergeräthe maclien. Wir ieiien 
Lanzen mit Schaftrtnnen und mit Schaftzunge, in 

beiden Fallen wieder in vcrfchicrlcncn Variationen 
auseinandergehend, ebenfo geftaltete l'li iMpit/i'ii, Heile 
mit und ohne Si li ,r'.L;i(^>vorrichtunfj, Mcilici, Sulmial 
hacken, MelFer, l'lricmcn, Nadeln, Knupie, l'eritn, 
Schmuckplattcn und Armbänder, alfo eine Manni^;- 
faltigkelt von Gegcnftändcn, deren Entwicklung eben- 
falls eine geraume Zeit erfordert, die wir nicht in 
Zahlen berechnen, aber bei der primitiven Art der 
Verarbeitung des Materials umb mehr m AnfrUag 
bringen mülTen, als faft alle oben f;i n iiKUcn Dinge, 
alfo auch die jirnj^flcn über das bc Liulnujte große 
Gebiet Wibri-iiunL; ;jelniiJi.-n haben. 

En^älich miiis auch die Thatfachc in Betracht 
gezogen werden, dafs Kupfcr Gcgenftände bei der 
Verbrennung der mit ihren Habfcligkeiten ausgc- 
ftattctcn Leichname vor den Augen der Indianer 
wirklich gefchmolzen find. ' Sie haben fich alfo viel^ 
leicht JjÄrbunderte lang mit der Verarbeitung des 
Kupfers befchüfUgt, fie haben gefchen, wie d.is ver- 
meintlich i'Ahc imd ftarre Material in Fliifsgerathcn 
fie haben jt i^jlicri, dafs es am Hoden, wo es ficli 
fammelte, wieder erftarrtc, fie h.ibcn endlich gefelicn, 
dafs c< die Form der kleinen Mulde, in welcher es fich 
fammelte, und jede kleine l'nebi nheit nun feilhielt, fie 
waren über dicfe Krfchcinungcn fichcriich fehrerftaunt 
und haben doch den kleinen Schritt, der nun vom 
aum Gießen des Kupfers noch au machen 
übrig war, trotzdem nicht gemacht! 

Und doch hätte felbft diefer Schritt noch nicht 
jenes wunderbare Geheimnis erfchloiTen, welches das 
Z;>- in fich birgt, dcffen Löfiing allein dem Menfchen 
die volle Hcrrfchaft über die Natur verliehen hat. Denn 
wenn auch die Schat/.c voti gedicgenetn Kupfer in 
Nordamerika noch fo groß waren, wenn die Indianer 
auch aur Kenntnis und Uebung des Kupfergußes vor- 
gefchritten und denfelben in noch fo kuhftvolter Weife 
entwickelt hätten, einmal wären fogar jene großen 
Schatze erfchöpft worden und das Volk fodann in die 
alte Bai ha i i zurück vcrfunken. Sollte das Metall feine 
cutturhillorii'che Aufgaber erfüllen, fo mufstc es fich in 
wnerfchOptlichcr Menge, d. i. in feinen l-j /.cn bieten. 

Ifl: alfo der .Schritt vom bloßen Hämmern des ge- 
diegenen Kupfers zum Gieijcn trotz jener begundi- 
gendcn Umitände, wie fic fich in Nord-Amerika boten, 
trotzdem dcrfo oft angerafene Zufall felbft durch das 
Schmelzen der kupfernen Grabeabeigaben bei dem 
Verbrennen des Leichnams geradeswcgs darauf hinzu- 
führen fehlen, nur fchcinbar fo klein und in Wirklichkeit 

■ vier ilemtls hilkcefcknMbm* Keil« 1i«li«ilui Sek lai |lad*ii«l- 
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doch fo groß, wie hatte der Riefenfchritt vom Treiben 
des Kupfers zum Ansfchmelzen der Erze gemacht 
werden foilen? Welch' kurze Ideeverbindung liegt zwi- 
felien jenen beiden Thatigkeiten, und welche Summe 
von Arbeit und Erfahrung war dagegen nothwendig, 
um di. n ! U L^cti V.'i. von der rohen und unbeholfenen 
Art Uli V-.-r .. Li Lh.iiigdes gediegenen Metalles bis zum 
letzten Schritte zurückzule;,;cr , J t zur Aneignung de» 
im Krzc verborgenen Schatzes führte'. 

Wenn aber irgendwo auf der l!rde der Zufall, 
oder fagen wir richtiger die Natur Gelegenheit geboten 
bat, rafcfa, das ift durch die vermittelnde Kenntnis des 
gediegenen Kupfers allein In ihr großes Geheimnis zu 
dringen, fo war es dort an den Ufern des Lake Superior 
in Nordamerika. Denn nirgends, foweit unfere Kcnnt- 
nilTc reichen, hat die Natur folche MafTen von gediegen 
Kupfer aufgehäuft und unter den !_;iiMHi-lben Förde- 
rungsumftänden für den Menfchen bereit gehalten, 
wie eben «lort. Diefelben find fo groß, dafs fie iinlVr 
gerechtes Staunen erregen. Stücke von gediegen 
Kupfer im Gewichte von 800, isoo, 3000 Pfund fehei- 
nen gar nicht feiten gewefen zu fein; ein aus einer von 
den Indianern 16% Fufl tief getriebenen Grube Ram- 
mender Block, welcher im Jahre 1875 in Philadelphia 
aii.sgedellt war, vvog nicht weniger als 5720 Pfund, 
obwohl von demfelben fchon in alter Zeit bi.ti.u lit- 
liche Theile lo.-^gclofl worden waren. Sehr olt iuitti n 
diefe Blocke ein folches Gewicht, dafs die Iiu'.i.itu r iie 
gar nicht von der Stelle fchaffcn konnten und fich mit 
dem befriedigein mufsten, was fie mit ihren primitiven 
Steinmeißeln und Stemfcblägeln davon abzulöfen ver- 
mochten, Daneben fanden fich die fchönften und 
rcichflen Krze in einer dem Vorkommen de* gadfe^fcn 
Kupfers entfprechcnden Ausdehnung; einzelne Blöcke 
enthielten 100 bis 250 Tonnen rL-ii rn ilnln n Hrzes, 
die Phoiiix-Mine lieferte einen tulv-licn Piork \ on 500 
und die Minnefotu-Mine von 540 Tonnen im ( invichte, 
zu deren Aufarbeitung eine 23monatlichc Arbeit von 
20 Mann erfoideriich war. * 

Wenn nun unter fo begünftigcnden Umltanden 
das gediegen vorkommende, in viele Hände gelegte 
und über weite Ländcrftrecken verbreitete Metall 
w.ihrcnd eines allem Anfcheinc nach mehr als gc» 
nugenden Zeitraumes nicht zur l-'.rii.lct kuni' ili r metal- 
lifchen Kigenfchaften des F.rze.s zu iuUicn vermochte, 
d.jnn miilTen wir annehmen, dafs es nicht nüt Noth- 
wendigkeit dazu fuhren inufs, und dafs es noch andere 
W ege gibt, auf denen der Menfch zur Kenntnis der- 
felben gelangen kann. 

Bei dem heutigen Stande der Wiflenfchaft ift es 
vielleicht noch nicht möglich, jenen Weg zu liczeieh- 
nen, welcher den Menfchen allmählig der Löfung des 
Gehcimnilfes näher brachte, weil zur Zeit noch nicht 
genügendes archäologifches Materi.il vorliegt oder 
weil man Dingen, welche uns diefen Weg kennzeich- 
nen konnten, als iiebenfachlichen Erfcheituingcn nicht 
die notliige Aufnierkfanikeit fchenktc. Fs fehlt Uns 

aber doch nicht an Andeutungen, welche die ver- 
wifchtun Spuren noch erkennen laflen. Wir werden 
uns zunächfl des großen Eifers erinnern, mit welchem 
den verfehirdi ncn Gefteinen, die xur Anferti::uiij; von 

Wi rk/ciigcn tauglich Ichicnen, nachgegangen wurde 
Ganz bcfonder.s zeigt fich das ralllofe Bemuhen und 
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der Spilrfinn des Mcnfchen der ITahlbautcnzdt in den 
WeilBHngen aus Nephrit, Jaddt und ChtoromelaniL 
Diefe Gefteine lind, wfefchon die unbefangene Ueber* 

'' K'-'r'K' aber auch die Funduinftändt-, inshrfondcrc 
lIoi v:roßc Fund von Mäurach ergeben niiifstcn, nicht 
ctwii von Jen <'iiro]i;-\ifclu-n Vulkern bei ihrer hypo- 
thctiithcn VVaiiderung aus tluer hypothetifchen Hei- 
mat Turkcftan mit^^cbracht, fondern im Lande ihrer 
Verarbeitung (f. Ma»irnrhl und Gebrauchnahme aufge- 
fucht worden. Mit WLli.liri Unermüdliclikcit, mit wcicli' 
gefchärftem SpitrTinnc das gcfchah, Ikbt üch an dem 
Umftande emeflen, dab e> uns heute fo fdiwer ift. 
auch nur wenige StUcke des rohen Gefteins zu finden. 

Die genaue Kenntnis der Gefteine wurde übrigens 
nicht blos in K iu kficht auf ihre Verwendung zu Beilen 
und Hämmern .ins' ftrcbt; (Tir die Mannifrfaltigkeit der 
Gebrauchszwecke mufsten verichieiiLiiLirtigc Gefteine 
aufc^^efiicht werden, denn die Verwendung zum Formen 
der Steinwerkzeuge aus dem Rohen (Klopffteinc), 
zum foliren und Schleifen derfelben, tum Mahlen des 
Getreides, tu« GtiUten der Nähte, aum Schweren der 
Netze, zum Kochen und Braten der Speifen (Stein- 
kocherei im Mondree-Pfablbau) endlich zum Schmuck 
(Stcinperlcn und Zierfcheiben im Mondfec) fetzte fchr 
verfchiedcnc Figcnfchaften vornnis, und nöthiptc «nich 
zur Prüfung folcher (".crtein-artcn, die iich lur Werl; 
zeuge oder in einer anderen Richtung als untauglicii 
erwiefcn hatten. 

Aber nicht blos zur Anfertigung von Oerath aller 
Art, fondem auch zu anderen Zwedcen fanden die 
Mineralien eine geeignete Verwendung z. B. Köthel 
und Graphit, welch" letzterer zuweilen aus großer Ent- 
fernung herbeigeholt wurde. Wetclie .Xulnierkfamkeit 
den Gcfteinen im allgemeinen j;eu:lic3ikt wurde, be- 
weift die fchosi eru.ilintc riiatfai lH:, ilais im Pfahlbau 
im Mondfec außer den verfchicdenen zu befonderen 
Gcbrauch^/weeker) beftimmten Geftein.sarten auch 
Bergkryftali, KryftaUdnifen, Kalkfpath, Bergkreide, 
Eifenides, Marienglas, Steinkohle tmd verfteinerte 
Conchylicn, an anderen Orten noch andere Dinge wie 
z. B. Blutcifenftcin, zufammcngetragcn worden lind, 
ohne daf'; von alten eine brfondcrc Verwendung bc- 
kannt ilt oder überhaupt rtatt^^efunden hat. 

Leuten dicfcr Ar\ ill iiielits entgangen, w a^; an 
Mineralien in der Umgebung ihrer Thatigkcit vorge- 
kommen ift, und wenn dafelbft an irgend einer Stelle 
Kupfererze, insbefondere Kupferkiefe fich zeigten, fei 
es als PIu%erdi{ebe, fd es In zutage tretenden Erz- 
gängen, Ib haben fie fchon wegen Ihres eigenthfim- 
liehen Glanzes, ihrer fpedfifchen Schwere und präch- 
tigen Irifirenden 1- arbeii inindcftcns in eben folchem 
Maße die .Xijfni'rklanilceir erregt, als die minder 
a jrt.dli;_;en Kirenkiele. die \i:r in den prahilluriielicn 
Anlicdlungeii oftmals vertreten finden, und %vurdcn 
daher ficherlich cbenfo gefammclt und auf ihrem 
Gebrauchswerth unterfucht. wie die anderen Gefteins- 
arten. 

Ftrd.KeUir^ erwähnt eines lebrbMtenKalkfteiaes 
ans dem Pfahlbau von Robenhanfen, der durch Zu- 

fchicifen in die Form eine? 4' /' Ian:;en breiten 
und etwa 1'/," dicken Pr!sm<,> ;;el)raelil ill. (,,ibj;lcich 
urljirunidK h leli',s .)r/. iil er iinr'. li d:e Hitze, tlcr er 

beim Brande des Dorfes anj^gcfctzt war, ftelienweife 
> i« iv.PhMbwa«ti«iii*, s. X. 



weiß gew')rden imJ ^.crfprungcn. Trotzdem hat Itch auf 
den breiteren Flächen eine gelb glänzende Bel^ung 
erhalten, welche dadurch entftand, dafs auf dem Steine 

Kupferkies gerieben wurde. Dicfen Umftand erklärt 
AV/Ar als neuen Beweis, mit welcher Sorgfalt die 
Coloniftcn alle auffallenden Naturgegeoftände fammeU 
tcn und prüften. 

Achnlichc Steine mit denfclben Spuren wurden 
im Pfahlbau im Mondfec wiederholt gcfünden. ' 

Die verfchiedenften AttlüiTe, die wir heute kaum 
mehr alle zu ermitteln vermögen, können nun »t Ver- 
fuchcn geführt haben, welche auf dem angedeuteten 
Wege gefundene Erze mit dem Feuer in Berührung 
brachten. Wenn es beifpielsweife richtig ift, dafs die 
lufenkicfe in prähiftorifchcr Zeit hei iler T'euerbcrei- 
tung verwendet wurden, fo konnten wohl auch mit 
den ähnlich, nur bunter und gl m/cnder auslebenden 
Kupferkiefen ähnliche Verfuchc gemacht worden fein. 
Außerdem finden fich im Pfahlbau im Mondfec und 
wabrfcbeinlich auch in anderen Pfahlbauten viele Hun- 
derte von gefchwarsten und beruhten Steine» mit 
allen Zeichen, dafslic in einem ftarken Feuer gelegen 
find. Obgleich diefe Steine zunächd nur auf die Stein- 
kocherei hindeuten, y.ei^eii fie tlneb, dafs Steine aus 

mancherU i L'rfaelu n den ICmwirkungcn der liitzc aus- 
gefetzt fein konnten Desgleichen fand ich auch in 
prähiftoriichen Aniiedlungen Nieder-Oefterrcich* wie- 
derholt Steine, welche die Wirkungen eines heftigen 
Feuers an fich zeigen. Auch bei der Topferei und bei 
Feuenbriinften bot fich Gelegenheit zu Beobachtungen 
Uber die Schmelzbarkeit der Mineralien, wovon man 
fich bei einiger Aufmerkfamkcit leicht überzeugen 
kann, da wir dort, wo die .Anricillungen durch Feuer 
zugrunde gegangen lind, niehl blos einfach hartge- 
brannte St ireke des Wandbi Wurfes, fondern aueli folchc 
fowie Topffcherbcn finden, welche felbft in Fluß gc- 
rathen und in eine fchlackigc Mafte verwandelt find. 

Bei irgend einer derartigen Gelegenheit konnten 
Kupferkiefe in Brand und Flub gerstben fein und ab 
Ergebnis das metallifche Kupfer geliefert haben, was 
leicht möglich ift, da bekanntermaßen diefe Erze einen 
fchr nahnihaften Theil (bis zu einem Drittel) Schwefel 
entlialteii. Wie nalie eine folchc Ereignung unter 
[;e;^ebenen L'ii»ll,uiden heyt, zeigt ein Vorfall, von dem 
mir Berg Verwalter Pircklm Mühlbach berichtete. Man 
hatte dort, um iiberfchüfligen Schwefel aus den Erzen 
zu entfernen, im Freien, einen größeren Haufen von 
groben, d t. etwa 60 Mm. melTenden Enftficken auf 
ein RoÄbett zuCammengebracht und denfelben bei 
dendich kalter Temperatur (Wintersanfang) in Brand 

gefetzt. Es kamen mehrere l'eierta^e, Leute waren 
nicht am Platze, <las Feuer im Ibiuii-n erliielt mtdir 
Z-ij.;. A-^ i:'.it war. die Frze fchmohen in eleu unteren 
Lagen £u euiei logenannten Sohle, Kupleik-ch und 
Haarkupfer enthaltend, und fiehe da, hi einigen tieferen 
Grübchen li^ auch das blinkende helle Metall! Viel 
Schwefelgeha^t im Erze, alfo natürlicher Brennftof^ 
fcharlerZug im Köfthaufen, allenfalls noch gilaA^ 
Gangart und das Kupfer fchmilzt von felbft aus, ohne 

' ift »iifiiJrrhar, wif grirfhif^rhe Wnrt (itT-jii * ■■y. «Ua MvtatI tm 
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Ofen, ohne foiiAige kiinllliche VorrichtungeO, ohne 
Aete Ueberwacbung durch erfahrene Leute und doch 
In einer metallifciMm Rdaheit, die in Erilauneo fetsen 
muß. Nach einer von Profeflbr FMk, V. Smmtrm* 
vorgenommenen chefliifchen Anal3rfe enthält eine 
Probe dicfcs von u \h\\ uml durch den ei^jenen im Et v.i 
enthaltenen BreiimiuiV aiiSKel'climol/.enen Kupfers an: 

Kupfer gycii 

Zinn - 

Nickel i'SS 

Eifen ..... Spur 

Blei Spur 

Schwefel O-jg 

Schlacke ■ Spur 

oo ■ ^6 

Aus dicken durch gewilfcnhafte Bcobaclitung 
fichcrgeftellten Thatfachen ergibt fich von lelbrt die 
Erklärung der Reinheit des aus den prahiflorifchen 
Schmelzöfen hervorgegangenen ErzeugniiTes und die 
Leichtigkeit des Selunelaverlahrens, die tnsbefondere 
Jenen gegenüber mr Geltunf^ grebracht werden muß, 

welche in W i tln iilij^n n,_^ lU r Pi i.Trit.it (Jrs Kifens ilic 
Schwicri^kL-it ÜLb -Vuslc luiiel.'L ii> Uli Kupfererze bt-- 
hauptiMi. iinii derfelben die aii^-ehlirlic Ificlitc SlImiilI/; 
barkeit der Eifencrzc cntgcgcnficllcn. Zugieicli er- 
halten wir aber auch einen Fingerzeig, wie nahe die 
Entdeckung der Metalle für die Menfchen lag, welche 
fich mit der Trüfung der Mineralien in dem bezeich- 
neten Urninge befafsten. Ich will aber damit keines- 
wegs behaupten, daft fich diefelbe fo rarch und fo mit 
einemmal vollzog, wie die freiwillige Ausfchmclzung 
des fich felbft überlalTcncn Köllhaufens bei den Erz- 
gruben auf der Mitterbergaipe. E* ill ohne Zweifel 
auch hier eine wiederholte Erfahrung vorangegangen, 
welche in der einmal eingcfchlagencn Richtung weiter 
und fchließlich zur Lofung des im Erze verfchlolTcnen 
Geheimni(Te.s führte. Die Entdeckung des Meialles im 
Ene mußte ebcnfo vorbereitet worden fein, oder, mit 
anderen Worten gefagt, fie fettte ebenfo vorbereitete 
Menfchen voraus, welche ihre Bedeutung erkannten, 
wie es bei jeder anderen grollen Entdeckung der Fall 
iü. M;i!i Iwit ulTiMiliar ciiriial ir. i-iurr kuiitorcrz- 
futirendei) Gegend tiis i\iislLiunci/.cn vicUciciit an- 
fanglich nur kleiner Körner reinen Meialles bemerkt, 
was den fchlauen Leuten, die fich mit der vorge- 
fchichtiichen Stein-Induflrie befafsten, fofort einen er- 
wlinfchten Gegenftand der Unterfuchung lieferte und 
fodann Anlafs rar Wiederholung des beobachteten Ex- 
perimentes gab, das allmälig befler verllanden wurde 
und größere Mengen von Kupfer ergab, de I fen Eigen- 
fcbaften nicht lang verborgen LI. ben konnten. 

Ich muß hierbei wiederholt auf den nicht genug 
zu würdigenden Gcgenfatz aufmcrkfam machen, 
welcher in der Verarbeitung des Kupfers /wifrlirn 
Kordkmerika und Europa hcfleht. Dort wtir'l ' '.i'^ 

gediegen vorgefundene Kupfer, wie wir gefchcn haben, 
uufehlicßlich durch Hämmern in die gewttnfchte Form 

gebracht, ein Vorgang, der fich mit zwingender Noth- 
wendigkeit aus der Natur de/; Matcriales ergab. 
Leuten, die bisher ihre Werkzeuge durch 
Bearbeiten mit Steinen, alfo dureh iianunern und 
Sdileifen nirechtgebracht hatten, konnte e> un> 
xn. N. F. 



möglich in den Sinn konMeub lie nun plötzlich mit 
Hilfe des Feuers au foonen, aneh wenn fie ein neues 
Material dafilr gefunden hatten. Diefes wurde Bmen 
nicht «ders, als wie jede andee bisher ver\vendete 
Gelleinsart, nämlich als feiler Körper, geboten, von 
ilLiTrij SL:iiiicI/.baiki..it fie ^uniichil keine Ahnung 
li;itti:n; dii: li.irch liic N.itur desfelbcn bedingte Ver- 
,u bi_-ituri;..;-.'A ciiL' L;rnuL;:<- tui .illc Vorhandenen Kciuii I 
niffc und im Verlaufe der Zeit verwuchs die Idcc des 
ftntlGhÜcßlichcn Treibens des Kupfers fo mit dem 
ganaen Vorlleliungswefen und Gedankengange diefer 
Menfchen, dafs Tie auf das GieAen auch dann nicht ver- 
fielen, als lie gefehe» hatten, dals das neue Material im 
Feuer flüfügwird. 

Amk'rs i(l es in Furop.i. Hier i!\ bis zur Stunde 
noch in keiner Art der licueis eri)r.ir!it wurden, d:\(s 
aueii nur ein Stück der in ceti Mm'eeu v orhandeticn 
Kuptergerathe aus gediegenem Metall bcltche; fie 
find vielmehr von frtthefterZett an durch GuO erzeugt 
worden. Zeugnis hievnn geben die zahlreichen, im 
Einzelnen fchon oben angefilhrten Gußfchalen, Guß- 
formen und Kupferfcfalaclwn gerade an jenen Orten, 
wo wir die primitivften Formen der Kupfergcräthe 

fiiulen, iijnilirl) !ri den A !v.'. i;i/ci ifi:!ieii ii;nl öflcr- 
reiclnlelien riahllj^iulen liml in Ucu un'.erltcii Slndlen 
Von I rcia. Di.reh Ikmunt-rn wurde, wie die. i'iuui- 
Itiickc zeigen, nur wo es nolhwendig fcliicn. in U< r 
Form nachgeholfen. 

Von nicht geringer Bedeutung ift hierbei, dafs im 
alten Aegypten, wo das Kupfer zu den altcftcn Me- 
talleo gehört und gewöhnlich unter den Tributgaben 

afiattfcher Völker erfcheint, durch efn Zeichen j-i 

dargeftcllt wird, welches in feiner m T;)riin;^'!irhüen ^1/ 
Form einen .'^chmelzticgcl dai ijeltei^t /n Imbcn fchcint. 

Das a'les -.veifet im ( n:;,-. niat/e /.u Nord- Amerika 
darauf hin, &ma nv.m iii l>,uropa das Kupier nicht wie 
dort in gediegenem Zullandc, fondern zucrft in feiner 
Eigenfchaft der Schmelzbarkeit im Feuer kennen ge- 
lernt haben mußte. 

Mit Berücidichtigung aller diefer Erwügungetl 
werden wir die oben gesellte Frage, ob wir der 
wahrend der jüngeren Steinzeit in Kuropa fefshaftcn 
Bevölkerung die fclbft.indigc Entdeckung ties Kupfers 
zulV.ii eibeii dürfen, infofern cntfchieden mit Ja beant- 
worten können, als wir hierbei zunächA nur die Mög- 
lichkeit derfelben im Sinne haben. .>\lle Bedingungen 
iiiezu waren vorhanden: zahlreiche ücrtlichkciten mit 
leicht erreichbaren und erfchließbaren Kupfererzen in 
genügender Menge und in jenen Eigenfchaften, welche 
eine leichte Auafchmclzung des Mctalles bedingen, 
wie es beifpielswcife die Kupfererze von der Mitter- 
bergaipe und Kelchalpe find, und ein in der engeren 
und wederen Umgebung diefer (Jertlichkciten woh- 
nendes, nicht mehr auf niedriger Culturftufe liebendes, 
ruhriges aufmerkfames und durch lange Uebung und 
Erfahrung vorbereitetes Volk. 

Die Möglichkeit der fclbllaniligen Entdeckung 
des Kupfers auf curopäifchem Boden lafat fich alfo 
nicht beftreiten, ja diefe Möglidikeit gewinnt felbft 
den .Anfchein der Wahrfchciäichkeit, wenn wir die 
primitiven Formen der meiden europ,iirchcn Kupfcr- 
f uide. ihre einfache I lerllellungsweife und denUmÖand 
beriickfichtigcn, Uafs gerade in jenen Gegenden, wo 
wir die meiften Kupfergcräthe finden, nftmUch in 
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Ungarn and bn Bereiche iler Sfterreiehifdien und 
fchweizerlfchen Plahlbattteii, auch rdche Kupfererz- 
gange vorhanden find. ' 

Wfnii icilocli (Hl- Fr.iL.'<- d-iliin L;fnij[il \\ir<I, oh 
die i iitdcckung auch '.'.irklirli im Cichirtt- uiil'cicr 
Kupfi rfunde gefchchcti ki. Im u i.i licii 'a Ii .Iciuii Beant- 
wortung der Zukunft ubcilalicri muüen; lie wird uns 
Idiren, ob das Volk, das in den mcirtcii I hdlen dicTes 
Gebietes vennö|e der Gleichheit der allgemeinen 
Caltur and der Gleichheit vieler einxelner Züge der* 
reiben ab im dahdtHches fich darfteUt, die Kennlnis 
des Kupfers In den Wohnfitzen erworben, wo wfr es 
:'iK]fl ntiifttn .fffii leihen mlrr fchon aus einer älteren 
Ikiuial nlitj^cbraclit Int, die wir noch nie:ht kennen. 

Welchen l''iii;i;!T.'<'i].; um ■licrht-i liic- S|irach- 
forfchung gibt, füll fpiiter noch kurz berührt werden. 

vni. Atlftbe RaJT« dar SteinseitvSlker Im mitüeren 
Earopa. 

Es hat an (ich Tchon einen groflen Reiz, zu ermit- 
teln, in welchen näheren T'ii /iehunficn das Volk, In t 
dem wir die erften Spuren der Metallbcarbeitiui.; ^i:- 
troffen haben und dcITen Bt>dcn wirjctzi !i -.wihncn, 
zu uns felbrt fleht; es wird fich dies aber vielleicht 
auch lohnen aus dem Grunde, weil es uns möglich 
werden könnte, aus einer zweiten Quelle ein Zeugnit, 
fiir die Richtigkeit der Ei^gebnilTe uniererUnteriucIning 
zu gewinnen. 

Nach dem AbfehluiTe der paläoUthirchen Zeit 
( rfi lirint I in iirt einem reichen Sthat/c von Cultur- 
(rullchi ,ius;;c!tattetcs Volk, das mit der vorange- 
gaiifjcnen Hf. Ikciung in keinerlei Verbindung gc- 
flandcn ilL Ti«t/ili-m fchon fo viele Wohnflattcn 
beider Periodets aufgedeckt und mit Sort^falt bis in 
Jede Einzcinhcit untorfucht worden find, konnten noch 
nirgends Zwifchcnglieder gefunden wcrilLn, eiche die 
Culturzuftände der einen Periode ohne Unterbrechung 
in die andere hinOberleiten und zu dem Schlufle be- 
rechtigen, tlafs eine allmälige fchrittweife Erhebung 
ans dem rohen Zurtandc der Mannnuth- und Ken- 
thierzcit auf die Culturrtufc der rfahlbautcnzcit fl.ut- 
gefundcn habe. Vielmehr zeigt fich eine fchroffe und 
breite Kluft, welche beide Perioden trennt und zu dem 
SchlufTe fuhrt, dafs das Volk der I-'fahlbautcnzeit ein- 
gewandert ifl und bei feiner Kinwandernng ein ver- 
hältnismaitig nicht unbedeutendes Maß von Cultur aus 
der alten Heimat mitgebracht haben mufi. 

Soweit nun unferc KcnntnifTc reichen, verbindet 
nicht nur der gcmeinfani erreichte Cultur-^rad die ge- 
fammtcmitteleuropaifchc Bcvulkcruni; l. r il'.un i. l'fahl- 
bautcnzcit vom Hellespontbis zum .-Xtiaiit jlciicn Ocean 
und vom Mittelmeer bis zur Ortfee, foiidtrn es ifl auch 
die Art diefcr Cultur ühcrall diefclbe. Die Lebens- 
beflingungcn beruhen auf einem für die Entwicklung 
überaus gttniligem VerhaltnifTe von Viehzucht und 
Ackerbau und in dem ganzen Gebiete llofleti wir Über- 
all auf die gleichartigen Anfange der Metallurgie. 
Daneben fchcn wir als gcmeinfames Band eine eigen- 
thttmliche Keramik, die fich in Bezug auf die Technik 

' Djv wii,i(e Leir.r«w,|£« dir (clMlailUi|;t: Ktildct kuDi; t\r\ Klilifi r« um 
»lirn Mnilctrii Orte«, wij iltn U*<l in|[unK«n inriu vorhutiilei, wxrfll. MUfc 

fcihlicA«», wi« ilmun »iKh m d«r Thmt <U«f«llic giMir üiutblimiiiric von 
•kn^lM-MltalMwii Culiur ia M«iii1i« vm4 Pen, «mI Kntr tnm An'rhciM 



und das WeTen der Omamentiiung als eine durchaus 
einheitliche erweift. Letztere befteht, wie gezeigt 
worden ffl, aus vertieften mit weißer MafTe ausge 
füllten IJnicii, fifc ilrh :mi iM-ometrifchen Figuren 
(fchraffirten Dreiecken, Vierecken, einfachen oder 
mehrfach - conceiitrifchen Krcifcn) zufammcnfctzen. 
Alles fcheint darauf hinzudeuten, dafs alle Volker, 
welche das bezeichnete Gebiet bewohnten, nicht nur 
demfelben Cultur kreife, fondem auch dcrfelben RaflTc 
angehören, und nichts berechtiget uns, etwas ander« 
anzunehmen, als dafs es die arifche Ralfe gewefen fei. 

Bis vor kurzer Zeit ift man allerdings der Meinung 
ge« i frjii, il.ifs die arifchcnSfämme im mittleren Europa 
eril in ipui r /cit eirtf^cwandcrt feien, insbefondere 
nafüii ni.m \_ic\ (jL-riiu'ui<:i'. i;i!d Sin t u an, dals liies nur 
wenige l.ili:liii:nlMtc .nr Beginn unterer /ieif rcchnung 
gefchehcn lui l »iidf Iii hauptungcn find durch nichts 
begründet. Schon FträiiutMd Keiler ' hat den Ge- 
danken abgewiefen, dals feit der Pfahlbatitenzeit ein 
al^erodner Bevölkentngswechlel eingetreten fei; er 
hält an der Anficht lefl, dafs fich diefclbe von jener 
Zeit an und trotz des Uebergange.s S;oiii zur 

Bronze und von diefer zum Kifen bis m tiit Zeit der 
kf inu-i-lu-rrit:li.ift cr'i.-i'tc-ii li.ibc Wir hefitzcn Zweifel- 
lofe Belege dafür, dafs viele vorgefchichtlichc Anfied- 
lungen der fogenaruitcn jvingeren Steinzeit z. K. in 
Niederollerrcicli, in Böhmen, in der Schweiz ßch un- 
verändert auch in den folgenden PtTiodcn erhalten 
haben. Der Einwand, dafs fich neu hereingekommene 
Völker in denWohnflStten der vertriebenen feflgefetxt 
h.ibcn kunncn, wird «lurch die Thatfacltc befeitigt, 
dafs fich in (liefen Anfiedlungen der ("haraktcr der 
Thongefaße in Technik, Form ii:id <iin,iiiMiit auch 
nach dem Ucbergange vom Stein zum Mclall gleich- 
mäßig, wenn auch nicht ohne merkbare Verbcffcrimg 
der Erzeugung und Bereicherung der Ornamente 
erhalt. 

Was die allgemeinen Lebensbedingungen betrifft, 
fo fehen wir keineswegs, dafs diefelbcn je einem 

fchroflen Wcchfcl unterlegen gewefen. dafs etwa die 
urfprünglich ackerbautreibenden und fefshaften Volks- 
n.aiiinj dl !■ 1; II' iij.i : ir< he Einwanderer oder umge- 
kehrt iäiefe durch |enc oder auch nur durch ein Volk 
abgclofl worden waren, welches fremde Hausthiere 
und fremde Culturpflanzen mitgebracht hatte, denn es 
bleiben wahrend der ganzen Zeit von der crllcn Be- 
fiedlung durch die Ffablbauleute und ihre Zeitgenoffen 
bis zur Römertierrfchaft die Grundlagen der ExHlenz 
und des Fortfchrittes die gleichen; nur treten zu den 
fchon vorhandenen Milfsmitteln, zu den alten Ilaus- 
thiercn, zu den Getrcidcarten nach und nach neue 
hinzu. So gcfellen lieh zum bisherigen Torfrinil, zum 
Schaf und zur Ziege, zum 'l'urflchwein und zum Munde, 
die alle unverändert im Haushalte und Dienfte dei 
Menfchen bleiben, allm.ihlig und nicht überall gleich- 
mäßig und gleichzeitig neue RinderrafTen, andere 
Spielarten des Hundes hiezu, das in Mitteleuropa 
bereite lebende, doch wilde Pferd wird in den Haus- 
halt gezogen; und wenngleich r.u dem bisher ange- 
bauten kleinen I'fahlbau-Wcizen und zur IcchszeiliKcn 
Gerllc bciTcre üctreideartcn kommen, fo bleiben 
trotzdem auch jene minder ergiebigen noch im 
Gebrauche. 

< KittfT, HalilkBBlm. V, B«fi*M, S. iB* u. >. 
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Andcrfeits ifl unter den Taufenden von Er- 
Tchcinungen, welche feit der £ntdcckuag der Pfahl- 
bauten suUge gefordert wurden, nicht eine chis^ 
Thatlaehe fcervergeifet«), welche g<q;cii die vor^ 
ftehend entwickelte Anficht fprächc, welche In der 
.'iltircn rrrihlbauti -i/tit (inen dem arifclitjii fremden 
CharaVaci /.u <jrkomi!_a oilcr einen feit leiicr /eil ein- 
getretenen ■iL;;Lnicif.i:ii Hc\ . irKcr-.mL;s\\ i-chrcl vorauS' 
/.ufctzcn crmuglichtc. Sclblh-crrtiindiich ilt es, dafs 
hierbei kleinere oder auch weiter greifende Verfchie- 
bungen der Vcrbreitungsgranzcn der einseinen wifchen 
Zweige untereinander oder gegen fremde Raflen- 
gebiete hin nicht aiugercblofien find. 

Manche Gelehrte haben geglaubt, aut der 
Aenderung der Bcftattungswcife auf einen Wechfel 
dcrUcvöIkcrung fchiicßcn zu dürfen. DieThatfache nun, 
dafs man in dorfogenannten Periode der jüngeren Stein- 
zeit im allgemeinen auf die Sitte des Begrabcns des 
Leichnams ftoßt, dafs fpatcrhin in der Mctailzeit das 
Verbrennen des Leichnams üblich wurde und dals man 
fchUeßlich zur Sitte des Begrabens tlirttckkchrte, ift 
ganz aweifellos, aber es ift keineswegs erwiefen, dafs 
diefer zweimalige Wechfel To plötzlich und fo all- 
gemein eingetreten ift, dafs er nur durch die Ver- 
drängung der bisherigen Kcwohnerfchaft und die Feft- 
Ii t 'ung eines fremden Volkes erklart werden kiH.nli 
Wurde es ficli wirklich fo verhalten, dann müßten wir 
auch gleichzeitig mit der neueti Heftattungswcifc in 
vielen anderen Lebensgewohnheiten, in den Anfied- 
lungen und im gefammtcn Hausratli durchgreifende 
Aendeniogen wahrnehmen; denn es läfst fich kaum 
denken, dafs irgend ein fremdes Volk herangekommen 
fei und fich in allen Dafeinsäußcrungen voUrtiindig an 
da.s unterjochte oder verdrängte Volk angeichlolTcn 
iiiu'., nur in einem Punkte, in der Bellattungsweifej 
eme vollftandige Neuerung cingcfiihrt habe. 

Man hat demzufolge den crftcn Wechfel, nämlich 
den Uebergang vom Begraben zum Verbrennen mit 
dem Uebergang vom Stein zum Metall in Verbindung 
zu bringen gcfucht ; allein es ift auf Grund gewiflien- 
hafter Beobaclitungen gezeigt worden, dals die Sc- 
kanntfchaft mit dem Metalle fehr tief iti die Steinzeit 
hineinreicht und dafs der L^ebi-rgang zum allgemeinen 
Gcbi aii. Iii' dcifclbcn in Formgebung und Technik nur 
ganz .illithiliiT und im en<^'rten Anfchluß an die Stein- 
zeit \"r gegangen ill. Dies ilt ganz deutlich bei 
dem .titelten Metalle, dem Kupfer, der Fall; abcrauch 
der Uebergang zur Bronze tritt nicht fofort mit voll- 
endeten Formen auC da^ auch diefe, wie wir gcfehen 
haben, anlai^lich noch in den der Steinzeit fich an- 
nähernden Formen erfelidnt und da namentlich die 
Aexte aus Bronze In ihrer F.ntwicVlung voti dem pri- 
mitiven, dem Sti iiiln ili- naciim-hilili-tiü I'I.it 1 il icilc bis 
zu den fchonft oniamciuirtcii raUlabtü .iMd HMlilkelten 
verfolgt werden können. Ein pl6tzlicln • Ivaiinr-.^cn 
einer neuen Technik und neuer Formen in dicfem 
wichtigen Betriebszweige, auf welchen man fich be- 
zieht, iafst (ich alfo nicht nachweifen. 

Was die thatfachlichen Verhältmfle behn Ueber- 
gange der Sitte des Begrabens zu der des Ver- 
Brennens betrifft, fo liegt eine genügende Zahl von 
Bcobacliiimgcn vor, welche zu der Behaui)tung be- 
rechtigen, daf» die letztere keineswegs an das Ein- 
dringen des Metalles und der Bronze im befonderen 



gebunden war. Es zeigt fich nämlich in dem ganzen 

goBen Gebiete von der Donau bis zur Sudküfte von 
(hweden und bis zum atlantifchen Ocean, dals die 
Sitte des VerbreiMWI» fdion Wübrend der Steinzeit 
Eingang und wdt verbreitete üebung findet, wogegen 
anderfeits die F!it:c iios I^-prnbcns nccli tief in die 
Bronzezeit hcrcii-.rticlii und hautig Hruiuebcigabcn 
bei Skcletii lifii iich finden 

So wird bcifpielswcife oftmals berichtet, dafs auf 
der Infel Bornholm Steingeräthfchaftcn bei Begräbnis- 
flellen verbrannter Knochen gefunden worden fmd. 
Wenn nun auch einige diefer Angaben zweifelhaft fein 
können, fo kommen fic doch fo häufig vor, dafs fich 
nach der Meinung Wfdtts, welcher der Erforfchung 
der Altcrthiimer auf Bornholm zwanzig Jahre gewidmet 
hat, die Thatfache kaum mehr bezweifeln läfst, wenn- 
gleich er nach den vorliegenden Berichten vorläufig 
blos zu dem ErgebnilTe gelangt, dafs die Leichen- 
verbrennung auf Bornholm crft gegen das Ende der 
Steinzeit in (icbrauch gekommen fei. ' Ift damit die 
Aufnahme der neuen Beflattungsweifc noch wahrend 
der Steinzeit erwiefeq, fo dauert auf Bornholm die 
ältere WeUe^ nümlich die Begattung des unver- 
brannten Leichnams bis tief in die Zeit des Gebrauches 
von Bronzegcräthcn hinein ; hisbefondere fcheincn die 

l!r::'r..'L-fcli'.i crlcr, iJurcii bis jetzt filnfundzwar/ii; |_;e 
lun*icn wurden liiul, auslehließlich in den Grablmgclii 
mit unverbrannten Leichen vorzukommen. ' 

Das lind Thatfachen von nicht abzuweifender 
Bedeutung. Denn während wir hier den Leichenbrand 
mit Beigaben der Steinzeit, alfo die neue Sitte bei 
der alten einheimifdien Bevölkerung trdTen, fehen wir 
die mit Bronze ausgerüfteten Leute, alfo die ver- 
meintlich neuen Ankömmlinge, nicht nach der an- 
geblich mit der Bronze in Vcrbinduiif; rtcliLndtm .Sitte 
des Verbrennens, fondern nach dL-r .Uten landev 
ubliciicii .Sitte Suitaitei. In.sbefrir-iitrc .ctzen wir die 
Schwerter nur in den 1 landen von Kriegern voraus und 
mit den Bronzefchwertcrn köimten wir uns bei einem 
mit der Aufoalime der Bronze eingetretenen Bev6i- 
kerungsweehfel doch nw das eindringende fiegbaftc 
Volk ausgerttftet denken, und nun fehen wu* auf Born- 
holm geradebel diefen fremden. angebUch eben crft in's 
Land cinrecinr-t inr. Kric!_;(--rji mit den Bronzewaffen 
nicht die neue, loiidera au.sl"«;hlicßlich <lie alte ein- 
heinufche Bellattungsweife in Uebun;^; 

Wenn nun auch «ugcgeben werden inuü, dafs der 
neue Brauch zuletzt der hcrrfchcndc geworden ift, fo 
erfehen wir doch aus den angeführten Tliatfachen, 
d«fs der Uebergang ein fehr allmäliger gcwefen ift 
und fich ttütcr Erfchdnungen vollzogen habe, die 
einem all^melnen Bcvölkerungswechfel, einer Vcr- 
trcibuti;; üdet A'isrottung oder einer völligen Knech- 
tung lind. Aidt.i.i!,ii:i^ nicht entfprcchen. 

Irh ii.dn d.is Hi ifpicl von Bornholm angeführt, 
weil hier in l-oige der tiefgreifenden Üurchforfchung 
des Landes die VerhältnilTc bcfonders klar liegen. 
Man konnte nun allerdings einwenden, dafs Bornholm 
wegen feiner abgefchiedenen Lage eine ausnahmswcHe 
Stellung einnehme wiewoM es eigentlich den Verkehr 
Zwilchen Dcutfchland nnd Schonen vermittelte; allein 
die ErgebnilTe find in den anderen Ländern nicht 

1 V. Kam. Dm Altenli«m 4ir tifil ••■•Mn. ClabM XLVni, S. j6i. 
• JK.ni>a,a.a.O.S. 3«3.J*«. 
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andei s, i\c fü'nrcn nämlich dort i-bcr.fo ■A cni!_; wie hier 
lu (icin Schluile, dafs die Uron/c gk-ich/eitig und in 
Verbindung mit dem Gcbrauclic des Verbrcnnens der 
Leichen Aufnahme gefunden habe Ziemlich prleicb- 
artig wie die Erfchcinungen auf Bornholro Und jene in 
Schweden. Hier iA. in der älteren Bronzezeit die Be- 
ftattung de« «nverbrannten Leiclinams allgemeiner 
Braucli, fulbfl dl: fliabfiim Kificn. tlic a■.l^ ilucli'jii 
fcnkrcchl uuI;.;l-1U'U;cii Mi.iujjUltcn gebaut iii'.ii rnii 
eben folchcn PlattLii y.Lii^cdcckt wurden — erluit Tu h 
von der Steinzeit her unvcr.indcrt fort. Was diefc 
Verhältnide noch befondcrs bedcutfam macht, ift der 
Umftand, dafs ahnlich wie auf liornholm (gerade in den 
Gräbern der alteren Bronzezeit und bei unverbrannten 
Löchen jene Bronze-Gegenftände (Schwerter, Dolche, 
querdurcblochte Aextc, Spangen) gefunden werden, 
welche durch den Adel ihrer Formen. <; irrh (iic 
gcfchmackvollen Verzierungen und die GeltliiclUiLlikL-it 
in der Erzeugung unfere Bewunderung erregen, dais 
wir alfo gerade jene Leute, welche fich nach alteis)- 
heimifchcm Brauche beerdigen laflen, im Bcfitzc dicfer 
fchönen Bronzefachen antreffen. ' Mit Reclu fagt da- 
her Montelius: „Wichtige Gründe, die thcils auf der 
Gleichheit der Grabftättcn aus dem letzten Theilc des 
Steinzeitalters, theils auch auf anderen Umftänden 
beruhen, fchcinen uns für die Anficht zu fprechen, dafs 
der Beginn der Bronzezeit nicht mit einer I-ünwan- 
dcrung eines neuen V>>lkc4 zufammenhant;o, dai- aber 
die Bewohner des Nordens — freilich durch die Be- 
rührung mit anderen Völkern — gelernt haben Bronze 
zu bearbeiten. * Kbenfo wenig wie das Eindringen der 
Bronze ift nach Montelius das erftc Auftreten des 
Eifena in Schweden mit der Einwanderung eines neuen 
Volkes verltnüpft gewcfen. * 

Desgleichen läfet fich mit Bcftimmthcit fagcn, dafs 
in Schleswig-Holftetn die Leichenverbrennung nicht zu- 
gleich mit der Broii/.c aullr.ii. weil auch hier in der 
crilcn Zeit ihrc.s Kricheir>ci)> die Todten gleichwie in 
der Steinzeit unverbrannt beftattct wurden. * Ebcnfo 
wenig lafst fich dafclbd bei dem Uebergang zum Ge- 
brauche des Eifens irgend eine Aenderung in der 
Begräbnisweife ficherftellen. 

Wenn endlich auf den dänifchen Lifein die Ver- 
hältnilTe auch etwas mannigfaltiger fem mögen, fo gilt 
doch im allgemeinen auch hier die andert\*citig ge- 
niaclitc l'rfal-.iuri^, il.iN die Leicln-ubcilatliir.L,^ /u 
Aiilaiig der Ht iji'./i;,;cit, der Leichenbrand .cn Si :ibnVc 
derklbL-ii '.ibiK-h ;|dwefen ill; 'der letzterr \'X aLu auch 
in Dänemark keine an das crfte Vorkommen der 
Bronze gebundene Erfcheinung, der Wechfcl der 
Begriibnisweife hat Ach auch nicht fo rafch wie das 
Ehidringen der Bronze, üimdeni nur lang&ra innerhalb 
des Verlaufes der Bfonie-Pcriode voUzogen. 

Wir haben an dem Betfpiele von Bornholm ge- 

fchcii, daf* idas i':fli: .\uflrt:Un iIlt Broii/r kciiii.'s'.'.Li'.s 
an ci.is rrllc Auilri-tirn des Iliaiiid'A's drr \''(;rbrL:inii:n; 
grknüiift irt ; SteinbriL;atv. ii J'i.di di.Mt bn W-r- 

brannten, kollbare Bronze-Gcgenflunde bei Skelctcn. 
Aehnliche Erfchetnungen Ulfen (ich in Dentfchiand 

«6. n 
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Ijcobacluen , Ihlt i(V dii: Heiir'./.uiu; vcrbr.iiiiiter Leichen 
in Su'inzcitgr.ibcrn|Hunenbcttcn) nicht ungewohnhch.' 
Auch in den cnglifchen (der .Steinzeit angehörigcn) 
Cromlechs finden fich zuweilen Skelete und Urnen mit 
den Ueberreften verbrannter Leichen zufammen, was 
auch in den ^leicbidtjeen) Dolmen Nord-Frankreichs 
vorzukommen fchemt. ^ 

In diLkr, Gebieten Hellt ficli alfo Jtr Brauch des 
Verbrennen^. L;anz augenfcheinlich Ithoii im \ erlaufe 
di r Sti ri/A it t in; wir finden alfo Brandrerte von Leiten, 
die — wie uns die Funde fagen — noch keine Bronze 
befaßen, während im Gegenfatze hiezu ebenda, wie 
z 13. in der Schweiz fail ausfchließlich, in Thüringen, 
Brihmcn und Hannover die Leichen von Leuten, wdcbe 
bereits Uber BronsegegenftSnde verfiigen konnten, un- 
verbrannt beftattet «rurden. Im befonderen gilt letz- 
teres von den fchon erwähnten Gräbern in Mecklen- 
burg, dann von den Gr.ibLin bei Roggendorf fnächft 
l'^i Egenburg,) beiRoggendorl i naciid WiiilLi sdori ;, beim 
Huhuberg (nachft Stillfried, letztere drei in Niedcr- 
Qeftcrreich), endlich von dem Grabe bei Olmüz, in 
welchem unverbrannte Leichen mit Beigaben aus 
zinnarmer Bronze, beziehungsweife Kupfer enthalten 
waren, wogegen Stein- und Kupfergerathe beirammen 
in einem der Steinzeit angchorigen „Urnenleide* bei 
Lucska in Ungarn gefunden wurden. 

Ganz zweifellos ift auch der zweite Wcchfel der 
Beftattungsweife, nämlich der Uebergang vom Ver- 
brennen zum Begraben, nur außerft langfam vor fich 
gegangen und hat eigentlich Jahrhundertc gedauert. 
Unfere Beobachtungen zeigen uns fehr oft die gleich- 
zeitige Ucbung beider Beftattungswcifen an demfclben 
Orte. Das lehrreichfte fieifpiei liefert uns das berühmte 
Gr abfdd von Hf allftatt, in weldhem zu derfeiben Zeit 
und aus den nämlichen Volksclaffen beinahe gleichviel 
verbrannte aU unverbrannte Leichen bcigefctzt 
wurden; wenn hier die BiaiidL;i «bei im a li.M:meinen 
anfehnlicher zu fein fciicintii in koiiinieii uucit auch 
minder auSgcllaUc-tf darunter scir, wahrend fieli auch 
in den Skelctgräbcrn reiche Beigaben, insbeiondere 
auch Waffen vorfinden. ' Aehnliche VerhältnilTe wie in 
HaUftatt begegnen uns an vielen andern Grkber(bltten; 
es ift ehie bekannte Tbatfache, d«ls ein%e rönrifche 
Adclsfamilien ihre verftorbencn Angehörigen be- 
graben, andere fie verbrennen Uefien, und dafs auch 
bei <len heidnifche i (Germanen i>eide BeftattongS* 
weifen zui^leich iiidii,:i) \\arfn. 

l)ii:;L 1 haiiachcii \voircii daraufhin, dafs die An- 
regung zu einer Vcrichicdenheit in der Art der Be- 
ftattung nicht gerade von außen hereingetragen fein 
mUffe, fondem im Volke Iclbft gelten fein könne, 
Aebniwhe Erfcheinungen können wir heute noch be- 
obachten. So ift bei den Laos in Siam im allgememcn 
die Verbrennung üblich; Perfonen jedoch, welche vor 
■. oIlcMdfteit; rlntcn falin- th.-r'srn, fnd. wie ^c- 

;,Uubt V. ird, Vüii ilireii Ii ulici iiuii in dt; Ocifteivvcll 
befnuilichen Eltern genommen worden und werden 
nicht verbrannt, fon<lcrn einfach in Matten gewickelt 
und ohne .'tiarg begraben. ICbcnfo werden Leute, 
welche plötzlich fterben, durch Unglücksfall oder bös- 
artige Seuche den Tod finden, oder Frauen, die bei 

kciUAWd. drr Wl(r l'hil hift- Cl. .VXIX S. u. r 
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iJcr Einbindung da* Leben verlieren, ebenfalls nicht 
.crbraniu Tod durch Unglücksfall id ein fichere» 
Zeichen d Utir. dafs ein böCu Geilt die Seele des 
Verunglückten geholt hat. ' 

Ift bei dem zweiten Wechfel derlteftaKungswcirc, 
nütnlicb beim Ucber^ange vom Verbrennen /.um hv- 
Hatten allem Anfcheine nach ein Wcchfcl dur Ht vnl- 
keriiilg geradezu au-^'riVhlollcii, t'o muß ilcrU-:bi.- d-.ich 
bei dem lIchrri;.iijt;o :om ikgrabcn zum Verbrennen 
nicht mit N<'tliwciKli;.;keit vorausgefetzt werden. 

Bei der Beantwortung dicfcr l'rage wird man 
vielleicht die Bedeutung eines befondercn Umlandes 
nicht im vorhinein abweifen dürfen. Es zeigt Ach näm- 
lich als eine befonders charakteriftifche Erfcheinunfif 
die Sitte, den Verftorbcncn Dinge, die ihnen im I.t bru 
Werth waren, oder deren fie nach dem hcrrfchcndcn 
Glauben fonft im Jenfcits bedürfen, ak Liebesopfer in 
das Grab mitzugeben. Diefc Sitte erhält fich durch 
alle vnr^crchichtlichen Zeitalter hindurch unverändert 
fort, fi<- umfehlingt wie ein gemcinfames Band die ver- 
fcliiL'dciicn Begrabnisweifcn, und lafst vcrmuthetli dafs 
fiti durch die Gemcinfamkeit der Abftammiuig be- 
gründet ift. 

Es foll nicht in Abrede geftellt »erden, dafs der 
zweimalige Wechfel der Begrabnisweife fehr auffallend 
ift .Hill rathfelhaft crfchcinen mulJ, da die licgrabni«- 
feier einen Thcil des Cultus bildet und inil den reli- 
giofen AiU luii Jiigcn, namentlich mit den Vorftcl- 
lungcn über den Zurtand nach dem Tode und fclbll 
mit Sitten und Kcchtsgewohnheiten auf da.-i innigile 
za&mmenhängt und ohne eine Aenderung des Volks- 
wefeius kaum gedacht werden kann. Allein wur dürfen 
doch «udl nidit vergcffcn, dafs der reichbelebte hcid- 
nifche Glaube keine Dogmen gekannt, nicht aus einer 
Summe von außer» liert iri'^clir.ichtcr, zum Tiiuii-j 
griffcner lla.-^rcr l-viiren bcltanden hat, l< iidLin ati^ 
der Denk- und Mandlungswcife dc.^ Voll-ct s iVlbd iicr 
vorgegangen ift und daher mit dici'cm in cmcr llelen 
Entwicklung und Umbildung begriffen war, infolge 
deren auch der Bcgrabnls-Cultus eine Aenderung viel 
leiditer erleideo konnte, als in der Gegenwart. Wir 
vermögen fogar auf eine folche Un^eftaltung im ger- 
manifcben Mythus hinxuweifen, Tn der .ilteren Zeit itt 
n.niilicli, ganz dem Wefcii i ini. s Atkcrbauvolkes cnt- 
fpccehend Donar - der Souiiin.ru;iiit, der im Ge- 
witter cirihcrfchreitel, der lk/ui;ii.-cr der winterlichen 
Riefen — die oberfte Gottiicit , bei der feindlichen 
Berührung mit dem fudlichen Nachbarn, bei dem Er- 
wachen de.s kricgerifchen Getftes der Germanen tritt 
Wodan, der Kriegsgott, als oberfter Gott an feine 
Stelle. Ich will damit keineswegs gerade diefie Umge- 
ftattung religiöfer Anfchautmg mit dem Wechfel der 
BrPi.iiiiing.s weife in Verbindung briuLM ii; allein es 
IiUjI licli ganz gut denken, dafs diefe einni.il ui eir.e 
derartige Bewegutie; mit biiieiii(;e/.nve!i norden ift. 
Dafs in der That ab uml zu ein gaiucs Volk faft plötz- 
lich von einer tief eingrcifeiulcn Bewegung auch im 
Gemiiths* und Gcirtcs Lcbcn erfaßt werden kann, cr- 
feben wir an dem Lautwechfel in der Sprache, der fo- 
genannten Lautverfchiebung, welche in ihrem Vor- 
gange klar erfichtlicb, in ihrer Veraniafrung noch eben 
fo rKthfelhaft wie der Wechfel der Beftattungsweife, 

' AM Ak*, Im aaiclM da mMtm KItphiww.Obttil XLVIII, S. 13«. 



alle germanifchen Stämme wie mit der Madrt dnea 
Naturgefetzcs fielt unterworfen hat 

Wenn hierin noch vielei iinerforfclu iil und 
bleiben wird, fo hat dagegen eine gelehrte Meinung 
geradezu Verwirrung angeiljftel, dl« Anficht nSmlidl, 
dal's Mitteleuropa bis zum Beginn der chriftKchen 
.\era, ja noch in den errten Jahrhunderten dicfcr Zeit 
\ i>:i noniadilohen V'nll-.'ern erlulllt j^eueleii Ici und ndch 
immer ipuckcn die Vorilclluiigen von den „numa- 
difchen Germanen" , von „indogermanifchcn Halb- 
nomaden", von „nomadifircnden Ackerbauern" in den 
Köpfen der l'hilologcn und Gcfchichtfchrciber. Diefem 
gegenüber kann nicht oft und entfchiedcn genug be- 
tont werden, dafs die Uigefchicbt^brfehung feit der 
Zcnt der älteffen Pfahlbauten, alfo feit der Etnwan- 
ücriin;,- der mit Hausthifcrcn, Getreide und einem um- 
fafTt iiden A]>p,irat<; veu-, Arbeitsgerätlicr. ausf^eriiHctcn 
Völker aul keine Spuren nomadifchen Welen^, londern 
immer nur auf fefte Wohnfitzc geftoßen ift, die \lt 
möge ihrer Anlage, wie z. B. die Pfahlbauten, die 
umwallten oder doch auf den Schutz der natürlichen 
Bodengeftaltung gegründeten Anfiedlungen fchon im 
vorhfaidn auf eine lange Dauer berechnet waren. Die 
Menge der Abfalle und die Art deri'dbcn bezeugen 
denn auch den Jahrhtmderte langen ununterbrochenen 
liertand und die im Winter uie im SommCT f^kkh- 
mätiigc Heiiiit.'.u:!'^ der WulllUlattcn. 

Vom Be.;inne der jüngeren Steinzeit an Hiißeii 
wir fall in allen vorchriftlichcn Anfiedlungen auf 
zwcifcllofe Bcweife eines umfaflcndcn Ackerbaues, in 
vielen auf die Feldfrüchte felbft. Waisen, Gerftc, Hirfe, 
Lein. Erbfen. Bohnen, Linfen und eine cuhivirte Art 
von Acpfcin kannte man bereits in den fläblbauten 
der Schweiz, die einen oder (He anderen auch an ver- 
ieiiiederitn i Vten ni-iif'elil.md ■. Schon in der oben 
liczeielmeten i'eliode v,\irdc der Ackerbau in (ien 
nLird'.iidie:! V'-rländern der Alpcn in fo leh\Min^b.iftcr 
Weile betrieben, dafs vornehmlich auf ihm der Lebens- 
unterhalt beruhte, da allen Anzeichen zufolge die 
Fleifchkoft gegen die vcgcubilifche Koll zuriicktrat. ' 
In einer swd Jahrtaufende überdauernden Weife 
haben endlich die vorchriftlichen Bewohner Uittel- 
europa.«! das Zeugnis fleißigen Ackerbaues durdi ihre 

Hochäcl i r dein H iden felbft anfgcprngt. * 

Ein aiuicrtr Beweis gegen nomadifchcs Wefcn 
der Bevölkerung Mitteleuropas w.ihrend der .ir.iieren 
Steinzeit und aller folgenden Zeitalter ift die iixitlcnz 
des Waldes- Der argfte Feind des Waltlcs ift der 
Nomade; wo immer er mit feinen Hecrdcn hin wandert, 
brennt er Ihn fchonungslos nieder, um Weideland für 
fein Vieh au erhalten, je mehr defto beffer. Denn feine 
Heerden kann er fiill in's unbcgranzte vermehren, 
'.eenn ib.in mir aiisn'ichende Weideflächen zu Gebole 
llelu M. <ia dei Anthcil feiner eigenen Arbeit hierbei 
ein aul.ie-rli L;enili;ei ift. Und in der ("li.it lelu ii \\ii ni 
allen von noinadilchen Volkern bcwolmteii Lani.ltrn 
den Wald nahezu vcrniclilet und felbft dort auf ein 
fehr kleines Ausmaß eingefchränkt, wo die Viehzucht, 
wie z. B. in Griechenland die Ziegenheerden, ehten 
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das richtif,'c Verhältnis zu Ackerbau übcrfchrciicnLlLn 
Umfang gewinnt. Der feUhaftc Ackerbauer dagegen 
tritt dem Walde nur foweit feindfelii; gejjcnübcr, als 
er Ackerland braucht, worin ihm aber durch das Maß 
feiner Arbeitskräfte eine unüberfchreitbare Gränsc 
gesogen id. Nun haben wir in zahlreicben Ftinden 
unwiderlegliche Beweife fiir dteExiftenz ausgedehnter 
Wälder von der Zeit der iiltcftn-, rfahlljautLii der 
Alpen und von den Kicfcrmoor-FuiiiJLn lutl.nuis an 
bis in die. Zeit, .ils die römifchen Heere ilic driitfchcn 
Ciauc durchzogen, wo ihnen die endlolen VV.iider fo 
oftmals verhängnisvoll wurden.' 

Nicht weniger bezeugen die außeror<lcntliche 
Muhe und Sorg&lt, welche (o oft auf die Hcrfteliung 
der Gräber verwendet worden ift, die pieUtvolte, 
xuwdleo reiche Amftattung derfelben mit Schntnek 
und Waffen und was fonft dem Vcrltorhcnen lieb 
gewefen, insbefondere aber die oft viele taufende von 
Gräbeln ün-ifa!r«ulen Gi ib und Urnenfelder der vor- 
chiirtbcben Perioden, dass ein feßhaftes Volk mit einem 
j;ewirren Maße rchgiöfer Vorltellungen und in geord- 
neten Zuftändeii t!auerrr1 in ilcr Nabi; diefer Gräber 
gewohnt haben m nTc. Djcie ScI.luiMi iliierung ift umfo 
ficherer, als aUe heutigen Nomaden keine Grabftätten 
der bcMichneten Art haben, vielmehr eines Gräber« 
CllltMSganz entbehren, ihreTodtcn meift nur in nacli- 
läfliger Wetfe bcftattcn. ja nicht feiten lediglich den 
wilden rhu Ter» und Vögeln zum Fräße hinwerfen. Es 
liegt dicÄ im nomadifchcn Wrfen begründet, das an 
fich fchon a[jatliiiclu r An ilL kenie Heimat kennt und 
aller jener Vorftcllungen entbehrt, die fich daraus 
ergeben lind das aus fich fclbd nicht zu jenen religiöfen 
Anfchauungen gelangt, welche den Äckerbau«' er- 
rollen, der von dem Walten der Naturkräfte Heit und 
Unheil gewärtiget 

Wenngleich nun eincrfeits die Urgefchichtsfor- 
r. huni; feit ilcn; Hcginnc der jüngeren Steinzeit keine 
Spuren curuji.iiü 'irn Nomadenthums auf den Gebieten, 
wo heute die < imp >i:chcn Arier fcßhaft find, aufge- 
funden hat, fo verharrt noch immer ein großer Thcil 
der Forfcher bei der Annahme einer nomadifchcn oder 
halbnomatiifchcn Culturftufe der Arier, allein, wie ich 
uberzeugt bin, aus keinem anderen Grunde, als weil es 
fo hergebrachter Glaid>e, ein Dogma Hl, für das man 
einen Bewei» nicht Tchuldig zu fein glaubt, einen folchen 
alfo auch weder au -, der l'. b; rli, ki iing t>och aus dem 
arifchcn (bezic;ii;ti_;s',VLire :.;t;iuciiilam europaifclienl 
.Sprachfchatzc jen iiej-i bracht, ja nicht einmal bei- 
zubringen verfucht hat. iJem gegenüber konnten wir 
da.s Nomadenthum als unerwiclen betrachten, es fei 
mir aber «loch geilattet, noch einige Bemerkungen 
dazu zu machen. 

Es ift bekannt, dafs die Völker Tur den ganzen 
Umfang ihrer BedarfniRe und lür die Mittel ihrer Befric 
digimg Ausib (u l:e in ihrer Sprache f. 'i.itTen, ' i es m;t 
liilfc der Kiif.'. ici<lungsfahigkeit derltlbea, nei es durcii 
Fntlchnung aus einem fremden Sprachfchatze, und fo 
fpicgelt fich die Art und das Maß derCultur eines jc<lcn 

' In d«n Aiilied1uit|{cii nllrr ZriuUvr ^n<l<( nunm Kullica li»d Afcbc, 
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Zeitalters in iIlt Spiaclic eben ciicfer Zeit veiecicr D.ifs 
das Mali derCultur immer kleiner, aUo auch der Umfang 
der Cultur-Ausdrückc immer geringer fich zeigen wird, 
je weiter wir in der Zeit zuräckgehen, ift fclbftvcr- 
ftändlich, die befondere Art der Cultur aber, foll Tie als 
erwiefen gelten, inufi fich «ucb noch ans einem kleine^ 
rem Wortfchatze fieherftetlen lafTen. mäOte atfo 
auch das vorauscxfetztc cinffigc nnriiadifrhe \\'rren 
der Arier aus ihrer Sprauhe enchlulien •.■. erden kuimen, 
es müßten nicht nur alle auf Pflanzenr.ahnnig und feß- 
haftes Leben hinweifenden Ausdrücke ganilich fehlen, 
fondern eine wahre Fülle von Wortglcichungen fich 
finden laden, die aus der Natur des Nomadenthums 
hervorgegangen find, alfo ehierfeits die ausfchlicfslichc 
StcUnng der Lebensbedingungen auf der Viehzucht, 
andererfeits das Wanderleben in beftimmter Weife 
erkennen lalTcn. 

Die Nomaden haben unzählige Ausdrücke, die fich 
lediglich auf ilir \'ie'n und ilu e W.intlerunL^en bezichen; 
fo follcn beilpieUweilc die nuiaadiiirenden Araber 
mehrere taufend Worte bcfitzen, die ausfchließlieh bei 
dem fferde und dem Kamele Anwendung finden. 
Nichts thaltches hievon in der ariiehcn Sprache, ja man 
ftellt es von einer Seite vielmehr als zweifelliaft hin, 
ob die Arier überhaupt fchon das gezähmte Rofs 
befelTen haben und wundert fich dann freilich darüber, 
weil wir uns, wie man fagt, die indogermanifchen Halb- 
noniadi'n ohne das gczalimle Kols, welebes den Käder- 
karren zieht, gar nicht denken k jniicn. Die in dem 
gemeinfamen Wortfchatze der .\rier vi irkummenden 
Ausdrücke, welche fich anf d:e \'ich/.uebl bezichen, 
find im VcrhaltnilTc zu den nbnj;i;r. Culturausdrücken 
nicht von überwi^ender Bedeutung und geftatten 
weder durch ihre Zahl noch durch uiren Inhalt den 
Schluß, dafe das Volk ausfchUeOlich von feinen Hecr- 
den lebte und mit ihnen unftet und heimatlos von 
Weide zu Weide zog. Es ift im Gcgentheile mit einem 
CulturzuftanHc, welcher für tÜe Arier aus zahlreichen 
gemeni l.imen .\us(lr;u:ken, wie /.- 15. für Haus und 
Thor, lur Zimmern und Bohren, für Schaben, Schneiden, 
Gerben, Flechten, Weben, Spinnen. Stricken, Nähen, 
(Ur die Töpferei, für Wagen- und Schiffn^u, für Gerfte, 
Waizen, Lein, Hanf, Erbfe und Bohne, für Adcem, 
Säen und Ernten erfchloflen wird, noraadifches Wan- 
derleben in vollem und unvereinbaren WIderfpruchc. 
Kl ja doch der Inbegriff unfer< > ;_;t f;unmten körper- 
lichen und geilligen Wirkens und Schaffcn.s das Wort 
, arbeiten-', vo« der Thätigkeit auf dem Ackernde 
entlehnt! 

Wir fehcn alfo, dafs es zufolge vollftandig ge- 
fichcrter Ergebnifle der Urgcfchichtsforfchung feit 
dem Ende der paläolithifchen Periode in Europa keine 
Nomaden g^ben hat, ebenfowenlg al.s die Arier 
nach den Ergebniffen der Sprachforfchung je Noma- 

di-;l i^-evsefen ("nd, UrfjefchichtStorrel.ilM ; n:ul \er- 
gleiebende .Spi .ichlorlciiung decken iiea allu hierin 
vollk'">n'.mi. ;l. 

Die durch diefc beiden Erkenntnisnucllen ermit- 
telten Zuftande ftellen (ich un> indefs nicht nur in 
ihren allgemeinen UmrilTcn congruent dar, fondern 
auch in vielen einzelnen Zügen. So zeigt fich uns 
suniichft die Heimat der Arier im Lichte der Sprach- 
forfchung genau fo, vUt fie fich durdi die urgcfchicht- 
liehe Forfchung daifiellt. Sie wird wefentlich durch 
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die Natur der Thier- und Pflan7.cnwelt bcflinunt Wir 
wollen hierbei auf die beweglichere und vcrrcbicdenen 
Bedingungen fich leichter anfchließende Thier weit 
weniger Kttciciicht nebmea md mdir die ilet^;e und 
einer leichten Ausbreitung: nicht fo fähige Pflmnzenwett 

bcacSltrn Vor rilli. ni ntnl es (!i<_- \\'.iMIiaiiiiir, ■.S'i-!c he 
dc-n LaiivlfL li.Tts Cliaraktcr Li;(hmiiit;ii uinl, IlIkii 
v-iii d<ii\ < i;4cntlichen Nährpflan/cn, für dun iih iiIlIi- 
lichL-n iiausbalt wichtig werden; die Artcvi r H uimc. 
welche die bidogerxnanen gelcannt und ger tnnt I .ben, 
find aber genau dl^bent weiche wir im Bereiclie der 
iltefteii mhlbautcn finden, und zwar was fchr zu 
beachten ift, genau in derfelben Gefellfchaft beifam- 
men, wie fie Tich aofSerhalb den mitteleuroplifchen 
Gebietes nicht wiederfindet 

Was die Art der t ultur der crftcn Pfahlhau- 
Bcwohncr betrit t. |Vi fehen wir von den Haiisihicren 
das Kind, Schal und Ziege, den Hund und das 
Schwein, von den Gctreide-Arlcn Waizen und Gerftc 
in ihrem Befitze; nahezu gleiche Verhältniffe finden 
wir auf dem altellen Boden von Troja. ' Genau den- 
felben Heiitzdand zeigt un$ die vergleichende Sprach- 
rorfchun^ bei den Ariern; fie haben dierdben Hatts- 
thicrc, keines mehr, keines weniger, und dicfclben 
Getreidcarten, und es muß als auffällig betrachtet 
werden, tiafs fowohl den .•iltcllea Pfahlhn lei trii 
dcn .-\riern der wahrfch<inlich aus dem atiatilclicn 
Norden flammende Roggen fehlt, was bei den lei/tc- 
ren fchwer /.u erklaren wäre, wenn fie wirklich, wie man 
bisher gern glaubte, in vexhältnismilsig Tpäter Zelt 
aus Turkeftan eingewandert wären. 

Wenn es geftattet ift. noch auf weitere Emsel- 
heilen einzugeben, fo mochte ich auch noch auf die 
fchon erwähnlen Ornamente auf den Gefäßen aus tlcr 
fogcnanntcn ju:i! reu Stumzeit verwcifen, wie z. H, das 
einfache Kreuz, das 1 iackciikrcuz, dasgctheille l lacken- 
kreuz, ans denen fich der Mäander entwickelte, der 
einfache oder mehrfache conccntrifcbc Kreis mit einem 
l'unktc in der Mitte [Sonnenfchcibci, das, meift fchraf- 
firte, Dreieck (eine Art des Triquetrunts}, durchaus 
Zeichen, die nicht als urrprttngliebe und etwa einer 
zufälligen Laune entfprungenc Elemente der Orna^ 
mentirung, fonilern als zu Ornamenten gewordene 
rcligiöfc Symbole zu bctrachti-n iind und d.du r ain h 
auf Stellen, z. B. auf dem Bodt,n dci Gcl il. c 1u h 
befinden, etwa wie heute noch auf der Unterkit • der 
Brodlaibc, wo fic llchcrlich nicht den Zweck der Ver- 
zierung haben konnten. Dicfe Zeichen gehören zu 
dem berondcrcn culturgefchichtlichen Bcfitaflande der 
arirchen RaATe; wir finden fie einerfeits hi allen von der- 
fclben bewoliiiten Landern, andcrfeits bcfitzen fie die 
Bewohner der alterten Pfahlbauten und der gleichzei- 
tigen fonlligcn Anficdluiurii inii l< i Bevölkerung aller 
folgenden Perioden umi kibli noch unfcrer Zeit ge 

metnfani. 

Die Ergebniffc diefer Betrachtungen werden end- 
lich noch durch die Kel'nltate der anthropologifrhen 
Forfchnngen wefentlich unterAiitzt. Die aus der jünge- 
ren Steinzeit und aus der darauf folgenden urgefchlcht- 
lichen Zeit erhaltenen Schädel und Skcicte «eigen 
keinerlei Merkmale, welche auf eine niedriger (Ichrnde 
■ idrr völlig fremdiirtige KalTe /.u fchllrP. ii t'^attcii 
oder auch nur aufTalligc allgemeine Abweichungen von 



dem Bau des Knochengcrüflcs der heute in Europa 
wohnenden Völker erkennen ließen.' Zeigt im Gegen- 
thdle die arifche Race in Europa, wie fall allgemein 
behauptet wird, in Wirklichkeit als charakteriftifchcs 
Merkmal die Neigung, mehr die Langcnverhältnifle des 
Gijfichlc - und <U-" < jclurnl'cliadrl-i /u c nt^s ickdn, d.Hitn 
iiübcii die i'tahibauleute und ihre Zcitgciuillcii dicfes 
Merkmal in cntlchierienem Maße befclTcn. Es ift kein 
Zweifel, fie alle waren Arier und mit Kccht fagt l'irchotv 
an hervorragender Stelle* von dem Volke der fchweizcr 
Pfahlbauten, «dsÜB dies Fleifch von unferem Fleifche, 
Blut von unferem Blute war,** 

Allerdings haben wir noch efaien Einwurf zu Uber- 
winden, den nSmlich, dafs nach der bisherigen ge- 
lehrten Meimiii;^- die Heimat der Arier iiit lit in Kuropa, 
fondein im Inneri n \ un Afien, im Pamii Hochlande, zu 
fuchen I' i Allein ;\>:nn wir berückfichtigen, dafs «Hefe 
durch die neueren fprachwifTcnfchaftlichen Untcr- 
fuchungcn immer mehr in das Her/. Kuropas gerückt 
wird, fo fchwindct auch die ortliche Schwierigkeit, 
welche die bisher angenommene, rein theoretifche 
Wanderung aus Alkn entgegen fteUen konnte, js die 
'Bewahrheitung jener neueren lingulftircben ErgebnMTe 
Uißt gar keine andere Aiin.dinie ii',ehr ühr;;'', .tIs dafs 
<lie Pfahlbauleute der Alpen und ihre ZcitgcnolTcn im 

größten Theile von Europa der arifchen Raffe ange- 
hören. 

Arier find es alfo auch, fiir die wir jene Kelle einer 
uralten primitiven Metallurgie in Europa, insbefondere 
die Kenntnis des Kupfers und die Kunft feiner Ge- 
winnung aus den Erzen und feiner Verarbeitung in 
Anfpruch nehmen mülfen. Es ift Übrigens kaum noth- 
wcndig zu bemerken, dafs fich das Verbreitungsgebiet 
der Arier und jenes der Kupferfunde mit den dicfelbcn 
begleitenden charakterillifchen Erfcheinungen nicht 
überall decken werden; bei «lern fchon in den iiltcllen 
Zeiten ftattgehnbtcn Austaufch von Gütern haben 
diefc vielfach die Gebietsgranzcn der Volker über- 
fchritten, andcrfeits ift es möglich, dafs die Cultur 
auch in antleren Gegenden der Krdc einen ähnlichen 
Entwicklungsgang genommen hat, wie beifpietsweife 
der Beftand einer befonderen Kupferperiode in den 
Landern um den Ural mit großer Wahrfchcinlichkcit 
angenommen wird. 

IX. PrUfiing der archiologifchen Thatfachen durch 
die vergleichende Sprachforfchucg. 

Soll fich der int Vorftchcndcn ausgefprochcne 
Satz bewahrheiten, dann mliflen fich Im Cidturzuftande 
und im Wefen der noch ein Volk bildenden und eine 
Sprache redenden Arier, insbefondere in Ihren U^r- 

lieferungen untl in der Sprache feUid dir P.elr-gc finden. 

Dank der Arbeiten einer ganzen Reihe von au.s- 
geseichnetenSpfacbforfchem lind wv über die ZuAände 

I h'frj. Krllrr. Pf«Ml.»uli;ii VI B,T , S j< 7 /■ r /.,'. A J«. M« iif. Iii i. Ii» 
Srh;,«!, I III, lirn I.aiKxibrr PUhIl<aut,n Mililiril il. U iciiet Anlliru),. t-.tt 
IM X. S Jni i IT S.:k;iilcl i.ikI (iri^lli» ;>u« >>» CtlMlMutcs mn Auv , 

ni4r, Suu unij \]iiiiii|£rn /rilKlitilt filT t.lhiif^li^Kir Ja]irc. 1877, S^l*6, Ji,.A.-m. 
IJi,^ »lli.-.lJifirlirii S, liJ.UI «<1 Ki.i.ci,h.(tii, Ar. luv IV. S. »'/>;<.■»■. AU 

trajanift-Kr Ci.ilirr unj Si:>i;i,1el 

• 1(1 r«iitcr \ urrcile tu liv. t.'n'jS L,( l'rutuliclvric«. 

> M it, vc,||l<i< li,r liictötc, .iiiii l it.lrut.hm,!, ll.,o<lliuch ij. Jrulfrli 
Altrrthutiik kuinlc. Kiiil«ituiiK Ar.^Vr. rr^Klltuilcll. V. Kc/ W;,'/fam^- Hr:f-i^, 
IlK ll.iliV<:i ilr, i'uitiicn A M'r.n«.-,,/. Ute hcMalrih. r illci.l.c n^lliuig 
t.tttß J-rt.'Jfi\ Ute SIMM-, Uitaxt' uuci i-.k(cH«U im 4c» M^vk lUi*nii«aUjr||. 
(Kr »du, 9, t». Um guiaf«*'^ ^ NMddealMlHul (nanUdtxi Sta«- 
imu <■■) 
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der Arier in jener frühen Zeit mit l incr ausreichenden 
Genauigkeit unterrichtet. Zuletzt hat nm h O Schräder 
in feinem rafch w\ licrühmthtii |^LLiii-.;icn Huclie: 
„Sprachvergleichung und Ur{{el'chichtc - untere aus 
diefcr Quelle gcfchöpften KcnntnilTe durch objcctivc 
und kritifche Darftellung der bisherigen Forichungs- 
E^cbniffie Bwar tiieQwcife berichtiget, doch im Garnen 
gefelUget und durch eigene Forfchunt^ wcfentlieh 
erweitert. Aus feinen Önterfuchungcn ergibt fich 
7uri<ii-lirt, ilaf- ciiT .•ill[;t nu ii;L- CuUurzulland der Arier 
ein di'r,irli.;ci ;.;fjivcii ii \\\, d.ifs er fich mit jenem, 
WL-l'.lu.-r (ich uns aj-s «Jen Funden der ;M|.;enanntcn 
jüngeren Steinzeit olicnbart, nicht nur m k-inen wich- 
tigden Erfchcinungcn, wie z. B. ini Heilande des 
Aciccrbaues, der Viehzucht, dauernder Wohnfitzc, 
einer gewiflen mit der Herftellung von Werkseugen 
vetbundenen TIiMrigkeit u. f. w„ fondem auch in vielen 
EUnjielheiten voilftändig deckt. Ks !lt überAülTie, das 
zu wiederholen, was hicrüln r in il<m 1>: /cii linctcn 
Buche ausfuhrlich nutgeliiLilt und .uirli m diefcr 
Abliaiidimv.,' mehrmals anymlcn' i-t uordL-n ilt , u;Klic 
Auhnerkfamkeit wendet fich vornehmlich der hrage 
zu, in welcher W'cik- lieh die Anfänge der Mclallurgic 
bei den noch ungctrennten Ariern im Lichte der 
Sprachvergleichung Migen. 

Da ergibt fich nun, nnd zwar kcinesw^ za imferer 
UeberraTchung^, als unziveiielhaftc und ganz klare 
Thatfachc, daCs fli'- ArliM Kupfer und Gold, fonll aber 
kein anderes Mc'.ail gekannt haben. Als idtellcs Metall 
ftlicnii lieh das Kupfer darzurtcllcn sdnader fagt 
darüber;' „Wenn es überhaupt zuveriaUige, auf lin- 
guiftifcher Hafis ruhende Cultur-SchlufTe gibt, fo gelmrt 
zu dem bcflbcgründetcn dcrfclbcn der, dafs das Kupfer 
bereits in den pructhnifchen Epochen der gcfammten 
europiiirch-ariatifchen Mcnfclikeit bekannt wair." — 
„Wenn fomit alle diejenigen Völker, welche den indo- 
germanifchen Sprachftamm von Alters her umgeben 
haben, fchon in den fruheflen Kpochen ihrer Ge- 
fchichtc das Kupfer gck.ir.nl lud)i-n, l.> ill vnn veirn- 
herein wahrfcheinlich, dal's die Kcmitüis dicics Mctalles 
auch den noch ungeirennten Indogcrmancn nicht ent- 
gangen fei. In der Thal wcill die Gleichung: 

lat . acs, got.aiz, fkrt ay;is, zend.ayanh 
dircA hierauf hin. Gegen diefelbe laflen fich vom 
Standpunkt der Form aus keine der von uns befpro« 
ebenen Bedenken geltend machen, (kradc die Schwie- 
rigkeit, eine entfprechcndc Etymologie diefcr Wort- 
reiliij hiiLien, deutet aut ilii hohes Alter " l'ml .in 
Ip.ilcrcr Stelle fiigt Sniiintt/ bri: .. Hi'iiuTkeii'-u i i tii 
aber und das hohe Alter der Gli ii li.iii;- hi uciicrul irt, 
dafs diejenii'cn 'arifche'ii) Sprachfamilicn, welclie das 
urzeitliche Weiii In u iilir'.L'n, auch an dem fachlichen 
Gefchlechtc der Mctallnaroen überhaupt feilgehalten 
haben, welches nur in folchen Sprachen verloren 
gegangen ift, die iyaa durdi neuere Ausdrücke erfetzt 
haSen. Offenbar erklärt fich dle<« daraus, dafs man bei 
der altcflcn Hencnnung der Mei.ille vtn' dem Worte 
ayas „Kupier ' ausging und iiacii ihm von goldglan- 
zendem (= (>old), weißlichem (= Silber), bläulichem 
(=: Kifcn) äyas reilete." 

Dielen) Zcugniffc für tias 1 r.iiter dt-s Kupfers in 
der Cultur-Entwicklung der Arier (leht ein zweites zur 
Seite, welchea fich aus der Wortgleichung: fanskrit 

• StiraAf, t. O, S. «Sf . 



t'h.i i'iirfpritnglich Kupfer), baluilfrli! rod, pchlewi rod, 
ne i|ieiJilch röi, (aes), armcnifch aroyr (Meffing), alt- 
Ikniich ruda (Metall], lateinifch raudus (rodus oder 
rudas, Erz), fanskrit löha (röthtich), altnordifcb raudhr, 
gothifch raudas. roth. alfo das rotbc McUll, Rothenss 
Kupfer ergibt. 

Schräder hat jedoch nicht den Huth, auf Grund 
dieler Ergebniie efaie befondere Kupferzelt för die 
Arier zu fordern, das heiBt dne Zeit, in welcher diefes 
Met.ill n r allen anderen Metallen allmälig cultur- 
gefchichilielie Bedeutung zu erlangen beginnt; in dem 
Streben, difien i.'elnuifen dueh cini'^'e-s jiraktifehes 
Recht z" verichaffen, begnügt er fich mit dem mog- 
lichfl gcriiu^L'H Maße des aus denfelben folgenden 
Refultatc.s, indem er annimmt, dafs man das Kuplier 
wohl kennen gelernt und Stückchen desielben ZU vcr- 
fchiedenen Schmuck- Gegenftänden gebraucht,* im 
übrigen aber vor der Trennung der Völker in der vollen 
Steinzeit gelebt habe und noch nic!u /i:r Vt rwfndLing 
des koftbaren Metalles zu mctalluiLM fr heu Zwecken 
gelangt fei. 

Diefe Zurückhaltung in der Aa'-ulmiK; des vollen 
Hechtes fiir feine als richtig erkannter. \\ (>rtt;lt-ieliun- 
gcn, d. i. in der Deducirung einer bcfondcrcn Kupfer- 
zeit der Arier in dem angegebenen Sinne erklärt fich 
bei dem genannten Forfcher durch die zu große und 
überhaupt nicht immer glückliche Rfiekfichtnahme 
auf den augenblicklichen Stand der F.rgebniiTc urgc- 
fchichtlicher Forfchung, welche bis dahin wohl das 
Wort ,.Kupferzeit" wiederholt vernoiiHiie-n lud, -'li einer 
entfchiedencn und allgemein anerkannten Aulitellung 
einer folchen Periode aber nicht gelangt war. Wenn 
wir dicfe Periode auch heute nicht in dem Sinne auf- 
(allen, ab ob es einmal eine Zeit gegeben habe, in 
wekher das Kupfer mit Ausfchluß des Steins cincr- 
fdts, der Bronze anderfeits zur alleinigen Verwen- 
dung gelangt ill, fo wilVcn wir doch, dafs es fchon 
während der jüngeren Steinzeit, in welche Schräder 
Hill '. "Heilt Rechte die indogcriii.miiVhe l'r/eit verlegt, 
nicht nur gekannt, fondern auch, zwar neben dem 
Steine, aber doch in fehr umlaflendem Maße zu allen 
den damaligen Bedilrfniflen entfprechendcn Gebrauchs- 
zwecken verwendet, ja fogar felbflandig vennbeitet 
und aus den £rzen gewonnen worden ift. 

Die Zurdckhaltung Sekradrr's wird auch noch 
dadurch begründet, dafs .die indogermanifchen 
Spr.ichen in der Terminologie des Schmtedehand- 
\'.iike- ;eglichcr Gemeinfchaft entbehren"; nach 
SJtrtuü'r beginnt das .Aufblühen der .'^chmicdekunft 
crll nach der 'I rcnnung der .Arier in I''inzclvolkcr. 
Aber gerade der Ümfland, dafs diefe Terminologie in 
der arifchen Urzeit noch nicht zur vollen .Ausbildung 
gelangt war, flimrot wieder, man möchte faft fageo 
wunderbar zutreffend mit den Ergebniflen der Urge- 
(chicbtsforfcbung, denen aufolge, wie wir aus den 
Funden nachweifen konnten, die erftc Bearbeitung 

des Kupfcr^ iii'di' derrl- Selii:ii<-der:. iMMilerr. durch 
Schmrlzen und üii Wi-U m 1 urincii j;ticlMili ]_),is eigent- 
liche Schniiedeii ill offenbar erll durch die l .tu<;eckung 
des Kifens zu voller Entwicklung gekoiiiuicn u. zw. 
zu dcrfclbcn Zeit, als es ,iuch auf ilic Bronze eine fo 
kunftvoile Anwendung erhielt und die Arier längft in 
Einzelvölker auseinander gegangen waren. 

' Sekta^tr, a. a. O, *K. 1». 
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t>ie anfängliche Verarbeitung des Kupfers war 
keine Tu einheitliche Thätigkeit wie die des Kifens, das 
mittels des Hammers allein feine vollendete Form 
erhielt oder doch in vielen Fällen erhalten konnte. 

Das Sttiinelzen des Kupfers, das Bilden des Modclles, 
die I-'.rjc.igung der Gußform, das Gießen, das Aus- 
li inimern der Schneide find fehr vcrfchicdenc Thiitig- 
keilcri, für die fich nicht fo bald ein alle zuümmen- 
faffcndcr terminus techiiieus finden konnte und fo 
mögen noch lange Zeit hindurch die von verwandten 
Befcbüftigungcn gewohnten Ausdrücke bei der Ver- 
arbeitung des Kupfers Anwendung behalten haben. 

Es fehlt uns indes keineswegs an Zeugniflen für 
eine uralte felbfländige Verarbeitung des Metalles, die 
wir aus den in den gemeifaincn Mythen der arifchcn 
V ilkt r auf lins gekommene UebcrÜLfcningen fchopfcn 
koniicii. ffUin keinen mcnfchlichen Beruf,* fagt der 
zuletzt mchrmal berufene Forfcher, „hat die Sage 
goldenere Faden gewoben, wie um das Handwerk des 
Meider Schmiedes, welches in den inythologifcheii 
und fagenhaften Anfchauungen der meifteo Völker in 
die gmuefte Voneit gerttckt wird." Die Afen, d. h. 
die Götter, von denen die Germanen ihte Abftam- 
mung herleiten, alfo ihre Urahnen, find nicht Hirten 
oder Jäger, fondern Schmiede.' Siegfried, der Friih- 
lingsgott, ift ein Schmied, wie Wicland und feine 
Brüder. Und wiu hier bei Germanen fipilLii wir bei 
den Griechen in Hcphaistos, Daedalo.«;, in den 'l'elchi- 
nen und Kyklopen die völlig verwandte und fclbft in 
£inzelnheiten Ubereinilimmende Schmiediage wieder. 
Dieler Gemeinlamkcit der mythifcfaen Ueberliefcrung 
li^t «Sine Zweifel die Thatfadw su Gmode^ dab 
wenigftens die europäifchen Arier fich die Kunft der 

BcurticMtuii .; iJerM'jtallL fcl-.oii zu einer Zeit ABgecignet 
hatten, ;il.s iic riQch ein Volk hildptcn. 

Im Gcgcnfatzc zum Kupfi r l,il..t fich f.r li.i-, <.]iA<', 
keine allen arifchen Völkern genicinlame Bezeichnung 
finden. Sehrader gcftcht eine diesbezügliche GenMtn- 
famkcit nur dem indifch-iranifchen Zweige zu. und 
fchlieOt fich in Betreff* des europäifchen Zweiges der 
fcbon von anderen l' urfohern ausgefproehenen Anficht 
an. dafs griechifch yji'j^ii ein Lehnwort aus einer der 

fomitTrlicn ."^iJi ,; riirri iri, u.ifiir liclir.ifrh rl'.An"/. ii:iil 
ailynlch hurasii IjirL-chcii. Wenn wir uuu autii li;rrljLi 
niciit (Ül i Iii iiii;'i;T als Vermittler des Wortes :i:it ijcr 
Sache fclbfl, als welche fie einen Augenblick crlctici- 
nen konnten, herbeiziehen wollen, weil wir ja das Gold 
in Europa fchon auftreten fchen zu einer Zeit, wu an 
einen phonizifchen Einfluß kaum gedacht werden 
kann, fo fcheint es doch sweifellos zu fein, dals der 
europäifche Zweig der arifchen Völkerfamilie durch 

die Berührutig mit einem fcmitifchen Volke in die 
Kenntnis und in den Befitz des Goldes und damit 
zugleich des Kamens gelangt ilt. 

Vergleichen wir damit, was uns die Funde fagen, 
fo fehcn wir, dafs das Gold in der für unfcre Unler- 
fuchung entfcheidcndcn Zeitperiode nur im Südoftcn 
unferes (iebictes; in I roja, auf Thera-Thcrafia und im 
elnftigcn Pannonicn häufiger in Gefellfchaft von Kupfer 
Ach nachweifen läßt. Die Goldfcheiben von Stollhof 
in Nieder-Oellerreich fclieinen die außerrte Griinze dir 
reichlicheren Verbreitung des fioldcs gegen Wellen 
hin zu bezeichnen, dcim dariibcr hinaus macht das 

• BM». Gyifi«, M. V4>lu>^ u Ri(i.u>l. 
XU M. F. 



goldene Schmuckflück von Saint -Virc-en-lletz ia 
Frankreich nur den Hindruck eines fchr vereinzelten 
Fundes. In gröfierer Fülle tritt das Gold felbft in Troja 
fogar erft nach dem Ende der eigentKchen Kupfer- 
zeit, nämlich in der dritten Stadt, aber iinincrhiii im 
AnfclilufiTc an dicfe Zeit auf, als die Bronze-Beiie noch 
die Form der Stein', bezidiungswcife der kupfernen 
Flach-Beile haben. 

Während alfo das Kupfer fich fafl über das ganze 
von den europriifchen Ariern bewohnte Gebiet ver- 
breitet hat, uiiü in alle Gebrauchszwecke t:i;i;;ctrcten 
ift, fehen wir das Gold nur in einem Ueincrcn Tbeile 
desfelben und auch da nur fpärllch und erft auf jenem 
fern gelegenen Punkte in größerer Menge erfcheincn, 
wo die Gränzlinie zwifchen arifchen und femitifchen 
Völkern in oftmaliL;cin .Schwanken begriffen war. 

Dicfe Umflänoc machen es zunächii uahrfchein- 
litJi, (iafs das Gold viel fpäter als das Kupfer in den 
Cultur-Bereich der europäifchen Arier getreten ift, da 
es nicht genügend Zeit gefunden hat, gleich dicfem 
vorzudringen und fich über denfelben weiten Bezirk 
auszubreiten; fie laflen aber auch vom urgefcUcht- 
lichen Standtpunkte aus den Schluß keineswegs ge- 
wagt erfcheincn, dafs das Gold den im fiidöftlichen 
Theile Europas u i linu ndcn arifchen Stammen, denen 
CS in diefer Zeit allein bekannt f{eworden. tlurch die 
Vermittlung fcmitifcher N.icliharn /ii!,cki lumun ifl. 
Diefe Schlußfolgerung fände eine ausgiebige Stütze, 
wenn es fich beflätiget, dafs auch die Formen der 
großen trojanifchen Goldfunde einen fremdartigen 
Charakter haben und dem orientalifchen (MttitjfcbenQ 
CuUnritre^ angdidren.* 

So fcheinen fich audi beim Golde urgefehiebt- 
liehe uns! i'im ac]n cr^rleichendc ForfchungseigebnÜfe 
gegenfeilii; j;u Itutzen und zu erklären. 

Ks erübriget uns noch, das erftc Auftreten der 
itronzc, fowcit es fich in urgefclüchtüchen Funden 
offenbart, mit den dicsfoUigen ErgebnilTen der Sprach» 
forfchung zu vergleichen. 

Gegenüber der Annahme einzelner friilterer Ge- 
lehrter kommt Sehrader aus triftigen Gründen zur 
Anficht, dafs der Gebrauch und die Bereitung der 
üror;,'! den Ariern vor ihrer Trennung noch unbekannt 
uaix:;), weil es für diefe Metallmifchung an einer mit 
den unerläßlichen I'"rforderniffen ausgcl^atteten Wort- 
glcichung fehlt. Demzufolge ift die Bronze fpatcr in 
den Culturkreis der Arier getreten als das Kupfer. 

Die KrgebnilTe urgefchichtlicher Forfchung haben 
uns nun allerdings belehrt, dafs die ältcllen Bronze- 
Gegcnftändc zum Theile noch die Formen der Stein» 
zeit beibehalten haben, iosbefondere noch in den 
Formen der kupfernen Flachbcilc vorkommen, alfo 
jedenfalls noch in die Kupferzeit hineinreichen; allein 
es hat fich doch auch v ii;!, slafs die Ancr ii tion in 
jener Zeit, aus der die akcilen ficlicren Naciuveiie der 
Kenntnis des Kupfers ftannnen, fich vom Hellespont 
bis zum atlantifchen Ocean und zur < Xtfec au.sge- 
brcitct hatten. Das (icbiet, welches l"ic damals ein» 
nahmen, ift alfo ein fo großes, verfchieden geftaltetes, 
dafs ihre Sprache wahrfcheinlich fcbon in jener Zeit 
keine durchaus einheitliche mehr gewefen, fondern in, 
wenn auch nicht fehr abweichende Mundarten aus- 
einander gegangen war. Von dem erfl«n Erfcheincn 

• A. M. Stfu, U dir VoiHrit la ScUitm^mm't TM|a. S. XX. 
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des Kupfers bis zum erften Erfcheinen der Broiue iii 
aber «ine wohl nicht fchr lange, aber immerhin einige 
Zeit««q^eeii,iiinerhalb welcher dieDiffcrenurung der 
einzelnen Stämme noch weitere Portfchritte gemacht 

hat, welche i-^ vE-rhinderte, dafs lieh für das neueMetall 
ein Wort gemeinfamc Geltung verfchaffien konnte. 

Die größte Verfchicdcnheit in der fprachlichen 
Bezeichnung der Bronze bc?^tcht zwifchcn den afia- 
tifchen und den curopäifchen Ariern u:ul in lei 1 h.it 
fcheincn auch die indifchen Bronzefundc mit den euro- 
paifchcn gar keine Gcmcinfchaft zu befitzen un<l dar- 
auf hinzudeuten, dafs die indifche Broiue- Technik vom 
Anfang an einen befonderen Entwiciclungsgang durch' 
gemacht habe, was die von der europüi&h-arifciien 
gänzlich abweichende indifche und iranifclie Beseich- 
nting der Bronze vollkummen erklart. 

.■\uf der anderen Seite ifl der gcmcinfaiiic Clia- 
rak-tcr der Bronzefunde in Europa nicht zu verkennen 
und vielleicht wird einmal die jetzt noch unficherc 
Wortglcichung: franz. bronze, ital. fpan. bronce, ferl> 
nf[. bronza, neugriedi. |urj>o9vnf > alb. brunza, mittcUat. 
brontiwn. isISnd. bra^ angelf. braes, engl, brass, ir 
präs, Bronze den Beweis bieten, daiä die Bronze den 
europStfchen Ariern bekannt geworden ift, als lle 
HHtli Al]l..fuM;_; <lc- afiatifflK-n Zweiges unter fich nOCh 
eine Vi.lks- und So: acheinhcit bildeten. 

Im Vt-rlnufc diefer Unterfui-liiniL,'- cr;_;ril) fich die 
F rage, ob W(r der Bevölkerung der Steinzeit in Kuropa 
auch die felbdändige Entdeckung des Kupfers bci- 
meflen dürfen? Ich glaube aus dem Wefen diefer 
Periode und aus dem Charakter diefer Bevölkerung 
genügend dargelegt zu haben, dafs die Frage, fo wie 
Tie hier gcftellt ift, unbedenklich mit }a beantwortet 

\\<T<'.< n kc-n'.L-, ;;ldi:litr jcdorh rlir Rrnntwortung der 
l'iaj^t.-. iih (V.r i-'nt(icrkii:r_; .i.ilIi liuitiachlich hier er 
folgt lui. t!ci Zuliiinfr ;iLi._ rl.iiTr ri .'.i inüfreu. Beim Ver- 
gleiche der Hrgebniffe urgefchichtlicber und fprach- 
veigleichender Porfchung driingt fich diefeFra^e aufs 
neue auf. 

Wenn fldh ergeben würde, dafs die .Arier die 
Bezeiehnnngen, mit welchen fie das Metall, welche«^ 
ihnen 7uerft entgegentrat, alfo das Kupfer, belegten, 
aus ihrom eigenen Sprachfch.itze entnommen haben, 
dann ließe fich wohl denken, dafs fic auch die Kenntnis 
des Mctalles felbfl ihrer ei^jenen Thatkraft verdanken, 
denn es ifl im entgcgengefetzttn Falle, wenn fie 
nämlich das Metall aus fremden ll.indcn empfangen 
hätten, keineswegs wahrfchciniich, dafs fic für den 
ihnen ganz neuen Stoff, deffen Eigenfchaften fie 
anfanglkb nicht gekannt haben, fofort ein eigenes 
Wort in Bereitfchaft gehalten haben follten; man 
müßte vielmehr glauben, dafs fie mit dem neuen Dinge 
auch den Namen übernommen haben, wie das eben 
gcAi liihiih iJli l'all ift, Nun find wirklich ilie beiden 
Namen, welche die Arier dem Kupfer verliehen: ..iyas- 
acs-aiz und loha-rod-raudus-ruda'' als eigenes Sprach- 
gut zu betrachten und wenn auch für den crftercn 
keine etymologifchc Deutung gefunden ift, fo ift doch 
fo viel ficher, dafs er nicht entlehnt wurde. 

Wir haben fo eben aus dem Hangel e&tes ge* 
meinfam-arifchen Wortes für Gold und aus dem Um- 
ftande, dafs das von den Griechen hicfür gebrauchte 
Wort -/ ■ aus den> Semitifchen entlehnt ill, nu"t 
einiger Berechtigung den Schluß gezogen , dafs auch 



die Sache aus der Fremde iiberkommenes Gut fei, und 
haben hiefiir durrh <:ii .uchnologifchen Funde Bcftätt« 
gung erhalten. Mit gltächeni Rechte dürfen wir nun 
nmgdcdirt aus dem Umftande, da& die Arier fiir 
das Kupfer gemeinfamc Bezeichnungen bef.ißc ii luui 
diefe aus den eigenen Sprachmitteln gebildet haben 
fclilxlif 11, dafs auch die Sache nicht entlehnt, fondern 
cbcnfij wie ihre Kamen ein ICrgebnis der eigenen 
Culturarbeit ifl. und wenn wir hicfür auch keine unum- 
l\oßliche Gewifsheit in Anfpruch nehmen, fo hat es 
doch ficherlich einen hohen Grad von Wahrfcheinlich- 
keit. dafs die Arier das Metall felbftändig und unbe». 
einfluit von anderen Völkern entdeckt haben. 

Das hindert jedoch nicht, dafs dicfc Entdeckung 
froher oder fpäter auch noch anderswo gemacht 
worden ift. 

X. Rückblick. 

Am .SchluiTe meiner Unterfuchungen glaube ich 
deren Ergebnis in nacbftehenden Sätsen anfammen- 
faifen zu dürfen« 

Von allen MetaUen fli der Bevölkerung Europas 
einfchlieBlich dergriechifdwnlaftbi und der afiatifcnen 
KQfte des HeDespontes zuerft das Kupfer bekannt ge- 
worden, fein Gebrauch verbreitete fich f.\\\ übu: den 
i^anzcii l^rdtheil. Die crflcn Spurrii der \'e^^^ enduiitj 
des Kupfers /v.y/jn fuJi lehon in den fnihedcn Ab- 
fchnitten des fogenannten jüngeren ."^tcinalters, fie gtlit 
lange Zeit neben dem Gebrauche von Stein- und 
Knochengerathen einher und befchränkt fich nicht auf 
die Benützung des Kupfers als Schmuck» daslelbe findet 
viehnehr hauptHkehlieh als WeHcxeug and Waffe fdoe 
Beftimmung. Es behält hierbei die alten Formen der 
Stci u;i r;it*ic, i.'ii- es nur altmhiig weiter entwickelt. 

Die im Bciii.LL der europaifchcn Bevölkerung be- 
find'ielun Kupfcrgcriithe find kein GeL;eiirt,\i'ti des 
Waarenaustaiifches mit fremden Völkern, iondern 
durchaus eigenes Erzeugnis, wozu das Material aus 
fclbfl betriebenen Kupfergruben und Krzfchmelzen 
gewonnen wird. Es I.ißt fich die Möglichkeit nicht ab* 
weifen, dals die Bevölkerung jener Zeit, welche der 
arifchen Raffe angehört, das Kupfer unabh,ingig von 
anderen Völkern entdeckt hat; linguiftifrhe T'teebnifTe 
verleihen dieier Möglichkeit einiges Mii.j on \\':dir- 
fcheinlichkeit. 

Krft fpaterhin wird auch das Gold bekannt, ohne 
fich jedoch in dcrfclben Zeit über das ganze Gebiet,' 
in welchem Kupferfiinde gemacht wurden, ans- 
breiten zu können; auch erlangt es wegen feiner ge- 
riogercn Menge und Eignung zu Werkseigen nur 
Verwendung zu Schmuck und demnach nicht die hohe 
culturgefchichtliche Betlciitung wie das Kupfer. 

Nocli vor <lcm völligen Aufgeben der Stein 
gcrathc tritt die Kenntnis <lcr Hron cnvii Ii hinzu. 
Auch diefe behalt, doch nur mehr kur<ie Zeil, die 
Formen der Steingerathe, übernimmt aber fofort auch 
die fchon fortgcfchrittencn Formen der Kupfer- 
geräthe, um fodann im nifchen Zuge einen reichen 
Formenfchatz zu entwickeln. 

Wie bereits Im Laufe diefer Darftellung bemerkt 
wurde, ift fnnach der Ausdruck „Kupferzeit" keines- 
falls fo aufziifalTen, als ob wahrend derfelben das 
Kupfer mit AusfchluO jedes anderen Materials zur 
Verwendung gelangt fei, es ill vielmehr Anfangs der 
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Gebrauch von Steinwerkzeugen, ^terhin jener der 
Bronxe nebenher gfegangen. Das kann uns jedoch 
nicht (.las Kcclit nclimen, dicfcn Zcitabfchnitt als 

Kuplcr-ccii oder Ku|)fcrpcriodc ZM bezeichnen; denn 
CS wird niemand die lin|-.i: lkdci;tiiii;; lies criU-ii Auf- 
tretens des Metalles Cur die Cuitur des Mcni'chcn ver- 
kennen und wie fonil fo vielfach muß auch in diefem 
Falle niclit von einer ausrcbließlichent es darf von der 
hcrvomgendften Eifcheinung die Beieichaung ent< 
lehnt werden. 

Die Ergebniflit der fprachver^eichenden For- 
fchungcn bcfl:i1ii,'cn d;is hohe Alter Ji s K'i;)I'l'is .inl 
die Hckanntfchaft allci Zweige cct atilchen Volker- 
famiUe mit demfelben in einer Zeit, da fie noch ein 
Vülk bildeten und eine Sprache redeten 

In den Pfahlbauten der Alpen flößen w ir fchon in 
ihrem älteflcn Beftande auf die Kenntnis des Kupfers; 
wenn nun auch diefes Metall fichcrlich nicht bk» 
an^gUch, fondem auch fpäterhin und an allen Orten 
in unzureichender Menge zur Verfügung geflanden ift 
und in manchen von den Bezugsquellen entlegenen 
Gegenden wahrfcheinlich ganz entbehrt werden mußte, 
fe. |.;Luinnt es (iot )i diir» h die I'fahlbauten-Funde den 
Anfchein, dafs es in Europa keine reine ncolithifchc 
Steinxeit gegeben habe. 



Die BevöHteraag dieler Zeit tritt uns foglcich mit 
einem großen Schatze von Cuitunuittehi au^erüftet 

vor Augen. Ks fehlen ii;elit nur alle Ueberganga- 
glieder, nelche deren Abdämmung von den Mammut- 
und 1-lcnthie; I . iitcn möglich erfchcinen ließen, fondern 
auch alle liiatfachcn. welche ohne Vorausfetzung 
diefer Abftammung es wahrfcheinlich machten, d.d- 
die Aneignung jener CuUurmittcl auf dem Boden 
Mittel-Enropas erfolgt fei. Wir treffen dicfe Menfchen 
aller Orten aU ViehzQchter und Ackerbauer und im 
Relitze von polirten Steingeräthen und der Tapfer- 
kiiniT L-ml niri.:ends auf einer Stufe, wo fie dCS eitieo 
oder de, ajiUef eti diefer Culturmittel, 2. B. der Hau»> 
thieie, des Getreides d.er Thon-jeiaße entbehrt hätten. 
Dazu kommt, dafs eiikzelnc dcriciben, z. B. die Gc- 
trelde-Arten, die Mehrzahl der Hausthier KalTen außer- 
europäifchen Urfprungs zu fein fchcincn. Die Bevöl- 
kerung der jüngeren Steinzeit im mittleren Kuropa 
mußte fich alfo auf einem anderweitigen Boden in den 
Befitz diefer Culturmittel und noch einiger anderer, 
wir 7 R. des Spinnens und Webens, gefetil haben und 
nüt diefcii hier eingewandert fein. Da nun diefe Bevöl- 
kerung der arifchcn Ralfe angehört, fo 1:ann Mittel- 
europa wohl die Jugendheimat der Arier, niclit aber 
ihre Wiege gewefen fein. 



Beiträfi^e zu einer Ikonographie des Todes. 

VoB Dr. n^nAr f Mmmtt , 




[Nmorpholügifchcr Beziehung unterfcheiden fich 
auch ;)/. Wolgcmut s Todesfiguren' kaum von 
den bisher aufgesählten. £in GHmßher Me^/ler 
vom Ende des 15. Jahrhunderts bildet auf einem Ge- 
mälde (Wallrafianum Nr. 206) ein fchlecht gezeichnetes 
Skeict. das hinter dem Kreuz Chrilli auf einem Keifen 
liegt und das höchft wahrfcheinlich den überwundenen 
Tod darllellt, nicht das Skclct Adams. Denn im 
Vunicr^rund liegt am Fuße des Kreuzes der Sch&del 
Adams. 

Auf einem Blatte des runden Karten/fielet*' 
kommt der Tod vor, der ein fliehendes aaclctes Mäd- 
chen an den Haaren ge&fst hat. Links Hebt ein Stun- 
denglas auf dem Boden. Der al^emeine Gedanke 
diefes Blattes Ilt in der deutfchen Knnfl ziemlich 
hrtiifii; Ori:.;inen fclieint mir das Motiv, dafs der Tod 
aus dem liuücn hervorkommt. Seine Gcflult ift die 
gewöhnliche eines misvcrllandenen Skeletes. Im 
Sch.-idel fcheiiicn die .Augen erhalten. Das Hinterhaupt 
ift behaart. 

Ohne fpecieUe Eigenheiten der Fonn find dann 
auch die Todediguren bei Isvatl vtm. Medum, (B. 
t, d, e, f.) Stets die Formen des halbverweften oder 
faft fkeletirten Menfchen.* 



' Im ..S-rlt-iOlxhaller' 
l>rr Titafcnilr Tfxl netKn <I< 
r*prrv*luciri in fs.ißnri ' i Dai 
iin4 in Ihf'Jin I , .llilil inthn , 



von 1491 «rfckrint <l«r Toil mit CtitiRti^ rinc*tid, 
n SIcelrirn tti <]c r ^'r U<-tii it n^k ift uiitffr AUiJcrn 
»eh ilrs niorts • l'artk tft<;) i. bei /r^n^ |L O» 
Hl>ca<:eiiriita,'' III Vergl. Auch Jir ««• ÄiKr 



:tj(ct)$Matt, lind: Tod und ilaa Wcib. 
M. I.tkri Si>irlk.itieii des l>rcitJencr Ca^JMicti 



««pittfii K .|»fcrft 
> Al>url»l.l 
Trf, XXVIII. 



VIT. 

Eigenartig heben fich von der groiJen Maffe 
einige Todesdarftellungen bei ükrer ab. In meiner 
kleinen Studie Uber Dürers Wappen mit dem Todten- 
köpfe (Wien 1884) hatte ich Gelegenheit, auf die Todes- 
bilder des großen Nürnbergers und auf die feiner 
unmittelbaren Vorg.inger naher einzugehen. Peshalb 
'.,,i:in ich i:uch hier mit einem kurzen Hinwcife .ml die 
Kefultatc jener Unterfuchung, fowcit fic uns lner 
angehen, begnügen. Sic lauten dahm, dal- Durci- aut 
feinen alteren Blattern (auf B. 92: der Tod und das 
Weib und auf B. 94: der Spaziergang) wie alles ubiige 
auch den Cadavertypus der Todesfigur von den WU- 
{■«tsNtf'fchen Stidien einfach copürt hat. Mehr originell 
geftaltet er den Tod auf dem großartig aufgefafsten 
Holzfchnitte mit den vier apokalyptifchen Reitern 
(B. 64) und auf dem Stiche. Ritier, Tori uik! 'reufel 
iB. 98'. Dagegen bleibt er .mf liem 1 lu;;bl.\tte von ijio, 
auf '.i.'ii .'.«ei Zeichiii.^i!.:eii ini ( iL-bcihuehe Kaifers 
Ma.vmili.rr 1 und aui den Zeichnungen bei Bertini 
und Malcolm heim herkömmlichen Typus. Der „wilde 
Mann* auf dem Wappen mit dem Todienkopfe. cirte 
Figur die Re$t»rg und TkuMfing ' für den Tod gehalten 
haben, kann in keiner Weife abTodesd.irftcIlung gelten, 
fondern bildet lediglich ein Analogon zu den wappen- 
halti tnlun uüden Mannern, wie fie der deutfchen 
MeraliliK \ ur und nach Dürer genugf:»m bekannt find. 

o.!rr mll Sl. Mjirl;!! W.l Act .lusiu« i 1« nrnviu«'* nf d*m BlMIt B, XlAH' 

firlli. .a xlekchfaU» keiB« PcrtoBiüotHB <ta» T*4««, AMd«n l«4i«IM XHx- 
taiu». Im Batcliria drr AlkwibiB I>n4 4ni <l<n C*4*nn 

■ Ajua. u«b dlctca awli WMunm-, HelMn Auill«t< I. $. r}«. 
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iHbrti^s Nachfolge ift »rar fthr fre^d^ mit 
Todesdsrftellungcn, die meiftvon nicht unbedeutendem 

Kunflwerth find, ilx r in morpholojiTt her Beziehung 
bleibt auch fie mit Itjl'.tnen Ausnahiucn iicirn hcrgc- 
braclitc ii C .idavcrtypus.' 

Hans Leonhard Schiiufelin brinr;t auf dem Hok- 
fchnitte i,B. VII. Bd S. 264 Nr. 86) Icn I od halb als 
Cadaver, halb als äkclet zur OarftcUung. Die Figur 
licht aufrecht und deutet auf die offene Thür eines 
Beinhaufes, das rechts im Mittelgründe crbKcIct wird. 
In mehr dramatifcher Auflkflung zeigt uns derfelbe 
Kunftler den Tod auf einem Holzfcbni't^ .i\is ikin 
„Himmclwagcn und Höllcnwaßcn." de' ki; bei Silwui 
Othmar in Augsbui 'j:;rlii.j:n n ilt - Sa': uiUlin lirin;^t 
den vergeblichen Ranipl eines Junyiiiigs gegen den 
Tod zur Darfteilung. Hier fchcint er fich allerdings 
mehr an VVolgemut, denn an Dürer anzulehnen. Bei 
einem Vergleiche mit Uo/j[ernu/'s Todesfigur im 
Schatzbehalter * finden wir niimUch Uebereinftim' 
mungen, die kaum ganx zufällig lein können. In beiden 
Fallen zwei ringende Figuren im Vordergrunde einer 
Landfchaft. In beiden F iUen genau dicfelbc Haltung 
der Hände. In beiden Fallen genau dicfelbc Anordnung 
der Draperie des Todes. Verfchieden ifl die Figur 
dciTen, der mit dem Tode ringt und die Stellung der 
Beine an der Todesfigur. Auch lafst «iic frhicfc Haltung 
des Jünglings auf dem üeAitu/e/in'fchui BUttc nicht 
undeutlich «kennen, dals der Tod Herr der Situation 
bleiben wird; aaS der älteren Compofition de» ffW- 
gmait dagegen läfst fich aus dem, was die Zeichnung 
alleui bietet, durchaus nicht erkennen, ob der Tod 
oder Clirifl^is die überhand behalten u ird.' 

Des von Dhrer gefchaffencn Todcsfigur auf dem 
Stiche Kittcr, iod und Teufel fchlicßt fich Peter 
Ftotner mit einer Geitalt auf feinem Holzfchni'te H iX. 
S. 16a. Nr. 3 an. Ein Liebespaar hat fich a:i 
eines Baumes niedergeiaOen. Links auf einem llol^i- 
geländer fitit der Tod, der mit der Linken eine groAe 
Sanduhr emporhält. (Hagerer Muskelmann mit halb- 
macerirtem Schädel ohne Nafenfpitzc, ohne Lippen. 
Zerz.i.iflts Haar am Hinterhaupte; kleiner nm i: d. nt- 
liciicr Kinni>art. Vorderarm und UiUcrichcnkc) iailcn 
einen freien Knoclien Iciien. l'm tlcn rechten Obcr- 
fchenkel windet fich eine Schlange, beziehungsweile 
ein großer Wurm.l Originellere Friclieinungen werden 
wir bei andern KünlUem aus der Dilretgmppe tu ver> 
zächncn haben. 

Auliällend ift hier s. B. ein geflügeltes Skefast, das 
fieb auf dem Stiche: „Chriftenkampr* von Con: Meyer 
nach Alidorfer vorfindet. Ob Air die 1-liigcl Altdorfer 
fclbft oder Meyer verantwortlich fei, wage ich nicht zu 
cntfchciden, da mir (und .Anderen . i .''A'''/fr'f Original 
unbekannt ifl. Zu beachten bleibt immerhin, dass Alt- 
dorfer nicht der einzige wäre, der unter den Meiflcrn 
der deutfchea KcnailTance einen geflügelten Tod ge> 
bildet bat An Btuvkmaü's „Tod als Wttiger" und an 

* Einf Zeichmuig oril elMr ToiSeul«rft<ltau« de* Hm* vm Cmfmtä^, 
die Ififiif (• 1- O S i'j) eTwAau bab« Ich «JaawcilM ateki gcCehe». 8i* 
r*U mit ijit ilaiiri t>in .Ein juafti Pau wki4 tagi T*de bIc 4*ni Smaiha- 
glu Iklalcr einem Bauait telaufeKt." 

• Mi. 191 bei Smrt/ck. M. Mutrr ftkt la Mac» .J>*aaMM9 Baehac- 
ninamioii der Oatbik «ad aiadSiMr^ da Paetall* dei «taitluWB M«!». 
fehaitl««- 

' Auf deM otea crvikaleB Ho1irc>i''iiio "ii Jtm Ki'^uyit Chi!*] uad 
4«tTedn. 

• n*« Wi WMKiram Hoibiia I, S. tu craaluiKa llalifcKsi« d« 
ScWiaWia k«ini« Ich aSrhL 



den fchönea Kupferftidi des //ans Sebald BOum: ' 
der Tod und das nackte Weib IB. 150) brauche Ich 
wohl mir zu erinnern, um dem Leier Scitenftücke von 
Todesfiguren mit Flügeln in'i (ie<iachtnis zu bringen. 
iMliei'Jfchcr Einflufs ift hu r /w. ifcllos. llans Sebald 
Brham hat den Tod wiederholt zur Darftcllung ge- 
bracht, meill .ils S- elet, .1 it.uij^r- eihne, fpäter 1547 und 
1548 mit Flügeln. Schon auf der feltcncn frühen 
Radirung von 1526 (B. 147) tritt der Tod auf, hier als 
Skelet eine nackte Frau und ein Kind Uberrafchend. 
Er kehrt wieder auf dem Blatte von 1529. (B. 152.) Hier 
fibcrrafcht er ein nacktes Liebespaar (Cadaver mit 
ikelctirtem Sch.idcl). Sp.itcr finden wir ihn als Schalks- 
narr, aber mit Todtenfchäilel auf ilen, Sti< he von 1540 
[H. 149) und auf dem Sticiic mit AUain und Eva am 
Baume der Erkcnntni.s, der als Skelet geformt ifl (aus 
dem Jahre 1543 B. 6, copirt nach Barthcl Bcham B. il. 
Mit drei nackten Weibern wird er auf B. Ki zufammen- 
geftellt. (Bei Barthel Beham als fi. 42.) Das Blatt ift 
oflenbar eine Art „Vanitas** nach Art der Hexen des 
Dürer. Ein andcresmal (auf B. 146 vom Jahre 1548) ift 
fein Opfer ein fchlafeiides nacktes Madchen, zu dem 
er her, Hingeflogen ifl, um das unerbittliche Gebot des 
abgelaufenen -'^timdcnglafcs zu erfüllen. Hier ift er als 
Knochenn1a1.11 mit Flügeln gebildet .Ms geflügeltes 
Cadaver von nicht unkraftiger Geftalt hat er auf dem 
.Stiche H. 150 (von 1547) ein nacktes Mädchen an den 
Armen gefafst. So wird er dem arglofen Wefen ohne 
auf Widerftand zu ftoOen, den verderblichen Kufs auf 
die Wange drücken. 

Wieder als mageres Cdd.»vcr, jtdueli oliuc F'ügcl, 
gewahren wir den Tod auf Beham's Holzfchnitt mit 
Adam und Eva aus der Patriarchcnfuite {B. VIII. S. 232, 
Nr. 74). Andere Holzfchnitte des Mciftcrs bringen 
wieder das Skelet. Z. B. das große Blatt, das m der 
Compofition dem Kupferftidie mit Adam und Eva am 
Baume der Erkenntoiis ähnelt (Pass. 172) und der 
Schnitt B. 145 mit der gek-riinten Frau Venns auf 
einem zufamnK T.jek.iuerreii .Sk. 'etc Wird es Geh «r> 
heben, fo ftürzt die eitle Uuiua iu Boden. 

Drei weitere Todcsbilder, unter denen ein berit- 
tener geflügelter Tod zu verseicbnen ift, finden fich 
auf dem großen Holifcbnltte mit der figurcareidien 
Darftellung eines PiQndeningsniges (B. 170], einem 
grofien Blatte, das Th. de Bry in kleinem Mafiftabe 
na<hgeftoche:i li.it 

In Behamn Apokalypfc, von tlcr noch die Kcde 
fein wird, ' erfchcint «Icr Tod als Skelet mit Senfe. 
Eine der vcrbrcitetften Todesdarftellungen des H. S. 
Bekam: der oben fchon erwähnte Tod als Schalks- 
narr i B. [49), bat bald nach ihrer Emftehm^ im Jahre 
1541 Nachahmung gefunden. In reitender Weife frei 
bcnüt/.t it)d in Farben uberfetzt v irde e- iii dem 
Mifiale der Glockendon, das gegenwartig in tkr Stadt- 

' Bmaglicll Bdiiin « V«tyl. if. v. SrüUil- in Jiil. Mcycr T^hrn tMtt«» 
allCeWetncn KundlrTlrxicon, U«d im Jllbrb. <1. K pr. KS. Iii, 149^ Mi. 

K'/ntrrt Sclr..!,! uiiil iUnb«! aUi««, AmmaUf Lf- pnirm mitltet 
nlleaMd» "«il i.:^.- m ,.Mli4li«lU>atM 4« litAils» lir OeSefr. 
CeMl<«lii>f III Uli s .1 IS. Wtg^f im K«t«M«rhia tSr KwtftwtSimlidMft 
IV, S. n s^ i-i- H Sek Bekw. Vamibttriick bleib** «laSMU«« 
inner awli fitri.jk uii<i r^ttamt. 

> In Z<jijmrner,k»ff nic enden apebelyptiibheii TadeeUldeio dct 
dealfcbea KtnAiiTunrr. Itter Tel eiaftweilea aar benerbi, d«r» BehaMli 
Ap«1uilypf<. vcii d<r bfi fi-/f¥^^rf uad bei Aitmätlfr ftinf Assiraben ance. 
fllbrl werden, in einer II, hfl .uri I5<i5 aecbiefcboUtf n vinrdfn iA. £^r>-t U\Kft 
diefe B.bel «It Kr. ri*^) >n Ibr Ti<et laaiet! „Du iirae TeltuMai t> Man. 
Lädier. Wi«l«b«Tf anaa NDLXV." Si« eathalt 14 Bilder rar Apokaljrpr«. 
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Bibllulhrt-. /II Nul iibi rg (als Citnelic 12' hcu niirl \vircl. ' 
Da-s L-ru.ihn'.c Milulc bringt mehren.- IfKlcsdarÜcl- 
hinj^cn, \vt-:lch(- f.ir '/.>:\ wa<\ ScIkiK- hr/i:ifhncnd find 
und deshalb hier beichrieben werden tollen. Auf 
Fol. 62, b ift oben link> in der Ranüvcrzierung ein 
Tod als Mittelding zwifchcn Skelet und Cadaver ange- 
bnieltt. Die Geftalt ift Ucfatbraun. Ein weiOer Mantel, 
dai LeidwDtudi, ift aber die linke Schulter geworfen 
und bedeckt die Lenden und die Obetfclicnkcl. ' Als 
Attribute flii l Ilini Senfe und Sanduhr bri_;i'L;cbrii 
Zu feinen riilkii crlilickt man fein W,i|)pt;ii, L-nu-n 

Schild mit gt;l;i cu/Il-ii Sl'.i,ui'l'I:i. llaniritL-r in iJirr 

kandverzierung gekreuzte Kcmora. Unten links eine 
fogcnanntc Vanitas. Kine zweite TodesdarfteUun;; 
linden wir auf Fol. 97 a in der Kandverüerung rechts. 
In einer Landfchaft fitzt am Fuße eines Pelfena in der 
Nähe eines Brnnoenbeckens «in Liebespaar. Auf dem 
Felfen erhebt fich ein fchlanker Baum, in deflen Ge- 
aftc der Tod knicet. Er IP. als graues magert . s r.iibr. er 
gubildcl Jiii'. Icli.nifUrligcm Kopfe uriii mit 1 laar- 
bufi:h'--l .in Schl.ifc und nintcrii.T.i|i; )■".[■ lialr il.is 
Stundenglas mit der kleinen .Soiinedulu darüber in 
feiner Rechten. Auf Fol. 122 b endlich findet fich die 
erwähnte Copie nach Beham's Kupferfticli in verklei- 
nertem Maßrtabc. ' 

Den Todesliguren des Btham auf B. 149 und 150 
ift oflenbar ein Blatt nachempfunden, das Frans Brmtt 
Monogramm tragt (B. IX. Bd, .S. 464, Nr. 82). Auch 
die Infchrift jener beiden .Stiche des Btham „Omncm 
in homine veniistatem mors abolet** ift beibehalten, 
wenngleich von einem unmittelbaren Nachahmen de.« 
einen oder de.s anderen Blattes nicht die Rede fein kann. 

Auch ein andrer Nürnberger .Stecher, 7ac<yb Dink, 
ift auf einem feiner Blätter gänzlich von einem größeren 
Vorgänger abhängig. Der kleine Kupferilich Nr. 50 
bei Bttrtfeh ift nichts ab eine Nachempfindung des 
Z?/Vrcr"fchcn Flugblattes von 1510, welches wir oben 
erwähnt haben. Binks Blätter B. 51 und 52 find dann 
wieder .>rii^im:i;t:r .Xüf 52 z. H. erfchcint der Tod 
muskulus. Sem Gelkht ift mager, aber nicht fkelctirt 
und erfcheint durch einen Knebclbart ausgezeichnet. 
Nur die aus dem Leibe hangenden Eingeweide 
machen die Figur als Tod kenntlich. Auf jedem der 
drei erwähnten Blätter ift der Tod mit einem Soldaten 
zufammengeftellt. Seiner Geftatt nach ift der in un* 
ferer Arbeit fchon befchriebene Tod des G. Peiw auf 
der Suite mit den Triumphen nach Petrarca kaum 
einer bcfondcrcn Erwitliiunu; \\^xv\: iB. 121I. Dasfelbe 
gilt von Aldegrrvt'r s 'l'uiiUjitjildcrn fowie von der 
Todesfigur des Virgil Solis in feinem Fabclbuche und 
in feiner .Apokalypfe. Auch Joß Ammans Todes- 
figuren bieten in morphologifcher Beziehung nichts 
neues, wenngleich feine Gruppe mit Adam und Eva 
am Baume der Erkemitnis (ein Holzichnitt m f. Ru^s 
i^HciMmmaibach*' von 15S0)* nicht ohne kUnftle- 
rifchea Intereflh And. Dem Gedanken nach ift diefcr 

< M« HialMinm 4Mi MillU« Im«« lig«S( JahfCMtkItB, *M d*«m 
m cMarihaca IS; M* »m i*m feucft» (■ in 2dl «•» tne kU tj«« t*Mtett«l 

* iJic 'iodclIiKiir ifl. f> ctS ho>:I;. ViMli Haiiple I1.iucrl ein ilkhlck \l.iAt- 

' D'k Rl.ill ift u. a. rcjiruducirl lici .fii.i'iii/jVr, S 4<^. m ttt'/ nf^rf'x. 
Scbk und Bart ilcliim tifi, im .('..iaIoiiuc dei .M.iiiu»i:rilh et li)i|irime. 
npiMlvU t>u Liie» tl4^v l'lliiitAliiMi (il y ChfiUI, ' Ciri« (crii«r bct li'fj)<:y. 

■•■tO. S. und in C^aat^jt^mn't „Hiit^.'ir« lir \a Luir.CNturr du m'>yrii u^c' 
a> tril fern<f in Jcr „Kuuil tiir AIJl-' ; /\iut, A><^, Mut'.ititn i.t*\[,tui, 
9. U. O. 

• Vcifl, AmdTt/t» : tler <l«ii<rclv< Pciaire-ünxiu, 1. S. ««l, Nr, ). Ui* 
A)iWMiiii( k«i ttmtltlt «iv4i Mm « iwfenr Btnlduag wmlimiL. 



IToi/fchnitf einfach eine N.icliabmung der oben gc- 
nauulcn Blatter der bcidi-n lleham. Von y. Amman. 
der feiner Geburt nacli Si lr.vcizer ift, wird fchon hier 
gefprochen, weil er Ichon in feiner jn'.jend nach 
Nürnberg gezogen ift und feinem Kunil C'liar.iktcr 
nach der fränkifcben Gruppe angehört. Deshalb wird 
(chon hier des itteMmlchen Hohfchnittes: Der Tod 
und der Wanderer Erwähnung gethan, der bei 
Andrefen als Nr. 54 aufgezählt wir<l. (In Meyers 
Kiinftlcr l .(.-xiroii a!s Kr, 56,"! 

.\ 1.1 ('i'.-ni Alcxanc'.i'r Ichcn Sticlju „.Spu: iil'.iin 

ialHfiLaUiiiiis" AttJr. ], S. 197) nach A>?n>iiin k'-nriiiit 
in finein Medaillon rci )it.'~ unten der Jod vor, 
(Plumrx-s --kclrt; \'on di r I fidcsfigur in Ammads 
Apokalypfe muß fpätcr noch gefprochen werden. 

Wegen der ftyliliifchen Verwandtfchaft miti7«r<r 
fall liier auch von Hatis BtiUbmg ^cn. <7rjim) dk; 
Rede fein, obwohl er fonft unter die oberrhetniichen 
Mcirtcr ge/.abk wirrl l'r h:it uns ciiic !;<in/.c Ivciliu von 
i odest)ildcrn yt licicrt. die iiicilieiithcüs das alte 
Thema: der Tod und das Mädchen wiederholen, aber 
in gciftreichcr und kunftlcrifch bedeutender Weife, fo 
dafs fie uns von neuem felTeln. Ich verfucbe hier eine 
Zufammenftellung diefer Darftellungen. 

Zwei Gemälde des Bafclcr Mufcums, auf denen 
jedesmal der Ueberfali eines nackten Mädchens durch 
den Tod tu fehen ift, find lingft bekannt. * Anf dem 
einen Hilde [Nr. 75, kleiner Holffclniitt nana<:h in 
Weltmann- U'tirmann's Gcfchichte der Malerei II, 4.(3) 
tritt der Tod in Cadaverform a'.- Galan "der als 
Bräutigam .luf Er kül'st ein nacktes .Mädchen von 
üppigen Formen. (Oder beißt er fie in die Wange rj 
Die Todesfigur auf dicfem Bilde ift bezuglich ihres 
fkcictirtcn Kopfes mit dem kahlen Scheitel und dem 
dichten Haar an der Schläfe ganx ähnlich jener Dar- 
ftellung einer Leiche, die Grien auf dem Randbilde 
mit der Gefchichtc von den Königsföhnen, die nach 
der Leiche ihres Vaters fchießen, gezeichnet hat. Ein 
vorzüglicher Lichtdruck nach diefer Zeit Innmi;, di<: im 
Berliner Mufeum bewahrt wird, findet fich in der bei 
Grote erfchienenen Publicalion hervorragender Zeich- 
nungen des Berliner Cabinetes. 

Das zweite in Bafel befindliche Gemälde (Nr. 76) 
bringt den Tod in analoger Geftalt und Situation. * 

IDasfelbe gilt von der Btttdin^'t<Auen Zeichnung 
von 1515 im Bcfitic der Familie Ofchwald-Keller, ein 
Blatt das in der Anton Sf<ringer gewidmeten Feft- 
fchrift von x88^ befchrieben und rcproducirt ift. (Vcrgl. 
auch Zcitfchrift für bildende Kunft, X.XI. R<1 . i Heft.) 

Nach Mayers neuem allgcmein-n Kunitler- 
Lcxicon (Artikel Baidung) und nach der eben er- 
wähnten Eeftfchrifi ift die Grien'fche Zeichnung in der 
Uffizicnfammlung «u Fiorens ein Entwurf zu dem Ge< 
malde Nr. 75 in Bafel. 

In der Gazette des Iwmnc-mTtB von I&79 iß der 
Tod als Schleppiräger nach einer Zeichnung Grfen's 
in der Collcaion Mitchel ah-( l iM, t 

Schließlich muß ich erwähnen, dals eine 1 odes- 
dafftelhing auf einer Zeidinnng, die Epbrufli* Dörem 

' Dcii r^eritehiif. Jrc man hk\ urt cintr (J<r RjCelcr To,frififHKB 
ich^it «jIUii. kubc ith titiltl «ntilciikrti k-<nii^n. Ai'ttuhiliLlt S»f>:liTiebeil find 
«Ilc BttU«! in 'tct A>tUM SetttiirY ccMidmrlen Keftfchrttt voti 111^5 

- Killt ■ tltfihir iiichl b;.*iLi gflre^iv Alibilauiiff dirf«« Bililtt^.ii WtJ'Vtf 
(«ifltn i.^ft.iUi!it ac> T'.'lr* lind de* OiiVU äI* TilelluM »..r.t»i:rftr*li 
' iJOfi»»ä 4'Albert Lldrev, S. 4D uad i-'nmmetl Dircr'i W«pp«n mit 
Tadmbapr. S. 14. 
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zufchrcibt, w«hHc1teinfich VOM Grien'i Hand gefer- 
tigt ift. 

Untci fremdem Namen, al- Ahtimü-r n.imlicli, 
geht auch cm Tafelgcmijicle von Hans Baldung im 
Wiener Bclvcdcrc' Das Hild ift bisher niclu avifgcftcUt 
und foll deshalb hier in alter Kürze befchrieben 
werden. Neben einander ftchcn aufrecht links ein 
lucktea Mädchen oder eine junge blonde Frau, die 
fich mit der erhobenen Linken du Haar ordnet, und 
mit der Rechten einen Spiegel hält, rechts der Tod. 
Er ift als hochft abgemagertes vollftandig übcrhUutctcs 
Cadaver gebildet. Lange graue llaarc gewahrt man 
an Schlafe und Stirn. Mit der Rechten hält er das 
Stundenglas ubtr (ic-n Kopf des iMidchens empor, 
wahrend er mit der Linken ganz facht einen dünnen 
Schleier von dem Mädchen weghebt. Links unten im 
Vordergrund kniet ein nacktes Kind und fucht Ach 
hinter einen Sdileier sn verbergen. Vor ihm liegt «In 
Steckenpferd und dn rother ApM im Gräfe. Im 
Mittelgründe links fteht eine nackte braune alte Frau, 
halb verdeckt von der Rcchitn tks M^idchens und von 
deren Spiegel. Im Hintcigruudc Landfchaft. 

An lias Gemälde im Uclvcdcrc fchlicßc ich ein 
Bild der Madrider Galerie an [Nr. 1887 der Braun'fchen 
Photographien),* das der Weife des Baidung, befonders 
aber der eben befchriebencn Darftcllung fehr ver- 
wandt M. Das rchmal« HocfabOd zeigt drei auireGht> 
ftdiende Figuren und ein fitzendes Kind. Links ein 
nacktes Mädchen, in der Mitte ein nacktes Weib, 

rc-clits der caiJ:i\ i rarf ij7 i^rbildctc ToA mit Scnfc (r) 
und Sandwlir. Letalere iit von einer klciiui; Sonnenuhr 
bekrönt. Rechts unten aui' dem lk»deu ilas naekle- 
Kind, links ein Käutzchen. Uiv. beiden Jiitdcr in Wien 
und Madrid gehören wohl als Gcgenftücke zu einander, 

Mathims Gtron zeigt unz den Tod auf einem 
Holzfchnitte als Cadaver mit au^fehlitztem Bauch. 
Senfe und Sanduhr bilden die Attribute. (B. IX. Bd., 
S. 158, Nr. 7), 

Zu den Augsirurger Meiftern des ifl. falirluiiu!(jrt> 
iibergehend, muß ich zwei cadavcrartig ^cbildctL- 
Todesfiguren in dem 1508 bei ücgiin und Xasler in 
Augsburg crfchicnenen „MortUo<.^?ts^ erwähnen. Der 
Künftler wird nicht genannt. Die / .\ ei 1 K Jesbildcr, die 
in R Muthers „BUcherillultration der dothik und der 
Kcnaiflancc^ getreu nachgebildet find, zeigen beide 
denfelben Typus des nackten m^eren Cadavcrs. Der 
Kopf zeigt ein erhaltenes Geficht mit lebendigen 
Augen. Am Hinterhaupte ein Ha.irkranz. Als Attribut 
tragt er auf dem einen Bilde die Schaufel, auf dem 
anderen das Stundenglas. 

Von ungleich grnücrcr Bedeutung als dicfe ziem- 
lich gewöhnlichen l'"igurcn ift der Tod, wie ihn Hans 
Hurckmair im Jahre 1510 auf dem großartigen Hell- 
ditäikcSblatte dargeflellt hat, den. ,'l fltmann den Titel: 
«der Tod als Wülfer* gegeben hat * (Pass. 40). bi 
kcmer Todcsiignr im Bereich deutfcher RenaHTance 
ift italienifcher EinfluB fo deutlich ausgefprochcn wie 
in diefer. Nicht die Flügel allein Hnd cb, die an 
italienifcbe Vorbilder denken laflTen, fondem auch die 

' lt< -il^-m olicTt frtc^Li-nf^nrn III Bindp ilrt Catklc^r. ift ifc^g 

■ildc alü Nr 1«:^ aiifsrnnrnm^n 

- AI» Cf.in.irlj fciiT7 >ic^cKrieticfi H'i Wcj-'it, *_ O. S 

' VtFgl. '.v'.'Avtric I* utjd >f-'.i^«j,i II « G-f>hi':hl« 'Jet M«Irrri II S 447, 

iti.ri fin* klrinv Na^hbihlttne aii.H **'..rm,niii tri r-h"\r't Kutift um] 

Knufttar <!«• MiiitlalMr» umI «J«f Ne«tleit. D'-rf clckb^iUl» eiac Kei»rvdMCItOft. 

tUiiic awAx MlMrift «r UM. Km«, XU, ci. 



Krallrri an dt-n Fußen des Todes. An der morte auf 
dem bendimtcn Bilde im Campo Santo zu Pifa hatten 
\v:r ;;leieh:"all5 ki alle nbewaffnetc Füße zu bemerken. 
Ob nun hurckmair diredl oder indiredl von der Todes- 
figur in Pifa Kenntnis gehabt hat oder nicht, die Ge- 
llalt feines Todes hat unbedingt zwei Züge aufzu- 
weifen, die uns geneigt machen, eine fchon von Wolt- 
mann vermuthctc Reife Burckmair's nach Italien als 
wahrfcheintich anzunehmen. 

Mit BureknutUr * ftylifUfch verwandt ift fittns Fries, 
deiTen monogrammirtes Bild von 1524 in der Wiener 
akadcmifchen Galerie eine Todesfigur als übcrhäutetcs 
Skelet nrbfn dem Bildnis eines dreißigjährigen Man- 
nes zur Darilell ing bringt !•> linit die Sanduhr ' 

Mit Ausnahme der Durenchcn Todesfiguren war 
von den bisher bcfprochenen keine von nachhaltiger 
Wirkung auf die deutfche Kunft. £inc folche im voUften 
MoBe auszuüben war hauptfiichlich den AWSMiYdien 
Todesfiguren vorbehalten, die fich in ihrem unüber- 
troffenen Ausdruck und in ihrer eigenartigen Gcftalt 
als der Höhepunkt rdli.; deulfi 'len I ndcsbildcr über- 
haupt betrachten laiien. H ebern fuhrt den mittel- 
alterlichen Typus, der /.wiielu!! .--kelet uiul Cadaver 
fchwankt, zu einem kimi\leriici) m llc ndcten Gipfel, der 
feither, wenngleich vielfach begehrt doch nicht wieder 
«■Klommen worden ift.' Es ift durchaus nicht etwa die 
anatomifche Richtigkeit, fondem das (eine Verftändnis 
für Bewegung und Ausdruck, das Hatitim's Todes- 
btldem fo hohen Kunftwerth verleiht. Höchftens in 
dicfcr Beziehung kann davon lUe Rede fein, als hätte 
Burckmair's Clairobscur auf die Compofition von 
lloibetn?, ludteiitanz einen merkbaren Einfluß aus- 
geübt.* Üurckmair hat viel weniger feft am tradi- 
tionellen Todestypus feftgehalten als Holbein. Ein 
Italienifiren ift bei Holbcin's Todesbildem in keiner 
Weife ausgefprochcn. 

Holbein's Todteatant, ran dem wir hier nur gant 
kurz handebi können, * erfchien in datirter Ausgabe 
/■uerrt 1538 zu Lyon, „doib ilT "1 in Zweifel, dafs die 
! lolzfchnitte bcrcils. viel iVulsei ih Bafel gedruckt 
worden find" [IVoltmann: Holbeini. Bezijglich Holbein- 
fcher Todcsdarftcllungen fei hier noch an das be- 
kannte Alphabet* und an die Dolchfcheide ' erinnert. 
Genannt fei auch noch das Gemälde Nr. 213 in der 
alten Pinnkothck zu München, eine Copic nach Holbcin. 
die ein Skelet von ausgezeichnetem Realismus zur 
Darftellung bringt. " 

Seiner ftyliftifchen Verwandlfchafl mit Holbein 
wegen fulirc ich hier auch den cölnifchcn Mciftcr 
BartMmtitat Bntjm an, der auf einem feiner Bilder (In 

* s<! iL< ir, Uilil tun ilca Sult.jL'lti. die .ili Spi<iiclUM Icfendicar 
K -'pff t-rrch-i' -n < WiitncT Kc'.ve^ler«, Iii Klttt- nur im VärÜmftfca IM 
aeaii«ii, ä* K«. iirtii« .?i|;ciilliLKc '1 tiJckiiaillelluan trltiict. 

t U'.(.ih'ra Khc il;,* Hihl i-.litttt>cii. Vct^fL .aie votnehriAcii K.ualldcak- 
nAlct in Wirn. ' I S. 343 

* Wenn ("j/.'f'i ZciuKittttincii nxih // v^.')» < l utjicrit.ifi/ ituch über die 
IlDlrr.-hnilir ilr. druiftlicD Mriftet>. i<^pc-;tivt über die Lijtie Iburffcf Tchert 
Ilf1i>'<:>tnitt( «cdclli wi:Tdrii. T' niüß dit>fi hr-javilt weri^ci, iltif». wie niiia mit 
'irMi'd v*iiui*lh€-i, t!ir ('..Hfl Ii K(^i\ Siudn-Ti ito-jh na-jh (!*(t OfU'in.*l/<tih' 
DUfier'i H .Mtcjii . uclctliKl fem JurltcU- Ver^r ; • ■ j v. 1 1 .Such von 
Call") Wirt! Mtcllikt: 

* H'.'.'ftiT.iau U.'tl-tirt. I. p.i^ r^f. ifVr'i'.fv 'illif>tiiii. v> (i. MjI II. 473. 

* Vci«! li»ii|.il«cMi-;h »■.■i'f...j"«'s II II, l'jt in 1 AuAxe. S. ,58 ff. 
f'. S. r. t.i'i« ii.i Uli. -Iir Miith. .1 Allt^^l'l l..r:. K /uri<h, wieiltt iV'-it 
-■V..«« m ilcr /ellf.ilir. f. bild KiiTiA i»;*. AVr.-,', S ,Si if. und »»} ff .l/>a/i 
m ^tr , Kftvtic iriiiipt* d Iliftöire el d« UlK raliirt ," 1Ö7.) (. 1 f Jitivter) 

\'cfi;l J^'it^r-rtifM j ll..ir--in, I, 193. jr,,. iinii II, 190, ?IS. Oi% 

i:nri:Mr'.tf?ii Iiiill-len n.tl I'.:"ir»>i l'Ier^ ("iit-l .SticitnliiitiiTtscn Hrl>ieii>'* 

' i.jf ti.l'rhic IV Jf r2c j^hnii ricrn in nerlirt uiitl itv lUfeL Vi-rcl. iff'-'it 
Mi.ittn'i ir ■llx: II*., I, 4«S. II- ^ i'^'' 

* V«rKl Jiftfr: lUuaririer C.iuIok d. a, l'iajtkulktvk. AklilMuMB l*<*<^ 

JlerdiKibinis d» Bililas.) 
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der Mendtcner Pinakotitek Nr. 90) glcichfiifls den 

Tod als Skclft ?i:r D.irftrlliini; tii:iif,'t. lii<T friwrc nnf 
dem vorliLT ;:ti',<rii tcn Biide nach Holbein und dem 
Hilde <!c- Haiv, 1 riL-- in W ien erfcheiiit der Tod neben 
einem Portrat. Jedesmal ill <icr Portr.itirtc in halber 
Figur dargeftellt. 

Al.s Aug.sburger muß hier Daniel Hopfer feinen 
Platz finden. Auf dem Stich B. 52 ift der Tod mit dem 
Teufel xuramincnt^eftellt, die beide zwei eitle Frauen- 
nmtner am Spiegel und mit dem SalbHärdichen über* 
rafchcn. Üer Tod ift als magerer Mtmkelmann oder 
als Cadaver j;ebildet; er halt mit der Rechten einen 
Todt! iiIlIi ilIi, I Liiipor über das Haupt des einen Mäd- 
chens, it> dat>. Itc ihn im Spiegel fchen muß. Mit der 
Linken halt der Tod die Sanduhr. Unter den Illuflra- 
tionen desfelbcn HopfcrV zu den .Sprüchen Salomons 
findet fich eine weitere Todcsdarfleilung (auf H. 30}, 
die fich an die Stelle der Bibel atifchUefit: „Der Gott- 
lofen Schütze find Icein Nutzen, aber Gerechtigkeit 
errettet vom Tode". Der letztere wird hier wieder als 
magerer Mu.skehnann dargeftellt, delTen lebendiges 
Gefleht von ciiu m kurzen Harte eingerahmt wird. Das 
Haupt ift kahl bis auf »lic -Schlafe. Die angeführten 
Figuren des Daniel Hopfer find in niancher Beziehung 
eigenartig und haben fich neben der einen oben fehon 
befprochenen Todesfigur des Hink vom Skcicttypus 
fehr weit entfernt. Lambert Hof/er fchließt fich da- 
gegen auf dem Blatte B. 3$ wieder direCk an Dttrer's 
Flu^latt von 1510 an. ' 

Unter den Sckvfciser Meiftem h.it Urs Craf ein 
tn-dtutcndes Hlatt mit einem ^laurriMlrii Tink" ge- 
Ichaffen (P. 20.) pAm l-'uCd einev (iurnti HHuiiics, auf 
welchem der Tod, auf feine Sand ihi urir<n<i, lauert, 
ftehen 7«ei Land>kncchte, der eine auf lein großes» 
Schlacht Ii }i\i.crt fich ftutzend, der andere eine Lanze 
haltend. Neben ihm fitzt links im Gräfe eine Dirne, 
die ein HUndcben im ScboO hält Das Mono- 
gramm mit der Jahreszahl 1524 befindet fich am Hanpt' 
aAe des Baumes " • Eine Zeichnung des Graf im 
Hafeler Mufeiini .1 i..;t i lii< tii'^iii^ji- (^ i' llfi 'i.ift vun 
I^undskncchten beim M.ihl ; i 1 Jmdct hcU .il.s ij.Ul aucli 
der Tod ein (als ni.i^uics Cadaver mit zerfetztem 
Geficht). Zwei HIatter des Nico/aus Manuel Deuifck, 
die gleichfalls Todcsdarftelhmgen bringen un<l die das 
Bafeler Mufeum bewahrt, werden (wie auch die eben 
erwähnte Zeichnung) bei HW/mw«« (a. a. O. S. aju) 
befchrieben. ' 

Später bringt Tobias Stimmer mehrere Todcs- 
I.ilih-r Sliiiiiiin IiiliK l cicM Tnd Skelet. So finden 
wir CS in der Bibci von 1570 ^lU^cl bei '1 honias Gwarin) 

' R. J1J wircl hier tiocIittiaK in Erieiifrunc i;<bT»ih(, Eine lo^Irf^Bur 
»uf «inet Zei<:tiiiiiB|C vom H. Hrr/^iart ;er«ulirt von ii'^Jffiy, «, a. O. S, 6<.> 
lliilic lu'b cinllwrklri) liotit nirtil Leusel) h^cl^rnt. 

* Die Kor, lircibtiiitf lirbc ich n»ch ilil (in /.«An'* JihrlviKlirrn (Tir 
Kuöltaiirciif« hilft 1K71, S. i\' , ich licD lli>k.c>initt „ii hl f«lbn iirrrlKii 
ttab.:. l>i<- l>jiTf^aILuiiK wiril h Voll U W/,ii,i«M (lt»1l>rin l.?3ll tu '>rii. h. n. 

» tcti.f /Vm/,'..v > I LxIleiitAlir l.cttchtet fchiiB lirMttr\/fH iti friti^r 
MnniiKrjiiliir ..Ihr l ,.o iiiiil .Irr 1 , i n.|>k nc ' ht Ire trn nurh m «-irir-n IJii, ti liirl 
von ili-lii BiiUltr Mrilter I, K, jtil |-'..|linij, ein narlttf» Weil, »uf friiit^^ni 

VUtdt. <Irii X'JittX mit 4%t iim»A cift|M,tliebrii<l. f^ccnci wi kri«itvr ]<>«, 
.ntirr <li<ii ilicic« «hin «Hcli Mnm fleil 4«* kimct ihr Mhiadra Twim ia 
di« Hmfl." ^IfWteM*.- KvUirils 1. ISJ.) PnOiVMt MrcilR dm Mm* dnn 
Ifolbcia nt. 



auf dem Bilde mit der Vertreibung aus dem Paradiefe 

rind auf dem Bilde mit <it ii ici ,)pri!.al\ ]ilifi lieii 
Reitern. AL<i .Skelet erfchcinl der 'iutl (cnicr .mf 7.wri 
Darftcllungc-i .lu^ Stimmers Lcbcns.-iUi i n Andri-^im 
45 — 54.) * Beidemal fuhrt er die Sanduhr. Von Joft 
Amman'« TodeBbOdetn ift fehon oben giriiandeh 
worden. 

Die Uliuer SehuU bietet uns eine Todesfigur vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts auf einem Gemälde in 
MUnfter zu Ulm. Vor einigen Jahren, als ich das Bild 
fah, befand ficli in der .Ni ith.irt-Capelle, E.s trügt 
die Bezeichnung „1 lani Bauj " in iateinifchcn Majuskeln 
und .^rii^t uns eine „ymago mortia'' ab magere GeAalt 
mit Schwert * und Sanduhr. 

Aus der fächjifcken Schnle find mir mehrere 
Todcsbitdcr bekannt geworden, die ich xum Theil 
fehon in den einleitenden Abfchnitten diefer Arbeit 
erwähnen konnte. Dem ülteren Cramuh geboren der 
Compofition naeh die zwei Todcsdarftellungcn ad" 
dem Hoch-Altarhiatte der Stadtkirche zu Weimar. 
LTcber den Antheii, den der jüngere Cranach an dem 
i;nji;.. :i \V\ rk'-. da.s mit 1555 dallrt Ml. tjcnommen hat, 
wird bi i ^hut lutril (L. CranacSi des älteren Leben 
und Werke. I, 211 ff. und III, S. 38 ft'.i berichtet. * Von 
größerer Wichtigkeit aLs diefc Frage ift für uns der 
Umftand, «lafs Cranach und feine Werkftatt noch un- 
bedingt an dem mittelalterlichen Todes-Typus feil- 
halten. 

Attf dem Weimarer Altarblatte kommen zwei 
Todcsfigurcn vor. Fine jagt mit dem Teufel zugleich 

Ad;ini in ili«.- VcihMlIe. die aniK"r crfilu.int von 
Chrittuii uli<:t u umit 11 i;leic)»fails ,cu,;l< icji mi; ticm 
Satan. Ana!o;;;c D.irilcHungen finil'_:i Uc\\ auf dem 
Altarwcrkc ilcr St.ultkiiche Jtu Schneeberg im Erz- 
gebirge,* feriKi .luf .1111;.' Zeichnung in Dresden, auf 
einem Gemälde des Mufeums in Weimar, auf einem 
analogen Bilde Im genniMiilcben Mufeum zu Nürnberg, 
auf einem Schulbilde in Gotha, endlich auf einem Gc- 
mllde der (ländifchen Galerie zu Pirag und auf einem (?) 
in LL-ip.'i;;. '* Das Bild in Gotha zeigt eine Ti nlc-^fii^iir 
Vüi; citlai crartigcr Bildung. I licr muß .imrh l iii Bild der 
Münchencr Pinal. itiu k < rw.ihnt ■.iLiiU n .luf welchem 
von der Todesfigur nur ein Arm lichtbar ift (Nr. 759), 
Er gehört einem Skelet an. Nach einer Verniulhung 
des Marggraffchcn Cataluges von 1876 itl das Bild 
ein Fragment aus einer ähnlichen Darfteilung, wie (ie 
auf dem Bilde in Gotha vorkommt. 



' Rcpro-liiftiiiT» fFgirfimilr) in Hhlk'i ..Culturir<?rcKiiTit1iL hem Itililef. 
liiicV." .il, Nr. ijvj laiMi 137a, Ia Oentetb«» Veliiq^c crfcllleii idlll «ittv i^Mtaullc. 
Au'c.iiir <l<r Süaumr'felwii Bibel. Die vier eitakilyiMlfclwB acilm dieCtr 
Rihrl finil nyiiwlwirt is OuriMfa^/^r'« DäniV «pekalniirclie acli«*,ae^ 

Im. >ii\. 

* ni<v Attniini tft rrltvb und ft.amnit v i« iifjdit eiii 4cm fli Caplld der 

Apiik.il) pff . 

* Yrrgl. au^h //r.'.V' C'»nlich S, ti\ K 

* Mir nur iliirch Itcfchflbiing l><ki*n»t, Vffgl MVi'nViMM i.u.- Ji V- 
,n.iu« Crrchiclilc iltr M:iUtri. II. 4J1. IT. 

» l-rC'Irrr, «rwahnl br, \ iit. ijr.i *. O, III S 41. Eilt lU'fütMC»« 

Hil.l in l.ci|iiix krnnf i, Ii niiht l>'>rl i, irti Jin h ;iur .ihiilii lir 1 '..tflnll .m ,;en 
tiin^ru if fati. Hit' «iiT Kilir]titrlM;itlr tu viirki^lnsncn Ita. l^rmaMr in rr:i2 uirtl 
l.ri KAu. ^^r^. Il.i .ü Ilm! I><i tt'i^rmtmm»- UWtmMM^ II, «117 «rwatluil. ijM- 

m>M( III Sm,,.i..,^. w.im.iv 11 n4 llatli« kaW ick r*IMI ««biMi*, IHtdin Freacr 
Kil.l ri»' <u<ntiirlir T ii rviiarSetfaMK >tir> Hl MI &4w4iwrf'f nefckni- 
buaic »ichl tu CBlnclunirti. 
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Beiträge zur Gefchichte der Liebfrauen-Kirche in Wiener- 

Neuftadt. 

Vuu WtttiüiiH Botketm. 



CHON durch die huchbedcutcnde l'erfönUch- 
kcit ihres Erbauers, Hcr?;ogs Leopold VII., 

(ics Glorreichen, wie nicht minder durch die 

bcnici kiMiswcrthe Periode ihrer Grundlegung und ein- 
z<i\nc LOiilbur^ivc Eigcnthümlichkeiten, eiidlirh liurcli 
ihrcöcliickuie gehört dieLtebfraucn-Kirchezu VVicner- 
Neußadt zu den interdTanteften kirchliehen Bauwerlcen 
in Oeilerreich. 

bi ihrer Anlage und ileeortktiven Ausftathing 
überragt fie allerdings nicht ihre Schwcftt-rkirchen aus 
der Glcichzcit, ' ja in der Ausflatlung ihres Inneren Ift 
Ilc, A I-, licn alten 'i'heil «l-jrü ll)..n betrifft, faß ärmlich 
zu nennen, wenn gleich ihre üroßcnverhaltnilTc auf tüe 
Abficht einen i': >ci la »au zu fchaffen fchließcn lafTen. 
Dennoch, bei näherer Betrachtung fühlen wir die 
Bedeutung diefes Bauwerkes in küiilUcrifchcr und ^ - 
fdiichtlicher Beziehung, es treten liiebei e^enartige 
und beachtenswerthe Merkmale zu Tage, die unfere 
Aufmerkfamkeit umfomehr anregen, je weniger wir 
und gerade aus feiner gewifs bedeutfamilen und 
fchonllen ■ Periode, di r feines Entftehens, aus den 
gleichzeitigen Urkunden wiffen. 

Fiir diefe Periode müHen wir uns vor der Hand 
darauf bcfchränken, die Uoiftände zur Zeit der Grün- 
dung der Kirche Hervorzuheben und auf gewilfe Eigen- 
artigkdten in Ouer Stellung und ihrer Plananlage hin« 
zudeuten, die bisher nicht aufgefallen tu fem fchefnen. 

Für dii: r(J^iti'ri-i'. Zt itr.iuniL' ni.ijj;i'ii ciri;.;!- A rchiv.iüen 
zur Aüfluliiin^; ihrur tic Krim- Ute ciiriirn. S e bctictTcn 
\ III ilu. I^;>i><_ lic uiitfjr K.uKjr I' i il . 1 1 ir Ii II 1 ' 

und jene um die Mitte des i8. Jahrhunderts, in welcher 
die Kirche in ihrer inneren Ausltattung wefcntlich 
verSndert wurde. 

Der Verfoffer tritt mit leinen Studien-Refultaten 

r ilicüs i hi'.vurdige Bauwerk früher vor den l.efcr, 
al- ilcrUllic uriprunglich beabfichtigtc. Ucr Ucwcff- 
|.;iiitul Im für licj^t ;n dem bedauern - u crJui, L'niil.ii.di , 
dafs ein i heil dei Kirche, der alterte und interehanteltc, 
nach einer nahezu fii btrhundertjahrigcn Dauer svcgen 
Baufaliigkcit abgebrochen werden muß. Von diefer 
leider notbgedrungencn .Maßregel werden zunächfl die 
beiden Thürme betroifen, deren untere Partien noch 
ein Werk des erften Baumeillcrs lind und die in ihrem 
Ganzen tiem Bau fi lbfl fowohl, als der Stadt ein charak 
tcriflifches Anfehcn verliehen. So beklagen.swcrili diefc 

r.i ;<• tiL tuni .\i iliiu ^ ndigkeit ill. der Zeitpunkt 
fchien dem Verfatfer wichtig genug, um auf die Ver- 
gangenheit des Hauwerkes hinzuwdfen, das fdt den 

■ Cr U).:bl t<3 crwatiiici) tl.r St JoliaiiMit-CapvIl« KU KtöSeTBevImis. 

(;eln«inli<:li t Aftitü //«..-■•/.i (rnlttiRI 

' lüi .lief« l'crintlc Iri:« i^h •Ii- luiiHSiftririrt Krn Kik'^n<ll jil« -(.rill 

tiiftoitklirn hnwioiluafcii d«« AJ)«rliv«tkft«» Katltrha«!* f. 1\ , IUimJ, lirilHndcn. 
nriMciHnekt hake. Oer t'i'*<* 'nwil «Iw anKMkrM« rpMer« U>kiin4*ii 



Zeiten der Babenbeiger in unfere Zdt hereinragend 
die mann^frchüten und herbfl« Gddiicke Oberlebt 
hatte. 



Die Gefchichte des Baues der Liebfrauen-Kirche, 
luwcit hiezu die vorhandene Literatur damal.s dicMittel 
geboten hatte und die Befchrcibung des Baues hat 
Dr. liduard Freih. v. Sufkfit in einer Abhandlung in 
Dr. G. Heider und R. v. Eilelbcrger, Mittelalterliche 
Kunftdenkmale des öfterrcicbifchen Kaiferllaates* 
gegeben. Dicfelbe ift zwar in der Wiedergabe des 
Thatfachlichcn wie in den darauf fußenden kunflge- 
fchichtlichen und iifthetifchen Schlußfolgerungen von 
Irrthümern nicht frei; di r Verfaffer nahm dcmunge- 
arhtct »liefe Arbeit feines Vorgangers zur Grundlage 
iLincr gegenwartigen Abhandlung, lediglich aus der 
Urfache, um Wiederholungen zu vermeiden und den 
gemcffencn Kaum lur neugewonnene Ergcbniffe ver- 
wenden zu können, iierichtlgungen eigelien fich aus 
den gegenwärtigen Darftdiungen von ulbd; der Ver* 
fafler hatte nie die Abficht mit felben eine Kritik 
früherer Arbeiten über dicfen Gcgenftand zu liefern, 
nur in einigen wenigen Fällin. wo diefes unbedingt 
nothig erfchien, wurde eine kur/.c Herichtigung an- 
merkungsweifc beigegeben. Schließlich glaubt der 
VcrfalTcr nicht unerwähnt laffcn zu dürfen, dafs auch 
er weit entfernt von dem Gedanken ifl, mit diefer 
Abhandlung Vollendetes gefchaBcn zu haben. £r ift 
hoch befriedigt, wenn mit diefen Bdtrigen in der 
Forichimg über das genannte Thema em Schritt wdter 
g*: macht wurde. 

Betrachtet ir.ui dit: Liebfrauen I^ir lie auf einem 
Stadtplane, fn f.,llt vui iillcm Hie cifjtiiljiuiiiliciic Rich- 
tung ihrei .MitlLl-. iliicr e'.ijjil.il Linie auf; fie itl •.i.cilcr 
nach kirchlicher («cwolmhcit oricntirt, noch (Icht fie 
mit der Configuration der Stadt und fclbft mit jener 
des Platzes, auf dem fie lieht, im Einklänge; im G^en- 
theile, auf den erften Anblick hin fcheint e«, als fd ihre 
Richtung nur eme Folge der Willkuhr oder von Ab- 
(ichtslofigkeit gewefen. Und doch ift dies nicht der 
l".d!. ihre S'.cKung rteht mit den llauptlinieii der fchon 
fei*, ihrer dnindung regelni.ilJig in einem Rechlecke 
ti h.iu'i ii '■M\C:\ ;ii einem Ibeng gcnmctrifchcn Verhält- 
nis und um diefes klar zu ftcllcn, muflcn wir einen Blick 
auf die altede Anlage der Stadt werfen. Die Bafislinie 
für die Anlage der Stadt Wicner-Ncultadt bildete eine 
Straße, welche vom linken Ufer der Schwarza weftlich 
vonLanzenktrchenbegaimundin fchnurgerader, nahezu 
meridianaterRiehtung bis tum he utigen Brückenpunkte 
bei Solci .i 1 fiilirtf. Von diefer Straßccxifliren noch zur 
Stunde iijiiiliviUe Strecken, fo ein Stuck im Fohrcn- 
walde, iiuch heute im Volksmuiule „der alte Weg" 
genannt, die ganze Neunkirchncrgaffc in Ncuiladt, 
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endlich die lange Strecke von der Spinne rkrcu^ifaule 
bis Solcnau. Thcilt man dicfe Linie innerhalb der 
beiden Uferpunktc an der Schwarza und der l'icfting 
in zwei gleiche Theile, fo fiUlt der Tlieilunrapunkt 
genau adT den Hauptplatz in Neuftadt und dfefer 
gewonnene Punkt bildete einil, wie zahlreiche MefflMI- 
gen erReben, den Conftruflions-Punkt für die ganze 
Alllage der Stadt und mittelbar auch für die Pfarr' 
kirclie. Genau im diclem Theilungspunklc ilaiui eine 
Capelle dem heil. Nicolau-^ [geweiht, uelehc den 
Angaben aller Schnitfteller nach ein höheres Alter 
als die Liebfrauen-Kirche gehabt haben foll. Diefe 
Annahme wird, wenn man ihre Errichtung nicht über 
die Stadtgrfindung hinausrOcklv ihre volle Richtigkeit 
haben. Theilt man die nordwefliiche Ecke a Fig. i 
des Rechteckes der Stadtumwallung in zwei gleiche 
Theile, fo lallt die ITalbir.mgs-Linic dc^ \\ inkcN n ,■ 
genau auf den obei .ilmten Mittcljuinkt der Strnl.'.e 
und yeilau i[i diefc Halbiruii;;-- Linie falietl auch die 
Spitzen der beiden Thürmc der Liebfraucn-K.irche. 
Diefe COnftruftivcConfiguration trifft ungeachtet mehr- 
fach wiederholter Wiedererrichtung der von Erdbeben 
und in Kifegen sefft<hrten Mauern tHid de» Wieder» 
aufbaues der iss6 ceiftörten TbSnne noch heut« mit 
einer Schürfe zufammen, dafs die Annahme eines 
Zufalles vollftändig ausiufchließen ift. .^us dicfer Cün- 
i)ru(5lion ergibt fu Ii die Richtung der Capital-Linie des 
Chores der Kirche vun fclbft, die rcnkrecht auf der 
Holbirungs-Linie u e lieht. 

Alle hiftorifchen Nachricliten dei.ten dahin, dafs 
in den crftcn Jahrzehnten nach der Gründung der 
Stadt (1192— 1194) nur ein einziges Gotteshaus inner- 
lialb deren Mauern befindlich gewefeo war, daa feiner 
befehddenen GröBe nach nur als Capelle beteiehnet 
wurde. dasfclhe die er'.vä'mte dem beit Nirolaiis 

von Bari «.leueilil gcuelenc Cajjelle i' a:i der Bafis- 
(Iraßc. naeh der Erbauung der .St;ult nahm de die 
nordoflliche Ecke des fogcnannten pGratzcls", einer 
Hüufergruppe, am Hauptplatze gelegen, ein. Wenn 
wir ihre auf einem geometrÜchcn Calcul beruhende 
Stellung in Erwägung ziehen, fo i(t die Zeit ihres 
Eotftchena mit der der ganzen Stadt ziemlich gleich- 
zeitig anzunehmen.* 

Die Pfarrkirche der Stadt war anfanglich die 
Kirche St. Ulrich; fic befand lieh inmitten einer Anfied- 
lung, welche vor der Stadt lehr nahe der fudweft- 
lichen Ecke ihrer Mauern auf einem erhöhten Punkte 
gelegen war. Ihre Entflchung ift weit vor Erbauung 
der Stadt zu fetzen und fchon die Widmung derfelbcn 
an den heiligen Bifchof von Au^jsburg, den Patron 
der Fifcber, in deflen Händen fich bekanntlich da.s 
Steele Pleirch in einen Fifch verwandelte, gibt Zeugnis 
für ihr hohes Alter. Thatfachlich finden wir 1209, alfo 
zu einer Zeit, in welcher die Liebfrauen-Kirche kaum 
im Baue begonnen war, einen gewtflen Walthaus als 
Pfarrer von Neuftadt. 

■ iMlumf fiifrf B —Mm, wilEhw to CiiMr «ClitoBik <<■ WicMi- 
MtatMh* 4it «tw dU Sa* !■ VaHtaand* tabnAn Sag«« t><»«>l<>> 
kiricilMC cniMl uat «»■ ctawr Ihkhia, o (U ditft CaraHcaHi* ua« Ung 
«•r dw nMahaag dt> Budt riig» *wt «faMn Im «atclMa ■*««r*a, Mo 
nf riwr luM ■riaBdc* uid bilie den Fiftkcm «ad fwra Pilctr* *U 
AndacktMIt gcdtcn. Oicfe Sa« .ft Uhan im HiaUicfc airf di« (Mtaiciiteiic 
OrfWtaag dm aBUtaeadca ■adciD uichi «ichUltii, da dir ccdacbM iHnlii, 
n* aMUlaadca TctHla nw Fifchi ü'lcgca. nia «avfafel Mlta liildi« IMbmb. 
Uatndiac tmUI fttua im Naia« d« MeOicaa, itaA dia Capdla bMm m 
d«ai la. JiAirikaadan aaiftaadm Mn kaaM«, dam dar CuMn dat MUpa 
Micalaaa kaai ei* dardi KreiuMrer lat Ataadbad, «r Vk kaia Valraa der 
yUcbaij IbBitrro drr S^eUuic Di* Vtrnaaa mdariiall ancvbaata CaprlU 
irarda !■ v*rtgrn JiiK.rhuiid-.ri abfclpracica. 

XU. M. F. 



Um den Bau der Kirche in Ruckhcbt auf feine 
EntAchun<jszeit und auf feine Bau-Perioden richtig 
bcurtheilcn zu können, mUßen wir die Tafeln XXXU 
bis XXXIV in der erwähnten Abhandlung des Frei- 
herrn V. Sadm zu Grunde legen. In welcher diefdbe 
in den verfchiedenen Anflehten des fpätefen Bei- 
werkes. Anbauten etc. entkleidet dargeftellt fft. Ja 
fclbll in diefer Form mUßen wir für die erften Fcrioi!eti 
de.s Haue.s nur die rein romanifchen Formen ins .\uj(c 
faßcn. Dadurcli entfallen (ur den .Anfang viele l'heilc 
dcsiciben, wie die oberen iheile der I hunne, die 
Thurmpfeiler, der Vorbau am Haupt Pcirtak und das 
daneben befindliche Stiegenhaus, fclbilverftändlich 
auch das ganze Querfcbiffmlt dem Presbyteiium. 

In dem Baue der Kirche, wie er uns heute er' 
(cheint. müBen wir. Unbedeutenderes abgerechnet, 
drei BaupeHoden flreng von einander fcheidcn. Die 
erfle fällt in die Zeit Leopold VII. und reicht b» in 
die Regierungsepochc Rudolph I. Allen Anzeichen 
nach -.vurdc die Kirche in dieler Pericide volldändig 
fcrtifjgcbracht. Intoljie der beiden Erdbeben 1348 
und 1356 wurde diefer Bau erhcbhch gefchädigt, die 
Thürme wurden bis zur halben Hohe zerflurt und das 
Presbyterium mit den Apfiden der Scitenfchiffe er- 
litten bedenkliche Befchädigungen. Die Wieder- 
herdellung der Kirche, welche nach den Formen in 
die Zeit Leopold IlL um 1380 zu fetzen iA, bezeichnet 
die zweite des Baues, fie kennzeichnet fich durch den 
Wiederaufbau der zerftorten Thürmc und einiger 
SchuC/bauten. Vcrmuthlich wurde damals auch der 
Chor, wenn n:chl neu hcrgeftellt, doch gründlich aus- 
gebcITcrt. Die dritte Bauperiodc unter der Regierung 
Kaifer Friedrich III. umfaßt alle Arbeiten des voll 
(landigen Neubaues eines QuerfclüiTes und Chores, 
l-iinige Anbauten an letzterem zogen fich bis zu ihrer 
Vollendung noch bis ans Ende des 15. Jahrhunderts 
hin. In die fpütere Zeit der erften Periode lallt der Bau 
des Karners, der dem heil. Michael geweiht gewefencn 
Capelle auf dem Pfarrplatze, welche vor ungefähr 
zehn Jahren ohne /ainjjende Giumle abgebrochen 
wurde. In ihrer letzten GelUlt bot lie Formen, welche 
der altellen wie der jüngflen Bauperiode der l'larr- 
kirche angehorten. Die runde Apfis gehörte der Mitte 
des 13., der fünfeckige Anbau dem Ende des 13. oder 
dem Anfange des 14., das angefeute Schilfder zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts an. Die St, Michaels- 
Capelle bildete cli< Grab-Capelle flir den rings um die 
Pfari kirche gelei;cncn Friedhof; a!» folche Hand lie 
mit der Kirche felbft in fo imitiittenj.ireni Z'^fammcn- 
hange, dafs felbe in die Heti .n iuun^- einz-ubcziehen 
unveriiiciiilich war. Filial-Kirclicn u:ul zur Liebfrauen- 
Kirche gehörend« Capellen, wie die Kirche zur 
Unfcrcr lieben Frau zu Zcmen<'.orf (Zaunendorf >, oder 
die St. Niclas-Capelle, und andere wurden hier unbe- 
rückfichtigt gclalTen. 

Die bi.Hherigen Annahmen lauten <lahin dafs die 
Liebfraucn-Kirchc fchon um 1209 in ihrem Baue bc- 
fjonnen wurde. Nehmen wir die Formen des nitellen 
Thciles in Betracht, fo iit denfclbcn nicht entgegen- 
zutreten; ja die Art der Bcftimmung, ihre Lage und 
Richtung beweift, dafs ndt dem Baue lehr bald nach 
der Vollendung der StadtumwalHtng und vor der voll- 
endeten Befiedhing begonnen worden fein muAte. 

r 
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Der Fortgang des Baues ill bei cini^'Cr Anfmcrk- 
famkcit 74cmlich gut zu verfolgen Wir Ichcn in tiem 
ErdgcfchoflTe des nördlichen Thurincs cIlm BL^inn des- 
felben, die Arbeit erflreckte fich fodaiin aui das mitt- 
lere Gewölbe der Fa^adc, endlich auf den fudlichen 
'rburm, bis zur Höhe des Frauenchorcs; fad gleich- 
zeitig mit der Vollendung des mittleren Gewölbes 
wurde die erfte Etage am nördlichen Thurm fertig- 
gefteilt. Die nutlUge Anlage, fowie die Verliättnilre an 
(ich im Gegenfatze zu jenen der übrigen (romanifchen) 
Theile lafifen erkennen, dafs hier, wenn nicht eine 
Utngere Unterbirecbujig des Baues, doch ein Wechfel 




desWcrkmeiftcrs zu verzeichnen ifl; denn die Formen 
und Starken der Pfeiler und nicht minder die I.öfungen 
im Frauenchore an der Südfeite weifen auf einen ent> 
fchiedenen Portfcbritt in Beziehung auf die An- 
wendung der Gefctzc der Statik luid auf die tech- 
nifche Ausführung hin. Ungeachtet diefcr Wahr- 
nehmung ift es deutlich erkennbar, daf-, liic ip.r.rtcn 
WerkmciiUr bertrcbt waren, an dem urJprungiich 
gel'ertigten l'Ian. was die Außeiifeite des Baues betriflt, 
fo wenig als niuiilich zu andern. 

Die Anficht <ler Wcll l-'aiiadc, deren Fortnen 
auch von den fpäteren Metftern fellgehalten wurden, 



gilit uns .Aiilafs zu einigen Bemerkungen. So einfach 
auch die Ar.lagc der Kirche crfcheint, fo fallt dennoch, 
wenn wir von den Dimcnfioncn abu In n, die .-Xchnlicii- 
kcit dcrfelben mit dem örtlichen, «J' in < Icorgcn-Chorc 
des Domes zu Bamberg auf und es Scheint uns, als 
wäre beim Baue der Liebfraucn-Kirchc zu Neuliadt 
eine Erinnerung an das Stammland der fränkifchen 
Fürften wachgerufen worden, jedenfalls ift anzuneh- 
men, dafs främdrche Werkmeifter zur Zdt in Oefter- 
reich und Ungarn thätig waren. ' 

Diefe Aehnlichkeit des Bamberger Domes mit 
miferer Liebfraucn-Kirclii: errtrcckt fich nicht allein 
auf die ailyt^meinc Anlage, fondern 
bis zu den Eiiizclnhcitcn in den Üi na- 
mcnten, ja fogar auf die eigenthüm- 
liche Orientirung. Nehmen wir daxu 
in Betracht, dafs der erftcre in feinen 
vorhandenen hier in Betracht kam- 
mendenTheilen nur um etwa 90 Jahre 
älter als unfcre Kirche ift, fo dürfte es 
gcrcchtfertii^t crft hcincn, in die Vcr- 
hältnifTc htim Baue des Gcorgcn- 
Choies und des l.angfchiffes am Dome 
zu Bamberg einzugehen. 

Der alte von Kaifer Heinrich II. 
erbaute, IOI3 eingeweihte Dom wurde 
lOSi durdi döi Bratid xe«fl9it. 
Nach dem Zeugnifle des Biograp 
phcn Heinrichs, Dietmar von Merle- 
bürg, befaß dcrfclbe zwei an den ent- 
gcgengcfelzten Enden befindliche 
Krypten, alfo zwiifLlbohnc ichon 
damals zwei Chöre. Eril Ottu I. der 
Heilige begann llio den Neubau des* 
Ufvna. felben, von welchem aber auch nur 
mehr Siniren vorhanden find. Der 
Theil, welciiier beute noch an der Ofl> 
feite vor das Auge tritt, ftammt von 
d< III ;i.iuIiifli|^L-ii Bifclvifr Tliicmi-», der 
vom Jahrs; 1192 ait den Neubau kräftig 
gefordert hatte, und es ill für unfcre 
Untcrfuchungen nicht ohne Wichtif.;- 
kcit, dafs Vermuthungen aufkieii n. ls 
fei fchon unter dem Vorgänger iJtio .s, 
emem aus dem mit den Babenbergern 
in viclfaclicn Beziehungen ftehenden 
Gefchlechtc von Andedis, der auch 
im Georgen-Chore bcftattet ill, der 
l'Ian zum .Neubaue gefertigt worden. 
Die alten Kryptenanlageii w.u 1 n für 
den Wcrkmcifter von 1192 etwas Ge- 
gebenes; wo fich derfelbe aber von 
Fefieln frei fühlte, du treten die Analogien mit 
«ler I.iebfraucn-Kirche in uberrafehender Weife zu 
Tage. Sie fprechen fich unverkennbar im Grund- 
plane des LangfchtlTes und in der Conftrafkion der 
Thiinne a«.<«. Sdbft die Pfeiler im Innern mit den im 



' Her Vrrr>n 



■rrtf::i l'iri.rlc ci.i.i. ilriii < -c (■. Ii k* h I f »Jfr M.itt- 

nili-rMiili >.~iil II Iii. < I ihr Imii il ri< i Ii \ r Ult 1 1| I tl il^lr und 

Iii K>.t<-fi -ri Mii:'.-. 1; \ >i(j rt..j.'.Y4 .t/.ii,',, St.,..iii(..ln«r B^^a^n' ; 

I ; Ii; / . ,1 f Z,^ in .I/..-II ■ ■ r Fl It f . . ^- .^r 'j' iv ,-■ c 1 1 • In . Ii I , 1 ■ i H dc n ^ ' ' '« <i n - 
hii ilcr' lii'l.iu I. :i:rr Wi>»c 4l> >Ullir 4'.. liriUi". I . . 1 Ii ,M ; .it< 1 in- 

ki l..c!<liJiKii Kit t.L- t }y- ill I ,ifr M.tKfrf Itti t tfuriii rirtf r 11? Hur^ 

£IA| iu .sttii' lifcMIlei«!, I4<r» «tiitcii JitAma luiil /.«■i-jK'fV , I4u>i «* jrU «me« 
IM,4i,t/ Kjn^huuitii («ihait. Ihr Sl*t*li H'k« mci« R«gtflea. 
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Eck geftellten Hundlaulen finden wir wieder, nicht 

minder find die dccrir.3ri\ cn Di.t.iil- \oii 'großer 
Aohnlichkcit, fo die FritfV- mit den chai.ikuriili:LhLii 
7alinlclm itt'-n ni-cl Kl::;:-Iii iiiuI vor allem d'.c Itcco- 
ratiiKi des iudolllichen Portales am ücort^en-Ciiore, 
die wir in jjanz fjicicher Form an der Licbfraucn- 
Kirche wiederfinden. Derfclben Schule gehörten auch 
der Mciltcr der Michaels-Kirebe in Wien, der unvef' 
f^k'ichlich fchanen ifoldenen Pforte am Dome su Frei- 
berg, des Domes in Gurk, der AbtehKirche zu Tre- 



bitfch, jener der Kirche in Wechfelborg u. A. an.' Auch 

in Ungarn finden wir Kauten, die ufn trkcnrhir der 
gleichen Schule anj-jclinren , wir unti-r ajiticra die 
kir.-hc zu St. Jak. Schlii L'.lich r.Mij, iiiciit unerwähnt 
bleiben, dafs der Dom m Bamberg gleich der Lieb- 
frauen Kirche in Ncuftadt von Südweft gegen Nordoft 
orientirt ift, und dars auch an jenem die llylillirchen 
Gegenfittr« swffchen dem Aeußcren und Inneren, 
welche wir zunhchft berühren, fich bemerkbar machen, 

• £. rtr/Ui; U«nltaiil< <lcuai;>i«i B^uluiill \, pag. ly, Tal. ^. 



Notizen. 



49. Seine Excellenz der Untcrrichts-Minifter hat 
die Confervatoren Dr. Htmriek R^iftti in THeft, und 

Nictflaus Rissi in Pela in ihrem Ehrenamte auf weitere 
fiinf Jahre {das ill bis Mai 1891) bcdatigt, ferner den 
Cuflos der WiilTenfammlun:.; de>, .Allerhiichften Kaifcr- 
haufcs II'. J>L)c/it:in zum C'onh i v j.lor in Angelegen- 
heiten der II. Sei Hon t ur d:( I^czirke Groß-Enzcrsdorf, 
Miflclbach, Korncubiirg und Ober4iollabrunn in 
Nieder-Oefterreich ernannt. 

Dr. Jofeph v. Maytr, Proreflbr an der Landes- 
Oberrealfchule in Wr.-Neuftadt, und Arehmgehu 
Simeotur» Frofeßbr am Gymnafmm derPrasciseaner in 
Bozen, wurden von der Central-CommiHion zu Cor- 
refpondenten ernannt. 

50. ! I srahrrfunJc i't'i ( ii'czzam.) Wenn Alter- 
thümcr und Kuiirttjcgcnrt.inde der crftcn Jahrhunderte 
des .Mittelalters in den tyrolifchen Mufeen fparlich 
vertreten find, fo darf man aus dicfem Mangel nicht 
den Schluß ziehen, dafs etwa die Trientincr Thalcr 
nach dem Untergange des rötn£Gehen Reiches und 
nach demErlöfchen feiner Welteultur In einen Zuftand 
des vollkommenen Verfalles ::f( r;irl-:cn feien. 

Hin und wieder findet mar. im M^fcum zu Tricnt. 
in der S.Linnilimj» Rovereto.s, im i-uriliriaiideum zu 
Innsbruck und auch im Privatbciitze Kcfle jener mit- 
telalterlichen Zeit. Leider wurden diefe Gegenflände 
bis jetzt zu wenig berückfichtigt infolge mangel- 
hafter, oder auch irr^er Angabe der Eundflellc, und 
weil man der präbiftorifcben und römifchen Forfchung 
verhältntsmäOig mehr AtrfmertcfKmkeit fchenkte als der 
frankifch-longnh.irilifeln ii. I'k '.',.ircn auch, und es ift 
noch jetzt niclii lullen, uiUci ip.it-römifchcn Alter- 
thümcri; (ie.jenflande der fogenannten ^barbarifchcn 
Zcit^ zu finden, die als ^römifche Funde" bezeichnet 
wurden. 

Die Aufmerkfamkeit auf mittelalterliche Ent- 
deckungen in der Umgebung Trient-S lenkte der 
fleißige Sammler M. ZmuUa Tcbon vor Jahren; und 
feine Sammlung, die er noch bei Lebzeiten mit grofier 

Liberalitat dem Mufeo di Trenlo ilberlies, beweist 
welch feinen Sinn und welche Fachken ntnifTe jener 
Sammler be Vii.v Gcgonftände au.s /V(-./,% i(/.V/.'' und 
au.s Civezsano ließen mit einiger SicliLrlicil Iclilicßen, 
dafs in jener Umgebung eine frankifche oder longo- 
bardifchc NiedcrlalTung ihre Todtcn beftattcte. 

Von befonderem hiterelle, ja von hervorragender 
Bedeutung ift der Fund von Civezsano. den die 
Gebrüder Darigtt» am 13. Februar 1885 gemacht haben. 



Ctvezzano erhebt lieh öftlich von 
Trient in reizender fonniger Lage. 
Urkundlich wird im Jahre 845 <la.s 
nahe gelegene Caftel Kornaco mit 
Ctvitianum i;ciianiit Prriliiftorifchc, 
römifche iinrl jetzt barbariiclic Funde 
beiT.atl;.;en die Üedeetuüjj; imd (iir 
Wichtigkeit dicfcr Ürtich.ift. Auf dem 
Wcingarten-Grundegenannt ,.al Fofs" 
bei Ausrodung einiger Maulbeer- 
bäume in einer Tiefe von r6o M. 
ftieOen die Arbeiter auf em bereits 
«crilörtcs Grab, in welchem nebft 
Metifclieiiknochcn eine eiferne zwci- 
fi liiicidif;e flarkc Spata (Schwert- 
kli:i^;ci o!ineHeft(Fig. i\. eine Scliließe 
und ein prismatifcher Hnin/rknopf 
gefunden wurden. Diefcr letzte ( leLjen- 
Aand zierte, wie bekanntlich [Linden- 
fekmü, Die AlterthUmer unferer Heid- 
nifcben Voneit I, Heft VI, Tav. 7) 
das äuAerfte Ende der Schwertznnge, 
und bildete füMiI',. den ?clil-jß des 
Griffes. Da^ Sclnvcrl kieigl Kelle der 
Holzfcheide und mifst fammt Zunge 
86 Cm. Man fand keine Spur eines 
Sarges vor, noch weniger eine Stein- 
oder ZiegelcinfalTung und mitbin 
fchcint die cinfachflcBeftattuiigsweife 
in Anwendung gekommen'zu fein 

Kaum 2 M. entfernt lag in einem 

Holzfarge (Fig. 2) «"in x-nUtainuTien 
gut erhaltenes Skelett, die b iiße n.Tcli 
üften, den Koi.if nach Welten, die 
Arme längs tic.s Kurpcrs gcilrcckt. 
Der Sarg, in Form eines Sarkophags 
mifst in der Lange 2 30 M., in der 
Breite 0 80 M., in der Hohe 0-50 M. 
hat Harke gefchmackvoll gezeichnete 
Eifenbefchläge. Reizende Thierköpfe 
fchmiicken die Ecken, und in der 
Mitte des Deckels aus einer fpiralfiir- 
mig gedrehten Stange bildet fich ein 
plattgefchlagenes Kreuz. Ob die ge- 
zeicluiete flache Form des Deckels 
die richtige war, l.Hfst fich nicht genau 
bcrtimmcn. Wahrfchcinlich cntfpricht 
mehr der Wirklichkeit ein Deckel in 
der Ceftalt eines Dnehes. Auf dem 



Fie- I. 
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Boden, rechts und links des Sarges lagen, entfpre- 
chcnd den Haken des Deckels, vier Ringe, die zum 
Heben und Tragen des Sarges gedient haben mögen. 

Anf der rechten Seite des Skelettesi mit der Sj^tie 
nach unten gerichtet, befand lieh das Schwert eben» 
falls doppclfchneidig, fehr verrortct mit Spuror. Jci 
Holzfcheide. Sowohl die Form uic aucli die Gruße 
(0 9; Cm I ' utfpricht den frankilVhcn Schwertern, aber 
auch ebenfo gut den longobardifchen (Necropoli 
barbarica di Teflona. Atti della socteta di Archcologia 
e belle arti per la provlncili di Torino. 1880, Val. IV, 
Heft i). Auf der Höhe der Schulter lag die Lanze 
<Fig. i) mit der Spitse nach oben gerichtet und in der 



Alterthumc als fpäter durch die Byzantiner im Mittel- 
alter. Auffallend i(i die Größe diefes Kreuzes und auch 
die Form i(l keine gewöhnliche. DI« meülen bis jefaEt 
am barbarilchen Grabfeidern entnommenen goldenen 
Kreuze haben keine geradIchenkeHgen Arme, fondern 
bt eitgcfchwciftc in der Gcftalt der Kri^'chifchcn. 
St>"<'ir. (iie hier gefundenen, wie auch die aus der 
Nccrtipoii barharica di Teftona (lammenden Kreuze, 
weichen vnn unferem ab. Es ift bekannt, dafs die 
Kreuze aul die Kleider geheftet wurden, wie auch 
die an den Enden angebrachten Löcher es be weifen; 
ob aber dicfelben eine Auszeichnung, ein Symbol des 
Chridenthums oder ein Attribut der Gewalt oder der 




Fig. a. CCl««iz*a«.) 



unmittelbaren Nahe Tu den fich drei Wurffpießc von 
eigenthiimlichcr Geltait mit weilenA)rmiRen Kanten Diu 
Bruft erfchien gefchmückt mit einem rci/cniJcn „'t.lvit: 
neu Kreuze il'"ig- 4\ gleichfchetikelig ^crux immiffa) 
im Gewichte von 2'/» Ducaten. Die Ornamentik, die 
fehr häufig auf Ziergegenftändcn der erllen Jahr- 
hunderte des Mittelalters vorkommt, und den orien- 
talifchcn Einflufs verräth, ifl in dem 
dünnen Goldblech mitteilt cincsStem- 
pelh <jLfcliLi>,'eii WLitdcii Auel- ins 
holicn Ailcrüjum v^ar diele bandför- 
mige Flcchtart ein ülir Ix-liebtis 
!>rfo'.iv, wie dies. dieprsencitinifcheCiftc 
I Hr' >nzecimer) aus der umbrifchen 
Zeit, gefunden in der Certofa, beweiß. 
{Zgiaum Gli fcavi ddla Certofa.) Es 
ift kaum anzunehmen, dafs diefeOrna- 
mcntc von den Umbrcrn oder Etrus- 
kern auf o'ii Ri Mncr ubertragen worden 
fnid, und daU die ktileren fie weiter 
bis ins Mittelalter verpflanzt hatten 
Man findet in der römifchen Ciiltur 
und Kunll keine Spur diefer Motive, 
die dann fpäter, vornehmlich in der 
merovingifchcn und caroKngifehcn 
Zeit, fo beliebt wurden und fo viel- 
fache Anwendung fanden. Es kann 
Fig. 3. (Civauac ' < nnt ^ir'juTiu it .in^i'm iniiiu'n werden. 

dals derlei Zeichnungen aus dem 
Oriente ihren Urfprung herleiten, fowobl im fernen 



inilitorifchen Macht büdctcn, ifl mit Sicherheit nicht zu 
bcftimmcn. Viele \'ernnitbuii;;t:n find vorgebracht 
worden, aber das vcrliultnisniaijit; klir i^eringe Material 
Uifst keine verläßliche Interpretation zu. 

In der Gegend der Bauchhohle traf man verfehle« 
dene feine Golddrahte an im Gewicht von 2 Zechinen, 
welche ohne Zweifel zum Schmucke und zur Ver- 
zierung des Gürtels in demfelbeit eingewebt waren. 
Die eifernc Schnalle (Fig. 5}. mit filbemer Einlage 
(Taufchirarbeit) dürfte ebenfalls zum Gürtel gehört 
haben. 

Die F'.jI.c criclicliien •. <ni ( incni 0'.\o Cm. im 
Durchmclfer breiten umgclchlagenen Kefl'el aus 
dünnem Bronzeblech beinahe vollftandig bedeckt. 
Die Henkel desfclbcn, die losgeloft gefunden wurden, 
zeigen noch Spuren von Blei, womit fie an den Keflel 
angclöthet waren. Welche Anwendung dicfem GeßiBe 
zugedacht wurde, ift, aus Mangel an parallelen Funden, 
nicht zu ermitteln. 

Zur linken .Seite des Skelettes etwa in der 
Hohe der Schulter las; der Schildbuckcl aus Eifcn mit 
.Spuren des Schildj^-rilTes 'clavis umbonis'i (Fig. 6). Die 
Form ciitfpricht der bekannten aus friinkifcher Zeit, 
die in KheinhcITcn zum Vorfchein kamen, und unter- 
fcheidet üch gar nicht von den longobaidifchen aus 
Teflona. Der Mittelpunkt des Buckels trügt als Ver- 
z!erun'„' einen kreuzförmigen vergoldeten Knopf 
Dicfcr .-^1 lin uck bildet bei derlei .Schutzu.ift'cn ririo 
Au.snahmc, denn am Itaufigllen find die Schildbuckcl 
ganx glatt. 
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In der tinmittetbaren Nähe und fogar unter dem 

Schildbnckel komincn fu( !is vcrgolrirtc- Hroiizc-Knöpfr 
(Fi|,'. 7; zum Vorfchi III iJic dazu dienen mußten, um 
die I lol/vcrklciLküig oder I''ütteruiit,' an dem Schilde 
ZU bcfeftigeii. Weiters fand man zwei prismatifche 
Bronze - Knöpfe, die zu dem Schwert und zu dem 
langen Mener-Scramalax (Fig. 8) gehörten, welches tat 
Linken unter dem Gtfrtel lag- 
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PIf. 4. (Clvcumo.) 

Ferner fand fich ein fragmentarifches Armband 
mit verftärkt auslaufendem Ende in Form eines Schlan* 
genkopfcs. Lindenfckmü Bd. I, Heft XII bei VI fi^: 
ndafs alle bisher bei den Ausgrabungen unter vertäfs- 
licher AufTicht gcfimdencn Armringe aus Frauengrä- 
bern flanimen." Dicfci A-ificlit kann man nun nicht 
mehr huldi);cn, da man •;elrort annehmen d.irf, dafs in 
dem Grabe zu Civczzano ein Krieger rulite iJer yiciciie 
Umftand wiederholte fich in Teftona und bietet zu- 
gleich eine nicht unwefentliche Unterrtutzung für die 
Annahme, dafs im Mittelalter auch die Manner Arm- 




Fi^;. 6. (Civ«fl«na.) 

rii^e trugen. Ich felbft befitse ein Annband, welches 
der Form nach entfchieden dem Mittelalter zuge- 
fdlrieben werden muß, und folche Dimenfionen auf' 
weist, dafs es unmöglich zum Armfchmucke einer noch 

fo kraftigen Frau dienen kiinnto. Ohne tjcnauc An- 
gabe der l.a^c fand man aclit Kilenreife im Duirh 
melTcr von 20 Cm , von welchen zwei durch eine Hand 
habe verbunden waren. Es fcheint, dafs dicfc Reife zur 
Ein&flung eines kleinen Hulzeimers oder Fäfschens 
verwendet wurden. In dicfcm Falle würden wir analoge 
Funde aus dem 5. Jahrhunderte in Schweden ver 



fdehnen, bei welchen nebft Schwcrtldingen, Wurf» 
fpiefien, Schildbuckeln, auch kleine Holzeimer mit 
eifemen Reifen und bronzenen Handhaben fich 
vorfanden. 

Auch ein fehr verrolU'tes Rienienbefchlag mit Sil- 
ber oder Bleiverzicrnn;; kam aus d;efemGrabc (Fig. 9). 

Das jjanze Grab In\ entar fpricht für einen Krieger 
aus dem 5. bis lan^lleii.s 9. Jahrhunderls. DieBeftat- 
tungwdfe ift die bei den nordtfcben Stämmen gewöhn- 
lich übliche, denn de pflegten ihre Todten in Reihen- 
gräber zu begraben, und zwar gekleidet, mit reichen 
Beigaben und Attributen, theilwdfe in bloßer Erde, 
häufig in Steinpackung oder auch hl Ziegdgr ü bcf n , 
nicht feiten in Holzfarge. 





^'^i- 9. 7> 5' (Clreukoo.) 

Die äußerst reichen Betgaben, die diefenTodten 
begleiten, verglichen mit dem fpärlichen Grab-Inven- 
tar des etilen Fundes, ergibt, dalä hier eine vomefame 
Perlonlichkeit beigefetzt wurde, die man auch im 

Grabe auszeichnen wollte. Der Sarg felbfl t>iit dem 
vielen Eifenfchmuck, die Waffen, wenn auch Ifeim und 
Panzer fehlen, da^ t;ruße Ichuiie 
goldene Kreuz, der goldgeflickte 
Gürtel fprechen fÜr die DÜtinjUon 
des Hertattcten. 

Für uns ift diefer Fund von Wich- 
tigkeit, weil dies der crfte ift, der ehi 
vollkommenes Grab-In ventar aus dem 
1/ßttelalter uns zeigt. 

Welchem Volksf\ammc diefer 
Todte aiit;ehijrcn mochte, ift wohl 
nicht mit Hcftimmthcit zu fagi: n ; allein 
große Walirfcheinliehkcil fpricht für 
einen l-'rankcn, wenn nicht eher ein 
Longobarden-WviW'^xXm^ es war, deffen 
Herrfchaft hier bis gegen Ende des 
S. Jahrhundertes wiihrte. 

Ueber das Schickfal diefes 
Fundes fei noch erwähnt, dafs der- 
felbe von Handlerhandeii um eine 
anfcluilichc Summe in den Befitz des 
Fcrdinandeuffls zu Innsbruck ge- 
langte. 

Spatere Ausgrabungen lieicften 
andere G^enftändc zu Tag^ aus 
denen der Schluß gezogen werden 
kann, dafs die Umgebung von Civez- 
zano eine Nekropolis barbarica birgt. 

Zum Schlufle will ich m<;mem 
Freunde I )r. (itor^^io Cav. Ciitni, den warmllen Dank 
cntricht<n für die mir frcundliclUl ^^einachtcn Mit- 
tlieiUmgen und ubcrlaHencn Zeichnungen, welche er 
unmittelbar nach dem Funde aufzunehmen Gelegen- 
heit hatte. 

L. de Campi, 



Digitized by Google 



CXXIt 



Sr. (Parta^irle Romerminisen.) Dann und wann 
geriethen bei Au^rabungen rfimifcbe Bronze<Miinzen 
in Befitz des Confervatora £ ftwt^, wdchedle tinver* 
kennbareti ^uren einer abfichtlichen Theilung unter 
ZultiKeniilime eine« Schnefdeinftrumcnts oder eines 
fcharfcn Mcißt-'s an ficli tni^rn. Drei Süir^cc bilden 
genaue H.ilttcii ; Im;t. \o\, von (.iiieni w eiteren \\\ nur ein 
Kreisü-r^mciit. dns ciiiLiu Viertel iler Münze gleich- 
kommt, abr^otreiml und ein fünftes Stück tragt nur 
einen fcharieii Hieb, welcher die Halbirung beuerk- 
Adligen rollte. Repräfentanten einer weitergehenden 
Thcilung, wodurch aueh die habe Minze noeb tn 
zwei StUcice getrennt wurde, welcbe fomit dem vierten 
Theil des Wcrdies der MOnze entfpraclien, fehlen 
bisher, obwohl nach Analogie mit dem NacliharlariiJe 
zu erwarten fteht, es werden unter künfti.i^en l'umiin 
in Voiarlberi; aiicli diefe nicht ausbleiben. i;eni:jien 
übrigens die vorhandenen Münzen-Hruchthcilc, um die 
Thatfache zu condatiren, dafs die in der VVcftfchweiz 
gebräuchliche Zerkleinerung des Verkehr smittela auch 
in Bfigantium ftattfänd, das doch h einem anderen 
Lande, in Vindeiicien» gckgen war. 




FIf. lo. 



In einer Abhandlung R. Ftrnr's m der Antiqua 
Nr. to, Jahrgang iSÜS, wird nimlich aus dner groOen 
der Privatfamnilung von A, Dardet Thorens in St. 

BlaiTe und des antiquiTrifrlirn Mufcmis in Hi tii ent- 
Aammenden Reihe folclicr Mui/tn der Scliiufj ge- 
zogen, dafs die Sitte, Münzen in ihrem W erth umi Ge- 
wicht zu verringern, um aus ihnen kkirjerc, dein 
kleineren Aequivalcnt entfprechende Gcgcnwerthe /u 
fchafTen, fchon während der La Tcne-Zeit beAand, in 
welcher Tie bei den curfirendcn Potinmün^on ange« 
wendet wurde; ferners dalä mit der römifchen Occu- 
patton, als gailo^römifches wie römircbes Bronzegeld 
an Stelle der rein gallifchcn Potinmunzen trat, das 
Thcilcn des neuen Geldes auch weiterhin — nunmehr 
mit belferen InArumenten — bis weit in die mifche 
Zeil hinein (ich erhielt. Dr. Hdmunti v. /•duni/erj^ fand 
in den römifchen Ruinen des Kngcwaldcs eine große 
Menge folchcr halbirtcr und gcvierthciltcr Manzen 
vom römifchen As des Endes der Republik an, bis zu 
den fchönen Geprägen des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
Seine Walirnehmung, wie gerade die getheHten 
Münzen alle fchlccht erhalten, fchr abgebraucht find, 
Aimml mit tier yenny's uhcrein, denn unter den hier 
gefundenen Kxeu-.plarcn findet fich nnr einc^, an dem 
der Kopf und ein anderes, an dem noch ein S im 
Felde und . .aes. . . am Rande fich erhalten hat, an 
allen übrigen iA die Prägung total durch Abnützung 
verwifcht. Offenbar fcheutcn fich die Leute, fchöne 
Mflnzen zu zerhacken und wählten dazu die durch 
Gebrauch ftark abgefchliffenen heraus. 

52. In Piram wird demnachA, wie Prof M. Trenk- 
t<v//</ berichtet, jene* herrliehe figurenreiclu- Altar-(ie- 
niiildc von Carpaccio in der S. ]-rancisco-Kirchc zur 
Aufllellung gelangen, das auT Köllen Seiner Majeftät 



jüngA rcAaurirt wurde. Hei der fch wachen Beleuchtung 
des Kefeftoriuma, wofelbft das Gemälde provibrifcb 
raitergcbracht ift, kann man das Sld nicht genau unter- 
ificboi, and maA ßch bi^nfi^ z« fiigen, da6 das Bild 
fofem nicht fchlecht reftaunrt wurde, als derbe Ueber- 
malungcn vermieden wurden. FaA könnte nati \ erf -elit 
fein zu erlauben, d.ifs außer ciriij^cn Rcfonrhen ir.d der 
Uebei tra^Hiri'.; "ii f ftarl^e neue Leiii'^ ajid die l'".ntli.'dt- 
l'ainkcit des Reltaiirators '.n «eil '^in;;, loyar den aitcn 
l'"irnis /'u :V'inr-.; ii, licrin d.is Hild rrfi hcint dunkel. Das 
Bild foll wieder in jener Capelle zur AufAcllung gclan* 
gen, ftir welche es fchon urrprüngitch beftimmt war, 
und ibil diele eine ganz weiße liCamuMr*Verkleidung 
erhalten. Diefe Capelle ift in ein Trav£ de« linken 
Soitenfchiffes ein.i;cliaut und feil! ebenfalls reflaurirt 
\^ erden, gegenwartig aber noch ganz unfcriii;. Ks fehlen 
die beiden Lcfenen, die Füllungen der kleinen Kejipel, 
die Nifchenfiguren, was alles in Marmor neu herzu- 
Aellen fein würde. Die ganze Kirche iA frifch geweißt, 
die fchönen alten Marmor-Ornamente der Capelle fmd 
geputzt. 

Wie in JHratto ninnnt auch m JParttua das Weiflen 
überhand. Der dortige alt-venetianfl'ehe Glockentburm. 

vom Hoden bis bcil.i iifii^; zur erReii Storkholir und der 
urfprüngiielie- fch>jiie ( Uiadcrbau iind von da ab bis zur 
obcrAcnThurmfpitzc mit weißem glattem Stucco frifch 
überzogen, die Füllungen zwifchen den drei breiten 
Lehnen, die wie an allen Thürmcn venetianifcher 
Periode fich bis zum Thurmhelm hinauf erheben, und 
bis zur KrAenAock-Hohc auch hier noch erfichtlich 
find, wurden mit Bewnirf gleich ausgefüllt, alles glatt 
gemacht, wobei der Charakter verloren ging. Aehn- 
lichcs j^efcli.ih mit dem \'cirh()fc df^ Domes, da find 
zwai die alten .Mai niorl.uilLn unberührt bclaflTen, fonft 
aber herrfeiit allenthalben weißer KalkanArich mit 
Ausnahme eines niaiioshoiien ebcnfo fatalen grauen 
Anftriches, welcher rings um den Säulengang gefuhrt 
iA, und wobei leider auch die wichtige Infchrift eines 
in die Wand eingelanfencn frühchriRlichen Tabernakels 
auf das nachläßigfie verllrichen worden ift. 

An einer Seitenwand des Vorbofes find ver- 
fchiedenc FundAücke, GrabAcinplatten, Capit.il- und 
Saulen-Fragmcntc eingelaffen und aneinander gefügt, 
wodurch fic allerdings vor weiteier Hofchadigung ge- 
fichert erfcheincii, nur dürfte man demjenigen, der die 
AufAcllung bcfnrgtc, zu viel freie Hand in der Anord- 
nung gclaAen haben. Von diefem oben offenen Vor- 
hofe aus wird die einA mit Mofaikcn gefchmückte 
Giebel-Fa^ade fichtbar, von denen aber nur mehr zwei 
ApoAelbüder erhalten find Die Farbenpracht der zur 
Erneuerung bcAimmten Mofaikcn würde mit dem 
geweißten Vorhofe fchlecht Aimmen. Die herrlichen 
Mofaikcn im Inneren des Domes, am B ilda< hin des 
I loch-Altars und in der Apfis, crfchcitUMi nnc h /iern- 
lich wohl erhalten. Nur an der linken .'^ei;e der Aplis 
beginnt der Verfall, es wäre hohe Zeit dem Furt- 
fchreiten diefer Schäden Einhalt zu thun. 

53. (DU tktmaligc KloßerMrelu tu Saar). Eine 
fromme Sage berichtet, dafs die heil. Jungfrau Maria 
einem in der Saarcr Wildnis hcmmirrenden Grafen 
• l'ribislav v. KMzanau, Hur<,'gral'cn von Ficlihorn) an 
einem Hruuncn, als wenn fie fich abwifche, erfchicncn 
fei, und demfclben nicht eher aus der Wyfte helfen 
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wollte, bis er nach längerer Weigerung fich entfchlofs, 
dn Kloftcfftifter zu werden, wddies Gelübde aber erft 
Boczko Graf von Bemegg und Nidda Burggraf von 

Znaim, f.immt feiner Schwiegermutter, der Witwe 
diefes l'ribislav im Jahre 1251 erfüllten, indem fie ein 
gcifllichcs Haus CirtcrzicDl'cr-OrdLMis ui>ter dem Namen 
„Fons Mariac,^ Maricn-Ürunn in -Saar flifleten und 
einige Ordensmänner aus dem böhmirchcn Klofler 
Pomuk anher beriefen. Eine andere Verfion erzählt 
wieder: Boczko Graf von Hcrnegj; habe die wunder- 
bare Heilung feiner Blindheit dem Gebrauch des lUc- 
figen HMi^n^'BrunnenwairerB* tu verdanken gehabt 
und deswegen das Klofter geftiftet. Die markgräfliche 
Bcftätigungs-Urkundc PFcmysl Otakar's vom Jahre 
1252 über die Fiindation ilicfcs Kloftcrs bfia^^t nur, 
dafs die Stiftung in Krlulluiiy eines „gcwiiVcn Gcliibdes" 
des vcrftorbencn l'riliislav erl'olj^lc. 

Das Stifl wurde aber 1286 von Kaubern verwüftet 
und erd 1294 wieder hergedellt. Mit dem Jahre 1420 
beginnen jedoch fUr dasfelbe eine ununterbrochene 
R^ie fchwerer ScUcklalsfchlXgeandPräfangeii, wdche 
fiift bis zu dcflen Aufhebung fortdauerten ; denn be> 
reits 1421 beraubten und verbrannten die Huffiten das 
Klofter ganzlich und ermordeten auch mehrere 
Ordensmanncr. Gegen 1460 wieder hcrgeftcUt und im 
erträglichen Zuftande, mußten es die Conventualtn 
1469 des ausgebrochenen Krieges wegen verlaflcn. Es 
erholte fich zwar 1488 neuerdings, aber 1530 durch 
wiederholte Ungliicksialle hart betroffen, vertrieb ein 
feindlicher EinUl die BrOder in die Fremde. Zurück* 
gekdurt minderte lieh die Zahl der Priefter derart, 
dafs bis zum Jahre 1607 blos vier Ordensmänner hier 
waren, die noch dazu den Ikfehl erhielten, 1614 das 
Klofter zu räumen. Darauf wurde die bisherige 
Ahtwohnung 1617 in ein gutsherrliches Schlofs umgc- 
rialtet, ein Theil des Conventsgebäudes nicdergcrilTcn 
und der Ueberreft den aus Krcmfier hierher vcrfctztcn 
Franciscanem übergeben. Das Stift und die Stift 
Saarer Gfiter gelangten nun in den Befitx des 
Cardinais Dietrichftein, defTen Erbe Fürft Maximilian 
die Herrfchaft 1638 dem Ciflercienfcr-Orden verkaufte, 
daher die Franciscaner nach Kremlier zurfickgdien 
mußten. 

Inzwifehcn plünderten hier die Sehwiilen i').}" 
nicht unbeträchtlich. Als fich darauf das Stift erholte 
und wieder gehoben hatte, brannte es 1689 ab, wo» 
durch dasicansc Gebäude in Afche fiel. 

Nach vollendetem Neubaue traf es abermals das 
Uiq^Kick, dafs das Conventagebäudc fammt dem 
Kirchendache in Flammen aufging. Kaum war das 
Geb;iudc aber hi i •;.;< il< lit. ,ik .^m 16. Juli 1784 noch- 
mals Feuer ausbr.ich und binnen '/» Stunden das 
Klofter fammt Kirche, '1 liurm, Glocken und Uhr ver- 
zehrte un<l blos tlie Abtwohnung ncbll den Wirth- 
(chartsgcb.Huden gerettet wurden. 

SchlieOlich wurde es am 4. OAobcr 1784 mittelft 
kaif. Befehl au%ehoben. Damals lebten hier auBer den 
Prälaten 49 Ordcnümänner, wovon die meiften in die 
Seelforge ubergingen. In der Kibüothek fand man 
14 H.mde llandfchriften, 25 Incunabcln. ijOo brauch- 
bare und 102 unvollft.indige theolut^ifchc Werke, tiann 
eine große An/alil anderer BucIk t. 

Der letz-te Abt Otto Sttiubach von KranithJUin, 
einer alten deutfchen Adelsfamilie entftammend, die 



als Wappen im blauen Felde einen fchräg gelegten 
wellenförmigen Querbalken und unter denfelben drei 
filberne Stehle fährte, war 1751 zu Rodenberg in 
Böhmen geboren. Als Stifts-Archivar und Abt ein 
raftlofcr Förderer der Landcsgefchichte, fchrieb er 
fehr viele Werke. .Nach .Xiifhebun^ des Stiftes wurde 
er zum gcifUichcn Rath und Referenten in Prag er- 
nannt Va ftarb zu W^en am 19. Februar 1791 im 
40. Lebensjahre. 




I I I I I I I I I I 
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Fig. II, IS. (Saar. lUbm.) 



Ilerrfchaft und Stift Saar ward nach der Auf- 
hebnnj.; bi^ zum Jahre 1826 von der k. k. StaatS|^uter- 
Adminillr.ition \ erwaltet, d.inn an den bnlimifchcn 
Ubcrft-Landmarfchall Jofcph Grafen Wratislaw von 
Mittrowitz und von deflTen Erben l8ji an FOrften Franz 
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Jofeph von Dietrichrtc:in verkauft, defTen Tochter 
Clotilde, vermählte Giafiii Clam-Gallas nunmehrige 
Befitzerin der Herrfchaft id. 

Das Schlofs Saar liegt hart an der buhmifchen 
Gräoze in einem freundlichen Thale am SaxavaAiifTc. 
Von der ehemaUgen Gröfle und architektonifchen Zier 
fowi« feiner Inneren Ausflattung blieben aber nur 
WLnip; Kcflc erhalten, wie das zwciftöckit;e; Pr ilalcn- 
gcb.iudc aus dem 17. Jahrhundert — jetzt Schlofs 
tiehlt Woiiiiungen fiir Beamte und Kan/.kien — mit 
einem ovalen Saal, deffcn Kuppel noch kunllvolle 
Fresken zieren, darftellcnd Sccncn aus dem alten und 
neuen Bunde, dann die himmlifche Seligkeit der 
Heiligen aus den» Cillercienfer Orden, welche wahr- 
fcbeinlich fpäter von dem Hofmaler K. Karl VI,, dem 
Bolognefer Simon Gionimo. der im Stifte durch meh- 
rere Jahre unterhalten wurde, mcifterli.iri ^< malt And, 

Knapp «laran befindet fich die chLinaii^u Convcnt- 
KirLlie /ui Himmelfahrt Märiens, jetzt Pfarrkirche, eine 
iin Lcbfigangsnyl gebaute dreifchilfigc Mallen. Kirche, 
deren Gewölbe auf Harken Pfeilern ruhen. Durch die 
oftmaligen Brande hat fie aber vielfache Acnderungen 
erhalten, ohne dafs der urfprüngliche Bau-Charakter 
vefwireht worden wäre (Fif[. 11 u. u). Sie ift 79 M. lang 
und 19 M. breit und enthält mehrere Seiten 'Altäre, 
deren Bilder thcil.<^ von Gionimo, thcils von Saarer 
Maler Thoro. Schabart (1705), fowie von Thad. Topper 

MS CrußMefciitfch l Uiii 1760 j;emrilt (i:u'. 

I I laupt-Altarbiid malle Michael \Vitlmannl692 
u:id die l' ^'urcn dicfcs Altars verfertigte der BHdhauer 
A. Theny aus Böhmen 1709— 1735. 

Die Kirche hat 40 Fenfler, einen Mufik-Chor auf 
kahaem Bogen von la Schritt Spannweite, darauf eine 
rekh onnmentirte Oiigel. Zwei GfQfte Ar die ehemaü- 
gen Abte und OrdensmUnner, nebft welchen früher 
noch drei andere da beftanden, nämlich für das Ge- 
fchlecht dt r Kuiill.^ilt, der und Kaunic, wie deren 
Wappen liücli bezeugen. 

Die prächtig gefchnitzten Chorllühle mit 48 Se- 
üilien vor dem Prcsbytcrium, das durch ein reich ver- 
ziertes und kunftvoll gearbeitetes hohcK Gitter — eine 
fchöne und feltene Schloflerarbeit aus dem Jahre 1666 
—von dem Schiffen «bgercbloffen wird, machen einen 
befonderen Effekt. Die Ausftattung der Altäre und der 
Kanzel, daran als Symbol der Marien Blumen plaflifch 
abgebildet iil, ztii-t 11 >eli \ ,11 der l inftigcn Pracht- 
liebe und Liiuibcniicit des Ujdens, der hier wirkte 
Denn der Chronica domus SarLii-is zu l'"oIge, die 
der Ordensmann Johann von Augufta (Augsburg:) 
im Jahre 130O fchricb, erl ihren wir, dafs de(Ten Vater 
Kkkard aus Deutfchland beim Klofterbau vor 1268 
als Steimneta befchiiftiget war, und Johann felbft „die 
Sitze, in welchen die junge Herrfchaft dem ewigen 
Gott lobfingt," fchnitzte und bemalte. 

In der L;ei ;ui!ii iL;L 11 Sarriflei I)efii;i!et fieh ein 
fchönes \\ ■illerlji '^ keil in (i[ |)alt c iiin j^^iul M tl Mutclicl 
aus fchw u /iiii M.irni' r. tlie \ci|i eiie ni einkopfigen 
gckr' fiteii Adicr getragen wird, welcher als Bruft- 
fchiK'- dii Inligiiien der Herren \ (in KunÜadt tragt und 
in der rechten Klaue ein Kreuz halt. Es M dies da^ 
MUnfterbergifchc Wappen, welches die herzoglichen 
Brüder Albert, Georg und Karl 1502 als Nachkommen 
der Kunftadleden Achten und dem Stifte, fammt dem 
Siegeln mit rothcm Wachfc verliehen {StetH^aek IL 



197). Ober dem Becken 'A die Darftdhuig ^etttruA- 

nens Manat erfichtlich. 

Das ho!ic H.-ui[)t-!'ortal der Kirche im Spitzbogen, 
mit zierlich proAlirtcr Steinverkleidung wird durch ein 
maffives eifenbefchlagenes Doppelthor gefcblolfen, auf 
welchem kreusweis gelegte und mit vergoldeten 
Rofetten befeftigte Stabe haften, xwifchen deren 
RbombeafiMid je eine heraldifche Liüe und ein Stern 
wechfeh. Sie ihid aus Eifcnblech gcfclilü^^en und 
waren vormals vergoldet. 

Oberhalb dicfcs Portales befindet fieli an der 
Stirnwand ein groücs Rundlo:i(ler. das truhcr cm zier- 
liches Maßwerk gehabt hatte. Der ehemalige große 
Kirchenthurm, da baufällig, ward im Jahre 1845 abge- 
tragen und wurden feine vier neueren Glocken auf den 
maffiven Uhrthurm bei der Sdmi« Im Hofe vcrl^ 

An die Kirche lehnt fich das gewefene lang« 
Conventsgebäude an, hievon Mos ein Theil, darin die 

Wühnuii;.; ile> Seelfurijers, crh.iltci-. blieb, wiillrend 
cbc übrigen Kniiine enie vi>dlt,nidi^;e Kiiiiur find und fo 
dem G,iii/.en ein rumantiiche.v Auslelien \erleilien. 
Ik rondei - niuierilch praicatiieiii litii dic(e Räume von 
der tiartenfeite, wo der ehemalige Kreuzgang geweftn, 
aus dem die Coovcntualcn in die Kirche gelangten. 

Diefer Hingang ift jetzt vermauert, doch zeigt die 
in gothifcher Form noch erhaltene Verkleiduflg ein 
weft vortretende« fchon ausgcftihrtes Stabidften- 
Portal. IJnk'i d.ineben erblickt man an der Wand 
noch 7',vei .\] fre.scu gemalte Seeiieti. tiarftellend den 
I od de- heil Jiernh.ird und deffen Krfchcinung Märiens. 
Die einit hier gcwcicnen Malereien find fchon lang 
verfchwundcn. 

Dagegen erhielt fich mitten im ehemaligen 
ConventS garten jener berühmte circa vier Klafter tiefe 
Bronnen, von welchem das Stift den Betnamen «Fons 
Mariae* Aihrte und deflen vortreffliches Wafler dem 
Burggrafen Hoczko Gr.ifen mmi Kcrncgg die vcrloirene 
Sehkraft wieder gerieben Ii.iben ioU. 

In einer };e:uuuerten aeliteckigen Capelle, die 
eben fo viele Strcbcpi'eilcr Itiatzen, mit drei offenen 
gothifchen Maßwerk- und drei blinden Fenftcrn, dann 
einem fpitzbogigcn Thor, ober dem das Bildnis des 
Marien-Brunnen.s in einer Nifche ausgemeißelt ift, be- 
findet fich der eigentliche Brunnen. Die inneren Wände 
dieier Capelle find mit einem gothifch gezierten Para- 
pct fammt acht canclirten Klachfaulen, die ein ein- 
faches Kreuzgewölbe tragen, bekleidet. Wx^ in Mitte 
dief< s k.iume-, bellehcnde Brunnen-Quelle ift durch 
eine aeliilKanlige .Martnor-KinfafTung gefchülzt. Auf ihr 
fußet ein kunftvoll ausgeführter ICifenaufTatz, nämlich 
acht Stabe, die fich oben in Bügelform kronartig ver- 
binden und die heil. Maria mit dem Kinde, umgeben 
von Engelgeftalten, glcichfam thronend tragen. Den 
FuO der Stäbe bilden Löwentatzen und die Bügel find 
mit Blumen, Blättern und Schnörkeln — eine zierliche 
Schmiedearbeit — decorirt, welche ehemal.< vergoldet 
waren. Wir können blos annehmen, fie fei etwa Mitte 
des 16, Jahrhunderts entftanden. Und da an einer Stelle 
der AußenwatuI das Dictrichftein'fche Wappen ange- 
bracht ift, fo durfte eine Kcftaiiration nach 1830 
erfolgt fein. 

Auf dem uftlich neben Scblols Saar fich erhe- 
benden ,grttncn Be^ge^ von deffen FuOe bfe vm 
Scheitel eine Baumallee Rihrt, während der übrige 
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Tlidl de« Bernes mtt Wsldbännien bepflutct tft, lieB 

der Saarcr Aht Wmzel Weymkwa zwifclien 1719 — 
1722 durch den gcfchicklcn Arcliitcacii S.iiUini eine 
fchcnswcrtbc fünfeckige Capelle 7\i t'.hrc-n des lieil. 
Johann von Nepomuk erbauen. Der Olmüzcr Wcih- 
bifebof Johann F. J. GrafBraidACOiireerirte fie feterüdift 
am 37. September 1722. 

Ibre mdUlerlMfte Bindung des hohen zu einem 
Stero fich foraienden Kuppd-Gewölbes fammt herum- 
Alhrender Galerie ift befonders fc1i»n, fo wie der Ge- 
danke, <!er in Riickficht anf die JonnnfiTcheii fünf 
Sterne überall f;ut ani^ebriicliteil fuiitTariieu Zalil der 
großen und kleinen ]Cinf;.ini;i-, dtrr Altare und übrigen 
HtillandLlidle, die bis auf die gcringüc Verzierung 
überall ftcrnformig oder wenigftens fünfeckig ausgc- 
Ajhrt wurde. Leider hat die Capelle durch Elementar- 
fchäden viel gelitten, da im Jahre 1842 und 1S50 ein 
KttiftraM das Oftch ibwk den Thurm verbrannte und 
Im Jahre 1851 durch Einbrach mancher Schaden ver- 
urfacbt worden ift. 

Jrafp. 

S4. Das kleine Kirchlcin im Muoi bei isicderdorf 
(l'ullerthal, Tyrol) birgt eine Reihe fehr intcrcfTanter 
Kdlc alter Kunilarbcit, worüber hier kurz goTprochen 
werden foll. Das frei im Thalc bei einer kleinen Häufer* 
gruppe gelegene Gottesliaus, mit dem üblichen 
gothifchen l'yrolcr Spitzthurm, hat ein SchifT von 
drei rrav oes, dann zwei Joche im Chor, der mit drei 
Seiten da? Achteck fchließt. An den Wänden laufen 
Dienlle lier.ib, \ orr; nnt einem vorgelegten Rundftab, 
ganz übcrcinftimmend mit jenen in der größeren Kirche 
des nahen Ortes Aufkirclun, wo ahnliche Nctzgc- 
wölbc vorkommen. Offenbar flammen beide Bauten 
aus dcrfclbcn Schule, vielleicht vom nämlichen Mciftet. 
In Moos hat fich derlelbe Uber dem Triumphbogen mit 
Mgender lafchrift verewigt: 

hoc opus conpletum in vigilia michahelis l 93 

DXS 

das paw hat vol pracht maifter Sigmunt von ft^. 

In den Gewölbekappen über dem Hoch- Altar fmd 
k vier Medaillons die Zeichen der I-Aangcliden in 
Fresco, mit Banderolen, woraaflnfchriften, wicM^ithcus 
evangelifta etc. auf blauem Grunde im Styltypus des 
15. Jahrhunderts gemalt. An den beiden mittleren 
Kajtpen fmd zwei gemalte dt utrelie Tarlfi hciifehildcr 
aiigt:bidcht. Der eine enthält da^ Wainjen \on Gorz, 
der andere das der (ion/aija. In den rautenl;)riiiigen 
Schlußftcincn des Chors ilr.d |iolychrom d.irgcftcllt 
die Stldanjje der Mailändiiehen Visconti, der Tyroler 
Adler und die fogncnde Hand in Wolken. Die Schluß- 
Aeine des Langhaufcs, thcils rhombifch, theils kreis- 
rund, tragen das Bruftbild der Madonna mit dem 
Kinde, eines Birehofs und anderer Heiliger, ebenfalls 

15, Jahrhundert 

I)er Hocli .Altar ini rjj.iteil kenailTar.i, e-St\ I ent- 
halt j^iithilehe hehiiit/.ereien enieni -lUereii h'in- 

richtungsiiuck didcr iicitimiiiun^. in Gold und I'^arb«» 
gefafst. Die Reliefs flellen vor die Anbetung derWaifen, 
l'ietä, Gott Vater : 1 15. Jahrhunderl}. 

An der fiidlichcn Außenwand der Kirche i(l ein 
colo(Iales,ftarkbefchädigtesFrc«co des heil. Chriftoph 
angebracht, roher als da-sjenige gleichen GegcniUndes 



in Aufidrchen. Der Heilige ift jiint,'lint;haft aufgefalKt, 
das Chriftu.skinil hat ein mit Granat Apfelmufler deeo- 
rirtes Kleid, Chriftoph ein kurzes Ruekchen, f;elbcs 
Unterkleid, rothen MaiUel, er ftutzt fich auch hier auf 
eine Palme als Wandcrftab, das Kind halt den Reichs- 
apfel, im WalTer fchwimmt eine gekrönte Sirene, rück- 
wärts Landfchaft Im Ganzen verräth fich fiidlicher 
Einfluß; die Kntllchungszcit des GemÜdes dürfte über 
den Beginn des t6. Jahrhunderts nidit nräcfcdatiren. 

Endlich fchmUckt noch die AuSenfeite des Kirch- 
leins hinter dem Hoch-AItnr, alfo in der Achfe des 
Polygons, ein zweites Fre^cu. Es ftellt da<. Crueiüjt 
dar, dciTen Stamm Magdalena uml<lairimerr, u Jcbc 
daneben kniet. Sic hat ein blaues Kleid und rothen 
Mantel, fowie weißen Halsfchleier, neben ihr lieht die 
Salbenbücbfe. Die Infchnlt der dabei befindlichen 
Tafelldeleh: 

die figur hat geferii^tt maift 
hans halbere iti) 
L-XXXXnjar. 

Aul dem daireben j^emalten .Schihle ift grau in 
gtau dargcftcUt ein Kagcl zwifchen zwei gleichen W' 
undeutlichen Gcgenfländen von der Form: ^ 

Die Gründung des Kirchleins hängt mit dem Auf- 
fdiwung des nahegelegenen Bades Alt-Prags zufam- 
men. Hier bcdand fchon 1490 eine Anfiedlung; wo 
der Forftknecht HdRitter häufte, dem die heilfame 
Quelle des Hirfchbrunncn.s bereits bekannt war und 
Dienfte Iciftctc. Der Rath des icl.i!.ten Landgrafen von 
Görz Leonhard Theobald von Fraunftätter be«i'li>;;c 
ihm die Errichtung eines „Dadcls", deflfcn Ruf zunahm, 
als die Gemahlin Leonhard s, eine Herzogin von Man- 
tua, welche 1491 in Lienz weilte, dort von ihren 
„Leibfchmerzcn" geheilt worden war. Sie ftiftcte die 
durch Meifter Sigmund von Stegen erbaute Kirche 
im Moos 1492, bei deren Einweihung dem Hofllätter 
ein Lehensbrief ausgefeilt wurde, \v< lt:hen fji.iter Vaj- 
herzog Ferdinand am 6 Octobet 1563 btft.iii^lc und 
erweiterte. 

Bezüglich ücrliilclirift dcsCrucifix-Bildesbcflchcn 
verfchiedcne, von einander abweichende Lefcarten. 
Ich habe fie genau copirt. DaJs Manche gar Hans 
Ilolbein lefen und dem groPen Mcifter dicfe mittel- 
mäHige Malerei vom Jahre 1542 zufchreiben wollten, 
braucht wohl nicht ernft genommen zu werden. Das 
„gefcrimit" (gefriemt d. i. bcftcllt' ^.iht iiljerliaupt 
nicht auf den Kunlllcr, foudcrn blos auf den Auftuig- 
gebcr. 

55. Der Central-Commiffion ift die Nachricht zuge- 
kommen, dafs am 26. Mai Morgens der nordliche 
Thurm der Bariltc« in SekkMt «ngeftürat ift. Der 
Thurm fiel auf die Nordfelte außerhalb des Khchen- 
fchiffes in den Stiftshof, den nördlichen unbewohnten 
Traft des Stiftsgebaudes thcilweife durchfchlagcnd 
und auch den am l liuriiic angeb.iuten ebenfalls unbe- 
wohnten Zubau belcliadigend. Die Kirche fclbft und 
der Ivjdlichc Thurm haben keinen Schaden gelitten, 
nur iit am Portale da.s aus Quadern au^efiihrte Kuppel- 
gewölbe am Scheitel eingefchlagen worden, und 
mußte die obere l'ortalmaucr w«g«n der Harken Cr- 
fchiitterung abgetragen werden. 
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$6. Uebcr den Email Altar zu ZimmerUhen find 
der CeiUral Commiffion fclir wcrthvolle Nachricliten 
zuj^eküinmcn. Der l'farrcr von Viiis hatte nanilich 
7.wci Abfchriftcn von Documcntcn aus den Jahren 1606 
und 1793 vorgelegt, von welchen das erftcrc bcfagte, 
dafs Ferdinand von Kuebach, Vicrllhauptmann an der 
oberen Ktfch etc., bei feinem Anfitz Zimmerlchen im 
Jahre 1594 die Capelle gebaut und Im Jahre 1606 eine 
Gottesdienlllliftung con(\ituirt hat, zu deren Perfol- 
virung eben die bcfagte Capelle famnit Altar und 




Kiß. IJ. vWatIcrkl>«rg.) 

allem fonfligen Inventar für ewige Zeiten gewidmet 
worden ift; das zweite Documcnt anno 1793 ift der 
Kaufvertrag, vermöge dclTcn der Hof Zimmerlelicn 
von der von Kuebach'fchcn Familie an die Familie 
Fulterer überging. Wenn nun aucli dicfes Documcnt 
keineswegs klare AufTchlulTe iibcr die Eigenthumsver- 
haltniffe beüuglich der Capelle und des Altarcs gibt, fo 
geht aus demfclbcn im Zufanimenhaltc mit dem letzten 
Kaufvertrage vom Jahre |8;6 doch fo viel hervor, dafs 
der jeweilige Hofbefitzer die Pflicht der Krhaltung der 
Capelle und ihrer Hinrichtung als eine Keallafl uber- 



nahm und ihm gewiß das Recht nicht zuflehcn dürfte, 
ohne weiteres irgend etwas aus der Capelle zu ver- 
äußern. Diefe Stiftung hat daher mindcftens den Rechts- 
bcfitz des Servituts des Gebrauches an der Capelle, 
daher der faftifchc Hcfitzriand gewahrt werden muß, 
was durch ein Verkaufsverbot erreicht wird. In diefem 
Sinne iA auch die politifche Kehurde vorgegangen und 
hat auf Anfuchen des Pfarrers von Vols dem liigen- 
thiimer der Capelle das Verbot ertheilt, den Altar 
oder fond ein Stück der Capelleneinrichtung zu 
mindern oder zu veräußern. 

57. (NotUen aus Kurn/fit.) 

Die Pfarrkirche zu St. Peter am Waltersbcrg 
(Fig. 13) ifl ein georteter langgeftreckter einfchiffigcr 




Bau. Durch ein fpitzbogigcs Portal mit profilirtem Ge- 
wände betritt man einen mit einer Tonne überdeck- 
ten Vorraum, der breiter ift als das fich unmittelbar 
anfchlicßende Kirchenfchiff, welches aus vier Jochen 
bcftcht, die mit je einem Stcrngowölbe überdeckt 




i-iK 15. iWallcikbcig.) 



fnid. Die Rippen ruhen auf \Vamli)fcilcrn mit je einer 
Dreiviertel Saulc als Vorlage und verfchnciden fich un- 
mittelbar in die Trommel ober dem einfachen Ca]iital 
,Fig. 14I. Der Dienftfockel beliebt aus einem runden 
WuHle über der Abfchragung ;Fig. 15;. Der Ürgcl-Chor 
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nimmt das crfle Joch ein und fchicbt fich miltold 
eines Ilolz/ubaiics auch noch in das zweite Joch vor. 
Die SchiffTcnfter find bis auf eines modernifirt, dicfes 
ifl zwcitheilig mit Fifchblafen Maßwerk. An das Schiff 




Kopf abfchließcn. Außen am Chor WanddicnAc bis 
*/, Höhe hinaufreichend und achteckig pyramidal ab- 
gedacht. Dem Innern des Lan{;haufcs entfpricht ein 
Syftcm von einfachen Strebepfeilern. Das gothifche 
Kirchengebaude Aammt aus zwei Bauzeiten, einer 
alteren und einer jüngeren, der das Pre.sbytcrium an- 
gehört. Der Thurm hat fpitzbogigc Schalllöchcr und 
ein Zwiebcldach. Von der Kirchen-Einrichtung ift 7u 
erwähnen die achteckige Kanzel mit Steinunterbau und 
gewundener Säule. Die alte Hrüftung fehlt. Weißmar- 
mornes Wcihwaflcr-Becken von eigenthümlichcr Ge- 
Haltung, fehr fchadhaft, mit Kifenrcifcn umzogen. Der 
Taufftein ebenfalls von weißem Marmor aus dem 
i6. Jahrhundert. 

Außen nördlich ein römifchcr Votivftein, an der 
Südfeite ein antiker Relief in Medaillon-Form mit 
einem Mannes- und Krauen-Hruftbild. 

Die Sicriftei Ac\ St . Lfonhards- Kirche bei Wolfnils 
befitzt einen interelTantenParamenten-Schrank (Fig. 17) 
mit fchönen Schnitzereien. Derfelbc befteht eigentlich 
aus zwei niedrigen aufeinander geftcllten Schränken 
mit Fiügelthüren, davon der obere mit einem crenel- 
lirtcn Abfchlufs vcrfehen ift. Beide Käften find von 



Fig. 16. i;\Valler»l)erjj.". 

fchlicßt fich das Thurm-Quadrat an, in feinen OefT 
nungcn zwei enge fpitzbögige Bogen bildend. Dicfcr 
Kaum ift ebenfalls mit einem Stcrngcwolbc überdeckt. 
Das Trcsbytcrium bildet ein Joch und den fiinffcitigen 




Fig. 17 iWolfnit«.) 

Chorfchlufs mit modernifirten Fcnftern. Die Rippen 
ruhen auf Dienftrn, die mit einem achteckigen Capitalc 
verfchcn und mit Blattwerk und Köpfen abwcchfelnd 
geziert find, fich bis zur Fenfterliohlbank licrabfcnken 
und thcils fich in die Wand verlieren, theils mit kleinen 
achtcckijjcn Anfatzcn, daran ein Schild i.Fig. 16) oder 




Fig. 18. 19. (Trebcfling.j 

einem zierlich gcfchnitzten RelicfBande eingefaßt. In 
den Füllungen der Flügel thcils Wappen, theils 
Ornamente 

Die Filial-Kirche zu .SV. Kat/tarina bei Sf. Virich 
nächft FilJkirchcn, ein fehr kleiner Bau mit flach- 
gedecktem Schiffe und rundgcwolbtem Chor befitzt 
eine fehr fclion gefchnitzte Brüllung des Ürgel-Chorcs 
aus Fichtenholz. Sie ift fcchsfeldig mit aufgelegten 
Ornamenten im fpät-gothifchen Style, Geflechte von 
Ranken, Diftel- und Wein-Blattern, Früchten, dabei 
Vögel. Ein Feld mit vcrfchlungenen Bändern zeigt 
die Jahreszahl 1526 und einzelne Buchftabcn. Die 
Zwifchcnthcilung durch Kundrtäbe, unten Sockel- 
gefims. Ein Seiten-Altar von 1688. 

Die Kirchen-Ruine in Trebeffing nhchft Gmund 
zeigt ein fünffeitiges Presbytcrium aus dem Achteck 
conftruirt, cinthcilige fpitzbögige Fcnftcr, Strebe- 
pfeiler (Fig. 18 und 19', Kippen-Gcwolbe mit Schluß- 
llein unil Confotcnftulzcn, darüber ein Nothdach. Das 
Schiff verfallen. Der RcnailTance-Thurm noch einge- 
deckt. Außen am I'resbytcrium Rcftc einer Wand- 



CXX\HI 



inalcr<-i, man erkennt noch ein« Engel mit einer 
Pofaune, und dabei ein Spruchband. 

Die Lfonhurd- Kirche bei Tweng gehört zu den 
wenigen rein erhaltenen gothifchcn Kirchen Kämtena, 
und dOifte in den erfton Decennlen des v6. |ahrhun- 
derts entOanden Tein. Das Langhaus der einfchifligen 
Kirche (Fig. 20) bcftcht aus zwei Jochen, welche mit 
einem einfachen ftrcny conrtrucftiven Kippen-Syrtoni 
überdeckt find. Das l'resbytcriiim bcftcht aii.s einem 
Joche und dem gewöhnlichen polygoncn ChorfchlufTc. 
Alle Räume find gleich hoch. Die Kippen laufen im 
Schiffe an runden Dienften ohne Capital an, im Pres- 
byterium läuft dieRippe mitunter alsDienftganz herab. 
Unter den Fenftem finden lleli felclite im Segment- 
B^en abgefchloflTene Nifchen. Die Feniler fpitzbogig 
mit Maßwerk. Die Brüftung des Orgel-Oiores maß- 
werlcartig durchbroclien: das Haupt-Portal rundbogig 




Hemma, Bonifaz, St. Heinrich und andere. Im Coro- 
nement der Ecce homo mit Johannes und Maria. Auf 
der Rijckwand St. Laurenz und St. Chriftoph. Rechts 
und linlu je ein Ritter auf einer Confole. In der Sacri- 
ftei ein einfaclier Hefsicelch aus dem i6. Jalirhundert, 
und eine gothifche Truhe mit einfacher T/roler FUch- 
fchnitzcrci und Original-Befchlagcn. 

•;8. (Siegel bbhmifcher Städte.) 

Da.s in Fig. 21 abgebildete runde Siegel, welches 
einen DurchmelTer von 4 Cm. hat, gehört der Stadt 
Beraun, führt im Schriftrahmen innerhalb einfacher 
Randleiften folgende Legende: *SigiUvm'minvs-civi- 
tatis'beravnenfis (Lapidare). Am AuBenrande ein 
Lorbeerkranz. Im .Siegelfcldc eine gesinnte Quader- 
mauer mit offenem Thor, das im fpitzen Winkel fchlicßt, 





Fij. 10. (Twens.) 

mit reicher Gewandung, fchöne Befchlägc. Der Thurm 
viereckig mit großen Spitzbogen- Fcnftcrn. ImP^resbjr- 
terium ein alter Cborftuhl mit neuer Vorderwand, ^ 
Rüclcwand ift mit reichem Schnitzwerk fn den Fdl- 
lungen versiert, Zinnen Frie.s. In einem Felde: Maria 
hilf uns und 1512 und Andre Kamper Die Haupt/ierdc 
der Kirche bildet der };rülJe vullllandig erhaltene 
Flügel-Altar mit reiclicni Schnitzwerk. Auf einfacher 
ftcincrncr Menfa eine hohe Predella, ein Schrein mit 
zwei Flügeln. An diefera innen zwei Engel in Relief 
mit den Martcniverkzcugcn, auf der anderen Seite, St. 
Elifabeth und St. Helena. Auf der Predellawand eine 
Heilige gemalt, auf der Rückwand das Schweißtuch. 
Im Kaden .St. Leonhard, St. Sebadian und .St Rorhu';, 
ganze Figuren. Auf den Flügeln innen in bemaltem 
Relief St Rupert und Wol%ang, außen gemalt St. 




(Beraan.) 



darin ein halb hcrabgelalTenes Fallgitter, darunter ein 
gegen l^l;k^ fcht eitcndcs Lamm, bcidcrfcits des Thores 
je ein iialbrunder Thuim mit einem F"enfter, Zinnen- 
kranz und Spitzhelm, von den Tliiirmen fetzt fich die 
Stadtmauer weiter fort. Ucber der Thormauer ein 
wachfender Ritter mit Schwert und Schild, darauf der 
böhmifcbe Löwe. Siegel aus dem 16. Jahrhundert 

In F%. 23 ift das fchfine Siegel der Stadt Laut 
aus dem 14. Jabiinmdcrt abgebildet. Dasfelbe ift rund. 




Fic- 22. (Laqn ;> 

mit 65 Mm. im DurchmciTcr, und fuhrt innerhalb Perl- 
iinien als Umfchrift folgende Legende: t Sigiiivm. 
majv.s ■ civitatis ■ lieh l a • iLauidar'i. Im Hildfcidc eine 
gezinntc Stadtmauer, die zwei Lckcn bildend und an 
denSeiten lieh swrttcksiehend g^en den Rand aufileigt. 
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Si^bogiges Thor, offen mit Fallgittcr. An den beiden 
Ecken je ein achteckiger Tliurm mit einer langen 
FenfterfcUitw, Zinnei^alcrie und Spitihetm. Zwifcnen 
beiden TliIhRneo ein Dfdeckfctuld, dato Stern und 
Mondfichel. Der Ori^nel-Stempel dfefes in kräftiger 
Arbeit au-:;tfu!irtf ii Sicijels foll noch vorhanden fein. 
Fig. 23 vcranlctiaulicht das kleine Siegel derfelben 
Stadt; im Siegelbade fehen wir die ütl ganx gteiehe 




Fig. 2}. (Laun.) 



Darftellung, wie eben bcfchricben, die Umfchrift lau- 
tet: t s*minvs* civitatis* de Ivna. Dicfer Stempel fliag 
mindeftens um ein halbes Jahrhundert jünger fein. 

Fig. 24 und 25 veranfchaulichen zwei Siegel, die 
fich auf die Stadt Braunau beziehen. Das erfte Siegel. 




Kij; 24. Iliraunau 1 



rund mit eiticm DurclnnclVer von 40 Mni. gehört in die 
crftc Hälfte des 15. Jahrhunderts und zeigt im Siegel- 
felde einen zierlichen Dreipaß mit lickknorren und 
darin einen unten zugefpitzten Schild, darin gegen 




flp 15. (Bnnw.) 



links gewendet ein Schwan iGans?) und oben rechts 
ein Stern. r)ie Lct;eniic faj;t: Si';illvni * civivni 'de* 
brasvnaw*. Das andere Siegel li:it ful^c-iulc Lipcneli-: 
t s. civivm de brvnov innerhalb Perlenlinicn und fuhrt 
im Siegelielde einen feitwtrts und unten gerundeten 



Schild, darin gegen rechts gewendet der Schwan und 
der Stern; diefes Siegel dürfte um ein halbes Jahrhun» 
dert alter fein. • 

In Fig. 26 erfchcint das Siegel der Stadt ffaitla, 

Dasfelbc gehört bereits in die Zeit gegen das Ende 

des 16 Jalirhunderts. Es ift von einem Lorbeciki,inze 
umrahmt und zeigt im HiUlfclde einen verfclim irkcltcn 
Scliild, ilaiiii eine zweithürmis.;L' ünrg In der Mittcl- 
mauer ein rundbogiges Thor mit Fallgitter, darüber 




Fig. 96. aeUUai 



zwei kleine viereckige Feniler, in den Uber Eck ge- 
sellten und crenellirten Thürmcn unten eine kleine 
Pforte, dann zwei kleine viereckige und zwei grfiOere 
nudbogige Fenfter übereinander. Ueber dem Mittet- 
baue fchwebt ein Schild mtt efnem Schwane als 
Wappen um! wachfend als Zimicr, unit^eben von reicher 
HelmdccWc Die Legende bcliiuict iicli zunachrt des 
Klan, LS itiiicii unti umzieht den Schildcsrand von links 
gegen unten nach rechts, oben ihn freilafTend, fie lautet: 
figinvm civitatis mericenfis. 

jg. ConCervator PMemtg^ hat an die Central- 
CommUBoa berichtet, dafs dfe eingefiumndten plleg- 
gerichtlichen Arekmt des ffergogtknmj Sahhirg, die 

für die Landcs Gcfchicl-.tc von huher Bedeutung find, 
in einem paffenden und fieberen Saale des Kegicrungs- 
Archivs zu Salzburg untergebracht wurden. 

60. Der kiirntnifi ht' Gefcliii hts-V'crdn machte an 
die Central-Commiffion die Mittheilung, daia in Betreff 
d«r ardihnlifchen Arbeiten gegenwürtig gegen 3300 
Urkunden repcrtonYirt fmd, fo dafs alle präcis datirten 
Stücke bis zum Jahre 1435 durchgearbeitet erfcheinen. 

Die Rc|)erturirirun}.;sarbcit. aufweiche früher die 
mcillc .'\rbcitFzeit verwendet worden war, nuißtc eine 
Einutu Hikuiv..; erfahren, als im Hcrbfle 1885 mit der 
Ordnung A^s Ariwldßeincr Arckives begonnen wurde. 
Die Ordnung, in welche das letztere zu Beginn des 
18. Jahrhunderts durch den Hofrichtcr Aintther ge* 
bracht worden war, iil im Laufe der Zeit fo voDIländig 
gefttfrt worden, dalt in den einzeben Aftenpacketen 
fachlich i;ar nicht zuTammenhSn^ende SchrifUHicke 
aus den verfchiedenften Zeiten beifanimcn Iar;cn E> 
mußte fdhiii eine von (irund aus neue Ordmmt; in An 
griff gennnimen werden, welche fich naturgemäß auf 
die A£lcn von biftorifchcm Werthe bcfchranken mußte. 
Dat Affloldlteiner Ar^iv beftdit idwr ungeiidir zw 
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Malftc aus hirtorifch völlig bclanglofen A^len neuerer 
und neueücr Zeit. Dicfelben wurden wie vorher in 
ihrer Fasciculirung bclafTen, und über jede n I' .mcikd 
«in Ican gebatteocs Inhattsvcrzdchnis angelegt. &Ian 
vrird feuierBeit die Forflvcm-altung Offiadi tffiiclien 
mUiren, dierc Ulr den GefehiditS'Verein als Skart- 
papiere tu betrachtenden A£lenftiiclee entweder zur 
weiteten Aufhc^s ahriing oder zur Skartirung zurück- 
nehmen /u wolkn. Die Ordnung der gefchichtlich 
wcrth'.'olU-n .'\clrii ill nun fo weit j,'i-br.irtit, dn(> ilic 
einzelnen Aftenllückc nach ihrer inhaltlichen Zulam- 
mcngehörigkeit in Gruppen i^;eiheilL ^rißtcnthcils 
wieder beieinander liegen, fo dafs bereits mit der 
Katalogifirung begonnen werden konnte, welche 
Arbeit bis zum Herbfte wohl vollendet fein dürfte. 

Von denHandfehriften desAmoIdftefner Archiva 
wurden .};o StücTc V.if .ilof^ifirt. Khcnfo find von lOO 
Urkunden RcgiRcr anfielct^t worden. 

IJas ArcJiiv t/is l'iUjchir Lmal- J'ilu fctinix wurde 
im Monat Scj)tciiiber geordnet, über die dortl'clbll 
befindlichen 128 Urkunden ein Katalog in V'illach 
hinterlegt, eine ausführliche Regeftenfammlung aber 
im Vercins-Archiv zurückbehalten. 

Aus dem ilirftbifchfiäich Gurker Arthiot wurden 
114 Urkunden des 14. und tj. Jahrhunderts regiftrirt 
und gleichzeitig repcrtdrifirt. 

Die Copicn-.Sammlung des Vereins -Archi\(s 
wurde um 4.S Stücke, welche nach Urkunden des 
Staat.s-Arcliive.s und des Archives Sr. Kxccllenz des 
Grafen Wilczek in Wien, fowic nach Urkunden des 
Gutes DrafTcndorf angefertigt wurden, vermehrt. 

Die Sammlung von AbgüfTen karntnerlleher 
Si^el, welche bereits vom Notar Fre/aeker begonnen 
worden war, wurde fortgefetzt und beliult fich gegen- 
wrirti;^ .luf 4^19 Stücke folcher Siegel, welche fich 
an dem Vereine nicht cigcnthUmlichen Urkunden be- 
finden. 

61. An der Fa<;adc des l laufcs Nr. 26 in der Via 
dcl sufTraggio zu Trient befindet fich ein Kresco- 
Gemälde, die Madonna mit dem Kinde vorAclIend. 
Sie fitst vor einer Kofenhecke; der Hintergrund ift 
jetzt grau, dSrfte aber blaue Himmdsluft urfprUnglich 
gewefen fein. Ihr Kleid hat rothe Farbe, ferner trägt 
die Geflalt einen weißen fchleierartigen Ueberwurf 
von ianL;iT l orm, der auch über das Maupt reicht. 
Das nackte neben der Mutter flehende Kind ift fchon 
ziemlich erwachfen. Rechts unten in der Ecke ficht 
man dis Kruftbild des Stifters, eines Mannes von etwa 
fiinf/ig Jahren, in gelblichem Gewand mit weißem 
Hemdkragen. Oben fteht die Jahreszalil: 1587. Der 
Eindruck, den das GemSlde nucht, ift freundlieh und 
angenehm, wenn fchon die Ausführung etwas derb. 
Das Motiv der Madonna weifl auf das Studium 
Raphael'fcher Typen surttck. 

Iis- 

62. In der Sai-rlltoi des Domes zu Trient hangt ein 
kleineres auf Hoiz jjemaltcs Bild, mehrere Heilige vor»- 
ftellend, dem Charakter des 15. Jahrhunderts entfpre- 
chendt welches den mjr fonft unbekannten Halemamen : 

Cecdiinus da Verona pinxit. 
in der Deifchrllt enthält 



In diefer SacriHe! IuiIm- ich neben den herzlichen 

Arazzi norh fo!>.;ciide, bcfonders bemcrken.swerthe 
Gegcnftaiidc grfehen: 

Zwei Manufcriptc, in filbernen Einbänden. Auf der 
Auflenfeite des vorderen Deckels des Einen ift die 
Madonna bi (ehr hohem Relief, vergoldet, auf jener 
des andern ein Heiliger, fitzend, dargcfteUt. Rück- 
wärts in Niel'o nifchor Kriderirn-. de Vanga, von 
einem «rn.inientirien Iv.ihnicn ciiigelalst. 

l"in iltarc portatilc von getriebenem .Silber, mit 
den Evangelilleiirymbolen. Rückwärts eine Silberpiatte 
mit gravirter Infehrift, wonach derfelbe Bifehof der 
Spender ift. 

Mehrere viereckige Stickereien in Plattftich, re- 
ftaiirhit, mit Heiligen-Gefchichten. 15. Jahrhundert, 
aber noch fm Style des vorhergehenden, wie die 

Rüfluni.'en und die t^anz den 'Hildcrn der Gintcsken 
Schule eiilJprechcnden Arehilckluren bevvcilcn. 

h.ndlich Hcrnfleir. -.Arbeit eil tles 16. — 17. Jahr- 
hunderts, und Fifchcrringc des 15., worunter einer mit 
der Infchrift: Paulus papa. 

63. Zu Aafkirckm bei Niederdorf im Pnfterthal in 
Tyrol tft an der SOdfette der Kirche ein colofTales 

Fresco de=. heil. ChrifVaph. nben van einem Bogen •'ib- 
t^eftliloilen, };enialt E: hat ein bartlofes markirtcs 
Geficht, blotules yekraufeltes Haar, nach inittela'.ter- 
lieber Junkerweife frifirt, darauf ruht ein wuldlurmiges 
Schapel, roth und weiß gcflreift, an dem fich das auf 
feiner Achfel fitzende Chrifluskind feflhält. Seinen 
Oberkörper umhüllt ein kurzer gelber Lendner mit 
fehönem Mufter von Granatäpfeln, darüber tr^ er 
einen kurzen rotben Mantel Das weiüe Futter ift un- 
gcmuftcrt, unter demfclben treten die Arme hervor. 
Das nackte Knäbicin, welches ihn fcgnet, hat ein 
■.weißes, innen violettes. fJatteriide- ML-intelchcn. 
Lhriltoph li.iU einen grünen I'almbaum, feine Beine find 
nackt. Im WalTcr fchwimmt, zwifchen feinen Beinen 
fichtbar, eine Sirene mit doppeltem rnif<,'!'ftcllten 
Fifchfchwanz , rothem Kleid und Krone auf dem 
Kofrfe, femer Fifche, Meerwuader. Onagcr, Thiere mit 
Kameelhilfen,hi den Formen, welche dem Fhyliologus 
des Mittelatters entflammen. Eines derfelben, von 
gelber Farbe und mit vier Fußen ausgerüflet, tragt 
einen Mönchskopf mit Tonfur, ein ai dcres Ungeheuer 
hat einen nackten weiblichen Überkörper. Ein roth- 
gcklcidctcr Mann mit drei goldenen Schellen ill auch 
unter der Gcfellfch.ift- Rechts ficht m.m den Einfiedel, 
Felfen, eine Hütte, ganz oben eine Stadt mit Mauern. 
Eine der wunderlichen Geftalten (tihrt Trommel und 
Pfeife. Eigenthümlich find an den beiden Hauptfiguren 
die gefchlitzten halb gcfchloffencn Augen. Das Ge- 
mälde gehurt wohl der deutfch tyrolifchen Schule aus 
der crften Il.dAe des 16. Jahrhcntierts an, hat aber 
jedenfalls (tarkc Becinflußung vom ."jüdcn. Ucber dem- 
fclben find die Wappen des Tyroler Adlers und von 
Gorz angebracht; es dürfte fomit im Zufammcnhangc 
ftdhen mit jenen landcsfürflliehcn Heeinflußungen, 
weiche ich in der Noti^. über das nahegelegene Kirch- 
lein im Moos dargele<;t habe (f. 54I. 

Die gothifchc einfchifligc Kirche ift gänzlich er- 
neuert. Das Langhaus hat fünf Travccs, der Chor 
Kwei, und fchlieiH mit drei Seiten des Achteckes. An 



Digitized by Google 



GXXXI 



den Wanden laufen Dicnftc empor. Sehr fchön und 
reich ifl die Rippenformation, im Langhaus von einem 
ganz cigcnthümtichen Mufler, im t'resbyteriiim nctic- 
fönnig. Dafelbft (tehcn auch auf Confolen an den 
WSnden vier Holzfigiiren, darunter zwei, Florian und 
Georg, in ganzen Harnifchcn vom Knde des Jahr- 
hunderts, mit Spagneroles und hart. 

Hg. 

64. Im RetidenalhaU. in dcflTcn hinterftcn Gründen, 
wo der Weg von I'inzolo zu dem Ciirortc Sta. Madonna 
di Canipiglio aufileigt (Südtyrol, weftlicli von Tiient), 
liegt das Ideine Beigdorf AiU«»io mit einem 
fcMichten Kirdilein, welches einige fehr ernfitehe 

!|othirche Bauformcn vcrräth. Die eine feiner Langs- 
eiten am Aeulkrcn ift intereflant durch Fresco- 
Gcmäldc, welche, in mehreri^n Schichten übereinander 
zutage tretend, von der alten und lebhaften Kunft- 
übung in liit fi r ("ic^ciul Zeugnis geben. In dem ganzen 
nach Süden geöffneten Thalc fmd an den zahlreichen 
alten Kirchlein derlei Rede von Maierei nicht feiten. 
Jenes von S. Antonio hat in der fpitzbogigen Lünette 
ober der Thüre eine Daiftellung d^ Pietä mit der heil. 
Magdalena und anderen Heiligen, fchon aus dem 
t6. Jalirhundert, unter der Tünche Icommen aber noch 
verfchiedcne UbcnsytußL Mciligen-Figuren alu-ixii 
Charakters juiii V'orlthciii, denen die iJclVinj iln 
Gewaiuiir fori^i.iltig ausgcfillirl fiiiij_ An dfi .\ußc[V 
wand eines iiaules im Orte befindet fich ebenfalls ein 
Frcsco: die Madonna in throno mit dem Hambino, 
neben ihr auf der einen Seit« S. Antonius von Fadua, 
auf der anderen Sebaftian, Chriftophorua und Rochus, 
dabei die Infchriil: 

1503 die ultim.i iiicn!"i-; of^ohrts. 

Der kuiilUcnichc Styltypus ilt vollkommen ita- 
licnifch-mittelaltcrlich, beinahe noch im Geilte des 
Trecento gehalten, 

Jlg. 

6$. (Ntekirag am itm Artikel „&er eime SrmU' 
Seküffet nmta^fchcn Styles") Ungefähr gleichzeitig 
mit meiner Befprcchung der gravirten Bronze- 

SchiliTtl im Befitze tlt v I Icr: n I Viv cciere-Infpeflors Karl 
Siht!)U-r in Wien iii in iJcr (jaicite arch^olo{ft<|ue eine 
analot^c Arbeit von // Maurice Prou \ er; ftcntlirht 
worden, auf die ich hier deshalb aufmerkfam machen 
muB, weil fie das ohnehin fparliche V'crgleichsmatcrial 
um eine weitere gravirtc ScbüITcI romanifchen Styles 
verinehrt. Das in der Gazette archdolo^que verOflent* 
lichte Gefafl ift erfl vor kurzem vom Medaillen- 
Cabinet der Parifer N'ational-ßibliothek angekauft 
Worden und u.ii ;n:r ijr,halh nach .'licht bekannt ge- 
wclcii, ali itl» d.ii Verjilcii.h>iUil€riiil tiir meine Arbeit 
über die Wiener Schüffel zufammenüciki- Nachdem 
nun die Parifer Schüffel publicirt ifl und nachdem ich 
fiejiingfl im Original gcfehen habe, will ich nicht ver- 
fäumen, fie mit der Wiener SchiUTel in Beziehung zu 
fetMH. Eine kunee Bdchreibong wird es klar machen, 
dafs die Schiifliel des Pnrifer Medaillen-Cabinets in 
ikonographifcher Beziehung zu den intcrclTanteflen 
ihrer Art gehört. Sie zeigt nämlich im bauchigen 
Rande fech.s gravirtc DarilcUungen zur Achilleis des 
Statins; eine fiebente fchliefit lieh dafan auf dem Boden 



des Gefäßes. Man fieht i. Achilles mit dem Kentauren 
Chiron, 2. und 3. Thetis, wie fie Achill von Chiron zu 
Lykomedcs führt, 4. Ulyffes, der den als Mädchen ver- 
kleideten Achilles erkennt, 5^ 6. und 7. den Abfchied 
des Acbifl von Lykomedcs. Alle Darllellungen find 
mit Infchriftzeilcn vcrfehen. Im Rande ^jcwahrcn wir 
die Bilder durch niedrige romanifchu Säulen mit 
attiiVhcr Hafis von einander i_;c(rcnnt; die Darfteilung 
auf dem Uodcn ifl von einem Ornament-Bande umfaßt. 
Auf dem horizontalen Händchen fallt die Anwendung 
desfclbcn ^upus pundlilc" auf, das wir auch auf der 
ScluffUr{^hf:\\ Schüffel und an derfeiben Stelle ge- 
funden haben. Indefa fteht die Parifer SchüfTcl doch 
der Wiener in den Oimetilionen und in manchen Ein- 
zclhritcn weniger nahe, ab den von mir zum Vergleich 
her.iiigc-tügenen rheinifchcn gravirten Schüffeln, mit 
welchen fie liie .ilIern-K-hlle .Slylverwandlfchaft zeigt. 
Dies vcranlaf^t iiiich aiu li, die .ScliulVel des Medaillen- 
Cabinets zu Paris für eine rheiniiVhe Arbeit zu halten. 

Die überaus interelianten Darllellungen zur Achil- 
ieis bilden eines der auüallendften Keifpicle Von dem 
Machwirken der Antike im hohen Mittelalter. 

' Th. Frimaui, 

66. Die Domkirche zu Görs, dem heil. Hilarius und 
Talianus i^eueiht, wuriie zu Hude de.s 14, J aiirhonderts 
neben <ier ini [.lin e erl)>iutcn Anna- und Leonh.irtl- 
Ciipclle crb.iut, welche t;cf;cii\vartii^ in dircr nocli er 
iialtenen akcrthumlichen Geftalt das Presbyterium 
und die Sacriftci bildet. Im 17. Jahrhundert wurde der 
Dom unbebaut. Das Presbyterium ift fomit im gO' 
thifcheo Style gebaut, das Langhaus durch zwei Reihen 
von zwei ttberdnanderftefaenden rundboglgen SSulen- 
Arcaden in chi Mitteifchiff mit zwei Seitenfchiffen 
fammt Emporen |:a-tlieili; dicfe Räume find flacii «je- 
deckt, die l laupUai,ade dl anlprueli.slos, dasiclbe ^^ilt 
von den freien l-ar.<^l'eiten- Diele mjcliterne und 

monotone Fagade foll nun etwas geändert und, foweit 
et die befcheidcnen Mittel erlauben, gefchmackvoll 
auageftaktet werden. Das vorgelegte ProjeA wurde 
von der CentratCommHBon begutachtet und als ein 
vcrhältnismälUg glücklicher Verftjch, der abfotul form- 
lofen Fagade wenigftcns einiges Relief zu geben, zur 
AusAlhf ung empfoiilen. 

67. Der C'entral ConimilTion ift Nachriehl /ujfe- 
kommen, dai's in dci loinanifchen Kund-Capcllc zu 
.SV. GeorgtH bei Schdnna Wandmalereien aufgefunden 
wurden. In der Milte des runden Raumes fteht eine 
Säule als Stütze des Gewölbes, und laufen auf delTen 
Capttäl vier breite Gurten zufammen. Wand, Gurten 
und Gewölbe find bemalt, und durfte — foweit es 
unter der Tiinrhc heibinmbar tft — die Malerei dem 
14. Jahrhunderte aiigehuren. 

68. Das in der Dccanat- Kirche zu Tabor befind- 
liche Tauf-Becken, welches aus dem 15. Jahrhundert 
Aammt und im Lazenfluife gefunden wurde, ift wegen 
Schadhaftigkeit auOer Gebrauch gefetzt und an das 
ftädtifche Mufeum übergeben worden. 

69. Zu dem, Im .'weittn Hefte des XII 1!. indes 
vcrdiTentlichlen Artikel dcsDr. £. HfrÄic/t«" „iieitrage 
zur iiilerreichifclicn KttnftlergeTcbichte aus Gefcbichts- 
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queUen fdilefifcher ProvilubiUUldte' erlaube mir «i 

bemerken, dafs das Meiftcrzcichen •'"'^ ''cm Ge- 
wölbe der hiefigen Pforrkirche öfter vorkommt, wie 
idk feineneit dem Herrn ProfefTor R$ttkm nacb Wien 
mitthcihe, welchem ich die getreiico Copien aUer 
hterorU bisher eruirten Sicinmetneidien fimdte. 

7«r. SekitU. 

jo. (-onfcrvatdr V. ßcr^c'r \v<U berichtet, dafs die 
St. Veits-Capcilc im Stiitc Sl. Feier m Saisivrg ' re- 
flaurirt wird. Bei dem Abkratzen der Tttiche in den 
Kappen der Rippenkreuz<>ewölbe kam man auf alte 
Malereii und «war In mehreren Schichten ilbereinander : 
XU unterft Bemalung im gothlTchen Style gede Kappe 
mit blauem Fond, begränst von mehrfarbigen Bor- 
duron aus vcrfchicdenen Motiven, als: Herzlaub, Klee- 
blatt, Ma.indcr etc.), darüber mehrere Bemalungen 
aus der Zeil der RcnailTancc. Die tnotbilVlur licmalunt; 
wurde unter Auwendung großer Verlieht blosgelegt, 
erwies fich aber fo fchadliaft, dafs ein Belaffen in dem 
aufgedeckten Zuftandc nicht befürwortet werden kann. 
Aitf den mit plaftifchen Rofetten gezierten Schluß- 
fteinen fanden fich vlelfoch Spuren ehemaliger Ver- 
goldung, desgleichen auf den Capitalen der die Kippen 
aufnt- lullenden Dienflc. Die Ripijcn iProfil mit Birnll.ib' 
haben verfchiedenfarhijj, jtdocli ^lall bcmaite Früfil- 
glieder. Im blauen I-'nnd der Gt-uulbc-Kappcn — 
welcher durch im Scheitel iich hinziehende farbige 
Streifen zweigetheilt erfcheint — fanden fich die 
Spuren von ehemals angebracht gcwefenen pladifchen 
vergoldeten Sternen. Bei dem Abkratzen der Wände 
kam man in den Wandflächen des eckigen Chor* 
fchlulTes auf gothifehe Wandbemalungen, und swar 
Teppichniullcr, fouic Fra|;mci'tc vim ['"i^uren; von 
lct2tfrL-ii ill inher zu erkennen eine gckruntc heil. 
Maria. Auch 7.iit;ti: luh, dafs die Malereien durch 
mannigfache Umgeilaltungen im Innern (namentlich 
an den FenfterolTnungen und den unteren W.ind- 
theilcn) fchon in früheren Zeiten bedeutenden Schaden 
gelitten haben. Bei der Unterfuchung der heute rund- 
bogigen Fenfter fand man Ihre ehemals fpitzbogige 
Form und das gothifehe Gewäodprohl (IloUkehle 
zwifchen Plättchen.) 

-| t arrcfiioiident V Divü in ParJubic theilte 
mit, dafs in IiHova aniafslich der Wahrnehmung, 
dafs öfters Topffcherbcn zu Tage treten, Grabungen 
durchgeführt wurden, man conftatirte eine aber fchon 
längft durchwiihlte bedeutendeGräberftatte, Trotzdem 
glückte es, einige inta^e Gräber noch zu finden. Man 
gelangte ZU fechs ganzen großen mit Knochen ange- 
füllten Thongefaßen, einem zerfchlagcnen Töpfchen 
und vielen Scherben ; zwei kurze Bronzedrhhtchen waren 
das einzige Krgcbnis von Mit.dliJicgenlländen. Die 
Fund-Objekte kamen in das Miiaum zu l'ardubic. 

72. Confervator Baron llaußr hat im Auftrage 
derCentral'Commilfion dicFclsinfchrift am Sfitselo/tH 
in Lavantthttl einer eingehenden Unterfuchung unter- 

• Ok «rUktailiUcke S<. Veitf. frU» Mtriia-CiiMll«. u im HotMI* 
Criic ttt SiUki-KucliC t*le(n, «iiM« ■}■« m Scelle einer firBInmi, wiAi>- 
felMliiUcli MMkUeb« CaiMl* kMce Ata lUMtMl II, (ia>l— 4*J «ffisliMt- h* 
if , Vf. awl iL JiiittMMkri wMitc tl» «MeiMh ntakm\n 11 nl bmcvIUIwi. 
Si«« Aer MUic if. Jbhtkm^cro JkM fi* ■■• acfrikaintt ür 4i* 
KI*t«'Ca*tnnu>ln. 



70!Tcn Diefc E.vpcdition liat fellt^ollellt, dafs ficli an 
dem genannten Orte eine etruskilcbe Inl'chrift über- 
haupt nicht befindet. Allerdings zeigen fich unterhalb 
der letzten Zeile der römifchen Infchrifi: noch einige 
Vertiefungen» die aber wahrfcbdolidi ntcliti andcrea 
find, als verfchwommcne Spuren des-Mclfd«, mittdft 
delTcn die ganze Wand geglättet wurde. Selbft wenn 
man diele Striche für Huchftabcn lialteii würde, fo bc- 
iluruic die ftruskifclie Infehrift nur auscincm Worte, was 
deren lii-iland fchr unwalirfchcinlicli macht. Es ergibt 
fich daraus, dafs die Wohnfitze jenes Volksftammcs, 
von welchem die altetruskifchen Infchrtflen unfercr 
Monarchie herrühren, nicht weit über da» Gailthal 
hinaus auagebreitet waren, fomit in WimJack die 
nfirdlichfle zweifellos etniskifche Infchrift fich befind. 
Die Wand am Spitzelofcn enthält demnach nur eine 
römifchc Infchrift (C. J. L, III. 5093) „Silvano Saxano 
etc.''; diefelbc liegt fehr hoch, ift von colofTaU r Gruöc, 
S'/, M., die enuL-lnen KucliAaben fiiui circa .^O Cm. 
hoch, die Breite der Infchrift z'/t ^i-' die Schriftzüge 
find unregelmäßig, heben fich nicht fcharf von der 
Fläche ab und lind theilwcife mit Flechten überdeckt. 

73. An der bmdesfilrftlicben 'Sm^H^^gttg in H«JK 
die zum Complexe des ärarifchen Sallnen-Gebüudes 

f^cliört, wild die Bedachmii^' reflaurirt. Die Central- 
CoinniiÜiun hat diele l jelejjenheit wahrgenommen, um 
hohen Ortes im kunfthillorilchen Intcreffe einii^e 
RcAaurirungen nach dem ProjcCtc des Confer\'ator5 
Deininger zu befürworten. Die Burg Haffegg ift heute 
nur mit einem Thurmc verfehen, an welche er ange- 
baut ift. Die Burg ftammt wie Confervator Orgler 
mittbeUt, ohneZwdiiel aus der crfteoHälftc dealj. Jahr- 
hundert! und hatte urfprüngUch wohl den Zweck, die 
in Hall errichtete Sal/.niedcrla^je zu befchiit/en. Sie 
war llark bcfclliyt und hatte urlprunglich zweiThürmc. 
Die fchöne gothifehe dem heil. ( ieorL; ijcweihte Capelle 
beliebt noch, die tyrulifciicn Landestürften hielten fich 
fchon vom 14. Jahrhundert an oftmals hier auf, nament- 
lich Erzherzog Sigmund und Kaifcr Max I. Auch Kaifer 
Karl V. verlebte dafelbft im Jahre 1552 zwei Tage. 1567 
erfuhr die Burg eine wefentlichc Umgeftaltung. Er«- 
herzog Ferdinand IL verlegte nämlich die landesfnrit' 
liehe Münzftatte hieher, weil auf der Stelle, wo fie 
früher beftand, das Damenftift erbaut wurde. In Folge 
dcfTen wurde im Innern der Burg fo manches geän- 
dert. Sie erhielt feitdcm den Namen „Münze", der 
große Thurm hieß „Münzerthurm'' und das ebemalij^e 
Hofcgger Thor „Münzerthor^. Die Münze blieb im Be- 
triebe bis zur bayerifchen Occupation, Andreas Hofer 
liefi hier 1B09 feine Zwanziger und Kreuzer prägen. 

74. Bei der im Jahre 1R75 durchgeluhrten Reftau- 

rali<tn der Stadtpfarrkirchc in Gräta fand man unter 
der allen Tünche polychrome Bemalung der Sehluß- 
fleine in kippen, und am Triumphbogen eine vier- 
zcilige Infchrift in fpater Mui.i-Ialichrift: Das hat 
lafTen ma,chcn dy erbe* pu... gcr fcholTt der..J. 
leydt dy f. 1513 Nach Confervator Graus ift es hiftorifch 
gewiß, dafs dicfc Kirche durch die Dominicaner ge- 
baut wurde. In der Laibung des bitten Arcaden- 
Bogen.s am nordlichen SeitenfchUfe war die Jahres- 
zahl 151^ gemalt. Intereffanter find die Zeichen und 
Namen zweier Batimeifter an den Kappenflächcn im 
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nämlichen SeitenfcUflTe {2. Joch): peter pkhler und 
lieohart fchtaii^er. 

75. i?c-: Wh kliilirui'k u unji- in Mai d. J. ein Grab 
auli^cdi-ckt. < 'rinicrvator i>. AW/' berichtet hierüber: Die 
Funn(i< lU \\\ iin Schottcrhügcl bei Schöndorf; man 
Tand Gerippe un<i Waflcn circa 0 5 M. in der Erde. Die 
zahlreichen Kn^chcii laffen auf 5 — 7 Leichen fchlicßen, 
auch landen fich darunter rferdeknachen, ferner fand 
man ein «ifernes MeOer und einen breiten Dolch, von 
beiden nur die Klingen, femer ein eilernes Schwert 

76. Am Fuße Je:, IKi-cls S. Patita!er.n nächft 
Servt'ia Iru/' wv.vX'.-w Rcilc i-»>;isi('clicr /liegci- 
pt1,ii1< 1 fiiiu'i n iJif l undftellc zeigt fich als ein 
mit kleinen llehendL-n Zi. .;cln aiisgeftattetes Plateau 
von r65 M. Durchmck-i itiit zwei runden Erhöhungen 
und nach allen Seiten etwas jjeneigt; die Erhöhungen 
werden wahrfcheinlich Unterlagen für hölzerne oder 
Steingeiafle zum Wafchen oder Preffen gebildet haben. 
Auch befindet fich im Pflafter eine Sandfteinplatte mit 
zwei viereckigen Löchern. Es i(t wahrfcheinlich, dafs 
dicfc Fimdllelle fich auf eine Walkerwerkftattc bezieht. 
Bei dicfen Grabungen fand man Thcilc einer hohlen 
fteinernen Sonaenuiir, eine eifcrnc ilacke und drei 
Bronze-Münzen. 

77. Confervator v. Koib hat der Ccntral-Coin- 
fflifDon mitgetheüt, dafs bei Sffck (Gemeinde Neu- 
kirchen, Ob«-Oefterreich) einige lUme HSMtn ent- 
deckt wurden. Sie befinden fich in Zweidrittelhöhe 
eines Mergelbruches unter einer circa 3-; M. dicken 
Humus- und Schutterfchichle. Man kar:i auT diefe 
Locher, als man die ilalfte des Mcrgclbruciie.s abge- 
graben hatte. Ein Betreten ■!.( Irr Hohlen, wohin man 
nur mit lehr hohen Leitern gelangen kann, ift fehr 
fchwierig, da fie nur auf den Knieen palTirbar find. Im 
Innern follcn fich Sits^nke befinden. Sie fcheinen 
jenen künlUichen Höhlen, Enttäflen, Haiulöcbem am» 
gdiören, welche fchon Teit mehreren Jahren und an 
verfehiedenen Orten f Nieder- Oefterreich, Bayern) Ge 
gcnlland der l'crfi :ui-i;^ 'AcTcn find. Dafür fpru lit 
das Materi.-ik-, n.inilirli >ciil;i.-i- <.(kr Mergel, in wclciu 111 
niemals nabiilichr lli.hlrii ■ n l-,ninmcn, fodann <li<-- 
Anlage der fugenannten Steinbiinkc, welche in kunlt- 
lichcn I lohlcn oftmals zu finden find. 

In den Hohlen wurden nur zwei Urnen gefunden ; 
fie find bauchig, fpannhoch, die eine aus lichtem, die 
andere aus ftark grauem Thone, dttnnwandig mit 
parallelen Linien und defcA. In der Nähe wurde eine 
dritte Urne gefiinden, glatt, Itark grau und unverfehrt 

78. Confervator G/driitiV hat über die ivjii; n ti 
Funde beim Eifcnbahnbaue zwifclien Sivcri/ und Kutn 
der Ccntral-Commiffion berichtet. Man fand: 

I. In einer quadratifchen Ummauerung, gedeckt 
mit einer großen 12 Cm. Ilarkeii Steinplatte, eine 
ftdneme Urne fammt Deckel. Darin ein gtäfernes, fchr 
dünnwandiges Gefiift (olla aiTuaria), mit emem Thon- 
deckel gefchloffcn und zur Hälfte mit Knochenrcften 
gefüllt. Innerhalb iler Ummauerung landen fich noch 

zwei einfache thcmerne Lampen; dann 

XM.W.F. 



2. 30 Cm. unter Terrain ein Brachftfick einer Ära 
der Göttin DIANA; 

3. In einer Tiefe von 0*20— o-jo M. unter Temin 

folgende Gcgcnilände zerftreut liegend: 

aj Vier fragmcntirte Infchriftcn. 

bj Die Infchrift: Diis Manibus. Vitalioni dulci'i'.imo 
coniugi, qui vlxit annos . . Flavio Cri sccntionc 
infch'ci... — Zu bcmiTkL-ri iii, ilai:- ilur Länge 
nach eine s'/g Cra. liefe Kinne geineilklt ift. 

cj Die Infchrift: Flawa Bouti ülius, miles cohortis 
I Lucensinm, aonorum XXXI, stipendiorum X, 
domo Luco. Augusti. Heres &ciundum curavit. 
Hic ritUB est. 

dj Der untere Theü einer Grabplatte, auf welcher 
cinr s^cht 1 und dn anderes Werkzeug erhaben 

gcnicißcil find. 
e) Ein Armband ans l^i on/.e. 
fj Eine Fibula aus Bronze. 

gj Ent King aus Bronte mit etngravirter Zeichnung. 

79. Confervator Großer hat an die Ccntral-Com- 
miifion Uber einen Römerfund berichtet, der bei Gmtttt' 
ring gemacht wurde, derzeit der erfte m diefem Orte, 

der einen BcVi; iilicr den Verbindungsweg von Mantu- 
cajuni über Guitawag, Deinsbcrg nach CandaUce (Hüt- 
tenbeig) gibt, befonders wenn man ihn mit den Funden 
in Deinsberg (1884) und mit dem Münzenfunde zwifchen 
Guttaring und Allhofen zufammcnhält. Im Mai I. J. fand 
man beim Aufheben eines Kellers unter einer 3'/, M. - 
tiefen Sandfchichte eine Art Erzaufbereitangaftittte. 
In fehwarxer holzkohlenreicber Erde waren Elfen» 
fcMacken, Stücke von fchwarzen und gelblichen Thon» 
gefiiSen, vier thönerne viereckige Gewichte (c. I Kl.) 
und vier Steine von zwei Handtnühlcn (ftark verwitter- 
ter Glimmerfchiefcr), zwei ganze Münzen und Mttnzrefte 
gefunden (l'robus). 

80. Confervator Strmd hat an die Central Com- 
niiffion einen Bericht über einzelne Archive in Pil/cn 
crilattet. Die Archive der Stadt Püfm befanden fich 
bia zum Jahre 1850 in ganz gutem Zultmide. Damala 
wurden die alten Aadtii'chen BOcher öffiH^ch an Pri- 
vate verlfault und ging ein großer Thell derfelben um 
einen gfr;ii[:;i?(] Pici-- an eint- Scln'. cfi:'.r:i!irik iiiier, (]ic 
fic cinftaiiipJca lie^. Bald jcilncli liclirn-r I'^infirht 
ri'lgcnd, wurde, was aoth /u ril.i:ii;cn wai, /iiruck- 
gekauft. Die Grund- und i eltamenl-Bucher gingen an 
<la>i Gericht über. Auch die Urkunden namentlich die 
Siegel, fanden lange Zeit keinen Schutz, nur jene, die 
Stadtrechte, Privilegien, Freiheiten und Gnaden der 
Stadt Püfisn enthielten, waren befler aufbewahrt und 
gefehont 

Dicfcr ni-c Ziidatnl Wi. b bis zum Ja'irc iSrTo. Erfl 
damals bega:m dc-i vcrdicüllvoUc lladiiiVliL' lieanite 
Marlin Hruska feine Aufmerkfanikiii dun fikunden 
zuzuwenden. Als im Jahre 187g die Gemeinde ein 
eigenes Mufeum für Stadl uml Umgebung errichtete, 
wurden aus dem Kuthhaufe ilie Urkunden mit den 
Sladtbüchcrn auch in dasfelbc übertragen, wo fie jetzt 
der öfientlichen Benützung jederman freidehcn. Durch 
Gründung des ftüdtifchen Mufeums hat man auch den 
geeigneten Ort erworben, wohin allmählich die 
Zünfte ihre erhaltenen Denkmäler aller Art ubergeben 
und fie dort aufbewahren könnten. Bis heute haben es 

t 
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alle y.mhc mit Ausnalime der Fleifchhauei zunft^cthan. 
Auch das Curatorium des ftädtifchen Mufeun» bemüht 
fich von aUen für die Gefchichte der Stadt wieht^rereti 

Urkunden und Schriflftiicktn aiithentifchc Abfchriften 
fich zu vcrfcbaficn. Man zahlt im ganzen 428 Original, 
Ulk iniii ri, ii;f fich wieder in A. I i l. jrnk-n, welche <iie 
Stadt bcticücn, 342 Stück, und ß. in iVcmdc Urkunden 
86 Stück eintheilen lalTen. 

A, Uricunden, die Stadt betreffend: aj 110 konig- 
liclie Urkunden von 1320—1827; d) 37 geiftliche Urkun- 
den von 1321— 1781, davon 14 paftitche BuUeni ej 146 
adelige und private Urkunden von 1307—1783; 4i 49 
Schuldbriefe von 1480 — 1779; zufammen 342 Stiick. 

B. Fremde Urkunden: <i> 12 konij^lichc; 6J 9 geHt- 
litht ; fj 54 aili,'I:.L:<: ; n [ir'u nti,': /uf.inimc-n >S6 Stuck. 

Ordnet man die Urkunücsi dci Spiai l c nach, fo 
ergibt fich folgendes Kefultat: 

In lateinifchrr Sprirhc- ?:;crchriebene 
Urkunden gibt . s . 174 Stttck 

In bühmifchcr Sprache gefchriebene 
Urkunden gibt es 238 „ 

In dcutfcher Sprache gdehriebcne 

Urkunden gibt es...... 16 „ 

428Stttck. 

Die ülteite tateinifche Urkunde ift von 1307» die 
älteftc dcutTdie von 1392, und dl« Sltefte bdbmifiehe 
von 1397. Auf Pergament gefchrieben Itnd 350, auf 

- Papier 78. 

Alle Urkunden mit nur wenigen Ausnahmen find 
noch gut Icferiich; aber die Siegel fehlen bei dem 
größeren Theile. In dicfcr Hin ficht verdienen befon- 
derer Erwähnung die Urkunden mit dem erhaltenen 
Stadtficgel aus verfchiedenen Zeitperiftden, diC Itlr (He 
genaue Zufiunmcnftdlung des Stadtwappens von 
großem Werthe find. Nicht minder werthvoll fmd die 
vier goldenen Bullen: die alterte von 1434 (K. Sigmund), 
zwei Confirmalioncii diefer Bulle von Ferdinand I., 
1562 und M<i\i:i;il in II, 1567 ebenfalls mit goldenen 
Siegeln und eiidüch die Bulle Ferdinand II. von 1627. 
Kine große Seltenheit ill da.-; Majeftats-Siegel des 
Königs Wenzel IV. von 1372, wie er noch bei Leb- 
zeiten feines V.iters. die Privilegien der Stadt Pillen, 
als fchon gekrönter böhmifcher König beftätigte. In 
kiinftlerifcher Benehung ift das Stadtfiegel von 1307 
eine fehr gelungene Arbeit. 

Was den Tnlult betrifft, fo enthalten die könig- 
lichen Urkunden Verleihungen vcrfchiLi lLiier Freiheiten 
der Stadt oder find es deren Cunhrmationen. Ordnet 
man fie nach den cinzchcn Herrfchcrn der Zahl nach, 
To entfallen: 







, „ Wenzel IV 


.. 14 








n 


„ „ Ferdinand L . . . . 


. . 10 
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„ „ Georg 
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„ „ Ludwig 


■• 7 


n 




■ 






n 
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„ Kalfer Maximilian II. . . . 


• 4 




, Ic:.1.0l.-Il 


• ■ 4 






•■ i 


Stuck 
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aufKaiferKarlVl 3 Stück 

„ „ Franz U 2 , 

„ König Mathias Corvin .... i „ 

„ Kaifer Karl V i „ 

„ Mathias t „ 

„ ,. FLTliill.lIuI II I „ 

„ Kaiferin Maria Thercfia . . . i 

Kaifer Jofcph II i „ 

Die von den geitUichcii Würdentr.ngcrn verlie- 
henen Urkunden enthalten größtcntheils Abl.ilfe an 
cinzekie Klöftcr und die Pfarrkirche. Interedant ift da 
«n Exemplar der ExcommunIcations-BuÜe des Papftes 
Faul II. von 1466 gegen den König Geo^; dann die 
Urkunde von 1534, durch welche dem damaligen 
Pfarrer zu rnfcn, wie a.irl; allen ü-ineti l;ünfligen Nach- 
folgern vom l'apllc das Kechl, der Pontificalicn iimer- 
Iidib ler Stadtraauem ftch bedienen zu kamnen, ver- 
liehen wird. 

Die übrigen (ladtifchcn Urkunden enthalten ent- 
weder Verkäufe von unbeweglichem Vermögen, oder 
Schenkungen beflimmter jSbrlicher AbgaJ>en an vcr* 
fdiiedene kirchliche Inftilate in der Stadt. 

Bei den fremden Urkunden tft es fchwer zu be* 
ftimniL'i'.. wir Hr nach Pilfe:i Ltitninun fulcn. Von den 
neun Kl.iU.i-.iur l'rkunden, aus dcii Jahren 1350 — 1418. 
kann man l.iil bclliinmt behaupten, dafs fie während 
der hufitifchen Bewegung nach Pillen gekommen und 
von diefer Zeit hier geblieben find. Von allen diefen 
angeführten Urkunden wurden bisher etwa nur 50 hie 
und da veröfTcntlicht. 

JDü StadtMektr. 

Die Stadtbücher find bis jetzt noch zerftrcut und 
crft allmählich wird es vielleicht dem Curatorimn des 
iL ; it. kill.:! Mufeums gelingen, fie hier alle zu ver- 
fammeln. Heutzutage befindet fich ein Thcil iliefer 
Bücher im Mufeum, ein anderer bei dem k. k. Kreis- 
gerichtc und endlich ein dritter Theil bei dem k. k. 
Bezirks-Gerichte in Pilfen. 

Das ftädtilche Mufeum befiUtt: A. 2 Ltbri judi- 
cloruffl, I. vom J. 1411 — 1449, 2. vom J. 1454—1487. 
B. 5 Libri sentcntiarum; C. 9 Libri expcditionum 
vom Jahre IS27— 1573; 6 Protocolla confularia vom 
Jahre 1554 — 1679 ; £. 11 ProtocoIla miseeUaneorum vom 

Jahre 1756— 1782. 

Das k. k Kri i- L I i. :it fitzt: A. 7 Libri cmptio- 
nun» und venditionum vom Jahre 1461 — 1604; ß. 4 
I-ibri eontrafluum vom Jahre 1505—1538; C. 3 Libri 
divisionum et transa£Uonum vom Jahre 1567 — 1682; 
D. 4 Libri testamcntorum vom Jahre 1460—1699; 
£. 2 libri inventariorum vom Jahre 1755 — 1883; zufam- 
men 20 Bttcher. 

-AHc dicfe hier an;.;' fu'irt. n S; .uhljiicher liegen bei 
Ucin Kti-(sgcrichtc vollkomnicu iHibeautzt, denn es ift 
fehw- T in lanci. .:ii kfen und das Suchen ill ebenfalls 
ungemein belchwerlich, da die Regifter vollkoininen 
ungenügend find. Die acht Grundbücher, welche um 
das Jahr 1700 angelegt wurden und nach den acht 
Stadtvierteln benannt werden, werden hie und da 
benützt, wiewohl auch höchft fdten. Das k. k. Bcsirks- 
gcricht belitzt hauptfäcblich nur Grundbücher der 
ehemals uuterthänigen ftadtifcheii Dörfer. 

Die Liiitrai^ungeii find in den Gcrichtsbuchcrn bis 
cum J. 1462 nur latdnifch und vom J. 1462 wieder nur 
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bohmifch. Die Expcdilions-, Appellatiotis-.rrotokollcn- 
Bücher aus dem |6., 17. und dem Anfantjc des 18. Jahi • 
hunderts (uid nur bMlnnifch, crft in der zweilcn Halflc 
des 18. Jahrhunderls mehren fich die deutfchcn Ein- 
tragungen und vom Jahre 1800 wurden fiift die BScher 
ausrchließlich dcutTch geführt. 

Die StadtbOdmr bd dem Kreisgerichte und bei 
dem Bezirksgerichte lind nur böhmiTch gefiihrt. nur 
im vorigen Jahrhunderte effcheinen einige wenige 
deotfche Eintragimgen. 

81. Für die Paflarid'Omftrtmi der LtUmtritMtr 
Dtöce/e im J. 1886 wurde ttnter anderen Themen atich 
jenes aufgenommen: 

.Dainden Pfarr-Archivenmannigfadus hillorifches 
Material ruht, welches niclil mir zur Bereicherung der 
Gelchiciilskcnntnis. luiidern auch nicht feilen zur Auf- 
helluii'; von llritlii^en Rcehtsfrayen wichtige Dicnftc 
zu ieiltcn j^eeignet w.irc, hi^i jetzt aber entweder gänz- 
lich unbekannt, oder docli nur ganz engen Kreifen zu- 
ganglich, wo nicht gar der Gefahr des völligen Zu- 
grundegchcns ausgefettt ift, fo mi^e erwogen tind bei 
den Conferenxen des Vlcariats-Cicrus befprochen 
werden: ob und wie es wohl durchfiihrbar fein würde, 
dafs diefcs Material, wie es z B i;i Iii 1 . n Stiftsbriefen, 
Invcntarcn, Rechnunjicn, M< mur ibilicn-Biichcrn oder 
amlcrwcitiL^eti Urkismlen eilic;^t, durch eine möglichft 
allK'enicinc Bcthiüigung des l)i.>cclan-Clerus erhoben, 
und dann mittclft einer entweder lieferungswcife oder 
periüdifch herauszugebenden Druckfchrift (einer Art 
«Archiv für Dioccfan-GefcWchte") ▼eröflentlicht, und 
auf diefe Art allgemein zugänglich und nutzbar ge- 
macht, wie auch sugleich fiir die fernere Zukunft am 
licberften erhalten werden konnte." 

83. (Aladonna mit drei Rofen.) Die hier im Bilde 
vorgefahrte Marien-Statue, welche vor einigen Jaliren 

in den Befitz des Inns- 
bruckcr Mufeums kam, 
ftammt aus dan Puder- 
thalc und lag bis dahin un- 
beachtet /.«ilchcn Schutt 
und Gedein im untcrilcn 
Räume eines KirchthurmB, 
wohin fie ohne Zweifel «• 
Icgentlich baulicher Um- 
gedattungcn. wicfolchcim 
Laufe der Zeit an fo vielen 
Kirchen vorgenommen 
wurden, als dienlluntaiig- 
lieli gefchafft worden « ar 
Wie hch aus den noch 
anhaftenden Mortelreften 
und der nur an der Vorder- 
feite eingetretenen Ge* 
fteinsvemttermig eigibt, 
war diefdbeetnft als Au- 
fJenfchmuck des Gottes- 
haufes, vielleicht über dem 
Portale. ein^jemauert, wi jzu 
Fi«. 17 ilraj;.:! Jas Bildwerk auch ur- 

fpriinglich bellimmt war, 
da die Rückfcite des Bloclccs roh und unbehauen Ul. 
Letzterer Umftand führt auch zur weitern Erkennt- 
nis, dals der Kttnftler keinen Bruchfteln zur Arbeh 




verwandte, frirulcrn fein M.iti rial aus dem Gerolle eines 
Bachem holte, und zwar muß die bctretTenile Steinart 
Kalk.'i nicht in reicher Auswahl \urhaiKlen i;ewel'en 
fein, denn unfcr Stück geht zur einen Hälfte ftark in 
Quarz Uber und war alfo zur Bearbeitung nicht gut 
geeignet. Die Schwierigkeiten— gerade der Madonna- 
Kopf mufite zum guten Tbeil aus diefer harten Geftelns- 
art herausgemeiflelt werden — wurden Indes nMÜlerlich 
über wunden. 

83, Confcrvator Profefl'or V. Berget hat an die 
Ccntial-Commiffion über einen vor kur/.em bei dem 
Abbruche einer fciiadhalten, das Irrenhausl'eld begren- 
zenden Mauer in der (iaswcrkgaflc, Vorftadt MüUn in 
Salsburg gemachten Fund berichtet. Die mit anderen 
Steinen zur feinerzeitigen Aufltihrung genannter 
Mauer verwendeten FundßUcke aus rothem Marmor 
find gothifchcr Provenienz und bcftchen aus einer 
circa i"?; M hohen Figur (b.irtiger M.inn mit Mantel, 
Hcrzof:--lnit und .'-^ceiiter) mit nickwiirt^ ani^earbeite- 
tem S.iulenrclialte t.r.L DurelnnelTer und au- 

eincm Baldachin mit zinncngekronten l'"ialen an einem 
achtfcitigen Pfetlerftttck von 22 Cm. inncrem IJurch- 
melTer; ferner aus einer größeren Anzahl kleiner Bruch- 
ftfick«, die flirer Form midi einem Maßwerke ange- 
hört baben dfirften. Die F%ur ift an Ihrer Oberfläche 
ftark abgewittert, der Baldachin, an welchem rauhe 
Boffen noch delTen Unferti;;fein zcitjen, da:v;cgen gut 
erhallen. Auffallend ilt liie l ebcrciidliinmung der 
Fundftiicke mit den Fiiiüren und Baldachinen, u eiche 
imMufcum auf.yellellt, fowic mit folchen, welche in der 
Friedhofmauet zw Aigen eingemauert find. 

Im Mufcum befinden ficli fechs gut erhaltene 
Figuren (zum Thcilc mannliche Geftalten mit den 
Herrfcher-Infignien, zum Theile weibliche) an achtfciti- 
gen Pfeiler-, beziehungsweife runden Säulenfchäften und 
einit;e Baldachine, zum Thcil mit rauhen Boflen. In 
Aigen befinden fu li eine ganze männliche llalbfigur 
[Oberkörper) der vor erwähnten Art und zwei Balda- 
chine (einer davon nur rauh boffirti; die zugehörigen 
Pfeiler- oder Saulenfchäfte find vermauert. 

Confervator DtTgcr fpricht die Meinung aus, es 
gehörten alle diefe zerftreut vorfindlichcn Theile einem 
gothifchen Denkmale an, allenfalls einem auf Säulen 
und Pfeiiem mit vorgefbellten Figuren ruhenden bal- 
dachinartigen Baue über einem Sarkophag, und könnte 
diefes Denkmal feinen Standplatz im alten Dome ge- 
habt haben, uofur der Umlland fpricht, dafs fich be- 
züglich der beiden Figuren in .Aigen die Tradition 
erhalten hat, dafs i'ie aus dem alten Dome Hammen. 
Das Denkmal muß unicriig gewefen fein, da rauhe 
Boflen fowohl an den BaUiachinen, als auch at) den 
Figuren vorkommen. Die Fundftücke wurden an das 
Mufeum abgegeben. 

,S4 Im lahi e 1^46 verfchwand in Dombirn ein alter 
Ber!.-tV;eii il- letztos Bauwerk von dem .'schloßchen der 
Seitenlinien der Ritter von Ems Seitdem erinrcni nur 
noch zwei riultLiilL tiildc im V' u ai Iber^jer Laiulu--- 
Mufeum — die einzigen hcraldifchen Denkmäler dicfcr 
Art im Lande — an die letzten Glieder diefes Zweiges 
euics großen Gcfchlechts. 

Der größere tia Cm. im Durdimcfler haltende 
Schild trägt am Rande swifcben den ans wMdlcbcn 

t* 
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HanfUrickcn geflochtenen EinfafTungcn in gelben Buch« 

(laben auf blauem Grund die Schrift: 

Anno Doinini ijjö Am Newen Jahrtag ftarb der 
Edel hcrr Burkbart von Emps zu dar faochenempa 
dem Gott ^ädig feye. 

Auf dem roth hc-)Ti.iIti.n !\Titt<.lfclil flLlii das in 
Holz gefchuitrte Ho'khl inicr \\ Uppen: eiu larifchtn- 
f6rini|;cr Srluld, tin L;LU)t:r, rn iits fchreitcndcr Stein- 
bock mit ("chwarzen Hörnern in blauem Kcldc; über 
dem verfilberten Kolben-Tournierhelm mit drei (lark 
aucgebauchten, angenieteten Spangen erbebt fich als 
Kleinod der wacbfende Steinbock rcchtsÜn gewendet, 
der bis an den AuBcnrand ftößt. Hclmdeckcn in blauer 
und sjclbcr Bemalunt; von etwas gedrückter plumper 
Furm LrliillL-n ücv. i:l)iiL; blt ibfiiilcn Innenkreis. 

Die UiulchriU /.u ciLm, i.twa.'i kleinem Schildes 
(lOO Cm. im DurchmelTer) thut uns kund: 

Anno Dwmini 1549 auf den 26. tag Jenner darb 
der edel hcrr Chrillophel von Embs zu der 
hochem £mbs> deme Gott gnedig und barm- 
hertsig fein welle. 

Unter der Ruhcllattc in der Capelle des Obern' 
dorfer Schlofl'es hangend, bezeichnete dicfcr Todtcn' 
fchild das Kriofcheti iliefcr Seitenlinie in Ritter Chri- 
ftoph XU Torcnbiiren, delTen Ehe mit Martha von 
Hohen-Freyberg und Effenberg angeblich kinderlos 
geblieben war. Er war ein Nelfe des vorgenannten 
Burkard und Sohn des Hanns von Embs, Gemahls der 
Sibylla von Riedhcim 

Der Schild ift eine XacJibüduni.; dts cilibcltlirie- 
benen, Aimmt heratdifch in Form und l'arbe mit jenem 
in allem Wefentlichen überein; die tcchnifchc Au-- 
flUirung vcrrath nicht die gleiche Hand, infofern der 
fpätere durch elegantere Verfchlingung der Hdm- 
decke, durch fchwungvoUere Formen in allen Theilen 
und durch feinere, wenn auch in manchen Einzcinheiten 
weniger richtige Ausarbeitung der Wappenthiere dem 
erften vorgezogen lu werden verdient. 

85. Ausi^rabungi-n f>d Sitittrn). 

.\uf der Strecke von Bosen nach Trient liegt der 
letzte deutiche Ort Salum. Schon die Lage machte 
ihn bereits in den iilteftcn Zeiten zu einer wichtigen 
militänTchen Station; hier verengt fich das Etfehthal, 
und war an der fogenanntenSalumerKlaufe in alter Zeit 
ein mächtiges Thor angebracht, welches das Thal ab- 
fperrte. Eine Vicrtelftundc unterhalb des Dorfes nun ift 
der fogcnannte „Galgenbüchl", d. i. ein großartiger 
Schuttkcgel aus Doloniitgeftein von ungefähr 500 Qua- 
dratmeter im Umfang. Rechts und links von ihm erhe- 
ben fich Heile, vollllandig kahle Dolomitwände, die eine 
fo hervorhangende Stellung haben, dafses denAnfchein 
hat, fie fallen baldigll auf den Wanderer herab. Der 
Name des Rachels „GalgcnbSchl*' kommt daher, weil 
man in '/iit< n, Sali 1 n nrch fogcnaiinte I'atri- 
monial i ji Mclit-b.irl.i it liaUe, einen kleinen l'heil des 
Kegel-- da.'u :-rriut/ic, ,im den uncttltivirtcn Salttmcin 
hier da.s I.ebensliclit auszublafen 

Dicfer Scliuttkcgcl wurde im Laufe von Jahrhun- 
derten immer mehr erhöht und erniedrigt; erhöht 
dadurch, dafs bei grollen Eleinentar-Erfclieiniingen : 
Regen, Hagel, Ungewittcr, die oberhalb fich befinden- 



den Dolomit A am!e au.s;;cwafchen wurden, abbröckel- 
ten und deshalt} den Kegel eine Mentjc Gerolle be- 
dcrkti-; erniedrigt wurde di.T I b.iL;cl d<;-.h,il;i, weil man 
das Material haufenweife fortfulute, um Wege zu er- 
höhen, um Straßen, Dämme u. f. w. herzullcllen. 

Seit einiger Zeit arbeitet man nun in Saiurn am 
neuen Etfchbett und brauchte zur Auffiihning des 
Etfehdaounes Material, das man von dort nahm. Bei 
den Grabungen fließen die Arbeiter auf allerhand 
Scherben, Stücke au'; Thon, vollfl.indigc Urnen, 
fanden auch mcnkriliche Skelete, Münzen, Lanzen 
u. f. w. Man nun forgfa;i::;Lr /u Wert e, und 

Schreiber dieler Zeilen, der mit Fachmännern das 
ganze Gebiet befichtigtc, mußte der Meinung derfelbcn 
beipflichten, dafs fich hier ein voilftandiges r&mifcbea 
Leichcnfeld befinde. 

Die Gräber ziehen fich in einem Bogen von Htlge* 
Uhr 100 M. Länge hin; der Kopf der SIrclete ift nach 
OHen gcrichJct. Man ka:in /uci ArUn von Gtiibcrn 
untcrfcheidcn; «Leichen i; raber und „U.'aciij;raber'' ; 
die erflert-ii IkiIm-h üilj;: :idc Gcflalt: die Leiche hegt 
auf ziemlicii dielten gebrannten Ziegeln, die an den 
Randern Fugen haben; diefen Ziegeln find andere in 
diefer Form eingefügt, dafs fic fehicf auflleigend, oben 
fich nähernd über dem Skelete ein drcicckformiges 
Dach bilden. Die Umengräber: Die Urnen flehen da 
gana mit Kohle umgeben und mit Afche gefüllt, ein 
Ziegel bildet die Decke der Urne. Der Stoff dt r Urnen 
ift im allgemeinen gebrannter Thon, der jedoch nicht 
rt in i'ond- rn mit Graphit und Gyps vcrmiiVht \\\ . 
bduiulcis intercflant find einzelne Stucke, wo zwifchcn 
den beiden braunlichen Thcnifehichtcn der fchwarze 
Graphit wie hineingefchoben fich findet. 

Die Form der ürntn ilt nicht überall dicl'clbe, 
bcfonder.s die Halbformen weichen fehr ab, indem 
einige enger, andere weiter find, der Rand mehr oder 
weniger gebogen i(t, an den AuBenfeiten Linien, Eln- 
fchnitte, Erhöhungen und Vertiefungen. Bemerkens- 
werth ifl, dafs die Urne dort, wo man fie anfafst, eine 
ziemliche Vertiefung, eine Hohle hat, um fie leichter 
falTen zu k.jnncn, die Griißc il er Urnen ift fehr \ cTichic- 
den. Einii;t 11. d L'.in,- klem mit einem Hohendurch- 
meffer von to Lai., andere dagegen von 15 18 Cm.; 
leider wurden fehr viele zcrfcblogen. Die Dick« der 
Urnen ift auch verfchieden «Ml betiügt 3, 4, 5 Mm. 
Auch fei erwähnt, dals diefe bei Saiurn ausg^abencn 
Urnen mft Jenen von Stadf, das einige Stunden von 
Saiurn cntferi;! ;iV n:e!-.t .ilmlicli fiiul 

Der iukal! t!.r !'/'.'. -ii ijl .\iche verbrannter 
Ktirper. In di r .\f In vi rib i kl findet fich mancherlei 
Gerathc; fo fand man z. H. Dolche, ein Armband, 
einen fehr alten N.-igel. ('cber das Alter des Leuken- 
/eiäes ift man noch nicht klar, weil man nur Einzelnes 
ausgegraben; man hofft aber bei genaueren Nachfor- 
fchungen auf fiebere Beweife zu Hollen. 

iümeenur. 

80. Conl'ervator v. Ku^b m\ Jil Cs uUal-Com- 
miffion berichtet, dafs man zu lulramsherg im alten 
Kette eines Mühlbachcs ein Steinbeil fand, das nun- 
mehr an da-. Linzer Mufeum gelangt ift; das Heil ift 
II Cm. lang, 4 Cm. breit, 4 Cm. hoch und fo glatt, 
dafs CS den polirten Steiiiwaffen zugez;ihlt werden 

kann. Das Beil fcheint urfprünglich langer gewefen zu 
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fein. Cs darfte elieinaife an der durcMoctifen Stelle ab- 

i.'LhrriLhi'ii fi'iii, fod.inn hnt mar, -n <\< m l.ciinjriiir:;en 
KtlUluckc ein iii-ues Loch getrieben. An dem Bruch 

find tiüch die Spuren der urfpröngHchen Ditrchlodiung 

dciitürli erkennbar. 

87. Confervator Baron Hau/er hat mitgethcill, 
dafs vom 7. bis 12. Juni d. J. auf Korten des hiftorifchcn 
Vereines in Fr^jt^Vkidm Grabungen durchgefiihrt 
wurden. Nebft vemhiedenen Bruchftücken aus Bronze 

und Meflerchen aus Kifen kamen zehn gut erhaltene 
Reiterfjcrtalten einer bisher noch nicht gefundenen 
Gußform, <iann zwei menfchlichc Gcrtaltcn aus Blei 
zum Vorfchcin Auch tliönerne Urncnfchcrben mit 
interefTanti a Zii.r.iten wurden gefunden. Brauer üeidcl 
grub auch auf feinem Grunde, er fand zwei ganz gut 
erhahcnc Kahnfibcln aus Bronze und eine eifcrne 
Bogenfibel mit anhängendem Ringe und einen fchad- 
hafken Halsfchniitck aus Bronse. 

88. (Brotist- und Münsrnfttn/i bei PoUts in 
Mirfin-n.': Im heurigen Fr ihi ihrc ijrL;aben fiel» bei ]V. 
MtJtnljLk /.wei fchr bcacliLciiiA crtlic Kunde, Bei 
roUtz fand man alte Silbcrmiin7.cn, bei Hohendorf 
vcrfchicdcnc Hronzc-Gegcnftändc. Letztere wurden 
ausgeackert, fie foilen fich in einem Topfe befunden 
haben und wurden fofort unter der Bevölkerung ver» 
thetit. Man länd dnen offenen Halsrii^, deflen Ober- 
fläche fcbmubenlonnlg verlaufende Vertiefungea, 
offenbar durch Drehung des 4—5 Mm. Harken Drahtes 
entrtanden, aufwciU. Nur die Kndtheilc (Intl .luf 33, 
be/.ichunu'swcifc 60 Mm. glatt gcbhcben riKS waren 
allf T W.'ihriVIv. iiilu. lik'-;t iKu.h l<u'.,;L-t , iiuirni fic an den 
aiiUfiltun l'.hilLti 'jiii:;cEolltc ScliiingfH oder Haken 
befa£jt 11 Der h iilic I HirchmclTcr des 4oGrm. fchwercn 
Ringes betragt 130 Mm. Die Patina ift vielfach be- 
fchadigt und die äuBerften Enden zeigen fitifche 
Bruchflächen. 

Sechs gedrehte und zwei glatte Rruchftücke von 
wcnigftens einem ähnlichen Halsri-v: urlcher, da d!:. 
Bruchfllichen bei zwei Fragmenten in gleicher Weite 
wie die Oberflachen o.xydirtc Schiclilen befitzcn, 
fchon in alter Zeit zerbrochen worden fein mußte und 
in dicfcm Zuflandc in die Erde gekommen war. 

Drei Bruchltilcke eines (tiirkcrcn flachen Ringes, 
deflen Querfchnitt dn Bogenzweieck vorftellt. Die 

Höhe des Bandes bctaiigt 14 Mm., deflen Dicke in der 
Mitte 7 Mm. Die Oberrache der Fragmente Hl rauh 

und uneben; auch zeigt fie ganz unregelmäßige Ver- 
tiefungen und Krlidhiingen, welche «len Schluß zulafTeii, 
dafs der Gegenlland einer bedeutenden FeuerSgInt 
l.ingcrc Zeit hindurch ausgefetzt war. 

Eine Schmucknadel mit rcheibcnftumigcm Kopfe. 
Ihre Lange ift 252 Mm., die IJickc 4 Mm., der Durch- 
mclTcr der Scheibe 28 Mm. Das obere Drittel iil mit 
eingravirten Schraubenlinien und Strichreihen fchön 
ornamentirt. Aehnlich lieht das Bruchftfick der Nadel 
von einem älteren Funde aus, das Ach noch vorfand, 
nur irt der Kopf kleiner und dicker, derDorn fchw.icher 
und oh i> i zierung. 

r):e ;ti.iiulei!cn Thonfcherben rühren fammtlich 
von ;ms Irrur ;l:i:ul i^earbeiteten Gefäßen her und 
kann man aus den vorhandenen Fragmenten auf grobe, 
dickwandige Gefiiße zum alltäglichen Gebrancb, auf 



flache Schalen oder SchOfleln, auf Töpfehen mit 

Heiifict, füuii Ulf nriianu-ntirte Urnen und überhaupt 
Cuhi;cr,ilic (He uiituiUei mit cincm Graphitijberzug 
Verfelicn w.irc:i, fchließen. 

Mit Rückficht auf die vorgebrachten Fundver- 
hältnüfe und die Befchaflcnheit der Objcfle kann man 
annehmen, dafs die Fundftcllcn ein prahiftorifches 
Grabfeld mit Brandgrabern ift. 

Was nun den Münsenfund betrifft, fo berichtet 
w«ter Dr. Kart Maika an dieCentral-Commiffion, dafs 
mehrere Tagtohner am 27. April d. J. bet Umgrabung 
eines Ackers in l'olitz zwei Tüpfchcn mit altem Süber- 
gcld fanden. Sic viTthriltcn tIa.sfeIbL untci irinandcr 
Rafch wurde der Fund im UiU bekannt jud ;m wurden 
die gefundenen Mijnzen in d> 1 Gcniciiuie l'olitz- 
Hohendorf, fowic in den umliegenden Ortlchaften 
unter die Bcvölkcnmg thcils verfchenkt, thcils um 
geringe Beträge verkauft. Die ThongcfltBe. von denen 
^es etwas mehr als '/« Liter Mte und mit einem 
Deckel verfehen war, lagen bei dnander in geringer 
Tiefe, und wurden beim Graben «erlrflmmert, wobei 
die n-jldrti.L-ki: zum Vorfchcin kamen Von den ji dcTi- 
falls nu-hi .ils ;(io [.jefundenen Kxemplaren wurden im 
ganzi r. n II 144 >ti:rl.- ermittell. Su: find meillens 
fchwacii .ih;;Lnut/.t und ft.imiiKii aus der zweiten 
Hälfte d(s \u und vom Anfang des 17. Jahrhunderts. 
Da« äitcftc Exemplar ift nämlich vom Jahre 1553. das 
jüngfte 1625; die meiften (allen jedoch in die Zeti itiio 
bis ltfl6. 134 Stück davon find Silber-Denare, während 
die Übrigen 10 Stück nur einfcitig geprägte Heller 
find. In He/uE^ .luniin n t 'rfprun;.: \veiien fafl alle nach 
Norden oder Norduclten hir«, und zwar find in der 
größten Anzahl die Lander: Polen (45 Stück , Mark 
Brandenburg 110 Stück), und mehrere fchlelilchc 
Fürflenthümer und Graffchaften (38 Stück), vertreten. 
Außerdem kommen einzelne Exemplare von ver- 
fchicdenen deutfclieu Btsthttmern und Abteien, Graf- 
fchaften und St&dten vor, unter anderen von Barby, 
Corvey, Pidda, Gottingeq, Halberfladt, Köln, Minden 
und P iderborn. Je ein Denar flammt aus Lusern und 
Zui,' iu der Schweiz. 

89. Corrct'pondciit i Wt/ wi.jni/i'bericiuct : Wahrend 
des Baues der Stadtpfarr-Kirche zu Sttyr gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts ließ ein einzelner Bürger der Stadt 
ganz nahe bei diefer Kirche, und zwar an deren OftCeile 
im Friedhofe, eine Capelle erbaiien, die „Trtündttr 
CapeBt* genannt. Das Gewölbe diefer Capelle ift 
leider, und zwar im Beginne diefes Jahrhunderts, abge- 
brochen un<l durch ein Tonnen-Gewrtlbc aus Ziegeln 
erfetzt worden. 

I'rcvcnhubcr erzählt von derfelben: pAnno 1492 
Harb Sigmundt Traindt, Rathsbiirgcr allhicr. Er war 
ein fehr reicher Mann und hat auf feine Unkoftcn er- 
bauet die fchonc CapcUe am FreidthalF, fo man noch 
die Traittdter Capelle nennet, zufammt der unteren 
Gruft oder Capellen mit flinf gezierten Altären.* Diefe 
Capelle war eine DoppeUCapelle, von welcher der 
der Stadt zugclcgenc Theil, worin auch der Stifter 
begraben liegt, leider zu einem Galllocale adaptirt 
wurde. Der zweite Theil ift heute noch vcrfchullel 
und dürfte im Laufe ilicfe.s Jahres aufgedeckt werden. 
Man hat die Grabfchrift auf einem Baufteinc eingc- 
meUolt aufgefunden. Diefelbe lautet: „Das ift die Be- 
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RrabTiiß des Iul);ir:i ii lult TLiituli, Stifftcr der 

getfciiwartiyen Capcile, der ycitorben lü am Pfingft- 
tag nach St. Michaelis Taj;. anno 1492. Arocs, feine 
Hausfrau, ifl gcftorbcn i.»92.'' Der Grabftein ift aber 
leider durch das neu aufgerührte Gewidbe ZU Cinetll 
Drittheil verdeckt Außer einem Giriflus und zwei 
Engeln aus dem vorigen Jahrhunderte, welche lu einem 
der Altnrc gehört haben mögen, fiind fich nichts von 
der Capelle mehr vor. 

Im Eingangsthurme des Stadl I'ricilliofcs fand 
man circa 20, aus dem 16. und 17. Jahrhunderte rtam- 
mende fchmiedeiferne Grabkrcuze, welche mit Bewil- 
ligung der beiden I'farramter vom Fachvorllandc 
Herrn Guftav Ritzinger einer grundlichen Kcnaurirung 
unterzogen, und an der Außenwand der FriedhofR- 
Capelle aulgeftellt werden. 

Auch der bekannte reich mit Zinn Ornanicntcn 
und Figuren ge/icrtc Taufftein, anno 1569 antjcfcr- 
tigt, foll einer gründlichen keftaurirung untM /o::' n 
werden, nachdem ein bUrgcr unfercr Stadt einen 
luiniiialtcn Betrag Ku diefem Zwecke zu leiften ver 

fproclicn :i;iltc. 

90. Confervator Üeäiäiek hat über die aufgefun- 
denen Wandmalereien in der Decanata-Kirehesn i^fik 
an die Central-Coramilfion berichtet: 

Die wichHgften und «igicich gut kennbaren Refte 

diefer ^f;lI._^ licii IiilI fut-i n<le: 

I All der liukUulc des I'resbyterium.s und des 
finii clirn Nebcnfchiffcs ein viereckiges ( jcin.iliic auf 
bloßem Stein gemalt. Ks ftellt den Tod Chrilü vor 
und flammt gewiß, wie auch die folgenden (mit Aus- 
nahme von Nr. n) aus der caroiingifchen Periode, Der 
Maler vcrrath einen ausgeprägten Hang zum Natür* 
liehen; der Mittelkörper de» Heilands ift bedeutend 
vorgebeugt, der Faltenwurf der beiden unter dem 
Kreuze (tchenden Geftalten natürlich und fehön ge- 
zeichnet. 

1. \\'t niich davon auf der ii irhl-i n S uilc ficht 
man den I leilaiul mit gefenktem 1 iAuptu und leiden- 
dem Kor])cr; zu den Seiten desfclbcn find zwei Ge- 
ftalten. Auf dem Heiligenfchcin der füdUchen (iellalt 
licllman: S lACOBVS, darunter kniecn zwei GeRaltcn 
und £wifchen ihnen erblickt man vier kleinere fte* 
hcnde Geftalten. Unter denKnicenden find Inichriften 
angebracht, wovoti nur die Buehftaben ROLOV und 
LGV HARDA fichtbar. 

3. Auf der zun.ichft gelegenen Saulc zwifchen 
Il.iupt- und Nebenfchiff ein viereckiges Bild, undreitig 
das fchonrte der Kirche, die Kreu/ Ali:i.ili-i: ' hrilli 
vorrtcllend: die Bewegung der Figuren ilt nauiilich, 
der Korper des hcrabglcitcndcn Heilands weich ge- 
halten. Zugleich ift diefes fiild von allen am beiten 
erhalten. 

4. An der Ecke des Prcsbyteriums und des 
Mfttcirchtffes die Mutter Gotte* mit dem Jefuskinde. 

V l-jni- ,ilti HIN ili ;ri 14. JalirhiuideriL 0 (tnii enile 
Infchrift. lelir verblafit wovon man nur cijjzelne Worte, 
wiez. Bi. 

olacobio steo hedw^* SO lero' a<omoccco. ..o 

entzi/Tern kann. 

6. an dem erftcn im Fresbyterium gegen Norden 
gelegenem Fenftcr: 



a) oTuT dem Kci'.iIlt .'u einander ;.:cncig^ Ge- 
ftalten (nicht mehr vojlll.indir cikcnnbarl ; 
weftlicb vom Fcnftcr Relif -Jint s Hcitigeii-Bildcs, 
wovon nur der fcharlachrothc Tolar erkennbar, 
dagegen deutlich dieBuchftabenoSTEFISADVS; 

cj öftlich ein kaum erkennbare» Hdl^en-Bild dar- 
unter die Buchftaben ADAI-B'^P- und weiter 
unten wiedci l^rflc einer IIe;U;_;<-n-f jeftalt. 

7. \VandmHlen::eu .lus dem 14. Jahrhunderte. 
Oni.^nv nte aus Ranken unil Kleeblättern vorflcUend. 

8. Bei dem 4. Fcnftcr des Prcsbyleriums welches 
der fUdlichcn Seite zugewendet ifl, Refte eines VVenzels- 
Uildes mit hübfchem ausdrucksvollen Kopfe und 
Adlerfchild. 

g. Bei dem 5. nachftgelegenen FenAer zwei 
Bifchoüi-Geftalten und darunter zur linken Hand Refte 

eines Hildes, wahrfcheinlich St. Veit vorftellcnd 

10. Auf dem .Arcus triumphalis eine voUftandigc 
Reihe \ f):i Ht i!i.;ri'.-Hilder:i 

11. im fudliclieii Nebctuchilfe in der Kcke, die der 
fudulllichen Seite zugewendet ift, wohlerhaltene Ma- 
lereien aus dem 16. Jahrhunderte: 

aj links von dem im 16 Jahrhunderte umgebauten 
Fenfter zwei Juden, eine groß« Traube tragend; 

h) in der Fenfternifche links die Kreuzigung; 

cJ dafeihft rechts drei Geftalten und eine grolk 
Schlange. Dicfc Partie ift wohlerhalten. 

91. Cürrei'(ju:iilri:i Redinh iiat der Ccntral-Gom- 
miflion einen Abdruck des großen Stadtfu ..;els v<j:i 
I-'gt-r (abgebildet S l.X.W, Jahrg. 188;) uberlendet und 
damit einige intcreffante Bemerkungen verbunden. Der 
noch vorhandene Siegelllempel ift von MelTingbronzc, 
74 K. im Dnrehmeirer und war fchon im i}. Jahrhun- 
dert im Gebrauche. Von den verschiedenen Siegelbll- 
dern darin find Mos das in der Mitte befindliche Fall- 
gitter und der.Aiüer in da^ .;< j eiiv. ..rrigc Siegel über- 
gegangen. Aus dem JaJirt. lijijii JUiiuiit ein Typar von 
Meffing (60 Mm. hoch und 45 Mm. breit), das die 
Legende: .S Confiftorii ligrani \0>2Cf^ trägt und da» 
eben bezeichnete vereinfachte Wappen zeigt Es ge- 
hörte dem lutherifchen Confilloriiiin an. 

92. Confervator Kirjchtier hat an die Central- 
CommiftSon (Iber die Weiterluhrung, eigentlich Vol]- 

cndung feiner Arbeiten in Betreff der Durchficht der 
Urkunden des Trof>pauer Stadt ■ Archnies berichtet. 
Hieran reihte fich die Bearbeitung des Mufeuins- 
.\rchives. Hierauf folgte eine Vereinigung beider 
.Archive unter Wahrui>g des beiderfeitigcn Eigcnthums- 
rcchtcs. Zu den im Vorjahre ausgewiefenen 60 Pcrga- 
nient Urkunden des ft.idtifchen Arehives treten nun- 
mehr noch jz der Mufeums-Bibliothck hinzu, 11 in 
lateinifcher, 12 in deutlicher und 9 in böbmifchcr 
Sprache; die ältefte lateinifche Urkunde ftammt von 
BiTchof Theodortch von Olmüz i;88, die Shefto 
deutl'clie von den Herzogen \\' . 11 ■ ! ind l'rreniko von 
Troppau 13S6 und die altcfte boitmilchc aus dem Jahre 
1473 und betrifft eine Altarfttftung in der Georp* 
Kirche iu Troppau. 

93. Zu den ehemals beftvernachläfiigten Pfarr- 
kirchen /V«vy gehörte, wie aus einem an die Central- 
Commiflion gerichteten Bcricitte des verftorbcnen 
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Confervators Batm hervor^'cht, die vom Hauptver- 
kehr abfcitsgclcgcrc Kit che S: t '<(/7.v/;/\ .\uf Aiifuchni 
des Pfarrers F. 'J. iLn'Iu bcvuUlülf ini vc:t;aiu;t;fiCi; 
Jahre der Stadtrath als I'atron der Rirclu- iriüci'. 
mäßigen Betrag aus dem fo ziemhch crl'chopfccn 
Kirchcnfondc für die dringcnften Reparaturen, ftir das 
weitere mußten der Pfarrer und die meift armen 
Einyepfarrten felbA forgen. 

Die Kirche St. Caftulus gehört biniichtlich ihres 
Bmues swei Zeitaltern an. Das Unke Seitenfchiff ift 
älter als das MittelfchifT und rechte Seitenfcliiff. Der 
Name des Heih^en, dem die Kirche fjeweiht i(l, ift in 
Böhmen nicht h iuti;; /u finden, und fofjar Ranz Mittel- 
europa hat nur iwti dem Heiligen geweihte Kirchen, 
und zwarPrag und Mosburg nkchft Landshut in Bayern 
aufzuweifen. Schon die Seltenheit des Namens ver- 
anlafste, den Bau der Kirche fremden Urhebern zuzu- 
fchrciben; allgemein wird angenomoien, dafs die 
dentfchen Ordensritter, welche 1215 eine Contmende 
und ein Spital bei St. Peter auf dem Pofif bcfaßen, die 
St. Caftutus-Ktrche, das gegenwartige linke ScitenfchUT 
i-rlt.Kit linttci; An flicl',' In, fi Iic iJrnr Kirche der deul- 
Ichfti ÜrdciiM iltci wtiiiiL ijjater, im 14. Jalirhuiidcrte 
ein Haupt- uiii S^itjinchiff nehft einem Thuiiin: 

angebaut. Da das l'rafcntationsrccht an diefcr l'larr- 
kirchc die jewcihge Königin Böhmens hatte, fo konnte 
das HauptfchiiT und rechte Seitenfchiß^ fo wie das über 
der Sacriilei erbaute Thelaureum der Königin Elähbetb, 
Gemahlin Johanns v.Luxentbiug nigefchiidKn werden. 
Vielleicht war auch Karl IV., der To viele Kirchen in 
Prag m.A l? hmcn theils neu erbaut, '.In iU t ru'jitt rf 
hatte, .ii r llibaucr de.-- Hauptfchiffes. Lrkundlicli wird 
diL- St ( '.irtulus-Kirclie crft 1357 als Pfarrkirche erwähnt, 
iilifLlinii riicrdbc längft Pfarre gcvvefen ifl. Im 14. Jahr- 
:u;i;<;rm: war diefe Pfarrkirche eine der anfchnlichften 
Prags und ihre Schule galt als eine der heften Böhmens. 
Die Kirche war reich dotirt und, wie aus alten Inven- 
tarien zu erfehen ül, befafi fie einen kofibaren Sehats 
an Reliquien und Päramenten. welcher Schate in dem 
fehr feftcn, leider jetzt völlig leeren Tllefaureum über 
der Sacriftci aufbewahrt wurdc- 

Der intereflantcrte Thcil der Kirche ifl unftreitig 
ilas zweifchiffige linke Seitenfchiff; es ilt zugleich der 
altclle Theil des Ganzen. Drei fchlanke runde Säulen 
theilcn den Raum in zwei Schiffe und tragen ein fchoncs 
gothifches Gewölbe von acht Kreuzen. Die Kippen 
verlaufen an den Säulen in die runde Flache, an den 
Wänden werden dicfelben durch belaubte Confolen 
geltiitzt. Sechs tiefprofilirte Fenfter im Spitzbogen, 
ohne jedes Maßwerk, erhellen den Raum, ein fiebcntes 
l-'enfter über dem l'"ingaiii,s P'irtalc ift vermauert, und 
nach außen durch das Illach einer fpjjter angebauten 
gothifchcn Vorhalle gedeckt. Auch das Portal mit der 
gothifchen Profilirung ift dem 14. Jahrhundert ange- 
hörig und wurde wahrfeheinlich bei der Krwcitcning 
der Kirche errichtet. Das Rippenwerk ift einfach pro- 
ülirt, die Schlufifteine find, bis auf zwei StUcke an der 
Ollfeite, glatt ohne jede Profilirung. An jedem der 
zwei genannten Gewölbfchhißftcine ift in erhabener 
.'\rbcit das Malzerzeichen angebracht. Der Zufanirvu. n 
hang der deutfchen Ordensritter mit dem Malzer- 
zcichcn ift unklar. Die Kirch . .ms l'lanerkalkftein 
(opuka) erbaut, ift in den Maucrftarkcn maffig, die 
Fenfterpfeiler verhältnismäfl^ groß, und nach auflen 



mit ftarken Streben gegen den Gewötbfehob vcrftärkt. 

(leticii orten r.MihcJit das Ünkr Si l-.iff dir Saciillei 
aiL ein lv,iu;ii, der liii". der. fünf .'-■fi; rn cie.e-. .Achteckes 
.ihj;e;i liloflfen ift, und f,'r\viiiei-m;ili.( n c iiic l ortfctzung 
des emcn -Schiffes des imkcii Sciteiifchiilcs bildet. Der 
untere Thcil der Sacriftei ift mit dem linken Seiten- 
fchiffe (der ehemaligen alten Caftulus-Kirche) gleichen 
Alters; der obere Thcil, die Schatzkammer, gehört 
dem 14. Jahrhundert an. Deutlich lieht man hi der 
Sacriftd. wie ein Strebepfeiler ftir das Fresbyterium des 
Mittelfcliiffes durch das alte Gewölbe durch, neu ;nif 
gefuhrt wurde, und wie eine Wendeltreppe zu dejn 
Thefaureum fp.itcr angebaut worden i!K ("lenaueUnter- 
fuchungcn ergaben, dafs die Sacriftei kein Prcsby- 
terium des linken Scitenfchiffcs ift, fondern für fich 
eine Capelle bildet. Die Sacriftei hat noch größere 
Maucrftarkcn als das linke Schiff und fehr vertteite 
kleine fpitzbogi^e Fenfter. Von auflen bat fie gar 
keine Strebepfeder. Möglich, dafs diefe Sacrfftef die 
alte von den deutfchen Ordensrittern gf i^^nnuU f r St. 
Caftulus-Kirche ift, und dafs fpatcr daran cisie zu ei. 
fchifRgc Kirche von ir- 
gend jetnand, dem die 
-M.l/.er.'etclicn in den 
-Schiußfteincn gelten, an- 
gebaut wurde. Aus der 

alten Ordenskirche 
wurde dann die Sacriftei 
der neuen zwcifchiffigen 
Kirche. Die Sacriltet ift 
ei-i tutji.lerer, i;n Spitz- 

ho;_;cn cillj;ew ( Iliter 
U;ii;ni mit ciiif.ie)! jiio 
filirten Kippen, welclie 
ehemals auf Confolen 
(die gegenwartig feh- 
len) ruhten. Schlußftclne 
find glatt ohne jede Pro* 




filirung und Verzierung. Fcnfterchen ohne Maflwerk. 

Bemerkenswerth ift tlie Thür, welche aus der Sacriftei 
zu der Wendeltreppe der Schatzkammer fuhrt. Sic 
entftammt dem i.( Jahrhundert, ift mit Lemu.iiul, 
welche bemalt ilk, uberzogen und mit ftarken goUid'.hcn 
I.angbandcrn befchlagen. In der Sacriftei fteht ein 
einfacher Kaftcn, gothifch befchlagen und mit fchwarz- 
gefärbten gothifchen Ornamenten bemalt 

Im linken Seitenfchiff befindet fich eine gemauerte 
Altar-Menfa gleichen Alters mit dem Sehifle. 

Das rechte Seitenfchiff ift in feiner Urfpriinglich- 
keit fo zienilich erhalten ; einfache Kreuzgewölbe auf 
kurzen Dienften oder auf einfach profillrten Confolen 
ruhend. Fenfter im Spitzbogen. 

Das MittelfchilT ift leider nach dem Brande löSy 
ganz umgebaut worden. Das eingefturtzte gothifclie 
Gewölbe w urde durch eine Tonne mit Lunetten erfelzt, 
und das Schiff bedeutend erniedrigt, wie man dies 
beute noch auf dem Dachboden der Kirche fehen kann. 
Die Fenfter, ehemals im Spitzbogen wurden verkleinert 
und im Kalbkreis uberwölbt. Die Dienftc , welche 
ehemal.s das Gewolb- Kippen werk trugen, wurden in 
barocke I.ifcnen umiiewandelt. Die Sitzbdgen zwifchen 
den .Seite nie iutlrii und rlriii Mittclfcliiff Wurden im 
Halbkretfc neu überwölbt und die Pfeiler verftarkt. 
Außer diefcm wurde ein neuer Mufik-Cbor errichtet, 
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welcher auch auf Veikragungen in das linke Scitcn- 
fchiff hiniibcrreichte. Die Arbeiten nach dem Brande 
wurden vom Altilädter MagiAratc als dem nunmehrigen 
Patron der Kirche dem Baumetfter /W t'aytr anver- 
tnot, welcher die äußeren Arbeiten 1695, die inneren 
Arbeiten ii^OO ficendcl hatte. 

Iiu Jahn: 17^1 widmete Joh. Ig. Bukovsky einen 
neuen Haupt-Alt. ir ikr Kirclie, welcher, ati uml für fich 
fchon unvcrh.ilttiisinaßig groß, fphtrr ■101 h n.it Zu- 
l&tzen von Altären aus den aufgehotii neu Kiiciu.n in 
das Monftröfc vergrößert wurde. Die Kirche war bi> 
zum vergangenem Jahre mit vielen Altaren ohne allen 
Kunft- und hiftorifchen Werth im wahren Sinne des 
Wortes verftellt. 

Ehemal l\and die Kirche inmitten eines groBen 
Kirchhofes, dem jetzigen St. Caftalu.<i-P!atte. in und 
um die Kirche wurden viele iiui naiiijrTt-liciK! l'orfon- 
lichkcitcn der Aitftadt begraben. Nach Aullu ImnL: de* 
Kirchhüfos wurden die Grabplatten thci: al - I'Liftcr- 
platten benützt, theils an Private als Matcriale ver- 
kauft. So befand ficli im Htauhaufc Ccicstinu" eine 
Gerftenröfte aus Grabplatten zufammengdctzt; eine 
Platte war das Epitaphium des berühmten Baumelftera 
und Acltcden der Maurer- und Steinmetzzunft: Dome- 
nico df ßrifis, der fein Haus auf dem Ziegen platze der 
altrtadter Maurcrzmift als Herberge vernui. ht hatte, 
und der es bis heutis^'en Tage."; gehurt, l.iiic zweite 
l'lattf u'jli.irtc i!<_iii y;'/.'. A. Hysrh von Chodon , be- 
Icannt als Keldhauptmann aus dem 30jährigen Kriege, 
der bei Lützen nden Tod des Helden errang**. Eine 
Platte gehörte einem Spanier Alvas o Ahax Jof. 
Krtegsfchreibcr S. M. 1638. In Mitten ik-r Kirche war 
eine Graft, in welcher die anfehnlicheren, d. h. die 
reicheren BGr^er des 5t. Caftulua-Viertels ihre letzte 
Kuhellätte fanticn. in Toweit fic kein eigenes angekauf- 
tes Kamilicn-Krbbc-rabnLs auf dem Frierlhofc hatten. 

Nach einigen abgehaltenen Local-CommilTioncn, 
ZU welchen der Confervator von Prag beigezogen 
wurde, wurde endlich im vergangenen Jahre zu der 
Kenovirung gcfchritten. Diesmal galt es mit Wenigem 
Vieles zu machen und dies ill bekanntlich fehl tchwcr, 
und um fo fchwierieer, wenn da« Ganze nicht in eine 
Hand gelegt wird. Einiges befo^te der Patron durch 
feine Organe, anderes der Pfarrer auf feine Koften durch 
feinen Vcrtrauen.smann. 

Kuilen des Patrons wurden Ifulirmaucrn ui:i 
die Kirche errichtet, um die Feuchte al>zuhalten, der 
fihadhafte Putz wurde abgefchlagen, die Wände aus- 
getrocknet, neu verputzt und getüncht, die Kenfter 
des SeitenlLliiües r.-.:u ir.it fechscckigen .Scht:iben in 
Blei verglast; daa Fre&byterium mit farbigen Cement- 
Pliafterplatten, und zwar etwas bunt neu auagepflaftert, 
und das rechte SeitenfchifT und das MittclfchiiT einfach 
m Tönen bemalt. Das Presbyterium ift reicher bemalt, 
doch lafst es noch ntanches zu wünfcben übrig. 

Von den Pfeilern wurden auf Anregung des 
Pfarrers die nichts weniger als kunllwcrthcn Altäre 
cntferrit unil iler Kirche ein wiirdi-;cres Anfchcn ver- 
fcliafit. Der rnonltrufe Ilaupt-Altar wurde verkleinert, 

mit einer neuen Predella und einem Tabernacul ver- 



fehcn. Das große Fenllcr in der neuen Weflwand, 
dann die Fcnfler im Presbyterium wurden auf Koflcn 
des Pfarrers mit farbigen Bordüren en g^aS ans Kate- 
dral'Glas verfehen. Auf Koften des Pforrcr» wurde die 
Kanzel reftaurirt, dann wird im Enken SeitenfchifTe 
nach dem Carton von ProfelTor Sequtns ein Glasfenfler, 
St. .Agnes vorrtellcnd, in Innsbruck bei Ncultaufer ge- 
malt, und auf der alten Mcnfa ein Altar zu Ehren der 
feligcn böhmifchcn Köui;.,'stochtcr .Agnes, der Griin- 
derin des nachbarlichenAgnes-Kloflcrs, errichtet. Die 
Uemalung iles linken ScitenfchifTes beforgt der Patron 
der Kirche. Es foll eine reichere Bemalung im Geiftc 
des Jahrhundcrtes fein, in welchem das SeitenfchifT 
erbaut worden. 

Im linken Seiten fchiflie ftand bts gegenwärtig 
eine plaflifchc Paffion unfercs Heilandes. Es find 
lebensgroße Figuren untergeordneten Kunftwerthcs. 
Die RinsTcpfarrten hegen eine große Verehrunsj für 
diele raflian. Der Pfarrer laßt, um IoI-ilii KirLh- 
angchnrigcn gerecht zu werden, diefclben neu poly- 
chromircn und es werden diefelben an der Wellwand 
entfprechende Aufhellung finden. 

Auch darf iMcht nnerwihnt bleiben, dafs fich vor 
der Kcnovinuig im Presbyterium zwei zopfige Reli- 
quien-Altäre befanden. In dem einen Altare zur 
linken Hand .. .n 'l.is f 'r:iiii-.itii C.v^ heil, t.'aftulus aufge- 
Hellt. Dicfe Kclitjuie er«. üb i\ irl IV. irgendwo in 
Dcutfchland, widmete di<. i -lIu. t .St W it -Ki: riic 
(vidc Inventar), von wo fie ipater, wahrfciien lii Ii «iin ch 
Karl felbll, der St. Callulus-Kirche gcfchenkl -.vurden. 
Die beiden höchft primitiven Altäre wurden caflirt und 
die Reliquien in der Predella des Haupt-Altares unter- 
gebracht. 

Die im PHafter eingetalTencn Grabplatten wurden 

herausgehoben, .ti ilcn W inden des rechten Scitcn- 
fchifies aufgellcUl nri.l iJii_ Stelle, wo fiechenials lagen, 
i-Lii;iii bezeiclintt. iil die Graln-lattL' lic.'- Ilcrrn 
Magiiters Nicolaiu Conecyus Cancellarius der .ili'jii 
Stadt Prag, welcher 1616 den 6. Oftobris fclit; 
Herrn entfchlafen ift. Er ift in ganzer Figur „fiu trcfflich'* 
plaftifch dargeftellt und mit einer Umfchrift, welche 
alle feine I'itcl und Würden enthält, verfehen. Ein 
Grabflein gebort dem Pavlansk/ de Fanemmtri, ehr- 
famcn Stadtrathe der Allftadt. Er war Bergmeifter 
der Altrtadter Weinberge. I\iae Grabplatte gehurt 
ll^m ( / liub.nnr', ind l'cincr ! lu'lrau I lub.'itius 
war tui gruücr VVolilili.itcr der Kuchc, Y.f errich- 
tete anno 1695 vor dem marmorenen Sacramcnts- 
ll.'iuschen an tier Kvangeliumfeite im Presbyterium ein 
,.Ewigcs l.iclit" l'iir alle Zeiten. CarlHubatius war ehr- 
famer, Bürger und Fleifchhauer der alten Stadt Prag, 
und hat atH feiner Grabplatte auch das alte Fleifcher^ 
Zunflzeichen, den zweifchwänzigcn I.owen mit dem 
Fleifcherbeil in den Pranken abgebildet gehabt; als 
aber feine Nach!.' nütitn wegen ilirLii Vi idicnftcn in 
den .Xdcllland erhoben wurden, fo uutUc dem Lowen 
auf der Grabplatte das l-'lcifchcrbeil abgemeißelt; cloch 
i(l auf der Grabplatte bis heutigen Tages der Lowe 
mit deutlichen Spuren de.« Pleifcherbeiles zu fehen 
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Beiträge zur Gefchichte der Liebfrauen-Kirche in Wiener- 

Neuftadt 



II. 

^1 K Bau des Langfchifles mit den beiden niedri- 
gen Abfeiten und zwrifelsohne die oberen nicht 
I mehr beftdienden Theile der bdden Thürme^ 
endlich der gIcichbUa im 15. Jahrhundert abgebroche- 
nen Apfidcn fällt, nach dem noch Vorhandenen zu 
urthcilLTi, in ilic Zeit um die Mitte und nK-lir j;c^cn die 
zweite I Iniftc des 13. Jahrhunderts. Nach <h-n urkund- 
lichen Nachrichten /u rchlicßen, hatte der Kirchonbaii 
noch viif tier .L;un/.hchen Vollendung einen \<)rl.iuri;,'en 
Ahfchluß fchon 1359 gefunden, denn nach Duciliu.s. ,,I)c 
Fundationc Tempil Cathcdralis Austriaco>Neopolitani 
etc. Norimbergac 1733* wurde die Kirche im genannten 
Jahre ein erftes Nfal eingeweiht. Ks heißt darin pag. 6: 
„in Codicc Membr.' cit. ad fe.stum l)epositioni"i S. 
Kiidhcrti hal)itur cxnratum: In literis indulgcntialiluis 
(Hiiduni Arcliicpiscupus Sal/lniri;eiisis ineminit Kecle- 
.'^i.ini hujiis .\ovac Civitati.s paroeliialein coii.secratam 
in honorem 15, V. Mariac et S. Kudht rti a (jiiodam D. 
Joanne Episcopo Chimensi sub data anni 1279; in nullis 
aliis literis reperi aliquid de S. Rudberto. Fuit autem 
haec Ecdesia antea vocabvlo B. Virginia intitiiiata ut 
habetur in antiqiiioribiu literis, quae sunt de Data 
Anni Dom. izjp." 

Diefer Angabe cntfpricht allerdin-^s die Pco!)- 
achlun^;, dafs wir an dem rnmanilVhcn Theile der Kirclic 
noch heute zwei von einander verfchiedeMc Haulchulcn 
liilterrcheiden können, 'vonueh es feheint, <i.irs die 
riicile der alteren 125'... jiin;;crcn aber 12;9 

ihren Abfchluß gefunden haben; es ifl aber auch noch 
eine andere Urfadie der tweimaligeo Ehtwcihung 
anzunehmen, welche politifchcr Natur ift. Die crAc 
Einweihung fällt in die Rejnerungszcit Otakar II., die 
aweite in jene Rudolph 1 , ein Jahr iiacli feinem Regie- 
rungsantritte. Ks wäre nicht uiuiii "^dirh, dafs der 
letztere, um alle Spuren diT fruhi ri ii !<■ _;ierung im 
Volke 7.U verwifchen, diefc zweite Einweihung ange- 
ordnet hatte. 

Heute nach fovielen Umbauten lalTcn ßch die 
einzelnen Abfchnitte im Baue nicht mehr mit aller 
Prädlion fellftellen, doch ift, wenn wür das Vorhandene 
. ina Auge faflfen, fo viel deutlich tu erkennen, dafs 
nach Vollendung der l"ai;,T<Jr i;nd der Tliiirmc, im 
nördlichen allenfalls his /Ann \ierten, \w fiKilichcn 
bis ium fiMlftcii ( jefi lliiUe, und des nordlielieii Tliciles 
des Frauen Chiire>, d.is Schiffbiszum fechsteii Travce 
begonnen und muglicherweife auch vollendet wurde. 
Die Gcwölbfchhiße jedoch zeigen in den Schluß- 
Rofetten fchun Formen der Jüngeren Baufchule. 

Die Werkmciner dicfcr ülteren Partien gehörten 
entfchiedcn der, fagen wir, fränidfchen Schule an, wenn 
(ic auch in ihren Arbeiten eine allnudige Weiter- 
bildung erkennen laffcn. Den Mcifiern diefer Schule, 

* OS«n>>«« i« AichiTf an S«ldMn|t- 

XU.N.F 



welche ziemlich an 50 Jahre wirkten, war der urfprüng- 
liehe Plan des Gottcshaufes vor Augen gelegen, lie 
waren erfichtlich beßrebt im Aeufleren nicht nur die 
afteewoliatcn Fmrmen, fondem fpeddl den Plan des 
Ermiders feftzuhalten. Nicht fo im Innern des Schiflea, 
alfo der fp.Ttcrcn Ausfiihrungen. Wir finilen da im 
Gef^cntheile mit den alten UeberlieferunLien des 
ruinanilclien Styles nahezu völlig gebrochen, lownlil 
was <lie Vefh.iltniflc, als auch was die Löfungcn wie 
ilic Au.'-/.ieiuiit; betrifft. Hier lland der Werkmeillcr 
bereits auf dem Boden der Gothik, nur die F'cnfter^ 
formen, in denen er von dem l'lane der Außenfeiten 
abhängig war, erinnern noch an die ältereSlyl-Periode. 
Was uns bei Betrachtung des Innern weiters auflällig 
crrdieint, irt ungeachtet der impofantcn Dimenfionen 
deffen Kahlhcit, und da tritt ein weiterer Coiitrall mit 
der reich decorirten Außenfcite zvi T.ige. Mi>i,'licli. 
dafs der Mangel an Geldmitteln zu einer mnglichit 
einfachen Ausdattung zwang, denn die an eini^;cn 
Stellen bemerkbaren hübfch fcuipirten Kranzgefimfc 
fowohl im rechten als im linken Seitenfchifle vom 
fehen fich ftft wie MufterftUcke an. 




Flg. s. 

Her letzte Wcrkmeirter und /u eifrlsnhn<- der V'ol« 
lendi r <les Domes fowie der iiirrpruiu;liclien| Tluu me. 
gehl Ii le iiielil iler li.iurcl'.iile feiner V'organger, londern, 
foweit aus den wenigen übergebliebenen Theilcn feiner 
Arbeit zu entnehmen der franzöfifchen Baufchule 
der Cißercienfer an, oder war doch von fclber merk- 
lich beeinflußt. Er ändert die decorativ ausgcftattctcn 
Gefimfe vollftändig um und wendet Knorrenfimfe an, 
wie wir fie im neuen Dormitorium zu Heiligenkreuz 
treffen, die dem Anfall-..;!- des 13. Jahrhunderts ange 
luiren. Leider find |.;ciaile jene jüngf^en Theile diefer 
r< riuile dem KrJbeben vnn ly^h /um Opfer gefallen, 
nur das fünfte (icfcholi lies nördlichen Thurmcs ifl 
erhalten geblieben, aber diefer Reil genügt, um bei- 
iauüg fein Alter zu beilimmen und den Cfmtrall mit 
den älteren Formen darzulegen. Allem Wimuthen 
nach fertigte der genannte Mcifter auch den nicht 
mehr exiftirenden Chor, der vielleicht ähnlich jenem 
zuTrcbitfch einen polygonen Abfchluß hatte, fowie die 
Apfidcn der Abfeiten, welche vcrmuthlich halbrund 
gebiMet waren. 
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Sicher find von der Harui liieics VVcrkmeiftcrs 
die ältcften Thcile der abgebrochenen St. Michaels* 
Capelle des Kamera, gewefen, von welchem wir noch 

Ste Abbfldungen befitzen. Die halbrunde Apfis der- 
ben leigte im Kranzgefimfc d<.-n j^lcichen Knorren- 
Fries (Fig. 2), wie wir fcllu:r. am nördlichen Thurme 
linden. Die funlTcitifrc Cai>cllciianla|T;e ill aber cni- 
fchieden jünger gcwefcu und durfte erll izl-^uii MikIl 
des 13. Jahrliunderts, vielleicht nach der l-cucrsbrunft 
von 1281 erbaut worden fein, wahrfcheinlich ftand das 
Pentagon auf dcnGrtindvcften eines ältern kreisrunden 
Kamers, dcrdurch ein Elementar-Ereigniszerft^rt wurde 
(fiche Figur 10). Von dem im 15. ^rhundert anse- 
bauten SchilTe werden wirnoch IpSterzuTprechen haben. 

Mit dem Vorgehenden ift der ,illrremeinc Verlauf 
des Baues der romanifchen Periode, wie fich tierfclbe 
aus den vorhandenen Ketlen erkennen lafst, gegeben. 
Es ift nur ein einziges infchriftlichcs Denkmal aus 
jenem Zeiträume vorhanden, das aber bis nahe an daa 
Einweihungsjahr der Kirche hinanreicht. Es ift eine 
Grabplatte^ welche jctat an dnem Pfeiler unter dem 




a. 



Frauen-Chore ihren Platz gefunden hat, urrprüngGch 
aber ohne Zweifel im Fresbyterium eingemauert war. 
Ihre Infchrift lautet: 

„Anno - Domini • mcclxxxviij ■ \ ■ Kai ■ Januarii • 
obtit - Germanus ■ Guglaher * magister - primator -, 
hujtts-ecciesie * necnon'fimdator-altaris'st ■ sps ■ 

oratc ■ pro • co • " 

In den alten A<5tcn der Pfarrkirche wird der hier 
Genannte als der HauiULÜler der Kirche an<,'enommcn, 
es ift aber sweifelhaft, ob unter der Bezeichnung 
mmister primator ein WerfcmeSter, und nicht eher 
der Kirchenmeifter zu verftehen fei, wie folche auch 
noch vom 14. Jahrhundert von der Kirche namentlich 
bdcannt find. Unter den N'erzcichniflcn der Altar- 
ftiftungen finden wir den i;enanntcn Guglaher nicht 
mehr. Als Stifter de^ Hei]i;;eii GlüV Altares wird in 
den Urkunden „Gcory der Maurer in Aideii" (Stadtrich- 
teri34S und 1349, gcftorben um 1353) und dcfl'en I lausfrau 
Katharina angegeben. Die Stiftung datirt vom Tage 
Maria Magdalena 1349. Gt^aher'c Stiftung ift ver- 
mutblicb iwch vor dem erflen Umbau des CÄores um 
1360 in diele neue einbezogen worden. 

I)ic Liehfraueiikirche, von ihmi W'erkmeirtern 
VnllentlLl. (hind uiULri^elirl bi.s /.um 1 a;_;c \<>n Pauli 
HekehiiM.^ i i )S, an diefeni Uu^liukstaije wurde fie 
durch Erdbeben bereits erheblich gefcliädigt. Viel- 
leicht fchon bei diefer Kataftrophc, fichcr aber durch 



das Erdbeben vom 18 O(5lober 1356 fielen dieThiirme 
in Trümmer, das Schi/T erhielt erhebliche Befchä- 
digungen, der Chor fcheint von dem Erdftofie nicht 
minder arg betroffen worden zu fein. An denThUrmcn 
ift die Ausdehnung der Zerftörung noch ganz deutlich 
zu crfchcn gcwefen; die 'l'hurmhelme waren vcrmuth- 
lich vollends eiiiyellur/.t, die Wände aber bis zum 
fechllen Gefeiioße, aifo bis nahezu der Hälfte ihrer 
I löhe aus den Fugen gerüttelt. 

Die Wiederherftellung der Kirche fallt in die 
Regierungsseit Herzog Leopold III. und gleichzeitig 
mit dem Neubaue der gleichftOs zeift6rten herzog- 
Uchen Burg, um 1360 bis etwa 1390. Der herzogliche 
Baumeifter Jfieft«/ WoHwurm dürfte bei diefer Rc- 
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conftruflion thatig gewefen fein, wenigftens ift feine 
Anwefenbeit zur Zeit mehrlach conftatirt Er baute wie 
wir wiiTen die Spinnerkreuzftlule und in den ftädtifchen 
Urkunden bis 1403 wird mehrmals eines Steinmets 
Michel Erwähnung gemacht. Der Herftellungsbau er- 
llrcckte fich auf die Verfichernng der Thurme unter- 
halb durch niaffi^'e Pfeiler, auf einen ftarkcn Vorbau 
an der F.inf^anä^'spforte und auf den Wiederaufbau der 
Thiirmc. Unter den Quadern des oberen, alfo um 13G0 
datirenden Theiles der Thürmc fanden fich an unter- 
fchiedlichen Stellen folche mit eingegrabenen Confe- 
crations^Mchen, «dche in Fjg: 3 a, i, e, d dargeftellt 
lind. Diefelben gehSrai Oven Formen nach fliinmtlidi 
der romanifchen Periode an und ftammten zweifenos 
von dem alten Baue der Thurme, in welchen ver 
rnuthlicli, wie in Kloftcrneuburg und an anderen Orlen 
Betfpiele vorkommen, einiin- obere Gefchoße fju-riell 
kirchliehcn Zwecken dienten. Diefe (Juadern wurden 
bei ihrer Neuverwendung gans wiTlkührlich, ohne 
Rückficht auf ihre Ausziening verwendet, wie d er- 
kennen iSfst.« Diefe Wahrnehmung ift das crfteBeweis- 
Aigument zu der Annahme, dafs beide Thttrme vor 
1356 voltendet waren. ■ An der AuBenfeite der Weft- 

• (.litis.- Milth^i'.iin; .1. » Ilrrrn ArcHiUln«« KkA^r.f J'. r.tin 
- Fin wMitr.. 1:» >* i%ni 1.;- . iit li.l.l.-a n«iirrr Fun-lr. »rl.lir t-tü xm 
-^.-hli n.- .1. I .\rli-i|. 11 h. uii AM r,,,»,, Miurm- c-m ' ln »iiiJni .Min 

(,.11.; liim:i.->i .11, .irr N.nlf.iTt .1:-. I«i.,r„ Ih^,,,!,.,, ., >..;, n.iii« 

\um h«At», ab«, bereit» im 4rn untcrrn Ovf< hiif'thcilcn l^uniirrStiLkc ctttge* 
■»«II. «vidi« «■ rin iMKna Sailaa 1*1» (cliwi («wtoitMc SciilMiiMa 
nilirak alic der f | Mi i»i nM ifc>»n Pnla4« aiarMkiin«». So «t» taacfdlhM« 
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Fa^ade wurde ein Trcppcnthürmcheti aiigefctzt, um 
vom Platze aus auf den l"raiien Chor};elangcn /.u können. 
Eine von dem Veifülier vorgenommene IJcfichtigiing 
führte zu der Anficht, dafs der dem Ende des 14. Jahr- 
hunderts angehörende Hau der Thiirme wenig forg- 
faltig und erßcbtlich in dem Beftreben, nur bald fertig 
ra werden, vorgenommen wurde. Nur die Außen- 
flächen beftanden aus Quadern, der Kern war durch- 
gehends Gußmauerwerlc. Auch der ganze Recon- 
ftruflions-I'lan fcheint an dem Mangel beftimmtcr 
Maße gelitten zu haben, oder doch viclfacli abge- 
ändert worden zvi fein, es ließei! fich luuil <iie vielen 
Unglcicllheiten in der. I'urmcn beider Tliürme kaum 
erklären. Die R<>fcii._:i der Thurndiclme waren in den 
Anfatzen ungenau bcredinet, fo dafs oberhalb in 
kolbigen Limen gefddodfen werden onifite. Die Spits> 
bogenfenfter des fechften Gefebofies wurden viel zu 
groß angelegt, und machten den Anblick großer 
fchwarzcr Locher, fn dafs man fpater im 15. JahrhiMV 
derte Air nothig erachtete, fie etwas zu verkleinern. 
Dem Mangel jeder architektonifchen Zier an licn 
verkleinerten Fenllern wurde durch eine primitive 
Polychromirung in roth und gelb abgeholfen, von 
welcher rii^ um die Fenfter noch Spuren zu fehcn 
waren. Dernebn dcakldnenTreppenthtirmchcns mußte 
im 15. talulniDderte neu «atgtlMA werden. Von dem 
Herftenun^bau am Chore fft nichts melw übrig geblie- 
ben uiu! es dürfte auch diefcr dcitliche Kennzeichen 
eines uherliurzten V'organge.s an lieh getragen haben. 

Am IL Juli 1886 w-nr<lc ilvirch die 
Delegirtcn der k. k. Central- Commiffion 
Profeiror 7. TrenktualJ, Direflor A. Ilg 
und Architekt K. Jordan im Tympanon des 
Hauptportaies der Liebfraucn-Kirchc unter 
einer dicken MörtelTchichte ein Freskobild 
entdeckt und mit Aulwand aller Vorficht 
blosgelcgt Dasfclbe, 2'6o Meter breit, ifl 
oben halbrund und nahm einft den ganzen 
Kaum lies lialljkreisforinigen Tyinpanons 
ein. Wir fclicn in der Mitte die Iliitmicls- 
königin in grtincm Kleide mit tibcr den 
Kopf gcfctilagencm Mantel von blauer 
Farbe (Fig. 3). Sie halt das Chrifluskind 
mU grünem Unterkicide und rothem 
Mantel im linken Arme, während fie felbem 
mit der Rechten einen Apfel darreicht. Die 
Köpfe find nimbirt, der Nimbus des Kindes 
ifl durch das Kreuz bezeichnet. Die Sclni'i' (Kr 
Madonna find kolbig fpitzzulaufciid und von gelber 
Farbe, Zu den beiden Seiten gewahrt man knieende 
Engel mit Rauchfiifrern in den 1 landen. Der heraldifcli 
rechts dargertellte tragt ein blaßgrünes Unterkleid 
und einen blauen Mantel, deflen Falten nach rückwärts 
fliegen. Die dunklen Haare lind kurs gefcboren, die 
Fliigel zeigen heraldifcheFormcn gothifchenStyles. Der 
links dargcftellte Mngel hat in feinen unteren Partien 
durch den Hruch des .Steines gelitten. Das Kleid 
zeigt .S])iircn von lichtrothcr Farbe mit grünem 
Futter, der bl.iue Mantel mit grünem Futter endet 
rückwärts in fliegende Falten. Von einem Unterkleide 

Cjtpital mit DiAcIhl ai«Trti au» rintrin tlri*if,iclicii SMulc«biiiiilcl WAchlead und 
in <<rci<ht'nli:<< Kii,)i, r.»i t< iil>rri:rhrn<l Die Zoihiiuac de« Blutwerln ill To« 
unKcni<iii<;r S<hoi»h<it, In ^Wm l.vr«iu «rwjihntcn Slrcbepfeitcr um iMrdlicIl«« 
Tliunn«. dci b<k»iiiJkh ui> d«» in, Johfhmikrt dMiri, fuden fick tickhbll» 
W«ikUeht mit BoripMna. «Im Am binb (n di*Mi <crt;«diik Achr ~ 



id noch ( ine rothi 1?ordi:re erkennbar. Der Kopf ifl 
\ Oll bloniien Haaren umrahmt, deren Partien leicht 
über die Sch-iltern herabfallen. Heide lüigil tragen 
nicht fchr fpitz zulaufende Schuhe, der eine fchwarzc, 
der andere gelbe. DieRauchfäfTer hefitzen romanifche 
Formen. Rechts gans am Rande die breite Rabmung 
dcdcead, erblicken wir die Imieende Geitalt eines 
Oonaton mit weiblich jugendlichen Gefichtszügen 
und kurzgefchorenem Haar, die offenen Hände anbe* 
tcnd erhoben Das Unterkleid feheint violett, das 
lange weite übcrklcid, von einem Giittel ;.;<.halten, 
ifl rüthlich gefärbt. 

Am oberen Rande in der Rahniung Icfcn wir in 
ziemlich ausgebildeten Majuskeln : S ■ MARIA. Der 
Hintergrund fcheint tiefblau gewcfen zu fein. 

Die technifche Behandlung ift fchr einfach; die 
nackten TbeUe erfdieinen in blalTer Fieifch&rbe, die 
Contouren ohne Schattirungen in brauner Farbe, 
cbcnfii find die Falten an drn Gewandern nur durch 
gleichfarbige dunklere Striche dargellellt. Alle Ge- 
halten fuid kräftig contourirt, Spuren von Gold find 
nicht ZU bemerken, 

.So einfach die DarftcUung in Bezug auf die Mittel 
gehalten i(l, fo bedeutend erfchetnt das Bild in Hinficht 
auf die Compofition und die Gewandtheit in der Aus- 
fiihrung. Die ungemein anmuthigen Bewegungen der 
Körper, die richtige, faft elegante Zeichnung der 
Hände in den verfchiedenrten Stellungen, die graziüfcn 
Wendungen der lieblichen Köpfe, wie nicht minder 




FiB.4- 

die leichte Behandlung der flatternilen (ieuj.iu'ir 
crweifcn in ihrem Zufammenhalte eine bereits vnrge 
fchriltene künlVierifche h abigkcit und eine Sicherheit im 
Ausdrucke, wie fic uns nur bei Meillern der zweiten I^alfte 
des 14. Jahrhunderts entgegentreten, die in nicht ge- 
ringem Grade von Italien beeinflußt find. Ziehen wir 
fchüeMich den Charakter der Schrift in Erwägung, 
dann mUßcn wir uns zu der Anficht hinneigen, dafs 
das aufgefundene, (ur die hcimifchc Kunftgefchichtc 
hoch wertvolle Gern.ihle, wenn nicht dircct in die 
Periode der Kirchenrcdauration nach dem Erdbeben 
1356, .-lifo um das Jahr 1370, doch in eine wenig ältere 

zu reihen \\\ 

Gleieiizviti.; mit dem Wiederaufbaue der Kirche 
wurde auch die Verlegung der durch das Erdbeben 
zerftditen Wieneigaffe voi^eaommen, wdche eine 
mehr öiUiche Richtung erhielt Der Ffarrplatz, 
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urfprünglich ein Quadrat Fij;. li.k.l, m bildend, welcher 
bis in die Wienergaffc hineinreichte, erhielt dadurch, 
dafs an feinem Oilrande in der neuen Richtung der 
GafTc eine Ilauferreihe gebaut wurde, feine jetzige 
trapezähnlichc Gc(\alt. ' 

Von den Urkunden des Stadt-Archivcs aus dicfcr 
Periode hat fich nur eine einzige gefunden, welche das 
Kirchcngcbäudc fclbft betrifft, andere behandeln nur 
innere Einrichtungen dcsfclbcn, dicfc ift aber fcitfam 
genug: Kritag vor Lorenzen (13. Auguil) 1436 trifft 
Niclas Pyrching Bürger zu Neuftadt die letzwillige 
Verfügung, CS mögen Unfercr lieben Frauen Pfarrkirche 
10 flf. A^. gereicht werden, „zu HclfT, das fic innen gc- 
w eißet wcrd." Diefe Urkunde vor Augen, waren wir 
fafl vcranlafst die Vandalcnthaten unterer heutigen 



und Tage des Beginnes und der Vollendung, fie 
lautet: 

pf Anno . dm . mccccxii . Ist . angevengt . die . Fried- 
hofinaur . egidii . vnd . ifl.volpracht.barbarc.virginis. 
xc t « 

Von dem Portale der Kirchhofmauer hat fich 
noch eine, freilich fehr primitive Abbildung in einem 
Kupferlliche erhalten, der fich in dem über die 
Aburtheilung und Hinrichtung der Grafen Zrinyi, 
Frangipani und Nadasdy 1O71 erfchiencnen Werke 
findet', iliefem wurde die ncbenftehendc Skizze Fig. 5 
entnommen. 

Die dritte und letzte Periode des Baues der Lieb- 
frauen-Kirche fallt in die Regierungszeit Kaifer Fried- 




Schwärmer für weiße Kalkw.indc in Kirchen milder zu 
bcurtlieileii Jedcnfall> haben wir aber hier den Ne(\or 
der Kirchcntüncher vor uns. 

In diefe Zeit fallt weiters der Beginn einer andern 
baulichen Arbeit, die in Beziehungen iw Kirche 
gcftan<len ill, fie zog fich bis zum Knde des 15. Jahr- 
hunderts hinaus, es ifl die .Mauer, welche rings um 
die Kirche angelegt den Friedhof cinfchloß ncbfl 
dem zur Kirche führenden Portale. Eine Stein-Irifelirift, 
die urfprünglich an der Mauer felbtl, fpater am Karner 
eingemauert war, gcgensvartig aber an der AulJen- 
feite der Kirche felbll und zwar an der Vorhalle zur 
Krcuzthürc angebracht ift, berichtet uns die Jahrzahlen 

' Auch lief Hju)iI|i1iiIi Kalt« von feinem cfllefi Ccmllfufleut etil* i|UA' 
«(■.itifclie l»clt«tl ct)-Alli-n. tJic Sl»it<i II il< k <,tudilflitct Acten i;enrfu in eine 
K*et«liiitc, t]ic ihtca Mttleljiiiiikl m der gerunnteli \\*iit.AiAW ti-lle. tu* l.Aiife 
tfcr J.«hrbttUilcrlc liilijcicii Tiih erll die kletne» Ukte^iclaufli^keilcM hcriiu«, 

4ic war noch kcHia wjiliriichiucu. 



rieh III,, fic charaktcrifirt fich im Querfchiffc /«/Fig. 6 
dem Presbyteriuni s \n\t den bciderfeits anliegenden 
Choren x uml z. und den Seitcn-C."apcllen 0 und n, 
endlich den beiden alteren / und </ und der neuen 
fogcnanntcn Silber Sacriflei r. 

Uiefe Anlagen aus dem 15. Jahrhundert entflam- 
men nicht einem einheitlichen Plane; zum 'Iheile aus 
der kaiferlichcn Kafla, zum Thcile aus Schenkungen 
und VermiichtnilTen der Bürger betlrilten, wurde je 
nach dem augenblicklichen BedürfnilVc und den jewei- 
lig vorhandenen Mitteln eine Räumlichkeit zur anderen 
gefügt. Ucber die Art, in welcher die Korten des Baues 
von Seite des Kaifcr.s bcllritten wurden, belehren 

I „Autfuhrliche vinS WAch.i(riiKe llrft-lireikiiiiiE. Wie e« mil ilcfecn Crifni. 
nill l*lM>.ef»en vnij dBrailfl eff<ilxlcii fe:%eciiliunell. Wi<1ct die dley l*r«lfek 
Ifitlilf«-!! Niid.if»iJi, P<l<r vui* /iiii tud Ft.ililr eiilli<t.lieii f'l,ilijEe|idli. ciiicnt- 
li<h herKji»i:rii - ■'•edrucht m Wien ia (>el\>.-fi«.i<.h, ^•e> .M^itkea Cokai«rv 
vio, R«>iB. K*)rf«rr Ma^Hbh UoII Uuchtfutbciii im jdbr 1-71." 
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uns 7.wci Documcntc. In dem erftcn, Eritag nach 
Michael (30. September) 1466 datirt, wird Hanns Pir* 
ger Kircbenmeifter an den Marktriehter Scheinner xu 

Neunkirchen betreffs 12 Talente Denare zum Baue der 
I.iebfraucn-Kirchc gcw iefcn, in dem zweiten, Mittwoch 
nacii Coloiiian (15, Oflober) 1466 weift die Regieruiit^ 
deti Kirclit^nniciller an die Wölfinn zu Neunkirchen 
bcziijjlich 12 Talente Denare zur Notdurft des Daues 
Unfcrcr lieben Frauen Plarrlürche. ' Das erfte Ver- 
mächtnis „zumfMuiUnferliebe firawnpharidrehe'' finden 
wir in etnem Teftamente von 1445, fpliter und bis ins 
16. Jahrhundert hinein enthält nabesu jedes Teftanient 
eines Bürgers oder einer BUrgersfirau ein Legat zum 
Kirchenbau bis zu 100 Pfund Pfennigen und darüber. 

Die frühcftc Jahrzahl. welche wir an den Hau- 
werken der juHRften Periode trcfTen, irt 1449. diefelbc 
bezeichnet die Vol'enduni^ des Ciiores an der ICvan- 
gelienfeite .r unter dem Bauherrn Nielas (Htcntalcr, 
der fich fclbft in der Infchrift „vcrpringcr des paws" 
nennt.* Wir mtifien alfo den Beginn des Neubaues 
etwas früher fetzen, der Beginn des Querfchifles fdbft, 
und des Chores an der Epiftcifcitc s, dürfte aller 
Wahrfcheinlichkcit nach in das Jahr 1441 fallen. Das 
Presbyterium wurde, wie die Jalires/:ahl am Gewölbe 
fchlulTe befafjt. 1467 vollendet. Obwohl kein Name 
oder Wappen den Bauherrn dcsfel- 
bcn bezeichnet, fo erfahren u ir duch 
aus den vorerwähnten Urkunden, 
dafs als Kirchenmeiftvr und Bauherr 
Hanns Pireer wfarkte. 

Der Anla& zu einen voUftän- 
digen Umbau des alten Presbyte- 

ritnn.s von c. 1370 war ^i-wifs wenij^er 
in defün .Srliadliafli;.^'l.eit. als in der 
Un/uUini,'lichkell des Raumes des 
fclbcn gelegen gcwcfcn, die drinj^end 
AbhlUe gefordert hatte. Der alte 
Chor war von nur geringer Tiefe, die 
beiden Settenfchilre befaßen ver^ 
muthlich Meine Apfiden mit halbrunden AbfchluBen. 
In der Mitte des Chores bebnd fich Uberdtc!« eine 

Cruft von müßiger Ansdduiung und Tiefe, zu welcher 
eine Stie^je von 16 Stufen htnabfiihrte In derlVlLien 
fanden fpätcr die Kinder des lMvher/.o;;s Miitll tie- 
Kifcrnen, Krnft, Rudolph, Leopold, Anna und Alexan- 
dra, welche im frühen Jugendalter ftarbcn, ihre Kuhc- 
(lattc. Im Jahre 1440 mußte fich die Knappheit des 
Kirchenraumes als eine Calamität darftelien. Hersog 
Friedrieh III., welcher die Nacluricht feiner Wdtl zum 
römifchen König am 9. Februar erhielt, hatte be- 
fchlofTen, die I'cii rürhkeit der Annnlnue feiner hohen 
Würde in der Lieblrauen Kiiche abzuhalten, die unter 
den übrigen Kirchen innnerhin noch den hi deut emliU u 
Innenraum befaß; in der Burj;, die an vielen Tlieilen 
noch unfertifj war, verfiif^te man noch weiiiyer über 
eine entfprechende, für eine fo glänzende FclUichkcit 
ausreichende Räumlichkeit, nachdem damals noch 

■ J,ilirliuch il k<mnhin Simmiiiiij'ii ,r AlUrh K .ifrcrkasr«». R««S«li. 

• Ilirf« Bc/r icliniMti ,,» rritritin« r" li.tnnt,- Irii Kr /-.i tier Annahme fuhren, 
d» Ollefililcr -Si.iiiniri/ .;, «ruii w.ir (il-itr ili' M ■ -trli l H t, < il ftllfr toi. Sf *, 
Annahtiic r» bcftrr.lf-,., m-IL .^,1.11^^» ,irTir..l-. (i,li;.i;ro C'hllttn »rf.^.i., 
i« keinem 'It viril » diri.r l tf 1 til; - u . r n . ti n. i.- ■ i. l'ikiiti.l.'n im 
8tk4carcliive »her lU* Hj(^.!»etV <)• r ' Ii. i. «-i * .l^ . . rl.,,,,, i At. n-., Kr - n -^p 1 it 
im InnclM der Kirche rr). h<iin . i-, U iJr, -. Kt,ni,i> lu t;i|..iii f._. hi., 

IftulfiBdcB St:litM|{balkQK. h'rtiiurr r* ^.t-k^» l>e/euhnct<i f-oailcrbiirer Weile 
•lft|nei der N«ud«clMr, NhcIi «in«» \m !>lMl«,JiKbivv wrIiMrfiiiiM 9«tf el 
iS et du Wappea dn KIcUh Onnukr. 



nicht einmal die Georgs-Kirche erbaut war. Die Feiere 
Uchkelt land am 6. April (katt. Wir erfahren aus den 
Wiener Stadtrechnungen von 1440, aus wdchen 

l'iinclionarcn die GefnTidtfchaft des Reiches Ijcft.ind, 
du diefelben bei iiirer Durchreife von der Scadl mit 
einer „J^hrunj^" bedacht wurden. ' Ks waren die Herren 
von Prag und Nürnberg, die kathe von Coln und Bran- 
denburg, jene des Pfalzgrafen am Khcin, und vonPlauen, 
endlich ein Herr von Lichtenflein (wahrfcheinlich Chri- 
(loph). Nimmt man nun weiters den Clerus, den Hofßaat 
Friedrich's, den zahlreichen Adel des Landes, endlich 
den Rath der Sudt mit der Bürgerfchaft in Betracht, 
welche Corporationen doch in der Kirche ent 
fprechende Plätze erhalten mußten, fo mag daraus die 
.SchwieriLjkeit erkannt wer<lcn. welche bei dicfer Ge- 
legenheit waltete Konig Friedrich fchreibt darUber 
in feinem Memorienbuche: — • — r^'"d liab das (die 
Wahl) aufgnonicn zu der ncuflatt in vnfcr fraunpfar- 
kiern mit der zirhait, die darzue gehört, an dem 
(Mittic)hen nach quafimodogeniti — — — FUr die 
Refidenz des römifchen Königs mußte alfo an fich 
fchon ßir eine entfprechend geräumige und prächtiger 
gcfchmückte Hauptkirchc geforgt werden. Damit 
liehen auch zweifelsohne die Helircbungen Friedrich's 
im Zufammcnhaiige, durch die Berufung der regulirtcn 




Flg. 6. 

Chorherren den Gotteadienft hnpofanter zu geßalten; 
ebenfo war durch die endlich 1469 gelungene Be- 
mühung desfelbi n, Nculladt Zum Sitze eines Bifehofs 
zu erheben, ein weiteres Bedinfnis zur l'^rss literung 
des Innenraumes aufgetreten. 

Man erkennt in weiteren MaHn.ihmen l'riedrichs 
in der Liebfrauen-Kirche gaiu' \\::\\\ den Gedanken- 
gang desfelben. In dem Streben, den Glanz feines 
Haufes hervorzuheben, ließ er über der Grult feiner 
verftorbcncn Gefcbwifter fan nneucn Presbjrteriimi* 
eine Tumba aus rothem Marmor errichten. Dicfc 
Tumba \Mirde, wahrfcheinlich 17'jS bei Gelegenheit 
der Aullielliing de.s jelzigiii Hoch Altars, entfern!, 
«ir In fitzen von felber <;ini.- freilich wcni;.; genaue .\b 
bddung in JhrrgoUs raphograi)hie IV. Tafel XII, wo- 
felbll auch pag. 230 eine Bcfehreibimg ties Kunll- 
Werkes gegeben wird. Nach felbcr bi fland die Tumba 
aus einem vierfeitigen Aufbaue von 116 Cm. Mohe auM 
rothem Marmor, der oberhalb mit einer iculpirten 
Marmorptatte bedeckt war. In letsterer. welche noch 
\ orhaiidet) und im OnerfchilTc an der Evangelien Seite 
naehlt der fügenaunten Bifchofthüre an der Wand 
aufgeftellt ill, erblickt mait den Bindenfchild mit dem 

• Ckmti, G«rcK K. rriidrick'i IH. e<c I. Btitec« XXX, ■■«(. ST7. - 
U. ^ •• «wl n IL - tcUagtr Winn SMhvp III. 



Digitized by Google 



CXLVI 



gekrönten Stechhelm und dem Pfauenftoß, von Kngeln 
und Lowen geliallcn. In den Kckcn finden fich die 
Wappen von Steiermark, Kärnten, Krain und Tyrol. 
Die ganze Darftellunt,' ift von einer Keifte umrahmt, 
in welcher die folgende Infchrift in fchvviilftigem 
Latein zu lefen ift: 

„Ilhistris • princips ■ domini • clarifsimc • vitis • Arnesti • 
grati • archiducis ■ austrie • nati • liic • re<|uicscunt ■ et • anni 
• domini • crcscunt • ad " m • et - quadrupicx • c ■ binum • X ■ 
I'quoque duplex"* (Fig. 7). 

Von den Seitenflächen, welche mit Wappen geziert 
waren, find in Herrgott nur eine Lang- und eine Quer- 
feite dargcftcllt. Auf crftcren erkennen wir Hurgau, 




Elfafs, ein drittes Wappen ift undeutlich gegeben; im 
Texte wird es als Ponlus Naonis bezeichnet, auf letzte- 
rer findet fich Alt-Oelterreich und Mabsburg. Im Gan- 
zen follcn 13 Wappenfchildcr dar^cllellt gewcfen fein. 

Die Tumba ift nach der Sculptur an der Deck- 
platte zu fchließcn, ungeachtet aus der Infchrift 1422 
hcrauszulcfen ift, nicht vor Mf>o, eher fpater, gifertigt 
worden, dafür fjjricht der Styl, nicht minder aber eine 
Anzahl Wappen, auf welche I-'riedrich um 1422 nicht 
einmal einen Anfpriich erheben durfte. Weiters konnte 



fich die Jahreszahl 1422 nicht auf alle hier beftatteteti 
Kimler beziehen, liochflens auf zwei, denn Leopold 
ftarb vor 1424, Anna am Martinstagc 1429, Ernft aber 
crft am Lorenztage 1432. Es ift darum zu vermuthen, 
dafs auf der vorhandenen Grabplatte jene Infchrift 
wiedergegeben wurde, welche auf einem alteren Steine 
befindlich war, der die Gruft zu einer Zeit bedeckte, 
als nur zwei Kinder des Erzherzogs Ernft darin be- 
ftattet waren. ' 

Im Chorfchlußc finden fich drei Scdilien, von 
welchen leider das zierliche Maßwerk ausgebrochen 
ift. Freih. v. Sacken kannte deren urfprüngliche Ue- 
ftimmung nicht, felbc möge daher hier ihre Stelle 
finden. Dicfelben dienten als Sitze für den Pricftcr 
und zwei Laien, gewohnlich dem Kirchen- und dem 
Spitalmeiftcr zur Entgegennahme der Spenden bei 
den fogenannten „Opfergangen, wie felbc noch heute 
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in Ncuftadt und auch ander.swo üblich find. .An 
größeren Fefttagen nach der llauptmciTc ordnen fich 
nämlich die Gläubigen, ziehen um den Hoch-Altar 
und legen in die 1 Luide der gen.innten Perfonen ihre 
Spenden nieder. 

Die Capital-Linie des neuen Chor-Haues fallt 
nicht in die Verlängerung jener des Schiffes, fondern 
divergirt mit felber um beiläufig 10 Grade. .Sehnliche 
Diverfiunen, und in weit größerem M.iße, kommen 
auch au anderen Kirchen, wie unter anderen an der 
Kirche Maria am Geftade zu Wien, an der Sebalds- 
Kirche zu Nürnberg vor; hier findet diefe Ablenkung 
von der Richtung ihre Erklarimg. Die VeranlalTung 
war durch den Umftand gegeben, dafs die Abfchluß- 
mauer des Schiffes, welche zweifelsohne noch dem 

' Vrrsl .iiKli ^V.'Mw.-r J. N M«Ti, N Clvilal. Lib IM Analrtcicn in 
Style Miltl *lcr Cutiip'Hiiion mit «lein .S.trk..iph;i|Cv Kriedfkli III ia «l<r Slcl'kan» 
hiiklir ia Wien, fuhren aaf Nir1.i> l.4rt;h jiU Mcifttr «livf«» W«rk<«, dsna k^nn 
il.,,rL-!lM- aivht *pr 146J crrictit«! «i>rd«ii f«i*, 
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älteren Baue angehört, wahrfcheintich Schwierig- 
keiten in der Fundimng wcpen, eine ungleiche Starke 
bcfitzt und überhaupt fchr irregulär (ich darftcllt. Der 
Wcrkmciftcr war dadurch yenolhigt an eine fchief 
laufende Wandfläche an7.ufct7.cn und es entftand für 
ihn die Alternative, entweder fein Qucrfchiff, und vor 
allem das Rippenwerk, der Stolz eines Meifters, un- 
fymmctrifch zu gcftaltcn oder von der alten Mittellinie 
abzuweichen. Er w ählte das letztere und führte feinen 
Bau fcnkrccht auf die fchrage Abfchlußwand. Originell 
in üirer architcktontfchen Anlage und von reicher 
Wirkung erfchcinen die beiden Seiten-Capellen x und 
s mit den darüber angeordneten offenen Oratorien, 
durch welche der MeiQer unterhalb Raum für mehrere 



Dardellung von Wappen imd Marken, welche ur- 
fprünglich an der Außenfeite der eigentlichen Kirchen- 
wand fich befand, und auf welcher auch die Jahres- 
zahlen i486 und 1487 crfichtlich find, an die neu- 
erbaute Wand übcrfctzt. Die alten Communicationen 
auf das Oratorium und das Kirchendach waren mit 
jener an der Epiflelfeitc ganz gleich, wie die noch vor- 
handenen Refte der Schncckenfliegc an der Außen- 
feite zeigen. Die beiden letzteren Jahreszahlen bc- 
7.eichncn dicPcriode der Erbauung der iiltcren Sacriflei 
unter dem Bürgermeifter Jacob Kölbel. Der jüngflc 
Thcil des Baues ift Hie fogenannte Silber-SacriAei an 
der Epillclfcite. Die Erbauung einer zweiten Sacriftei 
Acht in Beziehung zur Berufung der Chorherren an 
dicLicbfrauen-Kirchc neben den Georgsrittern, welche 
beide Corporationcn bekanntlich in nichts weniger als 
gutem Einvernehmen Händen. Im Innern bezeugt eine 
Lapidar lnfchrift (!) dafs diefelbc unter der Leitung 
des Kirchenmeiders Cafpar Hölzer am St. Colomans- 




Fig. 9. 



Altare und Grüfte, oberhalb l'l.itzc für Frauen und 
vornehmere Einwohner fchaflTtc. Speciellen Stiftungen 
entllanimen die anliegenden Capellen o und n, von 
welchen die letztere noch da.«; alte fchone Kauten- 
Gewölbc befitzt. Die Spitzbogenfenftcr an beiden 
Capellen zählen zu den correcteftcn Muflern fpät- 
gothifchcr Baukunft, ihr Maßwerk ift als Vorlage in 
Schulen zu empfehlen. Die rechtsfeitigc Capelle o ift 
im Jahre 1800 um eine bequemere Verbindung zu dem 
neuerbauten Oratorium zu vermitteln, in ein Stiegen- 
haus umgewandelt worden. Diefcs Oratorium wurde 
über die i486 und 14Ü7 erbaute Sacriftei p und q auf- 
gefetzt. ' Bei dicfem Umbaue wurde eine fculpirtc 

• Bei iliiifcr i:«lrK''ii>«'i( wur«!»- i"» l*«r5l.y<*fHim ilkft noch Urftchcnde 
FeiiAc-r aukKc|.ri,<Jirii, »»lIm^i tla-i i;r,int V.-.II Knifcr KricOikli III. 141,1 K«lli1icle 
Sl. CKriAoipji ilaillrllrn*lc W.inillnM, *l.n wir f|Mt«r crwuhncft, /u firiimle iiifiK. 



tage 1491 vollendet wurde. Da$ Thiirmchen am Dache 
des Qucrfchiffcs \vurdc auf Korten des kaiferlichen 
Büchfenmcifters Conrad Weiß errichtet, welcher in 
feinetn Teftaniente vom 22. December 1482 hiefÜr vier 
Pfund Pfennige widmete. 

Unmittelbar nach Vollendung der idteren Sacriftei 
beeilten fich angefchenere Bürger Ruheftatten in der- 
fclben wie auch in der vorliegenden Capelle zu erhalten. 
So bcftimmt der ehemalige Bürgcmieifter Hans l'irgcr 
in feinem Teftamentc vom 4. December 1487; „da.s 
man mich beftntt in dem newen fagrer, fo dann meine 
Freundfchaft liegf ; zum Baue fpendet er fünf Pfund 
Pfennige. ' I''.henfo wünfeht Andre Maller in feiner 
letztwilligen Verfugung Sonntag vor Michaelis 1488 

■ Wohl nwr inr AlMÜntCune im Inarrcn. 
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im „neuen (-.i'^rcr^ bcdattct zu '.virfUii; /uni Bau 
des Sagrets \vii.lmct er 24 ungarii'thc (iuldcii. .Muilici 
l leinricli I lojif, I.chror der Arznti, vcmnliu-t in fi hu in 
'l'cftamcntt: vom 15. Februar 1491 ^under dem para- 
deis vor Vnnfcr Lieben Krawcn ])ildnus ober der 
thür" beftaltet zu werden, und dafs man ilim ein 
EpiUpltium oder eine Tafel machen laiTc mit den 
Bildniflcn L'nTerer lieben Frau und der heil Bartho- 
lomäus, Erasmus und Chriftoph. Mit dem letzter- 
wähnten ift ahri ! LtncswcKS das große Wandbild des 
licil. ('hrirtopii .ui iier Kvan^'clienfeitc eies I'rcsby- 
tcriunv tu , richnct, welclie.«- Kaifer Fricdricli III. 1493 
errichten iieß. Ks ift wie vorhin erwähnt leider 1800 
zerllort worden, aber fchon friihcr und /war in Fotj^c 
des großen Hran<lc.s 1494 hatte das Bild erheblich };e- 
Ktten. Hanns Eftcnfcldcr Schirrnieirter {Fcchtmeincrj 
verordnet in feinem letzten Willen vom t. September 
149J, da6 der Pfarrkirdie fecbs rbeinifche Gulden ge- 
reicht werden mögen, um den Sanfl Chrifloph dafelbfl 
zu bcflcrn. Bei einer im Jahre 1858 vorgenommenen 
keftauration des Presbytcriums wurcU- der untere 
Thcil des Bildes entdeckt und die daldbft an^jc- 
brachtc Inrchrift blos},'elej;t. Sie lautet: „Anno domj 
1493 am Sanibllag nach fand Jor^jcn tat; ^'^^ vnfcr 
Allcri^nediyifterHefTC der Römifch Kayfcr Fridcrich 
der dritt des namens den fand CriftoiTen machen 
laAen. a'e-i'o'a-* Uin endlieh aller Bauten m dicfer 
l'criode Erwähnung zu machen, gedenken wir noch 
des oberen 'l'heiles des Stiegenhauschens zun.ichft dem 
Haupt Tortalc. Der Bau dcsfelbcn fowie die des Ver- 
bindungssanges mit dem Sing-(-"liorc ill auf;cn- 
frheinlich eine Reparatur und dalirt, wie <ilc Jahres- 
zahl am inneren Kinganye zur Chorllicge befagt, aus 
dem Jahre 1469. ' 

Ein eingehendes Studium der Urkunden hat leider 
noch zu wenige Daten «ir Eruirung der Meilter 
am Kirchenbau des 15. Jahrhunderts ergeben. Imoner- 
hin und wenn wir auch in dicfcr Beziehung auf Ver- 
niuthungcn uns befchranken miißcn, ift <h)i:h in der 
Forfchung ein Schritt weiter gemacht, dafs wir eine 
Zahl von WerkmcifVern aus jener Periode, und theil- 
weife ftlbll ihre Lebcnsvcrh.iltnifi'c zu eruircn ver- 
mochten, Um die Milte des Jahrhunderts war der »n- 
gcfchenlle SteinmeU in Keuftadt Cafpar Sorger; er 
erfcheint unter anderen Micb «fe des Rämifchen 
Königs Gürtner, Plinatag vor Urbani 1450 als Zeuge 
in dnem Kreundfchaftsbeweife. Er Airbt 1451 und fetzt 
in feinem Teftamcnte feine Hausfrau Margaretha als 
Krbin ein, Mit Sorger gleichzeitig wirken auch Lucas 
Schaher i 1411/ u n l /v ulre Leyrn i \ - .ti W'iirflach 
(t i47 \' in der Stadt, um 1470 auch i'aul VVidnier, er 
(■r!):ilt 1 J75 das Bürgerrecht und wird Statitmeifter. 
Der Meiiter des Chores dürfte Peter von Puflca ge- 
wefen fein, der 1475 aus dem Leben fchicd. Pufica ift 
auch von 1452 Us 1474 Baumeiller an der Kirche von 
St. Peter an der Sperre beim Wiener Thore gewefen. 
Sein Steinmelx-Zcichen findet fich oberhalb an dem 

• M,>r t'i jiic'' 7ilElrich rnnihiit, (l.iT^ i'if \ - r ; i ii'iitni "irr triikn 
Thinoi, i,>.rt 'Irr \i hr « 1 .icIrU ,lit K ,,„ri:-.niV' ..ii- im, Klint 

r,(t ;,| uri Ii "C" ' ' ^ ' r.iii'lrrr viplnrlir rrft , i^. Anli ;. w.Tr. ili' ni, lit iilirr 
>; I, J,,hrV,IJ(i:t, r( hiilJllT. i< ht \Ür llti-,..- > nr. •i.,rU- L. > It >ii 

v,it I 7' ^ ! JII ,1* III / u t I l(r f.tilt.tl ilin.,'lllir ivrn X:!!,^ !l,it /» I, ltrt,» 
fii'IIii.lirn in, Uli r.,, ril lu !,■:,! Inirm ^r^m-.^n ji, t nncii Ii, 1:17 ^ , t ] rii 11 It 
V ... iS:) cir.^ II, I,. lUi-IHlf «lir.I, I.I.Ii .rl. Ii hmiril, il. ,nr Hru<l,r 

.11,1. 1. .Iir liiln;. /»II il-li .Sl,, / il, , ll,«(iKn,r lilhlr.r ,|T,.l .^h rjn W.I.I 

Mikhc« ütt anc«l«h«M Ubiir.V«, vvranljfnt linrcli 'U* iriijB« ^Irmuiic lie 



fchonen Portale diefer Kirche und es fcheint .lui Ii, Jafs 
tias fchönc Wappen mit di-in I'ifche, das wiederholt 
an der Außcnfcite auftritt, ilini ,i:i};i:hi u t luU 

Nach dem hohen Auteheu, weiches der Stein- 
metz Jorg Goltperger in Ncuftadt gcnoflen hatte, zu 
fchließcn, wäre mit Bcdimmtheit anzunehmen, dafs 
diefer an den fpäteren Bauten des Piresbyteriums An- 
tlieil gehabt hatte. Jorg Goltperfcr, der ur^rüi^tlidi 
in Wien anfaffig gcwcfcn war, ift der Sohn desMeifters 
Michel Goltpergcr (t 1466), der gleichfalls in Neuflajlt 
«irkte Jurg der um 1510 aus dem Leben fchicd, hatte 
fich %ieU V'i r iii i'.ilc ur.i '.ii ii Wiederaufbau der 1 494 
ihirch Brand zcrllurtcn Stadt erworben. 

Die jüngftcn Bauten, die Silber-Sacriflci etc. find 
ficher Werke des Steinmetzes Sebald Werpachcr 
(t '503I- 'Icf" Gcilcnkbuchc des Bürgcrmeiftcrs 
findet fich unterm Lritag vor Philippi und Jacobi 1482 
die Stelle: „Verfolgt, daz man mainer Sewolter, (lein- 
mctz, zu der ftatt paw naeh bevelbder k. maj, auf- 
nehmen fol." 




K>g. 10- 

Zum SchluOc mögen noch einige Bemerkungen 
über die Capelle am Karner folgen, welche bedeutungs- 
voll dem heiligen Michael geweiht gewefen war. Sie 
war im Gi gcnfatzc zur Liebfrauen-Kirche genau orien- 

tirt Die halbrunik- /\pfis ll.mimt wie erwähnt aus der 
Mitte des I? lahrluiiiderts. Der urfprungliche Capel- 
letiraut i 11 . i nie ahnlich den Karnern von Tulln, 
lladcr^iloff, .Miidiing etc. krci'^rund mit Vf)rtretendem 
Portale cunllruirt gewefen fein Dii lVr Theil w ui defp.itcr 
gegen Ende des J.dirhunderls ilurcii eine fiinffeitigc 
I lalJc crfetzt, die an die intart gebliebene Apfis ange- 
fetzt wurde, Pig. 8 und 10. Um 1460 entftand das Schiff 
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von drei quadratifehen Trav^etmit geradem AbTchluß 

und dem in die Mauer eingefetzten Thiimncheii. Die 

hier beij;egebenen Zeichnungen geben, Fig. 9, lO, 
Ict/torc den Griindrifs, crftcre die Anficht der 
Kirche von der Siidwcll feite. Wie Tie fich um 1820 dar- 
(IcUte. Beide letj!tcrcn Darllelluiigcn find Copien von 
einem I'l.ine, wclciien der damalige Baunicillcr Jol'eph 
Koch fertigte und der Altcrthums-Sammlung zu 
Neuftadt verehrte. Bezüglich des Meifters des SchifTes 
gehtanfereVennuthung dahin, Ite fei ein Werk Peter^a 
von Pufica. ht feinem Teftamente vom 6. April 1475 
verordnet er. dafs feine Kinder am Karner ein Licht- 
hau-s niaclieii iaffen follen, hinter dem vor<iern -Altar, 
dcrgcllalt, dafii das Liclit am l-ricdliofr zu feiicn fei, 
aber innerhalb ant^ezündi t werde. .Schon 1482 beginnen 
aber die Nachkommen des daliingefchiedencn Meiders 
zu verarmen, fo dafs dicfc nicht mehr im Stande find 
das Oel lur das ewige Licht zu beftreiteiu 1489 ge- 
Hattet ihnen der S^dtrath, dafs daa Licht nur an 
Jedem Quatember von ihnen anzuzünden fei. Das in 
beiden Figuren 9 u. 10 dargcftelltc Vorhaus, fowic die 
im Griindplaiic i rfichtlichc Stic}.;c an der lCvanL;rlirn- 
fcitc find Werke des vori|;en Jahrhunderts und kommen 

hier nidit tn Betracht. 

n. Dtr Hoch-Altar. 

Von dem älteften Hoch-Altare der Liebfranen- 
Kirche haben wir keine Kenntnis mehr, er befaB ohne 
Zweifel die gewöhnlichen einfachen Formen roma- 
nifcher Alt.irc mit geringer künftlcrifchcr .\us- 
fchmfickunif In dem Krdbeben von 1356 fchciiit dcr- 
felbe ;;ieic!i <lcr Ajjfi!-, iti der er ^cllanden, Seliadell 
gelitten zu haben, doch melden uns erft Urkunden 
vom Jahre 1363 von einer Erneuerung. Wir erfahren 
DümliGh aus dem GültenverseichnilTe diefcs Alures, 
dafa ^e StHterin desfdben di« Wittwe des alten 
Peter Pöringer geweTea ift. Diefe SteDe Datum Hit- 
tich nach Reminifeere 1363 besieht fleh gewiB auf 
einen vorgenommenen Umbau deafellien nach dem 

F,rdbt h(!n I?:'). 

Cacilii'ntagc [22 X \<Jiiiljer) 14^57 irilTt die 
Hurgersfrau Margaretha Kumpicr unter anderem 
die tcftamcntarifche Verfugung ^dafs man von eri\ 
xxxij M A fo mein erfter man xu einer tafel auf 
Vnfierer Frawn altar, vom im kor in der pharkirche 
gelegen, gemeint hat. «usfiditen vnd das Uedit auf 
der parkirche beleuchten fol. Item Ich fchafT xx lt /fi, 
das man die zu des heil;i:e !;e[lls altar anlei^n foll.^ ' 
I )ie Ausführuiv^ der Hi ilirnmimg feheinl fich aber 
vrrrMj^'irt /ii liabiTi, denn I43S „an Unfercr lieben 
Frauen Abend zu der [larnwart- 1^14. An-nifli bcrtiitigt 
der Gatte der Obigen, Cafpar Kunipli r in feim m 
Tcitamentc die Veiifügungen feiner ülicfrau, jedoch 
nüt dem Beifatze: „doch alfo, ob man in dcrfclbcn 
jars frift darzu anhueb zu machen; gefchech, daa aber 
nicht, fo main Ich vnd fchaff die vorgenannten 
xxxij If zu fand Johann«; altar ;• ir meß" etc. Rbcnfo 
beftatigt tler Krblalier die Vtjrfugur:i;L'n feiner Maus- 
frau bezüglich de-i I U.ili,_;engeift-A!tares un .l u iinfcht 
dafsderfclbe angelegt werde. ' Es \i\ unbekannt ob, das 
Legat i&r den Hoch-Altar wirklich verwendet wurde; 

* Raiht-rnlalnU au. <j. 

• Salfti-PntoMI fmg. t». 

XU. M. F. 



In den, den St. Johannes-Altar betreflTenden Urkunden 
und Verzcichninren iindet fich darüber nichts. 

Im Jahre 1494 am Tage nach Maria Heimfudiung 
(3.JulQ wurde das neue Presbyterium durdi Brand 




Fig. lt. 

hart bi fc h.idii;!, wobei di r Hoch- Altar fo fchr gelitten 
hatte, dafs derlelbe dmcii lincn neuen crfctzt werden 
mußte. Schon vom Jahie I4<>5 an fnulcn vvii in den 
Tcftamenten im RathsprotokoÜc Legate lur diefen neu 
au errichtenden Altar. 
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Am St. Lorcn/t.ifjc i:o. Auyiift! Urtirt Elsbctii 
die Witwe des Schlolfcrs Stcplian Htlnwcr ihr Haus 
zur Hiilfle „zu Viinfcr lit-bcn Frawn pfarrkirchcn 7:11 
der tafcl"', Eritag St. A^dius (i. September), der 
Schirrmcillcr Hanns Eftenfelder «u gleichem Zwecke 
10 rheinifche Gulden. * 

Diefer Hoch-Altar welcher fich bis ins vorif^c 
Jahrhundert erhalten hatte, wurde erft im Jahre 1508 
erriclitct oder wenigfteii.s ferti^js^Lilellt. Seine aii^'c- 
incinc Fomi, iiuilicli mit einer Menge fpalerer Zu- 
thatcn aus der Zopfpcriodc, hat fich in einer primi- 
tiven Zeichnung erhalten, welche unter den Hau 
Recimungsaflen des. jetzigen Hoch- Altars vom Jahre 
1768 gefunden, und welche augenrciheinllch «u dem 
Zwecke angefertigt wurde, um den Zulland des bis- 
herigen darzultellen. * Wir brint/en dicfclbe in einer 
Uli 'L,"!; I.Ii genauen Copie in Fig. II. Aus der, wer. n 
au Ii '.vj. «jcfagt felir primitiven Zeichnung ifl lUich 
zu .jrlVI.. r il il- '.ir '/'■ A des Abbruches cif^entlicli 
nur mehr Reite des gothil'elien Allarcs vorhanden 
waren und es feheint, als wollte der Zeichner des- 
felben delTcn -Schaden abfichtlich recht hervorheben. 
Ungeachtet diefer Bemühungen iA es dcmfelbcn nicht 
ßctungen, den Crineti Aylvollen Aufiiau und die ete* 
ganten Vcrhältniflfe uns zu verbcrj;cn. Ja wenn wir uns 
delTen iniithmaßlichc Ausftattiing vcr;jegenw;irtigen, 
die Nifchen und Stuhld<icher mit Statuen befetzt vor 
ftellcn, lo kommen wir zur liel)er/.eu^uMg, »!afs mit 
diel'cni Altar eines der fchonfti n Werke der S)):)t- 
Gothik. wenn auch noch fo mangelhaft ilargedellt irt. 

U ie in der Zeiciinung Fig. 11 erfichtiicli, ill die 
Mcnfa mit dem Ilufenformigen Auflatze und dem 
Tabernakel ein ziemlich gcfcbmacklofeB Werk des 
vorigen Jahrhunderts. Getrennt von diefem Unterbau 
< rhebt (ich der Torfu «ie.s gothifchcn .Mtar IJaues, er 
Iluft fich in fünf Abtheilungen ab, von welchen die 
zweite das Ilaiiptbild enthalt. Jede der u!>rigen dr< i 
'iheilungeii l.uift in zierliche l-'iaUrn aus, in deren 
Siulenllellungeii einll Statuen gcflandcn waren. Dci.v 
Ilauptbild, die I limmeifHlirt ^iariens darllrlk-iid, ill 
in einer Nifche angeoninet ; die Figuren der Jiniger 
Chridi fcheinen voll rund gearbeitet gewcfcn zu fein. 
Der nach abwärts gerichtete StraMenfchein ifl ein 
f)).aeres Machwcric. Statt fclbcni war cinll vcrmuti)- 
lieh die Seele der zum Himmel entfehu< beniK n Jung- 
frau in jener Art dargellellt, wie fie zur Zeit t> [)il'cii 
geworden war, nandich von (.'hridus em()orgctt agen. 
( »Iterhalb w ird die UarllelUing von einein durch 
brochenen IJaldacliine gedeckt, »icden Zierlichkeit nur 
fehr mivollkommcn wiedergegeben ill. Dicfes Mittel- 
bild ift durch Tafeln zu fchlicßcn, deren innere Seiten 
Scencn an dem Leben Chrifli und Mariens enthalten; 
die Rückfeiten waren zweifelsohne bemalt. Was uns 
in der Zeichnung dargellellt i(l, dürfte nur einen Thcil 
der Taf< In bilden, die außerft<-n l-'lügcl fehlten damals 
bereit-', und auch die elargeflelltcn, fo leheint es,<liirllen 
lucht nielir verfchließbar gewekn, fondern l'pitci 
fcltgcmaclit worden fein. Es bcllandcn fomit Halt der 
hier dargcftcNten 18 urfpriin^ich 24 Sccnen in je zwei 

• Rillh<-Pf<ila1uili |Mgt. 

• kutki l^r^t&Volt 11114;. aii4. 

■ Itj» \>|.ti«iift ficr AußlBihinis diefer iHi »Uc Kuii(l^«rehlr1i|r Aisftvrfl 
«oYthvrtlleA /L'jcbnitMj; etbiiliit Avm uiicmiidlleh«ii Ordn^i di.-^ SijJI'AkHvtii 
XII Wieikcr- NttttA^di. ni<luB iMckxvv^neii Frtunde ll«rvii Vt^MBar nr. 



in Angeln beweglichen Flügeln, f - \^ cini r j.j.ler 
Seite das Mittelbild fchloiä unci die auix-rLii beulen 
Flügel umgefchlagcn wurden. Soweit aus der Zeich- 
nung ZU erkennen ift, begann der Cyelus der rechts- 
reitigen Taia mit der Heimfuchung Mariens und fchloß 
nnt der Flucht nach Aegypten, an der linksfeitigen 
mit der Verkündigung ond mit der VCffuchung 
Chrilli. Der obere luftige und zierliche Aufbau ent- 
hielt, wie erwähnt, zahlreiche Statuen, die Mittel- 
dacher im obcrrtti I ii- -Ic waren ohne Zweifel durch 
die Oarftellung der Kronimg Mariens eingenommen, 
wie das der Symbolik des Sfyle.s entfprieht. Wahr- 
fcheinlich um die größten Schaden und Abgange zu 
verdecken und die cntftandenen leeren Kaumc auszu- 
füllen, wurde in der Höhe der Wimberge der erftcn 
I-ialcnreihe eine in Holl gefchnitste Darftellung der 
Krönung Marien.s mit an den Seiten fchwebenden 
Kugeln angebracht, die nach ihrer Zeichnung und 
Ausführung der /.v.Lit 'i Hälfte des 18 Ja'.irln.i-.derfs 
angehört, und aufweiche wir fpiiter zm lu r I:orim:tn 
möflen. 

Wenn wir uns den hier fkizzirtcn Altar in lenicr 
allgemeinen Anlage und in lieziehung au; die Art der 
Gmppirnng der fymbolifchen Darftellungen nalier ins 
Auije faffcn. dann dämmert In unfcrcr Erinnerung ein 

aiuieres .Mtar-Werk auf, »IcfTeii Sehen» in der Anord- 
nung des reiigiofiii Grundgedankens eine unverkenn- 
bare .Aehnliciikeit in: uitfercm erkennen \a"<'.. ja das 
gleichfalls der lliuimellahrt Mariens geweiiil irt. Wir 
finden diele auffällige y\ehnliclikeil in einem Runll- 
weikc, das ciuheüig zu den groflartigllen und vollen- 
detilcn gezahlt vs ird, und w elehes Uffcinvt in mit kurzen 
gewichtigen Worten als einen ,Markftcin in der KuulV 
gerchlclne" bczeiehnet, dem Hoch-Altare in der Marien- 
Kirchc auf dem King zu Krakau, gefertigt von Veit 
Stol.V 

Diefer .Altar ill allenthalben bekannt, wenn wir 
aber demungeachtet deniclben in einigen Worten 
befchreiben, lo gefchicht dies lediglich aii.s derlJrfache, 
um auf die Aehnlichkciten zwifche« beiden, dem be- 
liebenden luul dem leider zu Grunde gegangenen 
Werke hinzu weifen: 

Ueber die Menfa erhebt fich cim I'redella, in 
wclclur <ler Si.inimhaom L'hrilU, gewöhnlich der 
Stammbaum J. iVe genannt, im Hoch-Kelicf dargellellt 
ill. .\uf felbcm licht der eigentliche Altar Sehrein, in 
denen Nifche die Sccne der 1 linmielfahrt Maiien.s in 
zalilrcichen, theils voUnnuleu tiieils keiief Figuren zu 
erbiicken ill. Marie bricht Ikrbcnd in den Armen der 
Apollel zufamnien, wahrend in den Wolken oberhalb 
ChriJtus die Seele feiner Mutter in den Himmel erhebt. 
Ucber diefc herrlich fchön behandelte Darllelhmg 
wölbt fich in ganz gleicher Anordnung ein Fialen- 
Baldachin wie in unferer Zeichnung. Die Flügel find 
cintheihg, cnliialten aber in ganz ähnlicher .Anordnung 
kelief> aus dem I.cben <. hrilli und Mariens, j.i einzelne 
diefer Scenen fcheinen, ioweil die Zeichnung ein 
Unheil erlaubt. gan,rniit folcheu am Neulhidter Altare 
in der Com])ofition ubeieni/ullimnu n. l'eber dem 
Schreine erhebt lieh eine feine hiftige r>.ddachin- 
Architektur, die ni Fialen ausläuft. Jn ihrem Innern 
erblicken wir in der Mitte die Krönung Mariens, zu 
deren Seiten zwei Hngel, an den beiden äuBerftcn 
Confolen aber zwei Jicilige Rifchöfe. 
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Es uiUcrlk'gt nun der Bcurtheilung des Lefcrs, in- 
wieweit dicfc angedeutete Achnliclikeit bemi.rkt.iis- 
Werth errcbcilitt und eben um 7.u einem richtigen 
Urthelle zu gelangen, follen noch einige urkundliche 
Materialien xur Unterftützmtg utifererWabrneluniingen 
hl. t f. i! Im dem Teftamcnte des Burgers Albreciit 
Kjüimji Sninftag nach St. Veit (20. Juni) 1506 heißt es 
unter ,111 /. rem; ,. .Auch feliatf u:\: a',n pfund phenig /■um 
VciTe (iaiL'lbft (d. i in <ler Kirciic /.u unfcrer liehen Frau 
ZU Nc'iftadt) vnd zu der tafl am vordem .iltar i ff »^.^ ' 

In dem Tedamentc des r>iirgers Stephan l'inter 
vom Neujahrstagc 1507: «Item mer IcliafT ich zu Vnnfer 
Lieben Frawn thumktrchen hic zu der tafel x U jA, das 
mein lieb gefcheltherren follen ain ftugkh oder figur in 
der tafel faiTen laflen got vnd der junkfrawn Maria zu 
lob vnd eren vorn im kor" • 

Weilers in dem Teftamcnte des Chriftoph l'rofs 
vom Freitag nach Krliurdi .14. Jänner) 1508: „Itcni, ich 
hab in die now groß tut! in licrphai 1 l ir. hcn die kroniing 
Vniilcr iJeben Fra'.vi-i rnit zvvain engl fneiden lali'aij 
wann man die fall' :i au >I, fchafTich ^adann darzur ze 
raichen zehcn pbund pliening. ■ ■ 

Emflidi widmet der Handcbnrtann und Btir^er 
l'eterVinckh in feiner letztwilij^enAnordnung. Montag 
nach Lälarc (j. April) 1508 zu der Tafel im t.'lior un»l 
zu anderen Zwecken 24 Gulden.' 

Mit der .\nfuhning dicfer Urkunden dürfte wohl 
votlllandig der Heweis l Ii .1 I i ein, ilafs der ver- 
fchwuu<lene Altar der Lielirraueii-Kirclie in .Neulladl 
eine bis ins einzelne gehende Aehnlichkeit mit dem 
Meillerwerke Veit Stoß gehabt hatte. Wo in der 
Zeichntu^ der Tabernakel angedeutet ift, da befand 
fielt woM olme Zwdfel der Stammbamn JcITes und wir 
kennen nun nebft dem Refteller diefcs Stückes auch 
jene tltr danials bereits v crfchw mideiien (iru()pen 
der Krönung Mariens und der beiden Engel und wahr- 
fchcinlich auch der Gruppe der Himmelfahrt Mariens. 

Es liegt nun nach den gegebenen Ausführungen 
nichts naher, als in dem Meilter des Altars der Lieb- 
frauen- Kirclic P'fü Stoß i\x vcrmuthen, gcwils näher, 
als in demfclben eine andere Pcrfon, etwa einen Gc« 
hilfen oder Schüler anzunehmen, der in einem an fich 
immerhin anfehnlichcn Werke ehte Cojjie geliefert 
haben Tollte Nachdem uns aber bisher thi. Hewcis- 
mittel für diefe Annahme fehlen, mul.ien wir uns b< - 
gnu;;en, einige Umllande in ilen V'erh.iltnifren ilcr '■•laiit 
und des l.ebei)>i des Nürnberger Mciilcrs zu erurtern, 
u eiche insgefammt die Annahme eher zu ftützcn ge- 
eignet lind 

Vur allem wendcrn wir un> /u dem Vorbilde, dem 

Marien-Altar zu Krakau. Veit Stoß begann deiifelben, 
wie wir wiAcn 1477, er wurde 14.S4 nut der Schnitzerei 

fertig, volleiidele denfelben aber trll i j.Sfj Audi der 
Krakauer Alt.ir wurde durch freiwillij.e Gaben und 
I.egati' der Hurger zullande gebracht un<l dir Meiller 
erhielt dafür 28jji> i^polnifchc?; Gulden.-' Der MciAer 
kehrte nach faft zwanzigjähriger Abwefcnheit 1496 

' lUllU-l^lMol. II [. II ^.yj 

4 RMllt.Pni<pl.<.ll .., ff. V. r.ltM.lK. W<u„l,tk Ji, f« unj ik> 

vafl«*« CiiM MBinr K II. n in J.ltrliuthc aer kiiMlhtft. bawnlunccii do 
Allcrk. Ka(fe<luur«A II I \\ * 

■ R*ih<.|>t<aivti>u y^-^. 1.1) n. 

* ftudl-AMh». At>r«ürUt $«rn, XCU- ■» 

* Mr. M. fhltmir, Kult unä KiialH«' 4t> Milt>l 1 1 1 ■ r > iii-.it lir : \ -■ n •■- j 1 

Am. Servait R. Vcii at»r,. — Mn«IU<iilV1mftcn fiit Kmiiliieii'ki.liK- \ l>- ^ 
7- S'wäor/tr MutrieliMii KübAIctu m4 W*rfclcui>:a in Snttikmt, wM. 
Ananrliiivgcn vm tM. C K, l^-hurr. 



nach Nürnberg zurück, heirathete liortfclbft zum zwei- 
tcnmal und erkaufte ein Haus. Es ift die Vermuthang 
nicht abzuweifen, dafs StoS auf VeranlalTung Michael 
Wokigrmuis nach Nürnberg riickgekchrt war. denn 
er tritt fogletch in Innige Verbindung mit dem Meirter, 
der zu dem ilp:i:ila.. auf der Höhe feines Schaffens 
geftanden und Ueji au ihn ergangenen Auftragen von 
nah und fern kaum zu genügen im Stande war. Thal- 
fache ill, dafs Stoß die meiften der Altäre fchnitzte, die 
mit Gemälden Wohlgemut' s sje/icrt (ind, und dafs er 
auch mit Durcr b.ald in Beziehungen kam. Gerade in 
dem Jahre 1508, welches, als jenes der FerÜLiung des 
Altares der Neuftädter Kirche anziinchr, II 'I il volK-ji- 
dcte dcrMeiiter den Haupt- Altar der rr.iukucuc in 
Schwabach und den Kähmen zum Altar-Hilde des 
Landauer Drüdcrhaufcs, Dürers Anbetung der heil. 
l)n II iMi:.;-ti:,' ( LT jetzt im HcfitZL- des Herzogs von 
Aiimaleirct) betiridct. Geratie in der fpiitcren Zeit feines 
Schaffens breitete der Meifter fein«- Thatigkeit über 
liohmcn, Ungarn, Polen, und fclbft nach Siebenbürgen 
aus. Nachgewiefen find von ihm Altäre in den Kirchen 
zu fiartfeld und zu Lcuifcbau in Ungarn, die nach dem 
Tode Wobigcmut's (1519) datiren. Sclbfl die Umftande 
in Neulladt waren um 1508 derartige, dafs der Stadt- 
rath gedrangt war einen Meifter für das Altar-Werk 
au.s der Ferne zu berufen, denn der ein/ige eines derlei 
Werkes f.iliige .MeiÜer in Neulbadt, lA/rcnz Ltixherger 
war im Laufe tles Jahres 1501 gellorben Luxbcrger 
erfeheint in Urkunden zuerft 1472 in Neuftadt. 

Ohne einen bedimmten Ansfpruch zu wagen, 
mtiiien wir dennoch die Wabrfcbeinlichkcit zugeben, 
dafs hier ein bisher noch unbekanntes Werk diefes 
Mciftei s eruirt ifl, wenn wir diefes felbft auch univicder- 
bringlicli verloren haben. Stoß arbeitete von zahl 
reichen (kfellen untcrftulzt mit ungemehier Schnellig- 
keit. Ungeachtet der großen Zahl der bekannten 
Werke ift, wie auch fein heller Hiograph A'. IScri^iw 
ben<erkt, eine noch grüliere Anzahl feiner Arbeiten, 
und viele in weiter Entfernung von Nürnberg, uns 
unbekannt geblieben. 

Bei der mangelhaften Vorlage ift es allerdings 
fchwer, in mcritorifclier Ik-ziehung einen Vergleich mit 
dem Werke Veit Stoß in Krakau zu wagen, doch ill 
immerhin fo viel zu erkennen, ilafs im großen (ianzeii 
der .Miar der Liebfrauen Kirche in Neulladt rciclier, 
durchgebildeter in der Anlage, impofanter in feinem 
l an/en Aufbau heb darftelll. Diefe Wahrnehmung 
genügt, um zu tlem Schluße zu kommen, dafs Wiener 
Neufladt mit diefem Aitare ein grofiartigcs Kunft- 
werk verloren hat. 

Am 27. Februar 17Ö8 erlitt Wiener N' 
gewattiges ICrdbeben. das nicht nur die J.iebfi.i -iw- 
Kirche, fondern auch die des NeukloHers. befostiki , 
aber ilie Hing befch.idigte, Nach <lcm Hericlite in 
l-roiiiurs Maiuifcripte ' erfolgte der errtc Stoß um 
2^L Uhr Friih, dielVm folgten l-lrfchutterun-eu um 5'/», 
8%. » Ul» Vormilt.igs, 2^ , l'br Naeiimittagü, die 
Ict/te um iS* , Uhr Abends. Der Hoch- Mtar, ohnehin 

' ll-.lll.lJ litliii.l. 1 ... h |;<|;tii...(ti:. IM Jen liiiifllnA .rilil.i .■ S. • „iK,i./rn 
■: ,l»cir- kiiifi rfi iitn *. 

■ Mi.d.iititiiiii .\M., jr ( ivii.ili* Ni ^Ifi.,c i ti , 7.. UM. , 1 1* ,. / j -. , ; 

I'tu!, / ...... r. ( , ii-,i|i.,M, (U:, ,. .,, l.il.ri \\\ _ | (,. |., ,. ., [, , , | , 

11 ' ri!i .11!;.. -I. !it..: III-, Ii. Ii, 1 li|.,i..M.t.l,, Ii I-.: .( ,„ ,!.,„, ..| „ 

>i.i,.i.j 1.1 Kiiiil|.iill>iiMi,ifii-i, ,r.l.il...l. iJl i<iin..,-h Im, K..ii.,iiii, i'.-i 

l.aiBdtuJ.lII.*lc .Nl-uH^Ci« l*Klnt.Ä*«. i* UDC»llkMrfcill»fcl»li» Wtl4. KiM l-.»ciii|,lar 

lw*ii<lei iWh « Still* N«iili>M<lrr rn Ncuftadi, da i«cilei wm R^-riix «iw* 
ydA-|IKi»)l»ea J«t Aiiloff^ vW»a.ifuHifl 
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vom Alter bereits hart gefchädigt, wurde durch diefes 
neue- Elementar- Ereignis vollends baiif.Hllig und verfiel 
ungeachtet mannigfacher Reparaturen uiiü Ei .^uicun- 
gen, die den Styl der Zeit an ftch tragen, ia jeiica erbarm- 
liehen Zulland, den wir aus der Zeichnung crfehen. 

Doch fchon einige jähre vor dicfcm EreigniflTe 
wurde die Errichtung eines neuen Hoch- Altars flatt 
d«s btalterigen höUemen durch den Mcbof Ferdmmd 
Grafen von Maihwtit angeregt, welcher in der Zeit 
feiner Amtsthatigkeit fortwährend bemüht war, die 
Kirche im Gefchmackc feiner Zeit neu auszuflatten. 

In Folge des Aii(iriii.;t;r.s lies Bifchofes wendete 
fich der Stadtrath zu Ende des Jahres 1767 an die 
Landesregierung mit der Bitte, den beabfichtigten 
Umbau zu geftatten und den Plan der BefchalTung der 
liiezu erforderlichen Geldmittel zu genehmigen. Ncbft 
einer Coileäe unter der BQrgerfchaft und den wohl- 
habenden Einwohnern, wdcbe äemlteh ergiebig ge- 
wefen zu fein fcheint, da em einziger Bürger, der 
Handelsmann yohann Vnfsl in der NeugalTc allein 
50U Gir.;*i.n ,'\\ lI III Zwecke bcifteuerte, feilte die 
erlbrdL rliLlit Bauiumtne von 7400 Gulden durch einen 
Bcitra ' V'Ki looo Gulden aus dem Kirchenamte, eine 
gleiche Summe aus dem Kammeramte der Stadt ge- 
deckt werden. Die Befchaffung eines Altar>Bildes hatte 
derBifchof aus eigenen Mitteln äbemommcn. Das 
Anfuchen des Stadtrathes erhidt am \f. Februar r/öB 
die folgende Erledigung: 

„Von Kaiß Königl Creyß Amts wegen des V. 
U. W. VV. iltin N Hurgermcifter Richter und Rath der 
l.andcsfiir ll Stadt Ncufl^adt hicmit anzufügen." 

!uil)e Eine HüLa L .lU K. K. N. (). Regierung 
miiuli Deereti dato und 12. et psto 15. diefes Monatlis 
Febr. dem alhicfig K. K. Creyß Amt zu notificicrcn 
beliebet, was malTcn Ihro K. K. A. Maytt.uiifcre aller- 
gnädigfte Erb Landes Fttrftin. und Frau, Frau, auf 
deren felben bey Hocb«r Bdiörde angefucbtcr Con- 
fens, um aus den dafelbftigcn Cammer-Amt su Erbau- 
«11.; i iTi -s neüen Hoch Altars in der alldortigen Dom- 
Kin liLii lüoo (1. beytragcn zu darffcn. untern 6. diefes 
Monaths 1 lI i .u Eine Hoch Lobl K. K. N. ("). Regie- 
rung gelangen zu lalTcn, geruhet hiitten, dafs aller- 
höchft dicfclbc, bey der angczciigtcn Bewandtnufs, 
ma[Ten die Erbauung eines neüen lIoch-AUars unum- 
gänglich nöthig fey, und die aus dem dafelbdigcn 
Camner:Amt pr 1000 fl. evfolgende Darfchieffung, 
ohne einiger Verkürzung der künftighin noch zu 
bertreitten habenden Cammer Amts Außlagen be- 
fchehcn könne, allcrgnadigfl geflatten wollen, daß zu 

aiit ■ at; i. r ijrr 1 ,1 b.iuu.'ig eines neuen 1 1' u:h- AlUirv von 
Marmor, von dem Kurchen Amt lOuO il. und ebenfoviel 
v on dem alldortigcn Stadt Canmicr Amt bey getragen 
iverden mögen, doch aber ficli an dem auf 7400 Ii. 
gemaditen Unkbllen Ueberfchlag, zu halten- und 
folcher nicht au nberfchreitten feyn; Welche aller- 
höchfte Refolution, und refpeflive ^ermildefte Be- 
willigung Ihme N Hurgermeiller Richter und Rath zur 
nachricht!. W'ilTenfcliaft hiermit intimiret wird.** 

_Si^'- Wienn den i". Fehr. i"6S."* 

-Der Rom Kail". Konigl A. Maitt. Truclifes, 
N. ('). Regierung« Rath und Krejrfs-Hanptniann des 
V. ü. W. W. 

lL;na/. Edl. v. Menfihingen." 
O. Pap. Arcii. B. Nr. 201. 



Nun bemühte fich unverweilt Bifchof Graf Hall weil 
für den genehmigten Altar einen entfprechcndcn Plan 
zu cr'.,Tn.;in, \'.(lrhcn der k, k, HofRatuar Gahrtcl 
Moimaroio. ein lonft in Oeftcrreich wenig genannter 
Künftler ' (geboren 1721, geftorben i. Mai 1780), fertigte. 
Das Modell des Planes lieferte der Aug.sburgcr, fpäter 
aber Ncufladtcr Bildhauer und BüxgcT yo/fph Klein, das- 
felbe ill noch gegenwärtig vorhanden und wird ia der 
Altertimms-SMmnhuig der Stadt bewahrt. Es hat ehe 
Höhe von ctwaiMeter.riickwärts findet fich die Infchril^ : 
„Jofephus Kliun Vecit A. V. 1769." Die Steinmetz- 
Arbeiten fertigte der bürgerliche StLi:imt;t7-Mcilicr in 
Ncuit.nl t !-rans G'ots. Der Stadtrath ließ bezuglich 
dcrfclbeii mit tU ni Mciih-i einen Contrafl aufnehmen, 
welchen wir hier im Wortlaute folgen laflen. Derfelbe 
ift undatirt, hätte foniit im Klagefallc eine nur be- 
fchränktc Rechtskraft gehabt. Aus einzelnen Umftkn- 
den Ift zu entnehmen, dalä er zu Ende des Jahres 1769 
aufgenommen wurde : 

^Anheut stt Ende gefesUn Dato iß z'wi/chen Herrn 
N. Burgi TiiK ;IU 1. Stadt Richter und Rath der N. Ö. 
LandeslurlUiciii n pi iv)lep;!rten Stadt H^vXtw&t Eines: 
Dann den Fr .111/ (iut.i L ur|^cr!iL:hcn .Strmnu t/ Mcitlcrii 

alhier andfr:,n T'iciis: wegen erbauung eines Neuen 
Hoch Altais ii; dr: alhirigen Dom- und Pfarr-Kirchen 
nachfolgender Contrafl verabredet, und angefcblolTcn 
worden; und iwar 

ErßtidttH verfprldtt gedachter Steimnez Meifler 
Franz Götz bemeldten Hoch Altar nach den gelegten, 

und i;;c;u;ic'i'.i -1 MoJc! aw-. ikiii vorgcfchlagriu'n, iiiul 
bcangcin-binit-i; 'vtcyiriiorrfrr Marmor Gut, i.nd 
Hand hafft ohne uberflüHiL;< n Ituckeii, und Kalten 
mittels Reiner fchleißung und heiler l'oUicrung in 
Zeit Vier jähren von uRtenftehcnden Dato ^) an 

verfertigen, wovor 

AndertfHs: crdeuter Stadt Rath ihme Franz Gütz 
mit einveribmdener aufletzung berührten Hoch Altar» 
und hierzu benöthigten Etfen, welches F.r Steinmetz 

Meirter aus rii^cnni 71: ]:■! riTirt n haln ii 'a Ii d, Cdtit ra- 
hirtermalTen nibiurnna Sii i:s J aiijiiiä UuImh in bamn 
zu bezallen, und zwar in nachfolgenden ratis aI;^ .injLzo 
gleich 800 (1. und nach f'rof'ortion des gebrochen, und 
anhero gebr.ichtcn, und Siicce/Jive ausgearbeiteten 
Marmors die weitere Zallungen von Zeit zu Zeit zu 
machen, und bey ganzlich zu fiande gebracht, und 
volUtändig ausgefertigt, und gefezten Hoch-Altar die 
von denen ilipuUrten 6000 fl. leat verbleibende r«i»m 
fomit in Tolunt abzuführen fich erkläret, uiid verbin- 
det; Endlichen auch 

Drittens nK-ii befagtcr Stadt Rath fich L-^bit ttct 
bey aufl'ezung dieles neu nach 3 jähren vericrtigten 
Hoch Altars ilas hierzu benothigte Gerißt Holz aus 
Gemeiner Stadt Ziinnu r-Stadl zu verfchaflen, jedoch 
dafs folchcs Gerißt Holz nach befchehener aiiffczung 
des Altars wiederum richtig sunickgcftellet werde, 
und Gemeiner Stadt zu ihren anderweitigen Gebrauch 
verbleibe;, AlU-s Getreulidi umi ohne Ceftthrde: Zu 
wahrer Urkuiui lit lTeil feymi tuntra^ls halber zwey 

' V' jlL Arb<il<[i *1etrrlb«n ilt u, iiij; l< L «nil t ; «ioe Thongruppc: \ <nw» 
iii,>J A'l.'iii* .,11» 'Jcr >.jiiiii'liin,; ^: o'Kr, h i mit ,tM Stfir.mi, vlM, ili* n„cl, 
j„t il'i r:l>ofiicli«ii Aiiit^clIbrvR licr \ V. AkAd,niic Ccr biltjendrn Küntlr 
li^iuirte. s,ir,J Iii m Eii;;clrhr.-.t>eTi. <-4t Nr. 47 Ki -Jeii riolok lilen in IlDiUcbri» 
uiul ^iMi liiiiiiC'.hniiTis^ A-itcik Jft iii,iff fl',h,'n lli>ii» 'jf,' jenr Z<il. «fleh* 
im V, k If, t ynd S:,»»ti*f,.hive «rlir-j.'n, » iinV uL-cr .1^' mcht» »orf«- 

miiöe»; tfK(ll«)it ilaker üi« Fiu^c ub ^«t kuuAici kaiüfUi-lieB Hof« b«- 
ftallt (t«tr*n watf 
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yleiclilautende lixctn/'lana errichtet, von beeden Cotl* 
trahirenden Theilien unterfclurieben, und ausgcfeftiget, 
fodann jcdwedern Cmirakeiitrm im Originait bchün- 
diget worden." 

„AAum Neuftadt den* (die Einfetzung des Da< 

tiiiiT; in uiitdrljlii h( ii.^ 

Kicincs Stadtiieys:!. ^Uui gfinuirtcr Statlt Kiclilcr 
uinl K.Ith alda.'' Siegel, in r>itht;iii .S|i.i:iiri:liL-ni 
Siegelack. Achtcclsiff mit Wappen. Im Schild eine 
Msuerpalette,zwifchcn welcher gekreuzt ein Ham- 
mer und dne Art Mauerkelle. Ucbcr dem Schild 
ein gekrönter gefchlofTencr Hdm mit einem wach- 
fenden Löwen nacii rechts gewendet aia Hülm- 
net, beiderfdts Helmdecken, oberhalb rechts und 
links VI rthcilt die Buchflühcn Z G 
Untericlirift: ,Frantz Gütz Buigl Stein Motz 

Mdlterm/p." 

Oriy. Papitr: Archiv B. Nr. 177. 
Im Jahre 1769 wurde nun nach Sichcrftellung der 
benöthigten Steine in Meyersdorf die Aufllellung des 
Altaree lüftig begonnen, und derfelbe hätte im Jahre 
1/73 anftanddos beendigt fein können; dodi ver- 
zögerte fich die Arbdt durch mehrere UmftSnde be- 
deutend, namentliclt durch das Ableben des Bifchofs 
Grafen Hallwcil, der als die Seele des Untcrnchmen.s 
anxuftiioi 

ln;cwiichen fäill eine kleine unerquickliche l'ioccß- 
Sccnc zwifchen dem Steinmetz-Meifter Götz und dem 
Bildhauer Klein, welch' letzterer rit-n l'rcis fiir das ge- 
lieferte Modell desAUarcs von ( rücrcm beanfpruchtc, 
während diefer auf fdnem Contra&e beftand und die 
Zählunj^pflicht dem Altarbaufonde tufchob. ' 

Ungeachtet der Bau 1773 crft bis etwa zur Hälfte 
der Säulcnhöhc gediehen war, glaubte -der BürR< r- 
nii illi r in Rückficht auf den Steinniel/Mciilci 

ducli verpflichtet, als Verwalter des Baufoiuii -i eine 
Interims-Rechnung legen zu müßen, welche wir famnu 
dcu> Vcrhandlungs-Adte hauptfachlich aus dem Grunde 
im Wortlaute bringen, weil hier mehrere Detail-Um- 
ftande berührt werden, welche sum Verfländniffc des 
Ganzen nicht unwicht^ find. Namentlich erfahren wir 
aus dem Wortlaute des Abfolutoriums vom 2. Sep- 
tember 1773, dafs der vor^e Altar um 100 Gulden 
verkauft winli.. ^cnn auch der Käufer desfelben leider 
nicht genaiiiii wird: 

„Löbl Wohl W eifer Stadt Rath Güidlige 
Herrn und Freunde" 

„Nachdeme, ficher Verhofft, an Heuer meine 
Schluß Rechnung des zu erbauenden neiten Hochaltars 
Legen zu könne; es hat aber daH abilerben imfers in 
gott Ruchenden Herrn ordinario der Vollendung des 
gcbaü fo vicllc HindemuOe in dem Weeg geleget, dafs 
noch einige Zeit mit dcsfclbcn Verfertigung wird 
anltandt fj;enohmcn werden. 

Womit aber ein Lobl Stadl -Rath wegen des 
VodundigcnKaitt Keft. als auch wohin die Kmpfangene 
gdder feynd Verwendet worden, wifl'cnd feyn, als habe 
angebogene Interims Berechnung und dem ausge- 
fahlenenRaittReft prfl. 91 26 kr. erlegt, und mir dem 
gewöhnlichen Rathfchlag aus Bitten foUen.^ 
„Eines Löbl Stadt Rath" 

„DienlUicher Johann Hapt. Ma^'^enfflOUer m/p. 
Burgcrmciflcr." 

• aiillM'rnlitkall ii<lv Alt. iC ArrH, J. Kii, •■. Jini. 



In tcrgo: 

,.Der Fupillcr-Raithkammer una cum allegatis ad 
revidendum, et rcfcrcndum zuczuflcllcn; dem Herrn 
KechnungvFiihrer aber wirdet Uber den Erlaag der 
Rechnung fo wold als auch des haaren Raidi Iteftes 
deren 91 fl. 26 kr. gegenwartiger Rathfchlag erÜldnet" 
„Ncufladt am 17. Auguli 1773 " 

„Ferdinand Landfteiner m./p." 
„Stadtfchrciber " 
Ofig. Papier Arcb B. Nr. 301. 

201. 

Lobl Wohlweißcr Stadt Rath 
GroßgUnftig Hochgeehrte Herrn £s hat untern 
17. EL Menfis Aug. a. a. (TJtt) Herr Bib^raidfter 
JolMum Btotift Ha^emnälier fiber iHe m erbwung 
der in aihtrigen Stadt unnd 1*(ärr Kflrchen zu ftehen 
Kommenden Neüen IT ich .-Mtar;, f.j wohl Von iliine 
empfangene, alü \'cr.'ius)_;.ibte Gcld[)r)ilcri feine weitere 
15crcch- und auswcifun^y /u Lobl Stndt Raths handten 
erleget, von wannen mir auch iolciie auf die Pupillen 
Raith Cammer una cum allegatis ad revidendum et 
rcfercndum zuegeftcllct worden iA; Hieraus habe nun 
erfchcn, dafs £r(Titl) HerrRechnungsfahrer nicht allein 
der Lautb leiner Vorjährig Gellten Hoch Altars 
Rechnung Ihme pr 114 fl. 24 kr. in Handten VerbKe- 
hi-ncn l\;uth Rcfl, fr.iuicrn ,nicli die Vtm dem Vcr- 
kiiullttn Alten Hochaltar ciiij^clofte loo d. wie auch 
die Von dem Lubl Stadt CammerAiiibt dargegebenen 
1000 fl. nebfl anderen eingegangenen (.ieldcrn und 
zwar in Summa mit 1562 fl. 24 kr. in ordcnti- Empfang 
Genohmen, Woriibcr auch Sclbtcn die Hierzuc an 
Stein-Metz, Glafer, Tlfchlcr, und SchloflTer arbcith 
Benothigt Bcftrittene Ausgaben (fo fich in Summa auf 
1470 fl. 58 kr. BeiofTen) mit ihren lit. A. usqu. I inclu- 
sive Belegten quitungen authentice erwicfsen hat, dafs 
alfo in caiculo der Kmpfang die ausgaaben, umb 
yi fl. 26 kr. übcrtroffcn, welch Vcrbüehcncn Raith 
lieft auch er (Till) Herr Rechnungsfohrer mit der 
Rechnung zu l.öbl Sladt Raths Handten erleget, wie 
fich auch erfl Bcmcltcr Raith Rcft Deren 91 fl. 36 kr. 
in demwirkhi. Gerichts Depofito Ucy Lobl Stadt Rath» 
Handten Befindet. So ich Hiemit referieren, fothane 
Rechnung ad ratificandum anmitüberrdchen undmicb 
Empfehlen wollen." 

„Eines Lobl Stadt Raths 

IJienllgehorf. 
Job. Cafpar Tiiurncr ni./ p. 
Raithb." 

In tcrgo: 

Sept. 1773. 

Die Von (Till) Herrn Johann Baptilt HaggenmiUer 
Bürgermdftern erlegte Dom und pfarr Kirchen Hoch 

Altars Berechnung Betrf. »Ein Stadt-Rath wollen tn- 
ligcnde Rechnung (fo bey der Canzicy cum allegatis 
auf/ubchalts-ni liieniit latiilclict [{.ibcn." 
„Aftum NcuiUdt den 3. Seiiv. 1773." 

„Ferdinan«! I .uidilciner m^p. 
Stadtichrcibcr"* 
Orig. Papier. Arch. B. Nr. 2ol. 
Einen Hauptumftand der Verzögerung des Baues 
erfahren wir aus diefen Aden nicht, wir erfahren ihn 
aber mit ziemlicher Klarheit aus dem vorerwähnten 
Manufcriptc Fronners, III. pag. 145. Die Henla mit 
dem Tabernakel war nämlich langft vollendet tind 
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vcrfetzt, ab die Aufhebun;; des JefMitcn-Ordcius im JuH 
1773 erfolgte, in deren Foljic auch da« Collcgium und 

liie Kircluj iJlt J(.nii*.f:i in 'Icr Winilvirchcngaffc in 
ubcrlhir/.ltir iullcrti^kcil ^ui">-hU'ltwJi und ausj^erauint 
wurden. Das ürdinarium und der Stadtrath beeilten 
fiel) dabei ein auf deren Hoch-Altar befindlich k'-'wc- 
fencs Marienbild, das unter der Hev6lkerun<j allgemein 
verehrt wurde, zu erwerben und licfchlolTen dasfelbc 
an dem neuen I [«ch Altare auf/.uftellen Diefes iintcr 
die Gnaden-Bilder zählende Afarien-lSild flammt am 
Kfini^saden (Kirälyfalva) bei Preßburt' in Unyam. Aus 
denifelben fol! im Jahre ifiSj Blut ^'cflofTen fein.' Nacii- 
dcni bei der Hohe des Tabernal^els Pur das Bild kein 
riatz gcwricii ;rc, fo mußte diefer f uiimt lIli Menfa 
entfernt und üurcli einen niedrigeren, wie er jetzt be- 
(leht, erfetzt werden. Der iirfiirunfjlidl gcfcrti|;tc wurde 
an den Spcis-Altar in der Seiten-Capelle unter dem 
vordem Chore an der Kvanyelienl'eilc überfel/.t, wo- 
felbll fich derfelbe noch gegenwärtig befindet- * Uurch 
diefe wefentüchcn Umänderungen eiMelt der Hocb- 
Ahar erft Tcinc gegenwärtige Geftalt, welche wir In 
FolfTcndcm befcbreiben : 

Der Ii Nie Unterbau beÜeht aus rotlilich braunem 
Breccicii Äidrmor, wie folcher an ticr foj^cnannten 
Wand bei Brni:;! uml Meyersdurf ijebrochen vsird, 
die M«lifa aus fchwar/.em Marmur, der dem norwc- 
gifchen fehr iihtilich ill. Lct/.tere fteltt zwifchcn twel 
iUrk vortretenden Filaftern, an deren Seiten, gegen die 
Wände des PresbyteriuniB zu, awcl Portale (ich öffnen, 
um ^clegcntlidi der Opfergängc hinter den Athir /» 
^el.in^'en. Der verpoldctc Tabernakel ift vcrh iitnis 
III u I;: l li i i, um l'l.it/ für das ilarubir an;,'cl)rachte 
Giiaiknbiid /u elübtii^etl. Diefes Gnadenbild uar einll 
tu einei» filbernen Kähmen l.il'sl, auf welchen vier 
kleine En^jel befindlich waren üiefer wurde bei der 
Silbcreinlofunti des Staates ab>,e^eben. Der jet/.iye 
Kähmen \i\ theils von Silber, tlieils von Meffin^ zivci 
Ik'hciid dari^eflelHe Engel folJen noch von dem ur- 
fprüngUchen Kähmen ftammen. Ueber dem Unterbau 
erhebt fich die Altarwand mit frviftehenden canälirtcn 
Säulen ri>niil'cliLi Oniiiun^ an den Seilen, diu Capitäle 
fmd \ers,'oldet. Am (ieb.ijkc des Unterbaues fnid in 
weitkni Stein j^i-arbei!ete lebendig bewegte Statuen 
hcrnullicl). welclu die Heiligen Ambrofiu.'i, AuguHinus, 
J<>fe|)h und Zacharias darrtelKii. Das Altarbild, die 
Himmelfalirt MarieuN, ilt wie erwähnt eine Spende des 
BirchofeGrafen Hall weUiindroll in Rom{?)gemaU worden 

Mtin4i»(« <'r.l(vti -tj.i'-i Ci.'^i'r, Uhak«r «inr» ni:'.'r''n kfÄinn iit- », -"«Cr 
flellt ««I Wim Hittt »■•^), ifriirbvn; vjr tot k.-.; in t'.in_r llfin'.ti 
«iffentn C«f^'^<^ ;tKiriettii)ll> K<*Hij;^M<lvn »HtgrilrKt ^rurt.it )iii>; «i.f I 11. h 
in lirM» ^rfMhitlrfi J>«Kfc, um 1;« wr ihn Tutktir m '^kuwrii. III d l« S' M i« 
llj^MlilKrfl. Attl 14 Ab^tiA Ii; A.-'-r_ al^ >]i« 'lülkr .1 «i.< \S'..ii l.ii: ii, <iil 
ilcrltl» *irt M»«ii*r ilri* UitUi^n k.-ifimrtiU, C#wbtir ■ .l.if. .luv ilnu Krjnn; 
B'ul llk'l» lici ll<[>uet l '.ilKir Unit <l^' 1 l> iii<-r <.. .,>,lii, 

BHrlMr^ ein- xrlutt-i Hidi^ly. auf rein S«1i1r,l» Si i ;irf. nrii III ) lv.L. .: ini 

FnrOtitrfn C |.i,>icrn und ijnri «or V«r<l>iiiii;: mitnr.Un AI. i.r.ii 

Lt*P9f^ Am^. »j//.. i, Mi'iloftpM N(uAa<ll, t]f;>%rT> »^;iii!irtK,-,;imii ''ii'^i 

hilft«, hewnrb «r TiLk um fctiic« ini itl< Kir^lir i!i < J«iwi»«n im Ncuflndl, 

Sow«il die ^^uelU; wir )i.itiv'i il.i/r-i i> nur rn Wmvrik««. ^afa dai 
Hafärcn K>|(iment «Ica UrafcA .\daiii i. <i Ii.»« jitrl Nr- 9) crA ■^^411 «rri«ht«t 
«■rdc. limt* im AuyyA wahtvhil rl«r A*w«knii«i( akr Tvrkvii i» 
Wi«i» W9k\ fchucriick c»n klajnr eine, „kfthtcrli^lica'' lt«j[ifll«lftlv» in H^t N«k« 
«W* PrcfllHiiff K**t(*n kin diirfre 

* In der luKenAnnlen SüUcr Saifillci Oii«t i)l,ri>ijlLi .Ic« Sai-'rinLri Alt.irr« 
rfr» nrlioilH^r onrjKH« frUli«! Mr-nfn und T.i^.i-Mirtii i '.r-». ii.ihi-fcö liul^rtar^i 
Hftvlb-Alt^t«* in dcHTcn Ui/tvi /ctc tfrbil>kt liuli.-ii f»il. n<>rk 1, ,vr)£»ldclv 
ISUluvtCqil in rilrcTKlct Sr. liim,; .MiiijL Aelll, wvKh« i'linlUiik mit tlni A|ir>llvlM 
brlnt Abrn'lv.-thle d.-\ffÄrtl^ii /. • . .• ftelll dt« Mcitiuiix atif, 6e Uitii (nifcer 

0n llqvb.Allanr onsi'ttji t-i «vwc iit. ijji« iB .iIi.-? 1 h fi -i^. I^r t'^im 

«Infnlbv« vrvrirr. *(« lrn»Mm. l.hrfc Vix^lv. v.. :. , , In , ,ti. ,, Mj^lllt: 
iIbn «4. JlhrbimdrfU ftli«>m«n. Ktunurki... .jn.it >:\ nn; itlIrM 

4»niml« v«Tn»n(h*, «n mmewi 4(elcbnil2l«a liti.ii ,tiui>i>kti, «k-u AUur 



fein. Unterinlb am SocM dm dargeftcUleii Sarges 

Mariens findet (ich der Name des Meifters: DOM* 

CIGNAKOI.l I'INX 

In >'.vi III ^clLhuungenen Linien aulihebuiiUe» 
Predella, ulI Iic über dem Gebidkc aufgefetzt iÜ, er 
fcheint eine Gruppe voti lüngeln in Wolken, welche 
die Kaifcrkrone tragen. Diefes in weißem Stein gear- 
beitete Hoch-Kclicf gehört zu den reizendden Arbeiten 
der Rococokunft. Der Altarbau in oben durch den 
Namen Jdiovas im vergoldeten Strahlenfchein ge 
krönt. 

Dtfin:-' (Iis ift Domenico Cigniiroli, der Meifler 
des Aluirbiluc.s, dir Himmelfahrt Mariens. i(l <lcr 
jüngere Bruilcr und wie I n berichten lUi h ilcr 
Schüler des berühmten (iiaabcUnio (Giovanni liapuila) 
Cignaroli, der nach I5evila(|ua ' /u Salo am Garil.ifee 
1706 geboren, und 1770 zu Verona gcllorbcn ifl. 
Domenico, uber deflen Gebiirts- und Todesjahr nichts 
bekannt ill, malte in Bcryamo und wie ea fcheint auch 
In Tyrol, wenigftens fpricht TtHkkaM/er von mehreren 
(irmaldcn in dieler Diöccfe, von denen nur einige 
Giovanni Baitiila, der Keft Domenico angehören 
dürfte. Von dem Bilde des heil Johannes vtni Nepo 
muk im Dom zu Brixcn fagt Tinkliaujcr I. 144, er fei 
von C'ignaroh aus Wien, wahrend es bekannt ift, dafs 
Giovanni nie uber die Alpen gegangen war. Fiotillo, 
der (iiovamii pcrfonlich kaimte, bemerkt, dafs dieler 
nach feinem eigenen Geftandniflc niemals Porträte ge- 
malt habe; nun Cebreibt aber Tinikauftr In feiner 
pDiucefe ilrixen" ein Porträt des Pfarrers Rubi 
it> der Jefuitcn Kirche zu Innsbruck einem Cignaroli 
zu, In unfereu) Altaibilde lli "Ii lu '.i l 'unu iiico als 
ein Mcifter ilar, lier im lliilblieke auf leim IVriode 
nicht unteri J .i ; werilen tiarf Wie allen feinen Zeit- 
genolTcn in Italien, mangelt auch ihm ein indi\ iduclles 
Gepräg« in feiner .Arbeit, die fich im Styl an eine 
ganze Kcllie großer Vorgsitq;er in übcr-ltalicn, am 
»usgefprocheniten aber «R Correggio anlehnt. Die 
Zeichnung ifl corrc£l und wdfl noch alle Traditionen 
des großen Style». Die FiRtiren der Glorie, i'n etwas 
fußlichem Tone gehalt; ii. ib Ih^ii im 'Ll fr. nr,it,'L tw den 
Figuren der .\poliel im 'v ui ilcrgi uthIc iii ihrer lief 
fchwar/en Sciiatliriing. ein Coiitrall, der heute noch 
auff.dligcr erfclieint, al- der gan/.e Vurilergrund nach 
gedunkelt hat, wahrend die Farbfcliatten dei Glorien 
Figuren in ihrer urrprimglichcn Lcuciukrai^ wirken. 
Das Bild ifl übrigen» in nicht tadcllofcr Condition. 
fchkeht gefpaiMt und in weiten Flächen craquelirt. 

Bei dem Abbruche des alten ^othifchen Altarcs 
«ur<le die in der /.eichming erfichtliche DarÜelUuig 
der Krinum'^ Marien^ bei Seile genommen und niclit 
niit tiem Alt.ire verkault. Sie wurde nach dem Krd- 
i>eben 171)8 obeill.ilb an den rriuin])hi>ogen verftlzt, 
\\<( he noch gi i^entvärtig zu fehcn id 

Die .Stiiliiljrechining uurde 1774 gelcLit Wir 
finden uber felbe im Kath> IVolokolIe unterm 28. .April 
diefes Jahres da» Abfolutorium. Da die Miitwcihung 
cril ein Jahr fpätcr ßattfand, fo ift anznnchmcn, dafs 
fich dielelbe in Folge verfpäteter Klnfendung der 
■^cnlptiiren ver/>rgcrte. 

Die feierliche l-jnwi ihung des m iu-n I loch-.Ml.irs 
erfolgte durch Ü€n Bifcliof iJaiinch zvt Ainus am 
rfiiighfonntagc de» Jahres 1776. 

* BiViftfM'- Mc matte itclU vti.i ilt C1e"''°'i> Virona irrt. 
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Bald nach der Fertrglk-Ilung des Hoch-Altan; 
wurden auch noch andere wiclitigc Veränderungen in 
der inneren Ausflattung der Kirche vorgenommen. 
Außer der Krneuerung vielt-i 3<;itt.n Altare wurden 
an den Wanden des I'resbytcriuiii.-., vlorl wo im 15 Jahr- 
hundert noch kleine Altäre (jcftandcn waren, 1777 neue 
Chorftühle aufgehellt. Frotuur fa^ über felbe, fic 
hStten 700 Gulden gekoftet und feien von einem 
„ledigen Tifchler" gefetrtigt worden, der fich dabei 
»im eigenen Schaden gearbeitet habe und dann fort- 
gc/()t;en fei. Er nennt uas den Namen de« fehr gc- 
fchickten junj;cn Meifters mchl, woM aber jenen des 
Häckcrmciftcrs, bei dem das Hol.-. 141 ti m '.-nct (ge- 
backen) wurde. In die Klcic'ic Zeit t'.iür die I'rbauuorr 
der großen Orgel ini 1 tu: ;iiii:;< ri (_iiurij. Wir rria-ircn 
nirgends etwas über den Mciller licrlclbcn. nur »icr 
Vergolder wird uns genannt; es ift Daniel Volkmanu, 
derfelbCi welcher auch die Vcrgoldcr-Arbelten am 
Modt-Altar« beforgte. Die fogenannte klein« Orgel 
auf der Empore an der Eplllelfeite des Prcsbyterium» 
(lammt aus der Jefuitcn-Kirche; lie wurde nach der 
Aufhebung des ()r<)ens I^ielitr übertragen. 

Mit dem Vordelieiidtii Und die Daten zur Hau- 
gl :ii> liti >ics Hoch-Altars der I.icbfrauen-Kirche, 
wekiic dem Verfaffer i.w erlangen möglich waren, 
erfchopft. Lücken in dcrfclbcn mtißcn einer fpiiteren 
Forfchung, iiamcntlich in den Ui<>ccfan-A6icn 7-U St. 
Pölten, di<- der Vcrfaffcr nicht cinzuCchen in der L^ge 
war. vorbelialten bleiben. Zur VcrvolMtändigung ei^ 
übrtgt noch eine Ueberficht Uber die Beneficien und 
Gülten lies Ilocli-Altars von der altcflcn Zeit. W'ir 
bringen dicftlbcn au'i einem VcrzcichniiTc, welches um 
die .Milte des 16. Jahrhunderts von dem Sladtratbc 
zu dem Zwecke angelegt wurde, um einen Hinblick 
in das kirchliche Vermögen zu gewinnen. IJiefes V<:r- 
xeichnis enthalt die Gulten zahlreicher Altäre in den 
Kirchen Wiener Ncullailt.-;, wir entnehmen demfelben 
nur jene dc$ Hoch-Altares. Wenn auch augenfcheinlich 
die älteften Stiftimgen xu fclbera fchon damals der 
VergeiTenheit anlieimgefallcn waren, ' fo reichen doch 
die angetuhrten bis faft zur Mitte des 14. Jahrhunderts 
hinauf und befitzcn unleugbaren culturhillcjrifchcn 
W'ert dmch die Anfuhrung vieler bemerkenswerter 
l'erfonlichkeiten und die He/ cichntnig von mannigfachen 
Licgcnfciiaftcn in Nieder-Uellcrrcich und Üngarn, 
welche theilweifc noch heute fcftxuftellen find : 

t,Atf vn/er Frauai Altar Im C&»r" 

„Stiffter :Cntarina des AUcn Fctcrn Püringer fcli- 
gcji wittib des Datum ann Mittich nach Reminifccrc 
im jar 

Zuegi^horung. 

tj iX Jarlichs vnnd ewiges gelt. 

Ain haud da> wol 15 il 1^ weit ilt, darin der Cape- 
lan Wunen foll. 

Vnd fein die i^iEL ^ auf nachuolguntcn güetern 
Zucrfuechen : 

I .A von Irem (der Stifterin) Aidcn Eydl von 
Schönitaln vnd Criftein Irer Dochter, auf einem wcin- 

• K, Iduilll .l.r. .1.1, ».t.ll.rhcll I ,- . .lir l..tlli...lr7,<.^ Sllfti.!.;!- 
Uli.....). .. Brol'.t. .>i|n il. >u (.m.i.lr t-.;:,,,,; fi n ,1 , 1.,.. ..lirrt.. Kijfi.iii/- 
t'rkil^'lr i.Iwt .1... h. .;.;.^.. Alr.r ill >..m J.l.r' i,) ' <li"n, 

,U» llTmi.« .1. t 1,1.1 ii.ö -.t.l I.. ....1.1 r.u .lMil llj^l.Ti,: I 

Btd<«lunie ^*it crwülinun kniallmph« Cur N«iiliiidt H*i Wohl n«ck Tur cin^n 
«4mid«ai AiH^raclk ^f^A^ivn. 



garten in der Roth — ■ vnd diennt jarlich in Neuperg 

I'/, Eimer Pcrkhrccht, Mer auf einem Weingarten 
genannt der Kharner — vnnd dient auch in Neuperg 
I Va lümer pcrckhrccht ; 

Mcr auf aincm Weingarten zu Pieding, gcnand 
der Salland gelegen in dem khirchwcg diennt in das 
spittall zur Neuftoth 60 ^ vnd 2 Gwimcr. 

Mer auf ainem Weingarten bei der aichen ge- 
nanndt der Linfacker diennt dem Erbarn Ht:tri ll'_rrn 
Fridrich von l'otcndorf vnnd feinen bruedcrn für 5 ,\. 
ZU fafliiafht, I .11 pcri;kli(l itiivj :ni .S. Georg tag. 
1 Eraer wein zu pcrckhrccht an S. 2^Iichaelstag i 
vnd 20 eu diennft. 

Ain Weingarten zu &alhenau gelegen an dem 
khrautgartcn vnnd diennt Herrn Rucdolph auf der 
gri-.r|j lii:ii;ermaifter in der Nciirt.itli , virnl Ilcnn 
Niclas i-lannß Graf Burger zu Wieaii ^ Kmer wein 
pcrckhrecht vnii 8 S. 

Mer auf irem haufi, dorin fy wont, alft ea hinten 
vnnd vorn vmbfanngen ift, «unagftCainrodKhutners 
hauB vnnd diennt in de» HenogOMierta A^Mer lin 
Confirmation tres Teellaments — der Datum fteet an 
S. Dorothea Tag im 13G3 jar. 

.Alß erillich zu Stolliofcn Saidl liauü diennt 70 

Kaidl im i^och 30 vnd 2 khuß für 3 

Zwo öde hoAlath du weilland der Prullcr vnd 
fridl der Khämer auflEilTen, die auch gediennt 4Vt /} 
Wiener A. Cainroth am Fach diennt von ainem Wein- 
garten zu wierÄach ffcnant der feichter 24 j^. 

lf< lntii:!i l'.'f^uT Richter zu I'ieltinckh dient von 
ain<.in ha ll;. (.uIlIIjÜ ,'!i l'icllinckh 3 fä. ain hain für 4 .'^ 

1 .(■; ihnicn fies J'nl Frcidlcin.s fim i'iriini aintfin 
von Weingarten zu i'lalllletten io Wiener i'iening- 

Eberhart vnnd fein gcmainer <iicnen von aincm 
Weingarten gelegen zu Kinßgarten 8 an Sant Co|- 
manllag. 

Ain beiläth bricf vom Herzog Kucdulph über die 
Stlflt das Datum am S Vrbans tag Anno 1368. 

(1-ateinifche Vergleicliung zwifchen dem Caplan diefes 
Heneficiums mit jenem von St. Jolianiis Altäre ihrer 
beider Wohnungen wegen, die ntn- eine Einfikhrt be- 
faß en.) 

Gwohr aul». ■ ain Weingarten genand der 

Ochfcnburger zu riiaiYücticn, diennt dem goishauß 
Maurbach 2 Emcr molt pcrkhrecht des Datums 
SamUags den 24. Januarj Anno 73. 

Item ain wdngarten xu PfafTfleten ifl der Stilft 
B Mariae V'irginis nigen vnnd gibt jarlicli dauon au 
paucn 14 |S wiert genant der ü.vcnvvürger. (Ift zweifebs- 
ohni' der vorgenannte damit identifch.) 

Item Ain clain.H vveiiigarti in der Warth fo im 
Aubach gchayfcn ill der StilTt aigen, gibt dauon zu 
pauen 4 j5 vnd der llerrfchafl't Forchtenllain diennt 
Dian ain achtel molt. 

Item Ain clains weingarti zu Picfling, fo bei 
meinen vorfordem in groAen abpau ift ehinncii, gibt 
6ß dauon zu pauen. 

Itcm Drcy tagwerch wifmath bei dem Stockh 
Thucrn ill der .Stifft aigen. J.irli' Ii Mirli.u ll'. .• ' 

Es füllen auch mcr zinßgcll aui tilHl.eii iituici 
zu <liefetn II 1 jiui. Stillt gehören, fo auß dem 

gruntburcli i^erifen fein worden, ^fici) Auch ain Wein- 
garten SU Pmne Ugent dem ftiffl: Zugehörig." 
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Nach der Zurammcnftcllung Im l6. Jahrhumlert 
(gehörten noch dem Beneficium: 

Kill Weingarten zu Wöllendorf, genaniit „der 

Schluftcr." 

Ein kleines Krautgartl anmaßend an die Wiele 
beim Stockthmtn; und ein folciiea nächft dabei gt- 
l^en. 

StiflTter Petter Kucbendunfl burger zu der Neu- 
ftalt, vermuK feines gcfchaffts des Datum an Montag 
nach Allcrhcilli^en tag 1442 jar. 

300 fl. darumb ain hauß hinten gegen dem Freit- 
hof über erkhauOl wf>rden, Ain Weingarten bei St. 
Georgen neben des Spittal-W< ingartcn das Rofcnfcld 
genannt. 

Ain Weingarten im innero goidperg «u Morwifcli, 
auf den Odenburglier gründen, tunchft GraflT Paur 
Weingarten. 

Mer ain khelh, zwaj mefigewandt. ain mefTpuch, 

2 all .ir'.uecher. Mer halt Georg Eylpergcr (l--yperger) 
1 i'arrer zu Prif^si;lps vermu^- .Stiflthricf des Datum Am 
Mitichcn nach di-ni l-nMitaj.; jiniMLauit \r.\ 1472 Jar Ain 
pcrggrecbt 14 eimer moil im Stuppachgraben, Priggles 
Pbar golden, To man jarlich dem Herrn Mathe.<^ 
Wurmprannd vmb 8 fl. zinß vcrlöft. (Vergl. meine 
Regeften Nr. 3253.) 

Ueber diefe xwej flinftbrief wird nodi ain Wein- 
garten zu Ruft im Vogclgfang, zu diefcm Altar ge- 
braucht, vmb vvcJchcn Weingarten licr /l it wie die 
zum Stifft gehuiii;. nichts gefunden uofÜLi). 

Diß Stiflt \ or/L-it gleichwohl aber dem jungen 
Domincowifch worden vbcr der ncchftabgcleibtcn V. 
Ge. Ht. etc. Verordnung järlich 20 f gereicht, dem foll 
wenn der ad Publica IcA«' t^glicli, 32 fi. gereicht 

> Dwkdfll Ar feine ia«lkhc fkcilitl, ibirntllriichjilMHck. 



werden vnnd fem luc/.ur uciluiii! Hrn. Halthaufer 
Pihler Prcdicant .^ihicr zu pciTcrung feiner bcfoldung 
auch von diefcm Bcncfitio. Ueber dem man dazumall 
Dommincowitfch geben, 50 fi. gereicht worden. Weil 
aber da.s Bcncfitium bej weitem, fo vil nit ertragen 
mag, hat Gemainc Statt darleihen reichen mülTcn. 

Hernach foUe das Florian WOnckhlers geflifft 
gottcs gcfchriben werden." 

Dicfc Stiftung des Florian WinkUr ' bezieht fich 
auf das fogcnaniitc I!riii<.;ci! Kreuz-Amt. Sic datirt 
vom Sainftag vor Stephani 1478 und beträgt 10 
ewige Gülte für ein gefangenes Amt an Jedem Freitag 
„auf dem claincn vnnfcr Frauen Altar an dem gntcr 
zunagfl vor den Chor." 

Zu demfelben gehörte auch eine Verlchreibuiig 
Montag vor St. Katharina 1477, auf 800 ungarifehe 
Gulden zum Bau des Kloftcrs der Franci^mncr bei 
St. Jacob in Neufladt (jetzt Capuziner-Kirciicj ijt^gen 
M verrit htt iiclc (ii)ttesdicnftc, weiter."?: 

Eine Vcrtclircibung, „Phinztaag nach der IIOOO 
matden 1477" auf 150 % fiir Abhaltung einer wöchent* 
heben Meffe, endlich 

Eine Verfchrcibung des Comthurs des dcutfchcn 
Ordens und feiner Ordensbrüder, Sonntag vor Simon 
und Juda 1477 auf 32 ungarifche Gulden lautend, cur 
Abhaltui^ ciru s !^eelcnamtes filr den Stifter jede Qua- 
tembcr mit 4 auf^ ftccktcn Kerzen an Unferer lieben 
Frauen Altar. Sollte der Orden feine Verpflichtung 
nicht erfüllen, fo möge er für jeden einzelnen Fall mit 
2 Ffiind Wachs der lYarrklrche eu Strafe verMlen fein. 

' iVinUrr t,>t iit.cl ijcf l.nlrillc'i n i W tili' l. Ni i'il-'. Srla 
Hildfitt. ein fiel. t;«ni;iMe vt>m Ktttls 1-. 1 tlr^ ti:.:i. "rlüticm 

WinLUr iMt itcm KIclAulcnwtUuM dAtgcftclll lA, wird III Avt Lictiieii, aticr itcft. 

mllcn Alinilian-gMaakaiif der 8Üi(t bmikrt. 



Die Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Cuitur der 

Indogermanen. 



Von Dr. Aiallkanu Atttk, 



Naditnig. 




A dein Gc;.:cr Tut iiiji' iJ:<:lVr A'tduiuüiif.L; ciil in 
den ict/ten Jaiircn eingehendere Aulmerkfam- 
kcit gcfchenktundmit der Veröffentlichung der 
Kupferfunde eigentUch erft begonnen worden ilt, muüte 
un vortdndn auf eine erfchöpfende Aufzählung derfel- 
ben verzichtet werden. Wemigleich diefer Umlland für 
das Ergebnis der vorftehrndcn Betrachtungen Im Gan< 
zcn und im Einzelnen r,h;u- Hcdcutung ift. fo diirfte es 
doch zweckmäßig fein, das \'erzciclmis der l-'undortc 
durch t ili He:>l>achtungcn zu erganzen, welche ich 
bei einer Keife in die ungarifchcn Lander zu machen Ge- 
legenheit hatte. Sie find fchon an fiel; hi .iclitcnswerth, 
weil iie die Zahl der Fundorte und Fundftücke um 
ein wefentlichcs vermehren und dadurch die einfl- 
malige Bedeutung der G^enftande aus ungcmifchtcm 
Kupfer erhöhen. Sie werden aber umfo wichtiger, tAa 
fie die große örtliche I. ticke, welche zsvifchcn den 
Funden von Troja, Kypcrn und den gricchifchen 
Infeln einerfeits und den mittel* und wefteuropatichen 



Funden anderfeits dermalen noch befteht, auszufüNen 

beginnen. 

nu fe Fundorte imd Fund-Gegenftände And 

folgen,! i- : 



Kundort. 

Liibettberg (hei Ku- 
dolfswerthj, Krain. 

BeijuH, IllHen, 



(Jrahoviitt ^bci Dia- 
kovar}, Kroatien. 



Bruchtheil eines großen Guß- 
fladens aus Kupfer, aufbe- 
wahrt im Mufeum zu Laibach. 

Vier Flachbeile^ ziemlich dick 
und lang, dem Kupferbeile 
v. ii St llhofin Niedcr-Oefter- 
rriili cittfprechcnd. Mufeum 

30 Slutk kopfcrnc Beile mit 
Sehaflloch und diefcm gleich- 
laufender Schneide, uiifcrcr 
Hacke am mciftcn gleichend, 
doch mit rundem, dem Schaft- 
loche (olgenden Nacken. Mu* 
feum in Agram. 
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Finden. 

Britinska ibeiKatinm), 
Kroatien. 



Unbfkannttr Fiaidmrt, 
Kroatien. 

PrtßMoatk, Kroatien. 



Unbekannter Fundort, 
Unbekannter Fundort, 

Kroatien. 



JtfW, Dalmatien. 



litidua (ij, Diilmaticii 



Ar/ Spi-za, Dalma- 
tien. (Kij'entlichzwi- 

fchcTi S]ii:'.,':;i i:nd 
CiUrl I.al*ii,i ;iin 
^ l'rr^L'X Ci'i'fini- 
um- von .Vlontene- 
gro, Tiirkifch- und 
Oefterreichifch- Al- 
banien ) 



Tt^«. Bosnien. 

Szebeklib ilotUcrCo- 
niitat», Ungarn 



Ein dem vorigen gleichge- 

formtcs hackcnahnlichcs licil, 

■6'/, Cm. lang. Mufeum in 

Laibach. 
Ein glelchgcformtc.<i, nur etwas 

kleineres Beil Mufeum in 

Laibach. 
Breites Flachbeil ohne Schaf- 

tungS'Vorrichtang. Mufemn 

in Agram. 
Flachbeil. Mufeum in Agram. 

Gutgeformter, den gewöhn- 
lichen Stcinhammcrn völlig 
gleichender Beilhammer mit 
plattem Nacken. Mufeum in 
Agram. 

Flacibefl von der in den ober- 
öfterreicliirdien Pfahlbauten 
vArIcommenden Form Mu- 

ri'imi In .■\:-_:r.-im. 

Z«i-i 1 )m! ,].rlhcilf' von der in 
Urijj;.iiii L,L ■ liir.liclien Form, 
mit einer Schneitic cinerfcits 
und cinerausgczogcncn l'l.ittc 
andrerfeits. Mufeum in Lai- 
bach und in Agram. 

Beiläufig 20 Stück eigen tham- 
lieh ge(\alteter Doppelbeile 
ni'l Stitll -cl; und diefem 
jiai a:lL',i.r Si-luiride und (lum- 
•>frri unausgcbil:ii tfi; Nnckcn, 
anfcheinend reines Kupfer. 
Von demfelbcn befindet fich 
eines im Mufeum zu Agram, 
eines in Laibach, zwei andere 
Ibllen nach Ober-ltälien ge- 
langt fein. 

Viel in der Größf wcchfdndc 
1' iai liheile. -Mufeum in Agram. 

.\uli' r Ilfi \ 'iw l'ranz v. i'ulssky 
in icincm Werke über die 
Kupferzeit in Ungarn .inge- 
führten Fund-Gegcnftimden 
befindet fich im N.-itic>n.il. 
Mufeum zu Budapeft ferner 
ein nach Farlie und Weich- 



P/Mbautett im Lai- 
iadur ilfiwr,Krain. 



heit des Matcriaies aus rei- 
nem Kupfer beftehender 
Plcki.-I von (■(jm ncljun !>l'- 
zcicjinctcn P'iiiidDrtc, weicilcr 
in iilU:ii .Stürl;rn, namentlich 
in dci von aiien derartigen 
Gegenftänden ganz abwei- 
chenden Geflaltung der DuUe 
der aus den Kupferminen ans 
der Mitterbergalpc lammen- 
den Wkeln vollkommen gleicht 
und dcmtiach mit einigem 
Rechte zu tincui '.irgefchicht- 
lichen Ku:>f(r:niiicnbctricbc 
in Ungarn in Beziehung ge- 
bracht werden darf 
Von den in der vorftehenden 
Abhandbng «rwibnten Gu6- 
löffeln aus den Fbblbauten 
im Laibacher Moore befinden 

fich drei Stüct: in Miifcum zu 
I.aibach. Außcnli-m bewahrt 
diefes Muitmn von dcrfelben 
Fundftellc zehn aus fchwach 
gebranntem Thon verfertigte 
Gußformen, von denen fechs 
zum Gießen der ebfa«hen 
kupfernen Flachbdle dienten, 
irie folche an Ort und Stelle 
ftlbfl f;Lfiiruttn u-i-.rdrn; die 
übrigen vitr ciUfprcchcn ge- 
nau derForm jener kupfernen 
Belle mit Stielloch (Hacken), 
welche zu Grahovi.ste und 
Hritin.ska im benachbarten 
Kroatien gefunden worden 
find Bemerkenswertb und Qlr 
das primWve Verfahren Zeug- 
nis pc1">L-nrl '\\\ ilcv Uriirtnnil, 
das die GuUlunni;!) tur die 
Fiachbeilc nur aus einem 
Thcilc bcflanden, dafs Ualicr 
nur die eine Seite des Beiles 
durch die Gußform ihre Ge* 
italt erhielt, und die andere 
Seite durch Hämmern nach- 
geliildet werden raoBte. 



Ueber Archive und Siegel der Städte und Märkte in Krain. 



Van h. k. C«nfer*ator Attgtiß UMm, 



^Ui Archive der Landfliidtc und Markte in Krain 
find zum Thcile fcbon von vcrlchiedcncn Gc- 
fchichtsfreunden gelegenth'ch aufgcfucht und 

irt ihr Inh.kit durch l'ublicatiun in vollftandigcn> Ab- 
druck (xlcr in Kef;el\cii-Fortn verwertet worden. Ich 
habe in meiner Eigenfchaft als Confcrvator eine förm- 
liche Kevilion diefer Archivo als meine niichfte Ob 
liegenbeit ins .Auj^e gelaßt, umi mit ilerfelben im 
Jahre begonnen. Iis war dabei meine Abftcht, 
von dem gegenwärtigen Stande diefer Archive Kennt- 

xti. M. r. 



tii.« zu nehmen, auf ihre Sicherflcllung einzuwirken, 
ihre Medeulung zu würdigen und fchlieÄUdi auch die 
fourtigcn Relle ftädtifcher Alterthümcr, mittelalter- 
liche -Siegel ti. dgl. der Vergeficnlieit zu entreißen. 
Das ICrgcbnis meiner diei^fulligen pcrfunlichcn l""or- 
fchungcn und ttcmilhungen lege ich in folgender Dar- 
ftellung nieder. 

I Radmnnnsdorf. Diefes, den Uefuchern des 
nahegelegenen reizenden äommcr-Curortcs Veldes 
wohlbekannte^ gegenwärtig nur 664 Einwohner säh- 
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Icmlc^ St:!..ftclicn liatte rdr.e Plüliiezeit im Mitt. I.iltcr. 
insbclondcrc ini 14. untS 15. Jahr'mirrdrrt«" war ,.bcr 
j;egen das Ende des iS. JahrliuiKlt rts burciLr. i>. 
j^cfunkcn, dafs es nicht mehr die Mittel beüli, tlie 
ftädtifcheii Jurisdidlions-Kechle auszuüben, und daher 
dem Schickfaic der „Municipalifirung" verfiel. Diefes 
beftajul darin, dafs die Stadt in der autonomen Ver- 
waUui^ kdieUch auf die Vermögens. Gebarung ' be- 
fchränkt wurde, während alle anderen Stadtrechte an 
die gräflich TIvirnTi lK:- Iii rrfrliaft ^^a,lrn:^l^n-^I^lrf ühcr- 
Kingcn. Ks wuidij dahci aucli J;is lladtilchc ,\ rrlviv an 
die I Icrrfcliaft überycbcn, in .iLn-p Ikfitzc es fü ll niM li 
fjegcnwärtig befindet. Als ich mich am 25. Novembt.i 
1882 in Radmannsdorf befand, war es meine Aufgabe, 
diefe Arcliivalien kennen zvi lernen. Es waren dies; 
Die Original-Pcrgamcnturkundc Kaifer Friedrichs, Linz 
Mittwodi vor dem heil. Palmtag 1485, bctrcßcnd die 
Verleihung einer Alm (Albn) auf dem Berg, genannt 
Dobcitz an <!ic Leute und Holden unter S. Jobfl's 
Ber^ nocii Itcut zutage Wallfahrtsort: Joduciberg); 
vvi ihlci li.iltcn, .loch ohne Siegel. Ferner .ils der ganze 
Reit lies It.idtiiciien Archivs ilie von Eivherzog Ferdi- 
nand 17. November 1604 au.sgertellte Hedatigung der 
Stndtfrcihciten (Original, Pergament, Siegel fehlt), 
welcher nacbftehende Urkunden inferirt find: 1443, 
Cilly Samftag nach Conv. Pauli. Ulrich Graf v. Lilly 
befiehlt, dafs der Marictricbter m Radmannsdorf^um 
alle Sachen die lieh imHurgfried verhantleln", zu richten 
habe, wie in den anderen .Stadien und Markten in Krain 
gewulinlich ift. ohne alK Ii i u:il, durch Uur;;:;r.i'Ln und 
Pfleger, 1450, Cilly, S. iJorothcentag, Ulrich üraf v. 
Cilly regelt den Salzverkauf auf dem Markt in Rad- 
mannsdorf; 1473. S. Veit in K;irnten, am Montag nach 
den Sonntag judica in der FalUn, Kaifer Friedrich 
befiehlt, dafs Jene, welche mit Kaufmannswaarcn unge- 
wöhnliche Straßen tiber Radmannsdorf nach weifchen 
Landen einfchlagcn, und die Mauth umgehen, ange- 
halten und ihnen die VVaaren mit Hefchlag belegt 
werden follcn; 1478, Graz, Mittwoch Sanft Agnefcntag. 
Kaifer I^Vicdrich gemattet den Bürgern von Radmanns- 
dorf bis auf Weiteres, l.cute und Holden vom Lande, 
die fjch in der Stadt niederlaflTen wollen, aufzunehmen 
und an Niemanden auszuliefern. 

Auf meine Erkundigung nach dem Stadtfiegel 
erhielt ich mehrere Privat*Urkunden des i6. Jahrhun> 
derts zugelendet, denen dasfelbe angehängt «"ar. lün 
Mann mit dem Rade in der Rechten und dem .St.iclte- 
bild in der Unken Hand fie l t il i- Wappenbild der 
Stadt dar. \lloff, Gemälde von Kaani I. Thcil, Laibach 
1808, S. 15.S I Ks mag zu einer Zeit entfl.indeii fein, wo 
<iie Herlcitung des Stadtnamens nicht mehr bekannt 
war und man ilahcr zu der nächlllie^tiidt::! Deutung 
griflr. Uebrigens kommt das Rad al» Rad der heit 
Katharina auch ibnft In Marictwaopen vor. {Pt^an. 
Wappen^igurea, Nürnberg JS77, S. 3Sj Anm. l) Der 
Stadtname findet (ich auch nicht Mos Rad-, fondem 
auch Ratrnann.idorf geiciirieben. Die flovcnifclie W'ur- 
zel Rad kommt in dicfer Gegend im Fliifsnamen 
Kadolna iRothwcin) vor, 

Wann Radmannsdorf' Stadt geworden, ift nicht 
bekannt. Marktrechte iI ilJ s uahrfcheinlicli unter 
den Kärntner Herzog ilctnrkli ^7 1335). In den Jahren 
134J— 44 findet fich ein Richter Ulrich und es wird 
der „Marict^ Radmannsdorf genannt. Im Jahre 1478, 



(()1)citirtc Iirkimdc Kaift-r Friedrichs) findet Gch die 
lU-riivinuni; ..Statlt'- i.w.v. i-iilt-n Malc- 

1. IWuiiUUmri;. .\m ig luni 1882 kam ir;i in 
dii-ü ". vt-r:":diLiu Madtchen an der l'oftflraße Laibach- 
RiifiolKw <-i th. Dtr Biirgcrmcifter übergab mir auf 
Befragen alle das .Stadt-Archiv bildende Pergament- 
Urkunden und andere Papier>AAen zur Durchficht. 
Er xel^e mir auch die äbrfeeni, doch unbnlcHtendea 
Archivs*A£ten, aufbewahrt in einer feuchten Kammer 
des Gemeinde-, zugleich SchulhauTuv, das h Izcmc 
•Scepter des alten Statitrichtcrs iiui vericUolienen 
Seidenbänder;i . ilas alte Stadtfiegel und eine Fahne, 
fchwarzgelb mit der Infchrift: „furlllich Aucrspcrg fche 
Landesmauth" ^dcr Ort war ehedem auf beiden Seiten 
durch ciDc Mautgcfchloflen, für Waarcn und Reifende, 
die fie nicht umgehen durften — übrigens ging die 
LandftraSe, wie noch jetst, mitten durch den Ort); 
endlich auch einen ziemlich anfehnlichen Ztnnbecher, 
ciiif ii In t ir itt.'lalterlichcr I'ntm, e hemals für den 
^Ztchtr.ink ' der Burger iZunftci beftimmt, denn 
Weichfi lljur^ u ar eine gt a < i ()rli ißit;i: Stadt, bis auch 
für fie, wie für die übrigen Städte niu den Wirren der 
Türkcnkriegc und der Reformation oder vielmehr 
der Gegenreformation die Zeit des Sinkens und Ver- 
falles kam. Ich befichtigtc auch noch die alte, großen- 
theils erhaltene Ringnuuer, man xeigte mir die Stelle 
der einftigen Stadtthore und Thiirrae und ich fchied 
\ n üirn mit dem Wunfchc, überall gleich entgegcn- 
kuaiuiende Aufnahme zu finden. 

Diel'ergament-Urkunden, oU lic thcilweifc durch 
Feuchtigkeit gelitten haben, reichen von dem Jahre 
1444 iVidimus von 1493) bis 1843 (Marktprivilegium) 
Dem 15. Jahrhunderte gehören an 8 Stück: C444 Lai- 
bach. Kritag nach unfer lieben Frauen Tag zu der 
Lichtmeß; Beftätigung der Marktfreihciten durch Kai- 
fer Friedrich. 1461 Graz Samftag nach St. Urbanstag, 
Kaifer Friedrich ertheilt den Bürgern die I'rrihcit der 
Richterwahl. Beide l'rkundcn im Vidimus von Richter 
und Rath der Stadt Laibach 1493. Sonntag nach St. 
Laurenzentag. 1461, Grhtz am St. Marien Maydalenlag. 
Bellutigung der Richterwahl durch Kaifer I'riedrich. 

1461. Ciratz, Fritag nach St- Michelstag. Beftimmung 
des Wcichfclburgcr Burgfiiedcs durch K.iifer Friedrich. 

1462, Oberburg, Sonntag vor St. Margarethentag. 
Kaifer Priedrieb UberläCut den Weichfelburgern die 
Land- und Marktmauth in Beftand. 1464 Krtag nach 
St Annatag. Urkunde des Jorg Lukantfchitfcl), ^ewiger" 
V'icar in Weichfeiburg, betreffend die Stiftung einer 
Frültmefleiti der tlortigen Kirche. 1478; Gratz,Phintztag 
nach St. Ulrirhstag. Kaifer Frietlrich bewilligt den 
Weichfelburgern, welche auf feinen Befehl den Markt zu 
befelligen und zur Stadt ZU erheben bcfchloflcn haben, 
Mautgebübren und StraikiUEwang. 1480, Wien, Pbintt- 
tag St. Achazientag. Kaifer Friedrleh befiehlt den 
WeichMburgem die Auihahme und Erhaltung einer 
Anxahf Pußknechte zum Schutze der Stadt, 1493 Wien, 

Son.i' -.1 .'i.icU St, 'l'hcrn.u n--(lati;.y.i:n; der Stadt- 
freilivitcn durch Kaifer Maximilian i.>cin 16. Jahrhun- 
dert gehören an ly Stuck darunter ein erzherzoglicher 
licfeiil vom 20. Mai 1599 an den Vicedom in Laibach, 
der .Stadt da-, ihr fchon 1591 bewilligte jahrliche Schieß- 
geld fiur den Schietilland auszuzaliicn), dem 17. Jahr- 
hundert f Stück, endlich dem t8. Jahrhundert 8 Stück, 
deren ktztes die Beftat^ung der Stadtfreiheiten durch 
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Kaifer Jofeph II. am ii. September 1788 mit groOem 
Sl^el in rothem Wachs enthält. 

Das SUtiUitgH von Wdefafelburg hat Dr. M^. 
BeitrKee aar Siegdkande des MittelaUeiSt Wien 1845, 
S. I» berchrieben. 

l'ifi'ioflack. 11248 urkutullich als Markt, Foruni;. 
Das (icmciiuitt-Arcliiv war in uiiicin Winkel dcsKanzlci- 
zinimcrs der Gcmcindcvcrwaltiini; aufj;cli:uift und von 
Staub bedeckt. Es fchien mir nur der Neuzeit anzugc- 
httreii M in zeigte mir auch eine handfchriftliche Bür- 
ger-Chronik, Verzeichnis der au%enommencn Bürger, 
angelegt 1818, nachdem während der rranzöfifchen 
Invalion und des auf diefelbe gefolgten Proviforiums 
die Aufnahme von BOrgem eingeftellt worden war. 
Das IntcrcITantcftc. H.is ich zu fehcn bekam, war der 
Stadtricliterrtab, aus MelTin^', in Form eines Sccpters 
ini'. einem Wappen | StadUnaucr und ein Mohreilkopf 
in der Mitte 'Wappen von l'reifingcnjj und am unterm 
Ende mit der InfrSuift: ..Johann ChnTci, Stadtrichtcr.'' 
Da die Stadt ihren Urrprung und ihre Freiheiten den 
Frciflnger Bifchofen verdankte, fo muffen die ilirc 
Scbick&le betreffenden Urkunden in daiFrcißng'fchen 
Archiven gefacht werden. Im Jahre 1805 wurde fie, 
fowie Radmannsdorf, Municipalftadt. Im Jahre 1807 
brachte fic einen Hof-Rccurs ein, um iiire, durch die 
Jofephinifchc (lefctzsjchunf; ciii;.je/ogenc eigene Gc- 
riciitsbarkeit wieder zu eilangen. Aus dem von der 
Staatsgüter-Adminirtration hierüber erltatteten Be- 
richte irt zu crfehcn, dafs nach einer Urkunde Ferdi- 
nands III. die Bürgerl'chaft, dann Ricliicr und Rath 
dem Bifchof zu Freifing den Eid der Treue fchwören, 
dafs fie den Richter der Herrfchaft tur Betätigung 
vorilcllcn, diefer im Schlofle den Eid ablegen und feine 
Amts- und Richterrechnung der Herrfchaft vorlegen 
mußte. 

Im Vürhcigehcn muclitc ich nicht unerw.ihnt 
laiTen, dais das Stadlehen Lack in feiner Bauart 
noch manclics Kigenthuiiilichc aufzuwcifcn hat und 
in feiner ganzen Anlage ein ciriginellcs Gepräge 
trägt, daCs in den nahen Alüaek die Grabmäier an der 
Auienwand der Kjrcbe tarn Thdl durch biftorifehen 
und Kunftwerth beachtenswerth find, aber durch 
WitterungseinflUffe dem Verderben entgegengehen. 
Das Grabmal einer Grätin l^rdody, welche 1794 im 
hiefigcn Urfnliner-Klol\cr ftarb, gefetzt 1X60 tiurch 
ihren Neffen Fürllcn Batthyani, zeigt ein fchunes 
Madonnen-Relief. Das Schlofs .Altlack belierbergt die 
Kunilfammlung des unlängft verflorbencn Landes- 
Gerichtitrathea Ritter v. Strahl, alte Meubel krainifcher 
Herkunft Gemälde einheimifcher Maler (Men^ger, 
Herrldn, Kremfer Schmidt, Langus, Globocnik, Franke), 
Majoliken, Malereien auf Elfenbein, Glas, in getriebe- 
nem Silber, auf Kupfer (2 i'afcln mythologifche Dar- 
llelluiigen v<im Kremfer Schmidt'. 

4. Gultj'dtcf. Das fladlifche .Archiv Vit, wie Ich bei 
meiner .Anuefenheit am 28. und 29. Mai 1884 durch 
Herrn l'roteffor I( W///ry/,'-< /- erfuhr, bereits für den Her- 
ausgeber des „Archivs für Heimatkunde" Fr. Sckurni 
copirt worden. Ich fah nur neuere Privat-Urkunden in 
gutem Zuftande und eine Abfchrift der (lädtifchen 
Freiheiten von i.t7i. welche ich mit anderen dicfe .Stadt 
belrciTcnden Urkunden bereits in den Mittlieilungcn 
des hillorifchen Vereines von Krain vom Jahre 1864, 
S. SS fg. veröAentlicfat habe, an welche Veröffentlichung 



fich weiter die Arbeit tle- iclii^rii 7. Pnrapat, eines 
fleifiigenLocalforfchers, im„Letopismatice flovenske" 
von 1874, S* 7S fg- anfcMieflt. Die vorhandenen Urkun* 
den find wie gefagt in gutem Zuftande und es ift l&r 
ihre gute Verwahrung geforgt. 

Das alte -Stailtficgc; 'Fi.i;. i'! ill bereits 

Pfarrer Else ni feiner gelia'.t\ ulleii Abii.uullucig _Gi)lt- 
fchee und tiie (iotfclicwer ' im 3. Jahresheft des Vereines 
des krainifchcn Landcs-Mufcums vom Jahre 1862, S. 11 
veröffentlicht. Es ftimmt diefe Abbildung im Wcfent- 
lichen allerdings mit dem Original überein, doch Ul 
letzteres etwas größer. 

Aus dem berrfcbaftlichen Archiv erhielt ich nur 
ein herrfchaffliches Urbar vom Jahre 1574 zur Einlicht 
und Benützung. Es ifl dies ein fogenanntes „reformir- 
tcs". aus dem liedürfnific hervorgegangen, die hcrr- 
fchaftlichcn Rechte nach dein i;n:il-i n Bauernkriege 
von 1573 neu und gegen jede Aniechtung fettzullellen. 
Ich halte diefes vollkommen wohl crlialtenc Archivs- 
Ilück, welches auch Bcftimmungen über „Befitzung 
des Rechts in Civil- und Criminalfachen'' enthält, fchon 
in topographifcber Beziehung der Aufmerkfamkeit 




F%. l.(0«NfthM.} 



Aller würdig, welche fich mit der Aufhellung dea 
Urfprui^a und der Gefclüchte diefer merkwttniigen 
deutfchen Sprachlnfe] befebUftigen. W^^ Abwefen» 

hcit <]c n. Hir ten konnte id) das herrfchaftUche Ar^iv 

nicht bclkhligen. 

5. Krainburt;. In der alten Pfal^grafenftadt, der 
..Burg von Krain" ^urkundlich genannt •253}, deren 
Schicklaie der bereits genannte Localhiflorikcr Para- 
pat rcgeltenweifc in dem Letopis der Matica flovenska 
von I870,S. 91 fg. aufgezeichnet hat, richtete ich meine 
Frage nadi dem Stadt-Archive an den Herrn Bfirger- 
meifter, der mir (y. Nov. 1884) 34 Stück Urkunden 
bereitwOligfi zur näheren Durchficht ausfolgte. Ich 
fand darunter, als dem Mittelalter angeliörig, zwei 
Stuck, und ,'war einen Kc\ers des rf.irrlicrrn Leopold 
de Apftxltcr in Krainburg über eine Frulimene \ oni 12. 
Marz I3yy und einen Dispciifations-Brief Bapll l'aul s II. 
iBarbo) vom J.ahrc 146.} t'ur den Subdiacon Beter 
Walwot zur Erlangung höherer Weihen. 

6 Najfenfufi. Diefer unbedcutendeOrt verdankte 
feine Entftehung (urkundlich c. 1160) den Bifchöfen 
von Gurk als Befitzcrit der Herrfchaft NaffenfuB und 
leitete feine Rechte und Freiheiten von diefen ab. Es 
weehfclte mit der Herrfchaft feinen Herrn und wurde 
1615 vom Bifchof Johann Jacob an Jofeph Machor- 
tfchitfch in Laibach verkauft. Im Jahre 177$ wurde der 
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Markt municipalifirt. Als ich am 23. Juni 1SS4 mich 
dafclbft befand, wurde mir auf meine Anfiaj;c zum 
BcfcliciÜL-, CS bcftche kein GemciriLlc Archiv melir 
(doch hat Fetcr Hiizinger in den Miillieiluiigeii des 
hiftorirchen Vereines für Krain vom Marz 1853 einen 
Auszug am fUefem Archive veröffentlicht), das herr- 
fchaftliehe Archiv aber habe der frflhere Befitxer 
Baron Mandel 1841 nach Graz mitgenommen. 

Das Marktficgcl p;chc ich hier (Fifj. 2) nach einer 
vom Original-Sicgcll\ockc ■Tb;;'cni)mmenen Zeichnung;. 
Es itl das denkbar einfachlle Bildfiegel aus dem 
Stadtnamcn hergeleitet. 




Fle. t. (KafleafvU.) 



7, Seifenberg. Der Name des Ortes iil eii;enilicii 
jener der alten Bur^;, der .Seifciiburj;'', des furlUiel) 
AuerspergTchcn Schloffcs, das zu den altclk-n in Kraiti 
gehurt und mit feinen altersgrauen feflen Mauern und 
Thürmcn und mit dem verwilderten Zwinger, auf einem 
rückwärts fchrolT abfallenden Hügel einen malerifchen 
Anblick darbietet, in feinem Inneren al>er das Bild 
des VerTalles zeigt. 

In der Gemeindekanzlei konnte man mir von 
Archiv s Schatzen nichts aufteilen als ein „Kichter 
buch'', die Reihenfolge der Richter, rroccßlachen 
u. f. w. enthaltend, man zeigte mir auch das wohl- 
erhaltene Richterfcepter ausMefling nit einer Mchrift 
vom Jahre 1642. 

Das Marktfiegel mit der Jahreszahl 1712 zeiyl 
das Auer^)erg'fchc Wappen mit der Umfcbrift: „Ge- 
mein. Sig. hl Morgt Seifenburg.*, ohne alles wettere 
Beiwerk. 

g. Stein. Das (lädttfche Archiv, über deflTen 
Unzulänglichkeit frühere Korfcher (fo l'arapat, Do- 
iieski k zgodovini kranjnskih mest: III. Kamnik, im 
Lctopis der Matica slovenska vom Jahre 1S76, S. 
klagten, fand ich unter der jetzigen Verwaltung 
114. Juni 1884) zwar nicht geordnet, aber gut verwahrt. 
£s enthält nach Mittheilung des Bürgenneifters keine 
andere Pergament -Urkunde als die Beftatigung des 
Herzogs Wilhelm von Oeftcrrcich vom Jahre 1396, 
Wien am Freitag nach S. Hartolmc's Tag, des .Zwulf- 
polen", dafs die Hür;_;er von Stein n:u,'en(!s „zu Keclit 
liehen loUen" als vor ihrem Stadtrichter, welche Frei- 



heit ihnen fchon Herzog Leopold verliehen Die .\<flcn 
fies Hiirgcrfpitals gehen nur bis auf das Jahr 1632 
zurück. Die S'adt befitzt zwei alte .Siegel ohne Jahres- 
zahl, doch jedenfalls dem Mittelalter angehorig. Eines 
davon ifl in Fig. 3 abgebildet. 

Htff, Gemälde von Krain 1, 161 befchreibt das 
Wappenbild, wie es diele Siegel zeigen, als „Ein 
Weibsbild mit einem ScUangenfchweif zwirchen ebiem 
Thor.» 

Die Hauart der rilteren Hürgerliaufer in Stein mit 
Keliel Duillellimgen an riioren uiul Gelinilen. lowie 
die (ir.djmalei in der nahen Kirche der aufgehobenen 
Abtei Münkendorf verdienen die Aufmerkfamkeit des 
Kunftfreundes. 




Kig. 3. (Stein., 



10. Tfchirnembl. Hier fiuld ich bei meiner An- 
wefenheit 1 25. Juni 1884) keine Siteren AÄen. Diebeiden 

alten Stadtfiei^el wurden mir jeilnrh bercitwilligll zur 
Hcfichtigung übergeben Hei dem größeren \\\ die 
Sicgelplaltc von Silber. 

In der Deutftli-( )rtlcnskirclic finden fich an den 
.Seiten des Hoch-Altars eingemauerte Grabmaler und 
an der Außenwand ein großer roniifcher Grabftein 
Hiit ^uralifchen Darllellungen. Mehrere fdche foUcn 
eingenuwert und Ubertüncht worden fein. 

11. Laos. Diefer Ort wurde in Folge der Türken- 
einfalle 1477 vom Markt zur Stadt erhoben und befe- 
ftigt. Urfpriinglich war er wohl au."; einer Anficdlung 
am Fuße der alten. Ihngll in Trümmern liegeniien Burg 
gleichen Namens cntliaiuleii. Der Burgermeilter uies 
mir bereilwilligll die das Archiv biklenilen in der 
Stadt-CafVc verwahrten I'ergamcnt-Urkimdcn vor. unter 
denen der Stiftbrief von 1477 (veruffentlichl mit den 
anderen Urkunden fai den Mittheilungen des liiftori- 
fchen Vereines filr Kram vom Jahre 1854, S. 44). 
Das alte Stadtficgel von 1477 Hellt das im Stiftbrief 
befchriebene Wappen der Stadt, St. Georg zu Pferde, 
ileii Lindwurm »wundend," zur Seite chie Jungfrau 
betend, dar. 



Die Freske an der Aufeenfeite des Grätzer Domes. 

Von BmmM AfiM«^. 

N der oAlichcn Außenwand des Chore.«, welcher gerle ilt der letzt hier Beftattete. Ueber diefem Ein- 
die vom Kaifer Friedrich erbaute Domkirchc gange ftand ein«, im Sc^rment-Bogen abgefchloAene 
abfchllefit, befindet fich ein niederer l£ingang Nifche, deren Pultdach fidt an das Kaflims der Kirche 
in das bilchölliche Gruftgewölb«. FUrft-Bifchof Zcn- anfcbmiegte. Diefelbe hatte den Zweck, als Schutz für 
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ein Epitnph tu dienen, weiches dem Vice*Kanxier 

Er^herzoR Karl s II , Wolfgany Schraiw zu Schran- 
zcnejjy und Forchtcnftcin errichtet wurde. 

Im Sommer 1883 wurde die Rcfhi iriruiig der 
Domkirchc in Angriff genommi-'n und im September 
1885 kam man mit den Arbeiten beim Chore an, die 
der CI)ormauer vorgeletjte Nifche wur<k- abgebrochen. 
Da man einen Streifen j^'emalter Ornamente bemerkte, 
fo wurde beim Abbniclie der befagten Nifclie vorficii- 
tig v orgc^aii;4en. Hinter dem abgdöHen Mörtel «etgte 
ficli die gan;cc Flache, fu wie jene der zwei ßankiren- 
den Chorpfcilcr mit Malereien bedeckt. 

Zur WlederaufilelhmR des befii-icn Epitaphs 
wurde eine andere Stelle am Chore, luui /war ne^eii 
Norden nahe am Sacriftci-Kinjjanjje gewählt. Das 
Epitaph ift ein Werk des 16, Jalirliunderts. Die archi- 
tektonifch auf^'ebautc Gedenktafel ift aus grauem 
Tlionfciiiefer und iichten mannorartigen Platten licr- 
geftellt. die Gefammtliöhe bis zur oberften Flamme 
betr:i^;t 2 25 M. Diefer Aufbau, in die Mauer eingc 
lalTen, llut/.t fich auf einen Mauerfockel. Der imterc 
auf einem profilirtcn Sockclfims auffitxcnJe Sockel- 
bau ill in einen mittleren und zwei etwas vorfprin- 
Ijentlc (}uadratirche Felder abgetheilt. Die quadra- 
tifchcn Felder enthalten lateiuifche, der Lanyllreifen 
Jafjejjcn eine deutfche Infchrift Ucber dem Sockel 
baut lieh ein Wappcn-Fries derart auf, dafs vier Felder 
\Va[)pcn aus Bronxe auf dunklem Schiefer enthalten, 
während die drei freigclailcnen Zu'ifchenrliume aus 
weißem Stein die Trennung der \ier Wappenfläclien 
feitr wirkfani markircn. 

Ucber dicfen, durch ein profilirtcs Gellms abge- 
fchlüiVenen Sockel-l'Vies, erheben iith ^wei Iclencn- 
artige HochUrcifcn aus grauem Schicter, auf welchen 
ein Gcfims auffitzt, das fich in die F'läche der mittleren 
Plattenfiillung einfciiiebt. Diefes Abfchluß-Gefims, fo wie 
der fehmatc Architravftrcifen find aus duntdem Schle> 
fcr hergeftellt, der dazwifchcn liegende Fricaftreifen 
aus weifiem Stein und dient zur Anbringung einer 
lateinifcheii Infchrift. Auf diefem Abfchluß üefim.s ftcht 
eine cannclirtc Leftne dijrifch toskanifchcr Ordnung 
aus dunklem Schiefer. Darüber legt fich ein, ebenfalls 
aus Schiefer gemeißeltes Gefims, und bildet fo tlic 
Umrahmung, welche die figiirale Darflellungimifchließt, 
£in Giebel krönt den ganzen Aufbau, am Scheitel iil 
eine platzende Bombe auf einen Sockel ruhend ange- 
bracht. 

In Mitte der weißen Innenfläche diefes Aufbaues 
eil'.cbr lieh auf hohen Kru i.'v fhimm das Bildnis des 
gckrcii/.igten Heilande«^, wclciicr .luf die unter ihm 
dargendlten Gruppen hcrabznfchen fcheint. Durch 
diefe Anordnung wird die innere Fluche in zwei gleiche 
Theile gctiieilt- Zur rechten Seite find der Vice« 
Kansicr und feine Sohne im fpanifchen Coftüme, zur 
linken Seite feine drei Frauen mit deren Töchtern 
Icnieend dargeftellt. (Bronze-Relief.) 

Nach den Darftelliingen hatte der Vice-Kanztcr 
7 Sdliiu-, S Tochter und 5 Wickclkindcr, /n vrinen 
20 Kintici Hiit drei Frauen. Die vier am Soeki I I ries 
angebrachten bron7,encn Wappen find tias tlej K.ui - 
lers und feiner drei Frauen. 1 )as crfle ift vicrgethcilt, 
mit einem Mittclfclilc. Oben zwei I lehne mit reichen 
OTMiRientirtcn Hehndecken. Als Hclmzier rechts ragt 
«n wachfcnder Mann. Er trägt eine Mauerkrone auf 



dem Kopfe und trägt in der linken Hand an einem 
Stiel eine Sonnenblume, di< Rechte in die Hiifte 
peftemmt. Am linken llchuc eine Fraucmjeflalt 
mit flatternden Kopftuch, enge an lic.;cri.Jern kki<'f, 
zwifchen zwei Hirfchftangcn, welche lie mit den 
Händen erfaßt. Im oberen Feld rechts ein halber 
nach rechts auffpringender Hirfch, cbcnfo im linken 
l'"cld unten. Am linken oberen und rechten unteren 
Felde je ein Biirenkopf mit Nafenring; im Mittelfeld 
ein EiepItanL Die reich omamentirte Helmdecke um- 
fchließt das Wappenfchild in f lu i.-: Linienführung. 
Das zweite Wappen der Familie Wunderer pehort der 
/unachll dem Kreuze knieciiden Frau hu. I's itl .'-mc. 
fach getheilt. Aus der Helmkrone ragt ein Mann vom 
halben Schenkel auf, tr.igt in der Rechten einen Wedel 
von fünf Straußenfedern Das rechte Feld füllt dne 
Seejungfrau ans, die Fifchfchwanze mit den Händen 
haltend, am Kopfe eine gezinnte Krone. Im linken 
Felde quer von rechts nach h'nks ein gesinnter Quer- 
balken, begleitet von je einem feclwcckigen Stvrn. 
Da» nachfte Wappen der Familie Walthcr von ^\ .1 Iii., ts- 
weil bezieht fich auf die mittlere Frau. Es hat ein s ier 
fach gctheiltcs Wappenfchild. Aus dem gekrönten 
Helm ragt ein Eichcnfbamm hervor, auf jeder Seite 
ein Eichel mit HIatt und tu Heiden Seiten des Helmes 
Aillerflilgel. Das oben- 1 cci itfcitige und cias untere 
linkfeitige Feld enthalten als Heroldsftfick ebenfalls 
einen Eichenftamm mit je links und rechts austrei- 
benden Eichblatt mit Eichel. Im linken oberen und 
rechten unteren Felde ifl ein einkopligcr gekrönter 
Adler angebracht. Das letzte Wappen, jtiio ..ier 
Familie l'appenbcim, ift auf die crfte I'rau zu beziehen. 
.•\m Helm als Holm-Kleinod ragt ein nackter Frauen- 
rumpf hervor, am Kopfe eine Krone. Der viertheiligc 
Schild hat reclits oben und links unten zwei Reihen je 
drei Eifenhiite. Im linken oberen und rechten unteren 
Felde lind auf einem quergetheilten Felde zwei ge- 
kreuzte Schwerter angebracht. 

Die gcfammte lkonze-.\rbeit ift gut durchge- 
führt, befonder.s ill die heraldilcl;r .Xini.iii'un;: .lir 
Wappcnfchilder und »lic der Ilclnniccken anerkcn- 
nungswcrth. Die Figuren find im Style jener Zeit 
fchnblonenhait angeordnet, aber viel FleiU und Ge- 
nauigkeit (mf die Details und die Gewandung ver- 
wendet 

Um die Gefammtwirkung zu erhöhen, waren die 

Kanten der Gefimfc, die Cannchiren fowie die Schrift 
vergoldet. Die Rückw.-ind neben Chriflum ' und dem 
Kreuze war bemalt und zeigt einen dulb r.:n \\ .>;l;cn 
Hintergrund mit rother Sonne, glcichlam unt den 
letzten Moment des Gekreuzigten in Erinnerung zu 
bringen. Das Ganze ift ein felir beachtui»gswürdiges 
Werk des lö. Jahrllinulerts 

Zur Charakteriftik des VerhältniflTes zwifchen dem 
Erzherzog Karl und feinem Kanzler and Finaozminiiler 
w£re in erwähnen. daGs dem Wolf Schrat» Schwierig- 
keiten von der ftolzcn Familie der SWarfch.ilIc von 

l'api" nlieiin gemacht wurden, als er als Freier bei 
derit Iji-i» auftrat, und erll als der Erzherzog Iclber fich 
als Urautwerber fiir feinen Kanzler meldete, wurde die 
Werbung angenommen. Die beiden anderen Krauen 
gehören llcierifch-landlländiichcn Gefchlechtern an. 

* Der ChtUliH. «cltlMt iitfiiM*(Mtli ««(cfertici •h4iii ilt «iml* vw 
die» Mht JaiMCK t''^^'** <■■•' «■Kh «h* Mlttram «rMn, jäut IS *Ui 
(uieiferut knuU ler CkriSu« lient SuUc gcfettl. 
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Die hifchriftcn auf dem Eiiita;>h lauten: 
Oben im rcclitfcitigeik Fries in großen latcinifchcn 
Buchllaben: 

DVM PATIEBANTVR SCHRAN7I TVA 
STAMINA PARCä. 
LAVDIBVS INSTREFVIT SHIUA- 

Im linl. fcitiL;.;!! I'-ics: 

EMORERISTELLVS-SACRARIA- 

COBLI- 

SPIRITVS. ET MVNDVM FAMA POLVMqVE 

T£NET- 

Im Sockclfrics 

auf der recliten Seile : auf der linken Seite: 
NATVS NON 
HOMOSVB MORITVR 

HVMO FVRSVS VITA <.}\l BE^E 

HVMATVR FVCTVS 
HOMO- OBIT 

Im !,;<n ,011111 1 ifi 11 die dcutfclic Grabfchrift, auch 
mit jjioiicn latciiiirciicii Huchltaben: 

Hlfi RVHT IN GOT DER BDL CBSTRBNG VND HOCH 

GELERT HERR WOI.FCANG SCfRANTZ ZV 
SCHRANTZENECG VND FORCIITEN^TAIN BAIDtR 
RECHTEN DOCTOR YRhk FVR: DVR ERT/hER- 
ZOGEN CARLS ZV ÖSTERREICH = HOCH SELIGSTt 
GEDECHTNVSGBHAUBERRATHOFVICBCANTZLER 
VND HARTMAN ZV KOSTA'X'?SELinER WELCHER 
DEN 24. OCTOBRIS YM i;94YAR IN GOT SfcUÜUCH 
ENTSCH-AFEN. DE.VE DER ALL^ECHTIG GOTT AIN- 
FRÖLICIE AVERSTEHVNCVERJLEIHEN WOLLE 
AMEN. 

Als (iicfi-s Kpitaph fo wie die XiTchc ab^ictra.Ljen 
war, kam ein altes Wandgemälde mm Vorfcliein, 
welches die gaiuc Fläche der äußeren Rackwand am 
Chore «innimmt und an den beiden angränzcnden 
Pfeacm fortgefetet ift. 

Das Hauptbild mifst .\ oj M. in der Hrcite und 
ebenfo viel in der MmIk-, es fiillt fonnt <len j^aiizcn ipia- 
dr itii' '.n n Raum zwifolien dem S<)ckcl und dem Kaf 
(uns aus; die noch vorhandenen liildcr ati den l'feilcm 
haben diefelbc Höhe von 4-07 M , aber nur dne Breite 
von o'yo Cm, 

Das (jroße Wand Gcm.ilde bringt die Gcilclimg 
und Krönung Cbriili xur Darfteilung nach dem bibli- 
Tchcn Citate: „da ließ Pilatus Jefum nehmen und 
gemeh" Matth. 37, 27. Marcus 15, >6. „Und die Sol- 
daten flochten eine Krone von Dornen und let/ten fie 
aul r Ii. If.r.ipl •in.'i traten zu ihm und fpraL-beti: .Sei 
i,'c<jniljt ili. Koiiij/ der Juden." Die üarlleJluny ift echt 
inittcl.iltcriich aufgefitOt; die damals äblichen Collttme 
beibehalten. 

Der Kaum, in welchem die Geißelung vorge- 
nommen wird, ift architeictonifch gegliedert, zeigt 
Durchfichten mit Fenfter und ThSrcn, Bögen mit 
Rippen und Krcux^Gcwölbc. Die EinrafTung ifi arcbi- 
teictonifch angeordnet. Zwei Böigen verein ii^cn Ach auf 
eiiiei' C'onfüle. welche fo wie die gelammte architek' 
tonik'cbe .Anlage aul den J'.inllufe der Kenailianee hin- 
weifet; Euroal ift die Confolc charakteriftifch iUr die 



Hinnci}run<T zur neuen Stylform. In den Zwickeln ift 
das fchon gefchwunt;ene Ornament noch vollkommen 
(^üthifch, wahrend die plaftifch gemalte Einrahmung, 
(ich mehr der Renaiflance auaelgt. Die wfiÜhme 
polychrome omamentale Einfitfliing zwifchen den 
inneren und äußeren Gliederungen U\ ebenfalls voll- 
llandig im Style der Gothik gehalten. Das lan^ße- 
i.;Ltie in hcllgrünci l'.irlir ,ui-,l,'- iulii ti- lil.itt Oni<itiic;it 
iial die beliebte Form der gothifchcn Periode, am Knde 
jeden Hlattcs ift eine gelbe Kugel, vielleicht eine 
Orange derart angeordnet, dafs diefcs Gewinde in 
einen gewiiTen gut wirkenden Rythmus fortläuft und 
fo die Einförmigkeit vermieden worden ift. Die Ge- 
wölbe find In grüner Farbe gehalten und die Kippen 
im warmen braungelben Tone. GelV.lic ii un<' ri dilirli 
abgetont trennen fich die Wandflächtii von tinaiidtr 
und geben eine perfpcftivifchc Wirkung. Das Hild ifi 
in drei Gruppen gctheilt, die Kaumvcrtbcilung eine 
fehr günrtige, daher dasfelbe eine klare und ruhige 
Wirkung macht. Jedenfalls hat der Meiftcr ein klares 
Geiilbl fiir die richtige Anlage einer guten Compofition 
gehabt und feine Aufgabe verftündnisvoU gelöft. 

In Mitte des BUdes hüngt ein fchmaler Teppich 
von der Decke bis herunter zum Sitz. Eine Bordüre 
breitet ficii an der oberen Seite aus. Der Tcppich hat 
il.is beliebte Brocat-Mufter in großen gelben Blatt- 
lüt i«ien auf rothem Grunde Vor diefem Teppich ill ein 
herausragender .Sit/.platz für Chrillus fo angeordnet, 
wie man im Mittelalter einen F.hrenfitz zu gcflaltcn 
pflegte. Auf diefem Sitze die Mitte des Gemäldes ein- 
nehmend und als Hauptfigur der ganzen Darfteliung 
fitzt Chriftus, das Haupt nach links vorneigend, in 
welchem fich fchmerzliche Refignation ausfpricht. Ein 
weißes lang herabfallendes und unten rcichfaltiges 
Kleid umfcliließt den Körper, wahrend die Anne- lilus 
find und die I lande gekreuzt im Schöße rulicii. Zu 
beiden Seiten prcflcn zwei Schergen mit gekreuzten 
.Stangen die Dornenkrone auf das Haupt Chrilli. In 
diefcn, abficbtlich fehr haßlich dargeflellten Geftakcn 
hat der Meifter alle Kobheit und Bnitalitiit auszu- 
drucken gefucht. So ftemmt fich der links befindliche 
Scherge mit dem rechten Knie auf die Sitzbank, um 
mit dem rechten Fuße moglichft frei die Kraft zum 
Herunterdrücken feiner .Stange m erlangen. D.is c:i;^e 
gelbe Beinkleid ift am linken Knie und recnten 
Schenkel aufgerilTen. Das grüne Wams wird durch 
einen Ledcr^'.ürtcl ziifammeiigehalten. l-ane violette 
Mütze bedeckt das häßlich verzerrte, mit ftruppigen 
Haaren umrahmte Geficht, die Arme fmd fcharf be- 
wegt, um das ftarkc Niederdrücken der Stange zu 
charakterifiren. Auf der rechten Seite ift cbenliil]a In 
der Bewegung der dortigen l 'igur dasBeftrehen gekenn- 
zeichnet, möglichfl viel Kraft auf, i,v, - n 1. n, tun ^'ie 
Dornenkrone durch die .Stangen au! d.t> il.uipt Clirirti 
zu driicken. Auch bei diefer I-igur ifi das Wam^^ grün, 
die Acrnicl fiml roth, fo wie die Mutze. Hin gelbes 
lliegendeti Hand umfchlicßt den Korper um die Hiiftc. 
Knie und Schenkel des rechten Fuiies fmd bloß, die 
Waden mit einem violetten anliegenden Beinkleid be- 
deckt, c- fcheint als ob dasfelbe fich bei der Anftren- 
guiig losgeriflen liätte, fo wie am linken Schenkel fich 
aucli eine BK)ße desfelben zcii;t. Vor Clirirtus kniet 
aul dem linken Fuße ein dritter Scherge, ein h.ißlichcr 
Kahlkopf, welcher verfpottend Chriftum huldigt und 
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als Sccptcr eine Stange vorhall. Im rothen Wams mit 
grünem UnterLj<:v\ anilr bildet di< !<■ F-lL^ur mit den 
beiden andern die Tuas der Rijhliejt und Brutaliliil. 
Rechte Aeht eine Gruppe von fechs Pcrfonen, ziiniichft 
ein vornehmer Jude, ein Fhariracr im langen gelben, 
mit weißem Pehe verbrämten Gewände^ rothen anll» 
genden Tricots tmd gelben Schuhen und einer «üim 
pelüverbrimten Mutze. Das Geficht drttckt Befrie- 
d':-.'>|'is 'ibcr das '.hm ri chtlirh crfchcincndc Marter- 
vcrtalitLii aus, ti ülitiijt aa den Fingern die ftr;iflichen 
'Muiicii welche Chriflum zur Lad gelegt wurden, aul- 
Kuzahicn. Der vor ihm flehende lebhaft gc^jcn lim 
geftikulircndc Greis mit weißem Harte und Haaren, 
einen weißen Hut auf dem Kopfe, fchcint doch mehr 
vcnt'undcrt und zeigt eine gcwilTc Mißbilligung. Sein 
langes Kleid, von einem Ledergürtel zuranunenge- 
halten, ift violett und am Oberkörper fehr faltig, die 
Tricots And grun und die umgellulpten Schuhe von 
Kohledcr. Zwifchcn beiden ift der mit einer rothen 
Mülzc bc-dcrkti- Kopf eines, i<: ' s fchüint iiid.ftci tut 
drcinfchauenden ^^cnfchen erlichtlicli, hmter wt-lchcrn 
noch zwei zu einander gekehrte Kopfe fichtbar 
werden. Link.s von Chriftus ftcht zunachft ein Mann 
im rothen an den Acrmcln gcfchiitztcn Kleide mit 
grünem Kragen und fchwarzem Gfirtel, die engen Bein- 
Ideider find gritn und d» bartlofe, von langen Haar* 
büfcheln umrahmte Geficht bedeckt eine mit braunem 
Pelze verbrämte rothc Mijt/e, vorne mit grünem Auf- 
putze, einer pol:iifL:iL n Confedcratka ähnlich, viclletc'ii 
ifl dieß ein fremder Kaufmann Zu feinem Ncbcnmaiiäi 
gewendet, fcheint er dt-i rlijLii brichwichtigend zuzu- 
fprechen. Aus dem glattiaiirten Geficht dicfer zweiten 
Figur Irit; l'Du l.inye krumme Nafc hervor. Eine griine 
Scluube, welche auf den RücIcen auffallt, bcdecl&t den 
Kopf tief in fiie Stirne. Die Bewegung des linken 
Armes ift ftutzerhait, ebenfo die Stellung der beiden 
Beine etwas affeöirt. Sein braunes Wams hat an der 
linken AcliiVl l inen feinen Aufputz. An <?■ i .\i rrncln 
ziehen fn Ii Iii ii ihn herunter, fowie am Waisis, welches 
ziurhch ui- :;LiLalil lit Eine grüne Verbrämung putzt 
da^ Gewand auf und ein gelber Gürtel mit lang herab- 
fallendem GiirtiL-lband verv<dlftändigt die ftutserhafte 
Tracht diefer Figur. 

Links an den Pfeiler, der horisontal gethetit ift. 
licht man die Geftatt des hcQ. Jacobus mit Stab und 
Brodfack, einen branngrauen Hut mit umEjcftiilpten 
Krempen, das in fcI -.'. i.n ii l-'alLi. n !:< i ..d>v, .lili tidc Ge- 
wandviolett in der J'.irbi., :ll i:i ilrr A:iiirilii,iiij <ler 
I'alten breit und meifterhaft durcsiL;! ru'i: : I iiti ; u '-Ll:! 
Acht die Figur eines Cardinais mit Krcuzflock im 



rothen Gewände, mit Achklkrügcij uiui dem, von 
einem i li i!i^;i:i:fcli< int iimtloffenen Cardinalshute; 
ein l ierniciinpclz wallt vom Hälfe herunter. Am 
rechten Pfeiler ift oben der heil. Chriftoph im rothen 
Gewände mit bloßen Beinen, am Kücken das Chriftus- 
k-ind tragend. Unter fclbcn ein BifchoC die Mitra auf 
dem H*upt^ einen Heü^nfcheio hinter lieben, den 
Krommftab in der Rechten, die linke Hand fchlägt 
da.s Oberkleid zurück. Das Unterkleid pi iin. Ei:ii , im 
Verh.altnilTc kleine Frauenfigur, knieet zu Seiten di* 
l>d>li Der Kopf mit einem weißen gefalteten Ki iif 
luchc bctieckt, nebft weißem Mundtuch, fo dafs iiian 
nur wenig vom Gcfichtc ficht. Die Hände gefaltet, die 
Acrmcl gelb, das Ucbcrkleid roth, weiß verbrämt. 
Diefc im Vcrhältniflfe fo kleine Figur, welche fich an 
die hohe Figur des Bifchofs anfduDicgt> dürfte die 
Donatorin diefer Wandgemülde fein. Auch diefe 
Figuren find gut geseichinet und technifch routinirt 
durchgeführt. 

So muß man diefc Wandgemälde als das Werk 
eines gefciiultcn und tüchtigen Meifter.s aus tlem 
Schluffc des 15. Jahrhundert.^ anfehen. Die Compofition 
ift lebhaft, die DadleUung charaktcriftifch und aus> 
drucksvoll in lifiene und Bewegung der einzelnen 
Figuren, alles gut zufammengehaiten ; die Technik eine 
vorzügliche, die geknitterten Palten find ganz im 
Geilte Dürers ausgeführt, die Pcrfpciflivc der Architek- 
tur und die Durchfichten wirkungsvoll. Die Erhaltung 
div 'i r \V,i-id:.;cin,i[d</ N^-ire aus kunfthtftorUchcn Grün- 

dtfi kill \vii:i u licjiüwerth. 

Am ."-^clduifc möchte ich noch einer Tliatfache 
erwähnen, welche zeigt, dafs die Gelüfte, auf bcin.iltc, 
angeftrichene oder getünchte leicht zugängliche 
Flächen feinen verehrlichen Namen nebft Jahreszahl 
eintukritzebi, «reit zurück datirt. Hier hat es wenig- 
ftens das Gute, dafs diefe Kritzeleien, mit welchem die 
Malereien bedeekt find, Auflchluß geben über die 
beiläufige Zeit der Au.sfnhrung. Die altcfte Jahreszahl, 
die ich darauf entdeckte, ift: 

1^19, dann 1^97, 1500, 1570, 1578, 1585. Stephan» 

Sterle 1594, Sttphann Storek 1594- 

Es wurde alfo bald nach der Herflcllung diefer 
Wandgemälde «larauf herumgckritEelt, 1^ knapp vor 
der Zeit, ais über das Bild die Potzfcbichte gelegt und 
die NIfche für das früher befprochene Epitaph mit 
der Jal)rc«.zahl 1594, 24. (")t"li>bris, hergcriclitct worden 
ift, fmd noch immer diefc Kritzeleien eifrig betrieben 
worden. 



Notizen. 



94. Am ni)rtlwe(llichen Abhänge des Monte Zatx' 
in Pola, wo ciiiftcns das zu Ehren der Julia erbaute 
rinnir>:li- Theater ftand, delTeii Ueberrefte der veneti- 
aiiilciie ln;;cnieur üelville zum Baue des gegenw.irtigon 
Caftclles verwendete, wurden im Jahre iS/ömchrcrc V'il- 
len erbaut. BeiFundirung derfclbeii fanden lieh Ueber- 
refte diefes prachtvollen Baues aus yriechifchem und 
egyptifchcin Marmor iC apitilc, Säulcnllücke, Verzie- 
rungen u. f. w) Bei der im Jahre ]88l erfolgten Anlage 



Lines Eiskelltis wurdr <'as Frr<L,;r i;-it uiiiLi' au-. dLin 
leinften griecluIclKii .M.irn.ur in vwllw;uli:l'..r .\ii^|-,il-.iinu; 
gearbeiteten Statin ^i i mdcn. Bei LJnterfuciiun <;i - 
Erdmatcrials fand man, wie Corrcfpondcnt itikramm 
berichtet hat, noch drei kleine Bruchftücke der Figur 
Fragment des rechten Vorderarmes, des linken FuOcs 
und der rechtsfcitigen großen Zehei Diefes Fragment 
einerlmpcrators Statue befindet fich gleich den übrigen 
Fundftneken im Auguftus-Tempel aufgeftelU (Fig. 1). 
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95. Correfpondcnt ScAramm hatte an die Cen- 
tral-Commifllon berichtet, dafs im Jahre 1882 bei Abtra- 
gung einer Mauer am Abhänge des Caftellbcrtjcs in 
/'o/a in der gcrinjjen Tiefe von 25 Cm. das Fra^jment 
eines Mithras Dcnkmals ausgegraben und im Augullus- 
Tempcl dtponirt wurde. Dicfer Fund ift infofcrnc 
wichtig, als bisher in Pola noch kein Denkmal diefcs 
Cultus gefunden wurde. Die Gefchiclitc der Verbrei- 
tung desrelbcn in den oftcrrcichifchcn Landern er- 
Tcheint um eine wichtige Funddelle hiermit erweitert 
(Fig. 2i. I>as Ktlicf - Fragment ill ö8 Cm. lang und 
33 Cm. hoch. Man erkennt die DarDellung eines im 




Laufe ftiirzcndcn Stieres, auf deflen Kücken eine halb- 
bekleidete Figur kniet. Im Vordcr^runxlc ein Ilund, 
der gegen den Stier fpringt und rcchtshin eine im Ver- 
haltnilTc zu den übrigen kleine Figur mit gekreuzten 
Beinen. 

96. fDi> ehemalige Kirche der heil. A/>oßel Philipp 
und Jacob tm Kloßer ScdlecJ (Fig. 3'- 

Dic M'iiichc und Baumeitler des ehemaligrn be- 
rühmten Cillercienfcr Kloftcrs Scdicc bei Kuttenberg 
fcheincn mit bcfondcrcr Vorliebe den von ihnen auf- 



geführten Kirchenbauten befondere und ungewöhn- 
liche Formen gegeben zu haben. Die bis jetzt be- 
liebende ehemalige Klollerhauptkirche Maria Him- 
melfahrt mit ihren fünf Schiffen gehört zu den gmßtcn, 
die Allerheiligen-Kirche auf dem Friedhofe mit den 
zwei übereinander gebauten Capellen, deren untere 
das bekannte Sedlcccr Beinhaus bildet, zu den fonder- 
barften Hauten. Eine cbenfo ungewöhnliche dritte 
Kirche auf dem ehemaligen Sedlcccr Kloftercomplcxe, 
die zweifchiffige Kirche der heil. Apoflel Philipp und 
Jacob, cxillirt nicht mehr, fie wurde im Jahre 1817 dem 
Boden gleichgemacht. Durch Güte des kürzlich ver- 
dorbenen k. k. Ober-Ingenieurs Herrn L. Wach erhielt 
ich vor Jahren den beiliegenden Grundriß diefer Kirche 
nach der Zeichnung des Kreis-Ingenieurs H aida, der 
— nach einer Mittheilung des Herrn Wach — die 
Niederreißung der alten baufälligen Kirche durch- 
führte. Der fonderbare Kirchenbau — mit feinen zwei 
unregelmäßigen Schüfen von ungleichen Dimcnfionen, 
jedes mit feinem eigenen Eingang,* cinft mit drei 
Thürmen vcrfehen — durfte einigermaßen intereffiren, 
da nur außerft wenige ahnliche Baudcnkmale fich vor- 
finden und die beigefügte Zeichnung als von einem 
l'achmann herrührend gewifs Anfpruch auf Treue und 
Verläßlichkeit erheben kann. 

Ueber die Schickfale diefer einft berühmten und 
befuchten Kirche finden wir in der Gefchichte des 
Klotlers Scdlec vieles verzeichnet; wir wollen daraus 
das Wichtiglle, namentlich foweit es die Bcfchreibung 
der Kirche betrifft, hier mitthcilcn. 

Bald nach der Gründung des Kloflcrs Scdlec 
(1142) enttlanden in der Nahe der Monchwohnungcn 
mehrere Kirchen und Capellen, darunter auch die 
Kirche der heil. Apottcl Philipp und Jacob,' welche 
das Centrum der Klofler Colonie bildete, indem fich 
daran die Wohnungen der Klollergeifllichen anfchlof- 
fcn. Bald wurde die Kirche ungemein zahlreich bcfucht, 
namentlich wegen des darin aufgeflclltcn Gottes- 
grabes. Im Jahre 1395 bildete (Ich hier eine eigene 
Bruderfchaft des heil. Grabes, ilie vom Papll Boni- 
facius IX. beftatigt und mit befondercn Gnaden bcg.ibt 
wurde In den Huffilenkriegcn mußte das Kloftei Scdlcc 
viel leiden, die Kirchen wurden verbrannt und lagen 
längere Zeit in Truinmcrn. F.rtl im Jahre 1454 wurde 
zucrft die Kirche der heil. Apollel Philipp und Jacob 
wieder neu aufgebaut. Wir finden nun nachflehende 
Befchreibung diefer Kirche: 

Diefelbe war gicichfam aus zwei Kirchen gebil- 
det, hatte zwei Eingange, zwei Haviptaltarc, ein dritter 
kleinerer Altar fland an dem mittleren Pfeiler, dar- 
über ein in der .Mauer bcfefligter kunflvoll gearbeite- 
ter eiferner Trager, darauf eine ewige Lampe hing. 

* Ick •ill hier «ine Veriiiulbunis betiiglIcK tie» Zvkcckes dkfer Diu«rl 
Aiitfpreclicn. Et wtid mehrfActi ^AtAui btni;e«iclcii. lUI« urrprUaKli<k den 
Kfducn d'-i Emirill in die kirclic de» Cillcr,.icfl(ct Oid<n« nicht KeAau«! 
war ilKtbHie. die Kiiclie de« CtAcnicufer-Ordcni in IJeuifchUnd S. «H) l>a 
CS aijcr Ke«il\ riiclit in Sinne de» Ofden« licKeii könnt«, die »Auen vom 
IVeruche de« (M>lir*dienllek ic«nilii.h tuttickikitiMllen. lo wurden endete MaIV 
regeln gctrorten, indem »«■■.•bnlich bcluudefe Capellen tvr diiteltien gebaut 
«rurden. I-^ iA Alf» noglicb, dar* die iMei^cbiltiisc Kirch« in Scdlec eben 
dicfc» Z«e«;k halle, Bumlicb die vulllUndige Trennung der beiden U*- 
fchlechter. 

• Pewuty ixKt in feinet Defcbreibung de» KloÄer» Sndkr (S- 49); I>ie 
erlle Kirche MnrM llimnTlfatirt fei lu klein geaer<n. um die gr«>(tr Zahl 
«on AndacKlixen. die >ij* Klollcr befurhien, ru fulTiii: nurh hmlen dir 
Mouche dann nicbl TUu und 4>cl«t:enheit s**babt, die Turgri. bnrKenen 
tiebcle >M verri,.bten, uuU darum hallen Tie di« ikii« Kirche — in Kurin «nn 
r»ei Kirchen mil rwri liaupl' Allaren - Itebaut; dicfe Kirche f«!! dann ivm 
altiiemeinen **i^lte»dienA gedient liaben. vahrend die crA^rv für die Moncb« 
beAimnt war. ^Vcigl. Ka|iibofaky, lliftoria kl. Sedleckeh«. 3 B. 
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Kechts in der Ecke bei der Sacrirtci war die Capelle 
Corporis Chrifti, wohin fiel» die Bergleute zur Erflehung 
des gottlichen Segens bei ihrer fchwcren Arbeit oft 
und /ahlreich begaben; auf der linken Seite diefcr 
Capelle war eine Nifche mit rothcn Marniortafeln aus- 
gelegt, ringsherum mit einer kunflvoll im Marmor 
ausgehaucncn Kandverzicrung. ' Rechts zwifchcn der 
Kirchenmauer und dem Wohngebnude war eine er- 
höhte Kammer, zu der fünf Stufen hinaufführten, die 
fchön gewölbt und gcpflaftert, mit einem fchon ge- 
arbeiteten Fcnftergitter und altcrthiimlichcn .Schränken 
verfehen, zu einer Capelle verwandelt war, wo die 
Kirchcnkicinodicn und andere Koflbarkeiten aufbe- 
wahrt wurden. Die ganze Kirche war mit fchonen 
I'flafterziegcin belegt, in ihrer Mitte befand fich eine 
Gruft, wo viele Wohlthater des Kloftcrs begraben 
wurden, wie zahlreiche dabei befindliche Grabfciiriftcn 
bezeugten. Die ultefte lesbare Grabfchrift datirte aus 
dem Jahre 1420 und bezeichnete die Grabflätte des 
^Johann Kmoch von Wrchowissti." 



1537 Erneftus de Draiow, probirius in Montibus 
Cuttnis;_^ 

1C63 Zdenko .StastnyLukavccky z Lukavce unddefTen 
Gattin {1673), die dem Klofter Sedlcc das Gut 
Hrabeiin vermacht hatten. ' 

Außerdem befanden fich in der Kirche noch 
andere Grabfteinc, darunter mehrere, deren Auffchrif- 
ten nicht mehr lesbar waren. 

Nebft der bereits genannten Corporis Chrifli- 
Capelle war bei der Kirche noch die Capelle des heil. 
Andreas, in welcher nach der Reflauration ein eigener 
Priefter den Gottcsdicnfl verrichtete (es wird als 
folcher genannt P. Venccslaus de Iglavia). 

Die Kirche felbft halte drei Thiirme; auf dem erften 
Thurmc neben dem Wohngebäude war eine kunflvoll 
gearbeitete Uhr, auf dem zweiten befanden fich zwei 
größere Glocken {die bei der Aufbebung des Klofters 
nach Jenikau kamen), auf dem dritten zwei kleinere (von 
denen eine im Jahre 1482 vom Scdicccr Abte Andreas 
Ekkard angefchaffl wurde). 




Fi,|f. 2, (Pol..) 



I4S6 domina Margaretha de Wrchowisstie, contho- 

ralis domini Duchconis; 
1491 Hinco filius Hinconis, ducis Glaccnsis; 
'493 Jacobu.s. quondam abbas Aulae Regiac et Scali- 

ccnsis, Rechts bei der Sacriflci nahe am Altäre 

war ein marmornes Grabdenkmal mit den Abts- 

infignien und der Auffchrift; Obiit R. P. et d. 

Gregorius olim alibas monafterii Sedlecenfis ; 
I5IÖ Carolus de Vcrtcma in Siiiderfpiel Gluricnfis, 

ex pcrvetufta Rhaetiae eatjuc nobiliffima flirpe 

natu.s etc.; 

1521 Wülfg.ingus Kudolphi de Monaco. In demfelben 
Jahre ftarb der Sedlecer Abt Clemens und 
wurde linkcrfeits vor dem Altare des linken 
Schiffes begraben; 

1526 Margaretha von Bc.sin; 

' Dfw^f faKt> <1.>f* tr dicfe V<Tfi«runfeb (crüieokl «r)i;i]icA halic 
iinJ ttri (irh vrrwabre, bi« et ihm fn.>cltrh fein wlfii. ilierülhcii cntf(>rccli«iitj 
in «innr Kir<>i« UDtembriniEcn. S. h O. Seite ju. Wo licCitJcn ficli «ohl 
ilivTr M armorfteine ^ 

XII N. F. 



Im Laufe der Zeit hatte die Kirche durch Krieg, 
Feuerbriinfte und Sturme viel zu leiden. Im Jahre 1558 
verheerte eine Feuersbrunft die Kirche und das 
anftoßende Wohngebäude. Haid nach deren Reftau- 
ration verlor die Kirche einen Thurm, der wegen 
drohenden Einflurzes abgetragen werden mußte. Im 
Jahre 1Ö45 wurde das Kloller von den Schweden ge- 
plündert. Im Jahre 1696 litten die beiden ubrigge 
bliebencn Kirchenthürmc viel durch einen großen 
Sturm und durch Blitzfchlag, wurden aber wieder 
rcftaurirt; ebenfo im Jahre 1708. Durch eine Erder- 
fchütterung im Jahre 1768 und durch Gewitter im 
Jahre 1780 wurden die Kirche und die Thiirme arg 
befch.idigt, jedoch immer wieder in Stand gefetzt. 
DiefeRellaurationen bcfchrankten fich aber nur darauf, 
dafs die größten Schäden des Gebäudes einigermaßen 
vcrbcffert wurden; das Gebäude fclbft aber hatte der- 

* Oiefrr iiraliftctii «iiiile tiei iler N U'ilerrvilkiDy der Kir^h* in di« 
gvnOe MilriM'HiinMeirahrtt-Kitchc üboliAgcn, wo ci £cb nach bcfttidefl. 
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art gelitten, dafs das Kirchcn Gcwolbc Sprünge liattt-, 
ilic iiothiliirftij; ilurcli Kifcnkicmmcn zufammenjjchalten 
wurden und dafs eine griindlichc kollfpicliRc Keno- 
virung fich bald als außcrft nothwciulitr erw ies. Da 
erfolgte jedoch im Jahre 1784 die Auflu'bung des 
Kloftcrs und damit war auch das .Schicfcfal der Kirche 
bcficgclt. Bald darauf (1786) wurde das wcrtlivollfte 
aus dem Klofler und den Kirchen verkauft. Hilder, 
Altare, Stühle, Orgeln und an<lcrcs um l.Tclierlich 
geringe IVcifc weggegeben, ' die Kloflergebaudc 
blieben durch längere Zeit leer und vcrlalTen, die 
Klodcrgüter wurden in die Verwaltung der k. k. 
Adminillration der Staatsgiitcr tibergcbcn,fphtcr (1819) 
an den l'"iirflcn Karl Schwarzenberg verkauft; im Con- 
vcntgebiuide wurde im Jahre 1812 eine Taliak-Fabrik 
errichtet. Inzwifchen verfiel die Kirche der heil. 
Apoftcl Philipp imd Jacob immer mehr. Durch eine 
Verordnimg wurde zwar im Jahre 1805 eine Renovirung 



97. (Die ehemalige Kirche :u l'ill.) 

Ungefähr einen halben Kilometer von Neuviarkt 
in Tyrol gegen Norden cnticrnt liegt eine kleine Ort- 
fchaft Namens Vill. Die lläufer tragen den Charakter 
einer jungen Anfiedelung und gruppieren fich um ein 
Kirchengebäude des 15. Jahrhondert.s. Leider fleht das 
Gebäude außer Gebrauch, hat daher in feiner Innen- 
Decoration einigen, wenn auch nicht erheblichen 
Schaden erlitten; auch Spuren von Malereien find 
allenthalben zu erblicken. Heute dient da-i Gebiiudc 
als Magazin und mufs bei diefcr lk-flin»mung (lets 
weiter befchädigt werden. Kinc Inllaiulfetzung würde 
noch leicht möglich fein und fich lohnen, denn dicfcs 
Hauwerk, dcffcn Steinmetz-Arbeiten in weichem fein- 
kornigen Sandftein, wie er in der Gegend gefunden 





Kig. 3. ^Seillrc.f 

der Kirche in Ausficht gebellt, da man aber die vcr- 
anfchlagte Summe (mehr als jooo fl.) zu hoch erach- 
tete, wurde die g.mziiche Abtragung der Kirche be- 
rchlofTen und der KrlDS für den Religionsfond bellimmt. 
(Das zu gewinnende Matei iale — mit Ausnahme der 
gehauenen Steine, der Fenfter und der Kifcnbcftand- 
thcilc, die man anderwärts vcrwcniien wollte — wurde 
auf 899 fl. 5.1^ kr. bcwerthct) Am 7. April 180O wurde 
in der Kirche die letzte heil. MelTe gclefen; darauf 
wiinlen die heil. Reliquien imd die wenigen wertvol- 
leren Kirchenfaclien in die Maiiä I limmelfahrts-Kirclie 
übertragen, das übrige verkauft unil <iic Kirche ge- 
fchloflVn, um bei Gelegenheit gänzlich niedergeriftcn 
zu werden. Dicfe erfolgte im Jahre 1817. 




K'B. 4 (Vill.) 

wiril, ausgeführt find, zeigt ein reizeruics un<l belehren- 
des Heil'piel jener in pr.ncifen I'ormen ausgeführten 
Kirchenhautcn in Süd Tj rol, wie fie im 15. und 16. 
Jahrhundert aufgeführt \vur<len. 

Der bcigegcbcnc (irundrif-. ' (Fig. 4) rtcllt uns 
die Kirche als dreifchiflfig angelegt dar; das Langhaus 
cntllanden um 1473} bildet in feinem L'rnfange ein faft 
gleichfeitiges Viereck, daran fich gegen Orten ein ge- 
raumigir (.!hor in Fortftt/nng des MittcIfchilTes und 
gegen Werten der Glockcnthurm ;Fig. 5I anfchließt. 
Dcrfclbe bildet in feinem unterften (icfchoßc die 
Vorhalle zum Kirchcncingang Die einzelnen Stock- 



< S ramilky kUite» S. «on P. VrtHtti U ilri Zritrclirift „l.«mii" 
«)« S „7. 



■ Ute Auflidlmen von ilvii Sthtilcrn *lcr k. k. I'*;iclifrluili> filr Slvia- 
lir.lTU-ilitnq tn l'ricMI iiflie«-f'*llG1 
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Werlte find durch GcfimTe marMrt und eine (teile 

PyramMc bildet den Helm. Die Schallfenftcr find 
fpitzbogi^' conftruirt. haben kein Maßwtrk. vielleicht 
war chciiiiils ein folchc- \M;h.inil' n r):is Torlal h;it 
eine reich {jcf^licdcrte d v, .in.lnir; iil l]ir..:!) »^i;; und 
mit vierConfolen undBalilachuh ;i i.u i.Ijli iVlmuickt 
IJic Abfeilen fchhcßen ^eradlinij^, vier Rundpfciler 
tragen da?i reiche Net/.gewölbe (Fig. 6, 7}. Der Fuß- 
boden der MittclfchilTcs liegt tiefer als in den Abfciten. 

Das Presbyteriuni, deflen Ati0enfeite mit Wcfk« 
ftüciten bekleidet Hl, fchlieOt drcifcitig ab und i(l mit 
einem Netzgewölbe bedetVt. Die fpitzbo}|ij;en Fenller 
fiiiil /.w ritliLiti;!:. n'iit hühfohem Maßx'^crk und i (-irl): i 
Grw.iiniun^' ausgelldtltl [l'i^. 8). Die Si-IiitTirrulL t iiud 
dl I i'.l:< ilig, nbcr einfacher gehalten (I i l; 0 li:> :;i In 
dieler hvirche befindet fich ein herrüvliLs Sacrauiciits- 
h^iuschcn und ein gothifcher Kaii/i di lj, vibcr welchen 
der Band XIV der Mittheilungen üa& weiten; mittheilt, 
tmd der um 1412 entbanden fein dürfte, Relciie Gliede- 
rung findet fich am Triumphbogen. 

<>8. D:'ir ll'andiiirt/, r, :Vn in der G^felb dtr JSurg 
Oht'rmontani in Vinjlgith. 

Da-s tyrolifche Thal l'in/lgau ift noch reich ver- 
fehen mit merkwürdigen Kirchlcin und alten Capellen. 
Ilichcr ift auch St. Stephan zu zahlen, dir ( apellc der 
JUirg Obtnnontani, nahezu in der Mitte des langge- 
rtreckten V'in(l;..;au, wo noch ring.sum Weinbau 
getrieben wird, die Kaftanienbäume fchattige Haine 
bilden und jede Art wohirchmeckenden Obftes wächft. 
Unfere Capelle liegt aber nicht innerhalb der Ring- 
mauern ihrer Burg, ftjndern außerhalb dcrfclbcn und 
etwas niedriger, eincErfchcinung, we! In ; mehreren 
allen Hiirgen ^'. iederkehrt, t. B. bei Grujenjidn un<l 
Wihu'cl: naelift Bozen. St Stephan, fo nennen die Leute 
gewöhnlich das ihnen fehr ehrwiirdigc Kirchlcin nach 
feinem Patrone, erhebt fich auf einem Fclfenvorrprung, 
der auf drei Seiten jsih abfällt und dell'en Fuß die wild 
tobende Pthna, aus dem MortrUtkale kommend, ge- 
waltig »inibrauft. Die Grundform diefcs Hciligthums ift 
ein Quadrat, welchem fich gegen (Jften ijuer ein 
Rechteck vorlegt (vgl. l'"ig. 14). Dat* Ci.t-i/i- [jr.iü sitirl 
einen einfachen Maucibau tiahezu ohne Sieinnictzen- 
arbeit, nämlich das fehr fchlatike, ja fehr fchmalc Oft- 
fenller hat an feiner I.iclttfchlit7.e eine ICinfatfung aus 
Häuflein. Uer Spitzbogen «liefcr niedlichen I-ichi- 
öfTiiung ift auch durch liänfetzung von Nafen belebt 
und bildet die bekannte fpiizbogige Kleeblattform. 
Somit ift uns beim Mangel von urkundlichen Berich- 
ten dun h «liefe Uebcrgangsfoi m wenigftens annähe- 
rungsweife die Bauzeit der Capelle angedeutet. Auch 
die drei übrigen fehmnicn l-"enftcrchen an der Sud- 
feite fchlielJen in ftunipfen Spitzbogen ab, Am Dach- 
reiter über dem Weflgiebel oder der capcllenartigen 
Fortfetiung derfelben wiederholt fich ein ahnlich ge 
baltener Abfcbluß der Bogen. Ha ift diefcs Tharmchen 
das einzige folclier Art in T)nK}l, wo nämlich die 
Räume /um Aufh.mgen der Glöckchen durch ein 
Saulchcn ijctheiU fimi. und es verdient dalier um fo 
mehr unfere Aufnierkfamkt it. St. Stephan durfte bald 
nach der Grundunt; der dazu ^clmrigen Burg Olnr- 
montani gebaut vxortlen fein, ungefähr in der erilcn 
ilalfte des 13. Jalirliundcrts. Vereinzelt treten ivohl 
auch in Tyrol die rrubf othifchen Formen, wie wir Tic 



am genannten Oftfenfler feben» fehon frühe auf, woliir 
z. II am Tricntncr Dom gcfchichtliche Nachrichten 

nicht fehlen, 

Bevor wir in eine nähere Zeitangabc eingehen, 
fei uns eine kurze Zwifchenbcmcrkung erlaubt. In der 
Nahe gibt es auch ein Unter monlani. Dem l'ängang 
in'.s fudlicli fich hinziehende Mortellthal hat fich ein 
niedriger Bergvorf|irung derart vorgelegt, dafs dcr 
Thalbach nur wie durch eine Schlucht hervorftür/cn 
kann. Nun iß aber in Tjrrol zu bemerken, dais die 




Komcr in keinem Hauptthale es unterlielieu, die Mun- 
dung jedes Ncbcnthales mehr oder minder, gewöhnlich 
durch eine Burg zu bcfeftigen. Hier war die Lage 
hiezu wie gefchalTen. Gleich die witcrAe Kuppe des 
Bcr;;vorfi)ruii-es wählten Heb die Landescrobercr »ur 
.Xnl.i.'c einer Bur^, nahe der darunter vorbeilaufenden 
I LiuplftralSc: Via Claudia Noch fteltt ein nia;ellalifelier 
feiler Vicrcckstliurm dafclbtl. ausgezeichnet durch 
Kufticaquadcm an den Ecken und erinnert Uberhaupt 
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durch feine tüchtige Mauertechnik an einen vormittcl- 
altcrlichcn Burgbau, umgeben von einigen nicht viel 
jüngeren Nebengebäuden, von welchen nur mehr 
einige Umfangsmauern emporragen. Später, ungefähr 
im 12. Jahrhundert, hatten fich die Herren von Eppan 
diefer Komerburg bemächtigt, um ihr Kigenthum im 
MortclUhalc zu fchützen. Mit ihrem Sturze durch die 
Grafen von Tyrol fiel auch die Burg. Doch diefc 

bauten (i2j8]i auf 
der höheren Kuppe 
des Bcrgvorfprun- 
ges eine zweite 
Burg und nannten 
fie Ober-Montam. 
Dies wiflcn wir au.s 
einem Proteflc der 
Hifchofc von Chur; 
denn fie nannten 
dieBauftelle ihr Ki- 
gcn, da 943 Kaifer 
Otto dem Bifchof 




Wie die Herren auf dem nahen fchicf gegenüber- 
liegenden .■\nnaberg, liebten auch die von Obermon- 
laniKunfl undWiflTcnfchaft. Sie legten eine anfehnliche 
Bibliothek an, weiche nachtraglich mit der annabcrgi- 
fchen vereint wurde. Darin entdeckte man 1833 eine 
.Abfchrift des Nibelungenliedes in Quartform auf 
Pergament fchön gcfchriebcn, heute in dcrUnivcrfitäts- 
Bibliuthck zu Berlin. 

.-MsBcwei.s für den großen Kunftfinn diefer Herren 
dienen die fchonen Wandgemälde und Altäre, womit 
fie ihre Schlofscapelle au>gefchmückt haben, im Jahre 
467 nämlich, wie dort angefcliriebcn Hellt. 

Im Chorraum ift die ganze Wanilfl.iche auf der 
Evangelienfcite mit einer figurenreichen Darftcllung 
der Anbetung der Könige au.sgefullt. Schade, dafs die 
untere Hälfte des Bildes lUirch Feuchtigkeit bereits 
arg gelitten hat; es ift eben für Luftzug nicht im 
minderten vorgeforgt. Die Ort- und Südfeite nehmen 
die 12 Apoftel unter Baldachinen fitzend ein, je zwei 
aneinander gereiht; es find /um Räume verliältni.smäßig 
große Gewalten von ehrwürdigem Ausfchcn, in fchön- 
farbige Gewänder eingehüllt. Unter 
ihnen oder auf Bändern, welche fie 
halten, ift neben dem Namen auch ein 
.Artikel des Glaubensbekcnntniffc* 
gcfchriebcn. AndereAbzeichen haben 
fie nicht. Den kleineren Kaum, welcher 
unter ticm fudlichen Fenftcr übrig ift, 
bcniitztc der Makr eigentliümlicher 
Weife, denn er malte einen Schrank, 



Fis. 6. (Vill.) 



Viflorin einen Thcil von Vinftgau gefchcnkt hatte, 
worin auch das Dorf Morter und die Gegend von 
Montani cinbegriflTen war. Daher fah fich Graf Albert 
von Tyrol gezwungen, Obcr-Montani als Lehen anzu- 
nehmen. 

Diefe Grafen fchon haben fchr wahrfclieinlich aul 
der noch freien dritten Hügclkuppe die St. Stephans- 
Capelle gebaut, wie die oben befchriebenen Hauformen, 
die flache Oberdecke und da.s einfache Kreuzgewölbe 
mit Graten ohne cingcfetztc Gurten über dem Altar- 
Kaum beftäiigcn. 



der thcilwcife von einem bei Seite gezogenen Vorhang 
bedeckt ift, theilwcife verfchiedenc kirchliche GefaOe 
abgebildet zeigt, z. B. Kelche, Rauchfafs u. f w. Den 
Abfchluß nach unten hin bildet unter allen Figuren 
ein gelber Teppieli, einen Stoff nachahmend, welcher 
in gleichen Abftänden bcfeftigt ift und Falten wirft. 
Die Gewölbczwickel beleben Bilder der Evangcliftcn 
und vier Kirchenlehrer ncbft Maria mit dem Kinde, 
umgeben von pfallirendcn Kngelsfiguren. 

Auch das Schiff von St, Stephan ift vollftändig und 
allfeitig bemalt Den Uebergang \üm Chore bilden 
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Kiruclfitjuren an dem Gewände oder der Dicke des 
Triumphbogens, als: St. Sebattian, Pantaleon, Michael, 
Georg (Ritter), Magdalena und Kej;cnübcr eine nicht 
mehr erkenntliche, jedenfalls weibliche Figxir. DieStirn- 
fcitc des genannten Hogcns ziert zu oberll des Engels 
Gruß an Maria und dann folgen rechts Chriftoph und 
ein Bifchof, links davon ein Kittcr und eine andere 
nicht leicht beftimmbarc Geftalt in Diaconentracht. 
Selbft die Fenftcrgcwände find bemalt, fo fchen wir 
in dem einenSt. Euflachiuseinen 
Hafen erjagend undSt. Stephan 
mit den Steinen, in dem anderen 
St, Leonhard und St. Urfula. 
Unterhalb des erfteren Fcnfter> 
ruht St. Alexius an eine Stiege 
hingclchnt. Die übrigen Flächen 
der Siidfeite und theilweifc der 
Wertfeite bedecken Scenen aus 
dem Leiden des Herrn. Sic 
beginnen mit dem feierlichen 
Einzug in Jerufalem, dann folgt 
das letzte Abendmahl, der Oel- 
berg, Chriftus vor Kaifas, dem 
Malchus das Ohr heilend, die 
Gcißlung, die Dornenkrönung, 
Kreuzigung (mit Simon v. Cy- 
rene) und Krcuz/ichung. Den 
Schluß bildet das jüngl^e Ge- 
richt in einem großen Bilde. Die 
zu Richtenden entfteigen in vcr- 

fchiedenen .Stellungen foeben der grünen Erdflächc; 
oben crfchcincn Maria und Johannes d. T. fiirbtltend 
bei Chriftus dem Richter. Mit Ausnahme der Dar- 
Aellung %'on Anton Abt und Urfuta umgeben von 
vielen heil. Jungfauen in einem großen SchilTe nehmen 
die ganze Nordwand des SchifTes verfchicdene Kreig- 
nifTe aus dem Leben des Schutzheiligen der Capelle in 



Grabes erfchcint einem Schlafenden. 9. EröfThung des 
Grabes. 

Selbft die flache Oberdecke, welche durch Lciftcn 
und Maßwerk an deren Enden belebt ift, entbehrt 
nicht eines figürlichen Schmuckes. Zu diefem Zwecke 
hat man in der Mitte und in den vier Ecken große 
kreisrunde Holzfcheiben befcftigt und darauf die 
Geburt Chrifti, Bcfchneidung, Darftellung im Tempel, 
die Flucht nach Egypten und in der Mitte die Krönung 





Fig. 7. (Vill.) 

Märiens gemalt. 

Von <len Altären hat auch jeder größeren hiftori- 
fchen Wert. Im Schreine des Hoch-Allars flehen die 
Himmelskönigin mit dem Jefu.skinde auf den» Arm, 
rechts von ihr St. Stephan und links eine weibliche 
Figur, deren näheres Abzeichen fehlt. Dasfelbc gilt 
von den Reliefs an der Innenfeite der Flügellhürcn ; 
außen auf denfclben ift der Gruß des Engels an die 




l. 

rig, 8. (Vill.) 

zwei Reihen übereinander ein. Da find: r. Die Erwäh- 
lung von St. Stephan zum Di.icon, 2. feine erftc 
Predigt an die l'harifaer, 3, f»ine Anklage vor den 
Richtern, 4. die Beraubung feiner Kleider, 5. deren 
Bewachung durch .Saulus, 6. die Steinigung des Hei- 
ligen, 7. Zugrabelragung, 8. Gamaliel als Anzeiger des 



n. 

Fig. 9. (Vill.j 

heil. Jungfrau darneftellt. In der Pre<lella kehrt die 
Steinigung des heil. Stephainis zweimal wieder, näm- 
lich innen als ganz freie Gruppe in Rundfiguren und an 
der Auücnfeite der Tliürclicn als Gemälde, wo auf der 
einen Hälfte -Stcphanus allein vor einer majeftati fchen 
Phariüicrgertalt mit der Miene eines Richter^, und 



CLXX 



gegenüber die Schaar der Steiniger erfcheint. Der 
Neben-Altar auf der Siidfcitc des Chor-Bogens ift ein 
alleriieblles auffallend flachgehaltencs Werk der fpäte 
ren Guthik, ein fo recht eigentliches Wand Altarchen, 
von wenigen Ceiitimctern in die Tiefe, wie man feilen 
wieder finden diirfle. Einer getreuen Veröffentlichung 




Farben untermalt und dann crft dcnfelben mit Kleidern 
iinihiillt zu haben. Nun find in der Folge die Farben 
der let/.teren ilerart erblafst, dafs die ganze nackte 
(icAalt durchleuchtet, was eigciithiimlich aiisficht. 

Was den Charakter der Gcm.ilde und Statuen in 
diefer Capelle betrifft, fu ifl derfelbe ein edler zu 




III. 

Fii;. lo. (Vill.) 

wäre diefcs alte Kunftwerk fehr würdig. Wie die Altar- 
Tafel fchließt auch die Predella im llalbkrcife ab und 
dic-s verleiht ilein Ganzen bei geöffneten Flugein ein zier 
liches leichtes und i'chwungvolles Ausfeilen. Das 1 laupt- 
bild Hellt die vierzehn Nothhclfer in einer Gruppe vor. 
Aehnlich zart U\ das gegenüber liegende Altarchen 
im Ui-bergange zur Fruh keiiaiffaiice durchgeführt und 




Flg. 12. (Vm.) 

bietet wiederum einen eigenen Reiz. Als Mittelbild 
oder einziges Gcnihldc ift die feltener vorkommende 
1 liniuKlfahrt Mariens gew.dilt; die fclilanke Gellall 
der heil Jui);^frau fehwebt, von Fugein untcrllul/l, 
fünft in diellohe. DerMaler fcheint zuerft den nackten 
Leib der Himmelfahrenden fleißig und mit guten 



Fiu. II. (Vill.') 

nennen; an allen Einzclfiguren herrfcht eine lobens- 
werthe Haltung und gut wirkentle Ruhe vor. Die 
Krhaltung der Capelle gefchieht von Seite desHefitzers 
nur zur außcrflen Nothdurft ; einmal im Jahre, in der 
Mittwoche nämlich, wird Tie i ffentlich von Seite der Ge- 
meinde Morter gebraucht. Man zieht anllatt wie ein- 
llens am St. Slephansfeft in Prozeffinn dahin, um einer 
gefungencn Mcffc dort beizuwohnen. 

A/s. 

99. Die Stadt Ih-raun wurde zur Zeit Karl IV. 
befefligt, wie zahlreiche Ucbcrrede aufweifen, mit 
Thürmen und Mauern wühl verfehen. In den Iluffiten 
kriegen (1421) litt die Stadt außerordentlich , d()cli 




Kig. I.J. i,Vm.) 

wurden die Werke unter ^iska wieder hergeftellt. Als 
die I'alTaucr in Böhmen einfielen, eroberte Bifcliof 
l.eop'> d «lie Slailt nach kurzer Gegenwehr, worauf fie 
geplüntlert wurde. Uasfelbe gefchah i6jo bis zum 
franzolifchen Kriege, feit welchen Schickfalsfchlagcit 
die Stadt fich nur fchwach erholt hat. 
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Unter den noch erhaltenen Thürmen crrchcincn 
bcfoiiders zwei bcachtcnswcrth: das obere Thor in 
der Pilsner V'orftadt und das untere Pra;;cr Thor. Die 




Anflehten dicfcs Tiuircs nach beiden Seiten zi-ijjon 
<lelicn {jefchädiiitcn Baiiznftand und ift /u hoffen, dafs 




l i_ 1 > (Beraun ) 

auf Korten der Gemeinde dicfcs werthvolic fortificato- 
rifche Denkmal nicht allein erhalten, fjindctn auch 
cnlfpi cchcnd reftaurirt werden düiftc iFig. 15 untl lö). 



100. Wir hatten wiederholt Gelegenheit, einzelne 
der Grabftcine in der Pfarrkirche zu Sfb(nfl(in in 
Abbildung zu brinjjcn und zu erläutern. Für diesmal 
wollen wir uns wieder mit deren zwi i bcfchäftigcn, 

Der in Fig. 17 abgebildete Grabftein befindet fiel» 
an der rechten Außenfeitc des Kircheneinganges; <lic 
obere Hälfte der rothmarmornc Platte enthalt (olgcndc 
Infchrifl in 8 Zeilen: 

I lic • ligt • begraben • der edl ■ vnd • geft 
reng Kitther jörg von Kvnigfpc 
rg • kay mt • ratt ■ der ■ gcftorbcn • ift • des 
nionats merczen am XXlJ"tag-vnd 
am heiligen' Paulinus -vor Ic- 
tare Inn der vartcn • fo • man • zeit • 
Nach Krirty ■ gepurtt • xv • vund • im 
XI II J jar • dem ■ got • genadig • fey • 

Unteihalb in einer umrahmten Vertiefung das 
Wappen Der Schild vicrfcldig. im i. und 4. F'erlde zwei 





Fig. 16. (Beriiun ) 



halbe mit den Kucken einander zugewendete Kanun- 
railer, in den beiden anderen ein Kreuz ohne den 
rechten (Juerbalken. v\uf den gekrönten Helmen al.t 
Zimier am erllen ein Pfauenflutz und am anderen das 
halbe Kammrad. Gcuri; x>on Königsberg war vcrmidilt 
mit Urfula von Welz t 1511. 

Der zweite Grabllein (Fig. 18) zeigt auf rothmar- 
morner Platte einen Killer im Platten- 1 larnifch mit 
aufgefchlagenem V'ifier, die linke Hand irt um den 
Griff lies an einem Leibriemen hangenden Schwertes 
gelegt, mit der rechten halt die Figur eine machtige 
flatternde Lehens-Fahne. Zu F'üßcn die Wappen der 
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Konigsbcrge und Freiberge. Eine über dem Stein an- 
gebracbte InTchrift ernhlt: Hie l^^t begraben der cdi 
und Gvtirttig her Ritter Emreicb von Kunigsberg 
her zu PemAdn «od Tamenberg k. k. Horkricgsrath- 
präßdent und der geftorben Wt am 19. Aprul 1569, 
dem Gott jjenad Amen 

Ehrfnrticli ihm A'nnt^'s/u'r^, fjch. 1503. war feit 
1:57 \i rmälilt mit M.iri.i, Toclitcr de; Wolffj.-iiif; \<>n 
rrt ihcr^'. Sic erhielt von Kaifcr Ferdinand 1. 860 Ii. 
als i iciraths'jut. und ftarb als Muttur von 11 Kindern 
iS6ö. Khrcnreich war 1534 n. ö Fcldhaupttnann, 1550 



m(ma[s vor.tm :m;<^''j lag- i)l 
avuuöithmjjaulmuu i]or k 




Fig. 17. (SebcnllalB.) 



General zu Raab und Itarb 1569 als Hofkriegsraths- 
präfident. 

loi. In der beifolgenden Abbildung (Fig. 19) er> 
feheint das Mdnis de» alten Sie^^cls der Stadt Si/tk In 

BöhnKii. Der DKrcIimcffcr iJir|\-s runden Sicj^els mifst 
23 Mm Die Lej^eiule iil .im tle:i .^iei^'elrand angebracht 
innerhalb einer äußeren Stufc;i- und Perliinie und inner- 
halb einer inneren Tcrliinie in l-apidarcn ^;efchrichen 
und lautet: SigiUvm • civivni : de : bilin. Im Siegclbildc 
fieht man eine niedrige Stadtmauer mit Außen- 
pfeilern und in der Mitte dicMauerflucht unterbrechend 
einen Quaderthumn. Vor der Mauer fliefit ftark ge- 
welltes WalTer. Der Quaderthurm ift mit efaiem rund- 
bogigen Doppcifcnfter vcrfehen und durch einen 
heraiLstrctendcn Nordgang mit Zi n.cn abtrefchlolVen. 
Innerhalb der Mauer, ilereii rucku artige Zeile man 
fleht, (Ichen bcidcrfcits des viereckigen ^uadcrtliur- 
mes eben folche runde mit einem hohen Spitzdache 



vcrfehene BefeQigungsthiirme. Ober dem Mitteilhunnc 
fchwcbt ein fcnkrecht getheilter Schild, begleitet bei- 
derfeits von je einer Fahne. Da« Siegd mag in das 
15. Jahrhundert gehören. 

Wenig jünger ift dat weitem abgebildete Siegel 
(Fig. 20), das der Stadt Xauämtg angehört. Es ift rund 
bei einem DurchmeflTer von 15 Mm., zeigt im Rildfelde 
eine kraftige Quadermauer mit Crcnellinnig. an den 
.Seiten durch je eine Ecke^ gebrochen und in der Mitte 
ein gcfchloffcnc.s I h ir. ifin'.c:i <jcr Mar.i r zwei 1 liurme 
mit je einem viereckigen l- enllcr im oberften Stock- 




Ftg. I*. (8«b«iillMii.) 



werke, Crenrlji uni; und fpitzem Hehne. Zwifchen 
beiden TUurmcn lieht man einen nach abwärts Kdiief 
gerichtet eilenden Kelch mit Hoftie. 

102. Grabßein eines GrStMtr Bürgers a»s dem 

14, yeütrhuiidi-rt. 

Bei einem Blick aus den Fenftem der Kcgillralur 
der k k. Statllia'terei f.ir .Steiermark, die nach dem 
vierten Hof der lüefigen Jandcsfmlllichen Hurg ge- 
richtet find, bemerkte ich zufallig einen großen weißen 
Stein hinter einem Compofthaufen. Die nähere Befich- 
tlguiqr ergab, dafs hier eine bis auf die Umfchrift wohl- 
erhaltene Grabplatte aus weißem Marmor von etwa 
2 Meter Länge und nur O' 60 Meter Breite lag. Von 
der abgctrcti-nen -Schrift in runden Lapidarbuchftabcn 
fmd noch die Worte -f- ANNO DO | MINI t MILLE 

SI.MOt un.l AR - SPORERSTAS • 

CIVES DE GRAAZ(„ausdcrSporcrllras'' der heutigen 
Sporgaflc) lesbar. Das Mittelfeld ftitlt ein gothif<Aes 
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Kreuz und der darauf ruhende Wappenfchild des 
Verftorbeaea mit drei laufenden Hafen in Kieeblatt- 
fteflung. 

Der Stein dOrfte von der Abtra^ng der Kirch- 
hofsmauer um die Domldrche herrühren, und mag die 
jjanzc Zeit her [feit 1S30) an der nämlichen Stelle des 
wenig betretenen Burghofs, durch vorgelegte Erde 
verdeckt, gelegen haben, wo ich fln «uffiind. 

103. Confcrvator Jenny machte die Ccnlral-Com» 
miOian auf ein mittelalterliches MöbelftUck aufinerk- 
fam, welches, als emi^es von fokhen lEunft-ObjeAcn 
des 15. Jahrhunderts in unfere Zeit fich Unüberrettend, 

von fich fclbd erzählt, wem es angehört und wo fein 

Standort gcwefcn. An feiner innert n Hinrichtung wird 
es als Schreibtifch erkannt: eine Ichmale 44 Mm. 
tiefe lirücke, die von der Rückwand bis ?u '/, Lange 
der beiden Seiten umlauft, ift zweckmäßig angebracht, 
um Federn, Sicgclftöcke u. dergl Sclireib-Utenfilien 
aufsnnehmcn. Deren Auflcnfeite ift von flachcrSchnitze- 
rei Ober blau gemaltem Grand bedeckt, dem Gcfimfe 
entlang wmdet fich Blattwerk in fcfawungvoUer Linie 




Ftr 19. (BlUa.) 



um einen als BaumaH behandelten Runddab, die vor- 
deren Schmalwijndchen tragen ein Laub Ornament, 
desgleichen die Stirnfcitcn der zehn viereckigen, die 
Rrttcke tragenden Füße, bis auf zwei der Rückwand, 
an denen das Welsberg'fche Wappen, der gevierte 
Schild in ftark g^gener Tartfcbm-Fonn angebracht 
ift (Fig. 21). 

DieHühe des Schreibtirdies beträgt 77 Cm. ohne 
die Platte, welche nach damaliger Sitte nur aus einer 
in breiten Holzrand gcfafstcn fchwarzcn Schiefertafel 
heftanden haben kann Als dasMubcl vor cini(^cn Jaliren 
entdockt wurde, fehlte lowohl diele l'alel wie das 
Schlof!^. Der Kalten, im Vcrh.iltnis von 85 zu 80 Cm. 
gebaut, wird von zwei fchweren, nach oben und unten 
ftark ausladenden Füßen getragen. Dicfelbe flache 
Schnitzerei mit blauem Grund, wie innen, verziert alle 
Kufieren Flitehen; um die erhöhten Randleiften fies 
Kaftens läuft wieder das zierliche Blätterwerk mit 
Stab, während die Außenfeitcn der Füße Laub-Orna- 
ment mit etua.s knnllij^en Winthingen erfüllt. Auf der 
Seite, welche fich dem in s Zimmer Eintretenden dar- 
bot, erfcheint in gothifchen Minuskeln die Jahreszahl: 
XILN. F. 



Birrcct|r.iT. durch ein leeres Spruchband, einen Blumen- 
topf, Fruchtftück und Laubwerk in drei Gruppen ab« 

gcthcilt. 

£s kann ketecm Zweifel aateAqien, dafs diefer 
Schreibtifch Eigenthum jenes Tyroler Adeligen Web- 

herg « .ir, der in der Marktgaffe zu Ft-ldkirch gemein- 
fchaftlich mit Ritter Oswald Scbner das fogenanntc 
Schuler fche Haus mit dem berühmten gothifchen 
Erker erbaute. An dem Erker fowohl, als an dem 
fteinerncn Fenfterpfeilcr des an ihn fchlicßcndcn Zim- 
mers wiederholt fich das Welsberg'fche Wappen, da.s 
nämliche gothifche Laub-Ornament des Tifches zog 
fich dort oberhalb des Waadgetäfels herum und die in 
die Decke gefchnitzte Jahrzidil 1483 entfernt lieh von 
jener des Möbels gerade nur >im eine folchc Spanne 
Zeit, wie fic die üau l'eriode des Haufes fammt Fcr- 
tigaellung ferner itmcren Einrichtung bcaa^micht 
haben mag. 

104. Zwifchen dem 9. und u. September vorigen 
Jahres fand in Lemberg ein galizifchcr Archäologen tag 

rtatt. Er wurde durch eine Anfpr.Tchc des Grafen 
Adalbert Dsiedussycki als Vorfitzcnden des ComittJ.s 
eröffnet. AlsPrafidenten «lerZnratnmenkunft crfchicnen 
gewiihll der rritfident der Akademie der Wiilenfchaflcn 
in Krakau Dr. % JM;r>''i>ndderBifcborvonStani8faw4w 




Ti%. ao. (RaadniU.) 



Dr. yulian Ptltsm; als Vicepräfident Prof. Dr. Marym 
StMmM; als Secretir Herr Offvwski; aufierdem im 
Präftdial-Bureau PrordTor Dr. CvnkliAski. 

Die in den Sitztingen des Archiiologentages ge- 
haltenen Vorträge tlieilen fich ihrem Inhalte nach in 
zuci Gruppen; in folchc, die fich auf die liillorifchen 
Zeiten beziehen, imd in folchc die fich mit der prii- 
hillorifchen Epoche befaffen. Zu den erfteren ge- 
h i in ii jene des Grafen Adalbert Dsiedtusytki und des 
Lemberger Gemcinderathes R. Wiedmatm, zu den 
letzteren jene der Herren Offimski, Kirkor, Ziemiecki 
und S:aranic:vic:. 

Graf Adalbert l):iedusz\cki belprach in feinem 
Vortrage „die ruthcnifchc Kirchcnkunft", die Archi 
tektur, Malerei und Sculptur tierklben. Als die altellen 
Denkmäler derfelbcn bezeichnete Referent die Kefte 
der Quaderfteinbauten aus der Zeit der Fürften von 
Halles. Von diefen ift vollftändig erhalten die Kirche 
des beil. Stanislaus bei Malicz. Der Plan des Baues 
ift byzantinifch ; die Einzelnheitcn jedoch romanifch. 
Die Kirche entlland im iv Jahrlnnulcrt unter iin;;ari- 
fchein EinflulTe; nach dem Einfalle desliatuchan ward 
der Bau unterbrochen. Aber zur Zeit der pobiifchen 

r 
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licrrfchaft kam die Zicpcl-Gothik auf, die bis in die 
zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts, ja bis zum Jahre 
1648 hcrrfchcnd blieb. In diefcr Zeit entbanden viele 
Kirchen diefcs Styls. Zu den hcrvorraj^cndftcn ^jchorcn 
die Kathedral- Kirchen in Lemberg und PrzcmysI 
(letztere aus Quaderftoinen erbaut). In Rohatyn cnt- 
Hand eine [jcmauerte fjricchifchc Kirche gothifchen 
Styls; hölzerne gricchifchc Kirchen dcsfclbcn Styls 
gibt es in Rohatyn und Drohobycz. Im 16. Jahrhundert 
wurden hölzerne griechifche Kirchen als Centrai-Bauten 
mit fiinf Kuppeln gebaut. Das 17. Jahrhundert wen- 
dete gewohnlich nur drei Kuppeln an. Zur Zeit Sigis- 
mund III. wurde die cigenthumllchc Stauropigial- 
Kirche in Lemberg erbaut. Schließlich gewann in allen 
gemauerten Gebäuden der 15arock-Styl die Oberhand. 

Als die älteflcn Denkmäler der Malerei fieht 
Referent die al fresco Gemälde in der fogenanntcn 
Jagcllonifchcn Capelle auf dem Wawel (Krakauer 
Kathedral-Kirche) an. Sie (lammen aus der Zeit 




(Fcidkirch.) 



Kafimirs des JagcUoncn. Die byzantinifche Tradition 
erfcheint in ihnen durch den Geill der Renaiffancc 
belebt. In den zahlreichen al tcmpcra-Gcmaldcn des 
15. und der erden Hälfte des 16. Jahrhunderts blieben 
die traditionellen alt-chridlichen Gewalten erhalten. 
Ks finden fich auch Scencn, welche die zcitgcnoffifche 
Tracht aufweifen, fowie auch gothifche Motive. Die 
Technik erinnert lebhaft an die venetianifche Schule. 
Unter Sigismund III. gelangt die ruthcnifche Malerei 
zur vollften Kntwicklung. Die wichtigftcn Werke diefcr 
Zeit find die Ikonoflafe. Das beriihmteftc derfclbcn 
ift jenes zu Bohorodczany ; ihm folgt jenes der grte- 
chifchen l'affions-Kirche in Lemberg. Ein mächtiger 
Einfluß des Occidcnts erweckt im Itohorodczaner Iko- 
nollas die Taufchung, als ftehe er unter Kinflußen 
frühzeitiger Uenaiffance. Die kirchlichen DarftcUungcn 
find hier in der Manier des Weftcns ganz gefchmack- 
voll ausgeführt. 

Nach den Kofakenkriegcn beginnt das Barocke 
aufzutreten. Zu den fchöniten Ikonodafcn diefer Art 
gehört jenes zu ßuczacz, an zweiter Stelle das in 



Krasnopuszcza. Im 18. Jahrhundert verdarb der gute 
Gcfchmack; die älteren Kunft werke begann man im 
19. Jahrhundert zu übermalen und zu zerfturen. Die 
religiöfenCompofitioncn charaktcrifircn die ruthcnifche 
Malerei. Auf jedem Ikonoflas thront Chriftus, „archirej* 
genannt; zur Rechten die Mutter Gottes, zur Linken 
Johannes der Taufer; wcitcrs zu beiden Seiten je fechs 
Apoftel, gegen unten zu fechs Feftbilder. 

In den Darllellungen des urfprünglichen Chriften- 
thums pflegen links vom parchirej" verfchicdcnc 
Heilige abgebildet zu fein ; die Plätze der Apoftel find 
durch beliebige Gruppen eingenommen; den Fries 
zieren 13 Lammer.Gegen Ende des Mittelalters nehmen 
die Apoftel die Stelle der Lammer ein; um dicfclbc 
Zeit nimmt die traditionelle Darftcllung der Feftbilder 
ihren Anfang. In der ganzen Chriftcnheit tritt die Him- 
melfahrt an Stelle der ;,Dormitio''am Ende des 15. Jahr- 
hunderts. Jedoch bei den Ruthcnen erhielt fich letztere 
länger und erhielt auch einen reicheren Inhalt; fic ver- 
bindet fich mit der Himmelfahrt und ent- 
halt die Gruppe des Ketzers. Alle ruthe- 
nifchen Darftellungen find durch weft- 
liche Elemente bezeichnet. 

Die Sculptur befchränkt fich bei den 
Ruthcnen ausfchließlich auf die Anferti- 
gung von Kreuzen. Dieältcften derfclbcn 
find romanifch einarmig; die fpäteren 
weifen drei Querbalken auf. Dies drei- 
armigc Kreuz, welches der urfprüng- 
lichen Tradition der Kirche und der 
eigentlichen Kreuzesform entfpriclu, 
welches ferner im Mittelalter auch in <len 
wcftlichcn Ländern allgemein war, hat 
mit der orthodoxen (nicht unirten) Reli- 
gion nichts gemein. 

Herr Gemeinderath A'. Widmann 
wies in feinem Vortrage: ^Dic Vcrthci- 
digungsmitteln der Stadt Lemberg" 
auf die Mittel gegen feindliche Angriffe 
hin, welche der Stadl von ihrem Ur- 
fprunge an durch die verfchicdcnen Pha- 
fen ihrer Entwicklung zu Gebote ftanden. 
Als Quellen zu dicfcm Vortrage wurden 
hauptfächlich die A£lcn des Lemberger Archivs 
benutzt. 

Der Vortrag des Herrn Offoutski wurde veranlafst 
durch eine vom Organifations-Comite des Archäologen- 
tages gertelltc Frage : „Bcftcht ein charaktcriftifchcr 
Unterfchied zwifchen den ruthenifchen Ausgrabungen 
und jenen im Flußgebiet der Weichfclf Der Vor- 
tragende wies auf die große Wichtigkeit der genannten 
Frage hin, erklärte jedoch, dafs dicfe Frage mit der 
Kenntnis der den betreffenden Gebieten angehörenden 
vorhiftorifchcn Kefte innigft zufammcnhnnge un<l 
infolge defl'en noch keine endgiltige Beantwortung 
erhalten könne. Der Vortragende gibt einen Ueber- 
blick über die bis jetzt bekannt gewordenen vor- 
hiftorifchcn Ucberrcfte. Zu den an der Weichfcl 
getroffenen Objctften geboren die Skelett -Graber, 
Doimcnen, die ftcinerncn Kaftcn-Gräbcr, die Glocken- 
Urnen, imd Afclien-Grabcr; ferner die Wälle und 
Ueberrclle vorliiftorifchcr Aiifiedlungen, endlich folche 
der Höhlenbewohner und Pfahlbauten. Zu den im 
ruthenifchen Gebiet gefundenen übjcften gehören 
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vor allem die Tur dicfe Gcgeiui charakteriflirchca 
Tumuli (Erdhugel, Kurhany), die fowohl Afchen- 
wie Skelett-Gräber enthalten; femer wurden dafdbft 

Stcingräber, l'lattengräber , ja ganze Grab- und 
Friedhof-Anlagen mit Afchcn- und Skclct-Gräbcm 
gefunden, die eine ^loßc Mannigfaltigkeit aiit\'.cikn; 
endlich vorhiftorü'che Anficdlungen, Kingburgcn 
(grodziska) und Spuren von Höhlenbewolinern. In 
beiden Gebieten, fowohl in dem der VVcichfrl als ^ci 
den Kuthencn fanden fidi uhlreicli einzelne Ge^^tn 
dkaöe aus Feuerftein. Broiue und Cifen, Nachdem der 
Prälcgent die wicittigfteft dlefer Funde ctiaralcterifirt 
hatte, gab er eine Vcrglcichung der in beiden Gebieten 
XU Tage geförderten Uebcrrefte im allgemeinen. Er 
(onl^atirt, dafs zwifchei; cIlh Aimj^raburK'iT. im I'Iuß- 
gebiete der Weichfei utul bei den kutlitnen that- 
fachlich ein charakteriftifchcr Unterfchied beflehe; 
derfelbe trete am deutlichllen in der Anordnung und 
Anlage der Grabft;itten hervor. Letztcrc laffen auch 
eine Vcrfchiedenbcit der Leiclien-Ceremonien ver- 
muthen, woraus ficfa wieder auf zwei verfcbiedene Auf- 
faflungen du Todes und delTen, was damit zufammen- 
h;inp», bei den Völltem im Weichfelgcbiet und jenen, 
tiii iiii hriiti'^'rn Gebiet der Kuthenen wohnen, fd-.Iießen 
lalal. .Aiiderrcitb ialsl fich eine Aehnüchkeit /»ifclien 
den Ausgrabungen beider Geijii ttj hcob.ii ii 
Während nämlich die localen lirzcugniüe in Feiierflein 
und Thon ganz geringe, aber doch merkbare Ver- 
fchiedenbeit aufweifen, (tnd die C^enftände freoidcr 
ErAttgung, wie jene aus Bronze und Glos, m beiden 
Gebieten voUlcommen derfdben Art. Aua aH dem 
Gefagten laffen fich paiäo>ethnographifche SeWttße 
.■■icheii. Man kanii annehmen, dafs beide Gebiete in 
\ I ii hillijrileher Zeil ^gleichzeitig bewohnt gcwclea leieii, 
Llafs aber die Bt v. - liner 11 i h in ethnographifchcr Hin- 
ficlit von einander unterfchicUcn haben; die auswärtige 
Ciiltur, unter deren ElnfluB fie ftandeo, moBte Jedoch 
diefelbe gewcfcn fein. 

Herr ZumiteU legte die Refultst« der For- 
rdiongen vor, die er in Halicz and auf der Statte von 
PleiSnfBko beiPodhoree angeftellt hatte. Betreffs liaticz 
bewein der Pr,ilci.;cnt, dafs der große Krdhügcl in dcj 
Miue de";, bei Haiiez }^'e-!«!gcncn Dorfes Kr>'los die in 
den ruthcnifeiien Ciironikeii eru':ihele ^1 la!\ e/yn.r 
fei. Diefe lUht in uiigelalir dcnifelben Vcrhaltniffc zu 
Halicz in der Zeit feiner Fürftcn und fpäter wie der 
HUgel des Krakus und jener der Wanda zu Krakau. 
Die in Wiktordw durchforfcbten Hügd erwiefen lieh 
als Afchengriiber und enthielten Uetierrefte der Stehi- 
zeit, Aexte, Keile, MelTer aus gefchlfffenem Stein wie 
ai'.eh aas 1 e ierdein. Nur in cim in ein/icjen der dort 
bt hndlie'iL-:! Ilugelfand man ein Siiiek IJronze. lieber- 
hau ai .; : hören alle in Ilala;,' iiiii l Umgebung gefun- 
denen vorhiftorifchcn Ueberrdlc haiiptfachlich der 
Zeit des gefchlifTencn Steines lind den Anfangen der 
Bronzezeit an. Die Forfchungen an der Stätte von 
Plesnisko haben ergeben, dafs die dafelbft befindlichen 
Hi^el der Ucbergangazeit vom Heidenthmn zum 
Chrfftenthum gehören. Man trifft dort überall heid* 
nifchi- und chrifllichc Symbole -Ltidfcht an. 

Herr Atinnt Kirkor la.s über „Vorliillorifchc 
Ucberrefle rokucicns und Todoliens^. Von di n le.ehcn 
Mittheilungen, die der Prälcgent machte, ifl aiii wich- 
tigften die Berichtigung und Klarltdlung derUmftände, 



unter denen die Hildfaule Swiatowid's gefunden worden 
war. Nach den Nachrichten, die man bisher dariii>cr 
hatte und die von Herrn Ttoß Ztbrawski auf Grund 
der von Herrn M. Potocki gegebenen Relationen 
ftammcn, foll die Statue des Swiatowid von letzterem 
im FU.!5e Zbrucz. unweit der Kinmündung d> r I ajna 
und Gnila gefunden worden fein, gerade gegenüber 
dem Schlofle, welches auf dem Bergzuge „Göry 
Miodoborskie" an der Stelle liegt, wo an deffcm Fuße 
fich die Kbene Hohod crflreckt, in der fich einfl eine 
Stadt gleichen Namens befunden hatte. Auf Grund 
diefer Angaben entftand die Ueberscugung, die BUd* 
faule fei vom Schloßbci^ in den Zbrucz hinabgeftoßen 
worden, weshalb Ldnvfl die BiTdfaule als die „boho- 
difchc" l>ezc;chiiet lia'te. Doeh beiuideii ;icli diefe 
Anijaben in Wiiieriprueh mit ticrn tlt.itlaciilichen 
.Saeiu i rba'a, wie dii s die vom Pralegenten an Ort und 
btcile vorgenommenen Forfchungen ergeben haben. 
Vor allem kontite die Bildfaule unmöglich vom Schloß- 
berge in den Zbrucz gcftoßen worden fein, da der Fluß 
ungefähr drei Kilometer von dem ScUoßberg entfernt 
llidBt Das „Schloß« felbft ift durchweg:; kein hiflo- 
rifcher Ueberreft, fondern nur eine Halcion, auf Grund 
der ncueften Uefeftigimeiskande erbaut, I'erner iang 
es dem Praletrcnten, die l'etioneii. w elelie ilie liddiaule 
aus dem Waffer jje/'Oi;et> liatten, auslindii; zu machen. 
Es find dic.s der Ingenieur Knßmir lUenkowski und 
AMkm Brunkiavics. Die Uiiiüande der Entdeckung 
waren nachfolgende: Im September benach- 
richtigte Herr Finanzwächter Ltmmut^ Herrn 
BieHköwsU, da& im Zbrucz di« Leklw ein« Ertrun- 
kenen zu fehen fei. Herr Bienkowski begab fich felbfl 
ae. Ort und .'stelle und erbliekti: llatt eines l'rtrun- 
keiien eintr viiTkant::^e .Saale nnt renden: Krip!" Nach 
naiierer HellelitiL;un(_; erkannte er daitiL eine Hddlaule, 
und mit Hilfe einiger i'aare Ochien ^' '-^'ß es dicfclbc 
aus dem WafTcr zu ziehen. Dicfcr 1- andort liegt am 
Fuße des Berges Sokoiiczka, der hier halbkreisförmig 
fteil g^en den Fluls abfällt. Wenn daher von einem 
Herabftoßen der BÜdlÜnle flberhanpt die Rede fein 
kann, fo konnte fie nur von der Sokolkha fn den 
Fk.fs L;cnat/.t \', cirden fein, dort wo (5er Ztirue;- fi ine 
l^rtilie erde r>ie(^un^; macht, 3O0 M iudlieb \Tjn <;cr 
l'iiian/vv.:icb-C,d'erre. iJie Bildilaale iir'-ie liaidi dem 
beiiaetibarten Liczkowce übcHulirt, blieb durt bi> iH4y; 
in dicfem Jahre fchenkte fie der liigentlun.ur von 
Liczkowce Herrn M. FetoeJa, der fie nach feinem Dorfe 
Koczubinczyk ttberfllbrte, von wo fie jedoch durch 
Vermittlung des Herrn Ztbrtm^ als Gefchenk an 
die Akademie der WifTcnfchalten nach Krakau kam. 

Herr S :dr,i'tii ivu : las zuletzt in ruthenifcher 
Sprache abs r ^.'-^LUr ftlieiae Mittheilungen und Quellen 
zu archaoloR liehe: 1 I-'i q iVI-. 11 l . 11 " In dicfem Vortrag 
Hellte der I'raiegent die Forichungen und Entdeckun- 
gen zufammen, die fich auf die prahiftorifche Zeit 
beziehen. In^bcfondcrc befchäftigte fich Prälegent mit 
dem ruthenifchen Gebiet und nahm feine Aufmerk* 
&mkeit Halicz in befonderem Grade in An^uch. Die 
Entdeckungen in der Umgcbnng von Halicz fchreibt 
er den zahlreichen F'ie iei/' . ^en zu, die in den dor- 
tigen Local-Clironikeii beb lauien. ZumSchluße maehtc 
Herr S:;aranic-a^ics einige MitthcUungcn bcti« k , der 
Lage des urfprünglichen Lemberg, wozu ihm die 
vcrfchiedenen Chroniken, Befchreibungen der Stadt 
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aus dem 17. Jahrhundert, die «akta grodskle und 
aetnskie'' du Uateriale lieferten. 

Die AinfteUung der AlterthUmer, die gleidueitig 

mit dem Archäologentage er6ilhet wurde, enthidt 

einige taurcnd Objcfic, die in den Sälen der Lem- 
berger Technik aufgeftcllt waren. Uebcrciiiflimincnii 
mit dem Zwecke der ZufmiuiicnkLüilt waren diir 
AusO.cIUings-Gcgcnftändc in zwei Griippon ^;cthci!t : 
1. Gruppe der vorhiftorifchen Funde. 2. Gruppe hiftori- 
fidier Objefle, weltlicher und geiftlicher. 

Die Gnippe der vorhiftorifchen Obje^e war durch 
die Herren Awtfiw; Ojbwsü, SMarmuemeM und Graf 
Dsitdusayeki erläutert worden; an der Ausftellung 
hatten fleh auch die Herren Krotowski und Krsecsuno- 
vicz, fowic das OJfolmskikhc Inftitut in I.cmbcrf^ 
betheiligt. Die vorhiftorifchen übjedte waren je nacli 
UrffHrungundFuodortibl^endennaßen gn^pirt: Funde, 



TheU Jener reichen Ausbeute, welche die Forfchungcn 
OffamMstmAcn Höhlen in derUmg^end vonOjcöw 
und Krakau zu Tage gefördert hatten. Dlefe Aaignir 
bungen fanden in der Maszycer Hölde ftatt und fflire 

Refultatc reprhfentircn das Masrycer und Nord- 
Krakaiier Culturglicd der vorliiftorift^hen Zeit. Zum 
andern Tlieil llammen die ausgegrabenen Objefle aus 
der nach Dr J. Mayer genannten Hohle, die (iL-h in 
Mnikuw befindet und zumMniköwerCuIturglied gehört. 
Chronoloyifch geordnet ftcllt fich das Maszycer Cultur- 
gebiet als das ältefte dar, dem das Nord-Krakauer 
folgt. Das jOngfte Cultur^ied and zogldck daajen%e, 
welches die neolithifche Periode in Polen abJciiliefit, 
ift das Mnik6wcr. Die Funde des Grafen AdMtrt 
Drii-diisrycki (lammen aii< dem Gebirg'^zuge „Rujua" 
bei Jezupol und gehören chronologifch in das Nord- 
Krakauer Cultur^ed. Ein nicht geringeres Intereffe 




Ae auf H<Mtlen, dann felehe die aus Plattei^räbem, 
TumuB md BJogbuigen ^i^^iska) ftammen; außer< 
dem eine Reihe einzelner nicht näher clafltliclrbarer 

I-'undc I'.iii/Llne Gruppen, die mit Kiickficht auf tlic 
locale Zurainnienf^clioriykcit tier Oli ertc aiiLjeordnct 
waren, enthielten die Funde, Iii' v i i der D ircii 
forfchung der (griechifchen) Kirclienfundanieiite des 
heil. Spas in Zalukiew bei Halicz herrühren, ferner die 
bei der Erforfcjiung von Halicz fcibft zu Tage geför- 
derten Objefte, die Ausgrabungen von Plcsnisko bei 
Podhorcc und die Funde aus der Dniefter und Doiepr- 
li^'CKcnd Die größte Ansah! von Objeßen wies dfc 
Sammlunj; der in Ilnhlcn vortjcfundnicn Gct^i r1> 
auf welche die Aka leniic iler \\ ilknkli dteti in Krakau 
einjicfendet lialtc, fnwic «üe \<>\\ Grafen Adttlbfrt 
DaUdussj/cki ausgell eilten Sammlungen. Die Sammlung 
der Akademie der Wiflenfchaften bildet ekien kleinen 



boten die Funde aus den Stefai' und Flattengrübem, 
fowie aus den Tumidi, cHe Eigenthum der Akademie 
der WifTenfchaften in Krakau find. Sie wurden in 

l'odüüen imr] l'okiiricn vom Herrn Kit hör tjefammelt. 
Hcfondcrs hcrvor/uliebrn \\\ in dii fcr Abtlieilung ein 
i>r.ichtij.;cs Armband mit Scarabacn ui;tl cin^ni kleinen 
Frolch; es ward im i'umulus von lialamlyn (,bci 
Chchrynl pcfundcn. Die Tnmulus-Fundc auf der 
Statte von Ple.sni&ko ftammen aus der erften Zeit des 
Chrtftenthums und enthalten Arbeiten in GokL Aus 
der Reihe einzelner zcrftreuter Funde verdienen !»> 
fondere Erwähnunc^ jene aus Polcucien, aus der Um- 

i . lii.'li;, \ on Pr/emyil, aus M'>tk<n'.ic. aus W'.ddwic 
ihi 1 I'^i.'.rk'Av', ans W'ynir bei K.iiliimskV aus Lubocz 
du . .iiH ( )l^.'t\ !i, aus Halii e bei Stryjl, aus der 

Gegend von Krakau, dem Gebiet des San, aus der 
Umgebung von ZIccidw, Leccyce und Flock. Die 
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Zufammendeltung fo zahlreicher Gegcnftändc aus den 
verfchiedenften Gegenden gab Gelegenheit zu fehr 
tntereflknten Studien. 

Außerdem hatte Herr IBritro^ Hiife des Malers 
Makarewicz eine Anzahl Abbildungen verfchiedcncr 
vorhiftorifcher Rcftc auft^cH . larutitcr folchc von 
Dolmencn, Mcnbircn. Fclskaniiix i n iboldyl u. dgl. 

Die Gru])])L- kircliÜLlüjr Ki;iul enthielt eine reiche 
Sammlung von Par.imcnten der Utcinifchen und gric- 
chifchen Kirche. Es fanden fich vor: Mefskleidcr, Altar- 
Decken, Antipendien, Kreuse, Kelche, Monftranaen, 
RcUquknkXften, Mebbfleher, Bcene, PorMUe n. f. «. 
Ebie fo reiche Auaftellang aus diefeui Gebiete ift an 
verdanken dem Staurop^iaMnllitut in Lembet^, dem 
rutiiL-nifchcii Nationalhaus, (Ilt lateiin'fchen Kathedral- 
Kirche in PrzcmysI, dem lati inifchcn Collcf^iiim in irA- 
kiew, den ü<ulliancr , CarnulitLr- und Fran; i--k.i:iLr- 
klöftern, wie auch den Comitemitghedcrn, deti iicrren 
Grafen lAVtckoronski, Dsiedtiszycki und Makarnvics, 
die durch BeifchafTung koftbarcn Materials am mciften 



Die archäologifchen Ausflüge erflrecktcn fich auf 
einzehie Sehenswürdigkeiten Lembergs felbft, fowie 
auf eine Beiichtigung von Bohorodczany (bei Stanis- 
lawowV Zu den erfteren zählen die Berichtigung der 
gricchifchcn Paffions-Kirche, der Stauropigial-KIrche 
und des Dzieduszyikt{c\\K.x\ Mufcums. 

Die Paffions-Kirche gcliort zu den alti ftcn, wenn 
aurli iiirht in ihrer Gefammtheit erhahenen Ivcllen 
byzantinifcher Bauten. In ihr findet fich ein Ikunullas 
vor, welches in die Blüthezcit cinhcimircher Maleret 
gehört und unter den Ueberreften diefer Art den 
dritten Rai^ ebmhnmt. DfeStaaropigialKirdie, unter 
Sigismund DL crbavt^ btdet ein tir das Studium der 
einheimifchen Architektur SuBerft wicluigcs ObjcA. 
Eine äußcrfl glückliche Vereinigung byzantinifcher, 
ja alt-afiatifchi r Motive mit folciien der occidentaica 
Keiiaiifancx \y.V\<A ungemein originelles, aber 
fchones und liarnionilches Ganzes. Das J)rtci/us::yckt- 
fchc Mufcum enthalt neben efoem großm Ki i. irlium 
naturhiflorifcher Samni]i!n<jcn auch folr)i.-, der cin- 




Kb. S3. (Z«r*.) 



aum Gelingen diefer Gruppe der Ausftelliing bei- 
trugen. 

Die Gru[)i>e nicht kirchhcher Gegenftande um- 
fafstc Riiflungen, Gewebe, Stickcreiin, Gewänder, 
ferner Er/eugnilfe des Kunrt Gewerbes in Porzellan, 
Fayence, Thun, M.-ijolika; ferner Mubcl, Medaillen, 
Münzen, Siegel, Bucher, 1 landfchriftcn, Documcntc, 
Diplome, romifche und griechifche Numismatik. Unter 
den koftbarften und fdtenilen Gegeniländen diefer 
Gruppe erweckten befondere Aufinerkiämkeft die vom 
Lemberger Handefs-Mufeum ausgeilellten Objefle 
(Bilder, Stickereien, Gewebe, Uhren, Gewänder); ferner 
»lic von Herrn J. Czerka'.nski hcigetl euerte Juwelen- 
SammUing, die von Herrn Graf DrifJtojtnvski ausgc- 
Oellten Waffen und die von Filrll Ad, Safiieia einge- 
fchickten goldgewirkten Gürtel. 

Der Gefammteindruck, den die Ausftellung 
machte, war ein ungemein günftiger. Um fo regeres 
InterelTe erweckte dtefelbe, iüs die Mehrzahl der Aus* 
fteUungsobjc^te zum erftcnmal der OcfTcntlichkeit 
zugänglich waren. Trotz den Schwierigkeiten, die bei 
dem Zuflandebringen einer folchen Au>llellung zu 
Tage traten, ilt zu hoffen, dafs in Zukunft ähnliche 
Unternehmungen noch reicher fich geflalten werden. 



heimifchen Ethnographie angehören, namentlich Ge- 
wänder, Gewebe, Hausgeräthe neuerer und alterer Zeit, 
Krzcugnfflfe desKunftgewcrbes wie der Keramik vi. dgl. 

Der Ausflug nach Bohorodczany -ab den Mit- 
gliedern des Archäoiogentagcä Gelegenheit, das 
fchunfte uns erhaltene Werk altruthcnifcher Kirchen- 
kunft, das Bohorodczaner Ikonoflas kennen zu lernen. 
Dicfes Ikonofta-« kan; in die Bohorodczaner Kirche 
nach Aufhebung des aiterthiimlicben Klofters «Sldt 
Maniawski*. Es Uetet dnen befonderen Reis durch die 
Vermifchung der traditionellen byzantlnifchen Ikono- 
graphik mit EinflülJcn der Renaiffance. Die Reftau- 
ration der bcfchadiglenThcile hatte I lerr Kajhiiir S-olc 
angefangen, nach <leflVn Tode Herr Julian Makart ivics 
die Arlieit zu Ende führte. 

Der Arehaologentag hielt am ii. September feine 
letzte Sitzung und fafstc folgende Kefolutioncn: 

1. Die Arbeitskräfte an den bisherigen Confer- 
vatorenämtem in Lemberg und Krakau follcn ver- 
mehrt werden, ohne jedoch ihre bisherige Einheit 
anzutaftcn. 

2. Aus Eandcsmittcin foll dem CMnfer\ator der 
crilen Sectiun in Lemberg eine jährliche Summe be- 
hufs vorhillorifchcr Forfchnngen angewiefen werden. 
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3. Eine artiftJfche und archäologifchc Commiffion 
wie bei der Akademie der Winrcnfchaften in Krakau 
foll auch in Lemberg creirt werden. 

4. An der Lemberger Univcrfitat foll eine ordent- 
liche Lehrkanzel für Kunilgefchichtc creirt werden. 

5. Aus Landesmitteln foll eine beAimmtc Geld- 
fununc dazu verwendet werden, Rcprodndionen höt 
zcTDcr mthenifcher Kirchenbauten henuizugeben. 

6. Du Bohorodcnner Ikonoftas foll als ein au»> 
gezeichnetes und in feiner Art eindgcsKunftwerk lam 
Landcsdenkmal erklärt werden. 

l'ic Durchführung diclLr- Rcfükitli >]K'i] '.vuriLc Ijc- 
trcili der erften dtu Cuiifcrviiiurciii Cmikimski und 
Dsiedussycki zur weiteren Behandlung aufgetragen; 
betreffs der übrigen Punkte wurde das Organifations- 
Comit^ anütefordert, die nödügen Schritte einzuleiten. 



Ornamentik in ihrer rohen Ausführung deutet auf das 
9. oder 10. Jahrhundert, liine weitere Erwerbung bildet 
das in l'ii; 2j abgebildete Relief. Es befindet fich auf 
einer Steinplatte, die, in einem Privathauic zu Zara 
gefunden, früher die Seitenwand eines Sarcophages 
gebildet hatte. Das longobardifcbe Ornament deutet 
auf das 8. JahrbHiidert. 

106. Im Jahrbu^e V. f. 73 befpricht BUMtrgtr 
die kleine byzantilrifch« Kirche 7.u Nona und bezcich< 

net diefelbe als von befondercm Intcreffe, weil fich an 
iIlt inneren Seite des Thurilurzcs eine flaviiche Iit- 
rchrift gut lesbar und fait unhcfchadii^'t crh.ilten hat. 
Der Thürfturz bedeht aus einem Steiniliu ke imd zeigt 
nach außen einen hoch interclfanten Ornamenten" 
Doppclfrics, wie ilin die Abbildung in Fig. 24 veran-- 
fchaulicht. Dem Charakter nach dürfte diefes ganz 




105. Unter den jüiigrtcn Erwerbungen dcsMulcums 
Donata in Zara find einige Partien des Portals aus 
der kleinen aufgcl äffen cn utidlangeZeit vümk.k..Militar- 
Aerar zu |irofanen Zwecken benützten St. Lorcnzo- 
Kirche zu veneichnen. Fig. 32 gibt die Abbildung des 
Thtirflurzes; derTeibe seigt im Reiter den tlironenden 
Ciirillus mit Huch und Schwert in der Matidorla, deren 
aus einer rohen Pericnfchnur gebildete Umrahmun;,' von 
zwei Engeln gehalten wird. Ki chls und links flylillifchc 
Pflanzen und Greifen. Der Stur/, und die Fortfetzung 
der Thürgewiinde ift von einem ahnlichen Perlftab 
cingcfafst. Die Füllungen der Thorgevvandlf eine/eigen 
Blattgcwinde nüt Kreuzen, Thier- luid Menfehcntiguren 
darin. An den unteren Enden kelchartige Gefäße. Die 



beloiuiers aiitHjuifirende Ornament in die letzten 
Jahre der frühchriftlichcii Kunft-Periode^ etwa in das 
9. Jahrhundert gehören. 

107. Dtr Eämtrßtin vo» Gtanegg. 

Der Stein wurde im Kfichenraume des nunmehr 

ganzlich in Ruinen zerfallenen alten SchlolTe.s einge- 
mauert gefunden und zwar nicht eigentlich als Werk- 
llein, fonderi) mit der Schrift an der Obeiflache der 
Wand, fo dafs er mit Leichtigkeit herausgenommen 
werden konnte, üb diefcr .Stein hier wirklich nicht 
nahe dem urfpi ünglichen Orte feiner üellimnumg war. 
wie ^.Mitlh. d. Cent.-Comm. .\I1 p. L .XX.Wl) zu bc 
merken nothwendig fchicn, möchte ich fchr bezweifeln. 
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Dlt Zuy (l'_r 1\ nniLTilrabo, v\l1l!i(j .'Wikiicn Keld- 
kirchcn und üt. Veit angetiunintcn wird, ilt nirgends 
genau befchricben worden, fchcint aber von Jabornegg 
Altf»ftis in „Kärntens römifche Altertbümer" und. 
auch In MoMit^en' i^Cor^w Inscriptionum Latinaram* 
in den StraSenlcarten diefer Werlte xiemlieli liberein' 
ilimmend eingezeiclinet, fo nämlich, dafs diefelben von 
Feldkirchcn an deir: Laufe der G!an Iiis Sl Marlin, dann 
aber dcmZut»c drr aitcn Str.iDc j'.vifchtii St. Martin und 
Maiithl;i;ui:kcii Kcfnl;;! foin '.'.ilrde. Wäre di-T f;ai.;l.<;li.c 
Römerilein hier im Thale gefunden worden, fo hatte 
er allerdings in die Ruine Glanegg weit hinauf gc- 
fchleppt werden miiflen. Allein es ift fchr unwahr- 
fcheinlich, dafs die Römerlfarafie fo gegangen. Abge- 
fehen davon, dafs die Römer ohoeNothStnfien durcli 
enf e Pluflthälcr gezogen haben follten, wurde auch auf 
dicTcr paTi;!cn Strccki- nie ein RiinK-rfund Im Thalc ge- 
macht. Es iaist iicii vielmehr auf Giund alter Stiaßen- 
fpuren und fortlaufender RunierliuuU! aiMieluneii, dafs 
die Romcrftraße von Feldkirchcn über Gradenegg, 
St. Urban, Zwattendorf, Liember;^, Pulft nach St. Veit 
ging. Der jetzige Pfarrer von St. Urban Marlin 
Krabaik, ein forgfältigcr Sammler von Altcrthümcrn, 
zeigte mir kürzlich eine römifche Broncefibel, welche 
«I Gradenegg zwifelten Hafnerherg und Badi gefunden 
wur<lc. Kbcnfo bcfitzt dcrfclbc eine römifche Broncc- 
mün/.c der Lucilla, welche im Jahre 1874 ncbftrömifchem 
Mauerwerk und rothem Gefcliirre zu Zwattendorf ge- 
funden wurde. Die Römerfleine von St. Urban und 
PulA find ohnedies langft bekannt. 

Nun wäre allerdings Glanegg, wo der jüngflc 
Kdmcrflein gefiinden wurde, auch nicht in der Richtung 
diefea Strafiensuges gelegen gewefeti; allein möglich 
wäre irnmerhin, data an derStelle diefer uralten Schtofs- 
ruinc ein altes römifches Caflell geftanden habe, wie 
die alte Volksfage behauptet; fiehe Gurker Diöcefan- 
Scheniatismus „Pfarre Fric 'barh'- Der juii^li gefun- 
dene Kömerftein wäre dann doch nahe am urfprmg- 
lichen Platze feiner Bel{immung gefunden nnlen 

Br. Hat^ftr. 

io8. Beim Abtragen eines Erckcrs am P^m- 
pergt in Friefach wurde dasBruchftuck eines römifchen 
Si ilt litfteines gefunden, der 0'29 Cm breit, o'46 Cm. 
hucii und O'is Cm. dick ift; rechts und unten ift noch 
ein Theil der Randleifte. Die fehöne Infchrift zeigt 
deutlich folgende Lettern: 



1 1 O N 1 
E R ^ E Ti 




Lefe-Verfuch: 

FORTION 

■•'ER /ET 
SECVNDAE 
CONiVGI 
♦ ' VINO- 

109. Confenrator Gnßtr machte die Mittheilung, 
dafs in HaidMrt^m, Filiale von Kappcl am Krap])feld, 
hoch oben an der fÖdweftlichen Kirchenmauer, ein 

Ri iieliilück eines rumirrhcii Sciiriltileines mit fchünen 
großen Lettern eingemauert ilt. Die Infchrift lautet: 

iNDI NIC{ 
jl A T O R^i ) 

Es fchcincn auch fonft mehrere Quadern von 
römifchen Bauten an der Kirchenmauer verwendet 
worden zu fein. Tft nicht der Name „Hatdl(lrchen*< 
etwas an das Römifche Erinnerndes' 

Dies Kirchlcin ift auch recht all; auf einer Ver 
fanitr.liinL; in Haidkirchen circa Mitte 1155 tritt es der 
Salzbiirgcr Minifteriale Rudolf von Denisberg dem 
Klofter Adraont Bpradtim «num in monte zesen" ab. 

110, Co:irer . atorBaronZ/rtw/jT machte derCentral- 
Commi/lion die Mittheüuag. dafs man bei den Adap- 
tirungs-Arbeiten des alten KloftergebSudes in 5A 
Gtorgm am Längfte in der Gartcnfronte des erften 
Stockwerkes einen Balkentragftein mit romifcher In- 
'Vln ift fand. Nachdem Tic vom Mörtel gerein^ worden 
war, zeigten fich folgende Worte; 

TirVLIVS 

GIAM<LIF 
SEXTVS - MILES 

COH-MONT kT 
S1S>: L H-SE 
ET-INGE'Nr 
IVLIAC 

UB- 

Der Stein, 72 Cm. lang und 66 Cm. breit, konnte 
jedoch nicht aus der Mauer losgelöft werden. 

III CoMfcivator Atoa Häuf er hat an die Central- 
Commiüion berichtet, daJ's im Mai d. J. auf der im Bau 
begriffenen Strecke der Eifcnbahn zwifchen Petronell 
und Bruck a. d. L. im Einfchnitte gegen Petronell in 
einer HeCe von 1*3—1*5 M. tmd im Umkrdfe von 
circa 25 M. drei Skd«tte gefunden worden, fic lagen 
zuverläfltg^ nur in Erde. Man fand dabei nnd zwar bei 
einem einen Armring und zwei kleine Buckeln aus 
Silber, ilaiiii gruntarbitrc Thonfchcrbcr» : bei einem 
andern einen Arnncif, eine ilaik verrullcti: ImHcI nntl 
einen einfachen Keif aus Bronze. An einer andern 
Stelle wurde ein einhenkeliger gelber Thonkrug von 
doppeihenkelfönniger Geflalt mit röhrenartigem Hälfe 
und 34'/, Cm. Hölw geliindeti. 

112. Confervator Mtdur machte die KBltheilNng, ' 
dalä zwifchen den Häufern Nr. 7 und 8 in derBranten» 
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gaffe 7.11 Prag, welche zur Dcmnlirunn heftimmt fitui, 
fich eine aufgclalTcnc Capelle befindet, darin jetzt eine 
Kupferfchmicdc untcrf^'ebracht ill. Es war dies ehemals 
die Spilals- Capelle cum heil. iMzarus. Schon im 
13. Jahrhundert ftand zwifchen der Stadt Prag und dem 
Vyiehrad ein Spital fiir Kranke und wird des ebenge- 
nannten Kirchleim dabei um nft erwahtit. AI» laSt bis 
1283 die Peft in Frag wüthete. wurden unter anderen 
aucli xwel Graben fär je circa 1000 Leichen dafelbll 
aufgeworfen. In dem Hufitenki icgc ließ man das Spital 
auf. Die Capelle übernahnnjn üitlier die Ncutl.niter 
Flcifchhaucr und furi^ten (ur ikrLii Erhaltiinp. Man 
nennt fünf dafclbA bcAandcnc Altäre. 1788 wurde die 




Fig. 14. (Lesben.) 



Capelle gefchloir.n. Die ( .pelle befteht aus SchllT 
und Eresbyterium und zeigt Formen des Uebergangs* 
Styki. bn Gewölbe • Sehlußftein das Wappen der 
Fteifchhsuerznnft, SanAuarinm-NUche. Die Stimmauer 
wurde Ende des 16. Jahrhunderts wegen Erbauung 
eines nr;.;Ll ('horcs au<j;ri>rfichen und hicihirch das 
intereffantf Tortal bis auf die Leibungen zerihjrt. Im 
Tympanon befand fich ein Kelirf. vnrilclli rul die A'ilVi- 
Wcckun^; des La/aru«:, feit 1870 im buhmifcheiiMufeum. 

113. Wir haben in den Mittbeilungen Jahrgang XI, 
S. III Nachricht gebracht Uber den Pocal, der bis vor 
kurzem Eigenthum des Wirthfcha ft tarnte» der Stadt 
Leehf» war und fetther verkauft worden Ift. Ein tu 
diercnv ko (Ibaren Pocal gehfiriges Kleinod hat fich in 



zwei ICxemplarcn im ricfiti-e der f^cnanntcn Stadtge- 
mcinile erhalten. Es ii\ dies ein kleiner überaus üier» 
ÜLiicr Hrurtlchiid, wie er inl-'iy, 24 abgebildet crfchcint. 
Ucicle Exemplare waren auf der im Jahre 1883 in Gratz 
veranftaltetcn Ausftellung culturfaillorifcher Gegen- 
wände vorhanden. Ihrer BeAimmung nach find fie 
Ebrsnidcben, die der Bfirgermeiller der Stadt Leoben 
und derVorfinnd des bargerlichen Wirthfchaftsamtes 
dief^r Stadt bei feierlichen Gelegenheiten trugen. Das 
Kleinod befteht aus einem filbernen Schildchcn, dara if 
eine Emattmalerei, vorf>ellend das Wappen der Stadl 
Leobeii. Diefclbe uberdeckt ein ^^tfchliffener Hcrg- 
Kryllall. Reiches Laubornanient umgibt den Schild, 
der oben mit dem Bruftbilde eines Engels befetzt ift- 
Das Kleinod hängt in drei Kettchen, die fich in dem 
Ringe vecdnca, der In d em Ra rf wn cÄncsLöwenkopTes 
gehalten wird. Diefes Ehrenzekhen nag gleichzeitig 
mit dem Straufienbecher fein, fomit dem Ende des 
17. jalirluindcrts Lritftanu;icn, worauf auch die ein- 
jjravirte lahrcs.'alil 1600 deutet. Ucber die Widmung 
diefir bciilcn Ehrenzeichen laffenfidiketnettrlnmdliclien 

Naclu-ichtc!! l)i.-il)r;ii;.4eii, 

114. Gelegentlich der Reftaurirung des Innern 
der PfarrMrclw tu ThM In KMrmm fimd man unter 
der KaOctÜndi« auageddinte Malereien, mit denen 
zwei Wandfelder links im Presbyterium geziert find. 

Die Malereien betjinnen unj^cfahr 6 l'u!". ohcr dem 
Fußboden, reichen bis 7iim < ,eu iilbcli hluho und m<>t;cn 
'ler I. Ilalftc des i;. Jalirhun Jetts anj.;churen. In dem 
einen Wandfeldc find die Fresken ziemlich gut er- 
halten, minder im anderen. Im crftcn ift ein großes 
Mittclbild, umgeben von 14 kleineren, deren Darftellung 
fich auf das Leiden Chrifti besieht Im Mittelbilde 
Chriftus am Kreute. Vom Kreuze ftreckt fich gegen 
rechts ein Arm, der eine weibliche Figur krönt und 
dariiber lieft man am Spruchband : Dcxtera coronat. 
Die weibliche l'igur tr.agt eine dreifrliifti^^e Kirche 
mit erliuhtem Mittcifchiff, fcitwärts l'ultf.ielier, mit 
runder Apfis und ruthem Dacliwerke. Die Kirche ruht 
auf Emblemen der vier Evangeliften. Hinter der weib- 
lichen Figur fleht eine andere, die einen runden lichten 
Stern in die Höhe hUlt (Edelftem) und bei jeder der 
beiden Figuren find breite Sprudib&nder (sibi d^pon« 
sori etc. etc.). Aus der Spitze des Kreuzfchaftes geht 
eine Hand aus, die mittels Lines Sehl ißcls das Haupt- 
tlior <ies hiinmlifclicn Jeruiaicin oilnel mit ilerlnfclirirt ; 
prima coelos tangit. Vom linken Kreuzarine t;eht eine 
Hand aus. welche einer .MaiH!sfij;iir die Krone vom 
Hau])t geftoßcn hat, imd mit einem Schwerte das 
Haupt und die Bruft durchbohrt; daneben i(l das Bild 
des Sttndenfalles: Eva, Schlange etc. Ober dem Haupt- 
thore ein Eiigel mit Schwert und Wage und eine Seele 
In der rechten Wagfchate. Der oberite Thell des Bilde« 
(1;; bringt die hininililche Glorie zur DarilellurL; Zu 
'»berft im runden Medailioti \\}\ im .Spit/liu;.;Lnleld: 
(lott \'ater fit/cnd auf dem Tlironllubli-, mit .Scepter, 
W'elikugel und der Taube an der Ifrurt. Unter dem 
Medaillon find die neun Chure der Enj;el mit der 
Bezeichnung in den Ecken dargeftcllt; alle Üarllellun- 
gen find von den. beiden Seiten nach der Mitte zu 
fchrdtend. *' 

Die Domlnationes haben Krone^ Scepter und 
Weltkugel, die Pnmcipatus und unteren Reihen ver- 
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icliicdencMurikinilniinente: Die Engd .geleiten Seelen 

in kU incti Schifflcin. 

1x11 anilcrcn Wmulfcltk- bt fi:uK-i lieh c\:i kleines 
Sacramentshiuischen aus Stein mit luibfclicr jilaHifchcr 
Uinraliiiiunj,', delTen weiterer Aufbau als Freske aus- 
^afiihrt In dem oberflen Xlteile rechts der l^rz- 
cngcl Gal>riel mit nielit leTerfichemSpriichbande, links 
die iieil. Jungfrau fitzend in weHSem Gewände mit 
blauem Ucberkleide, neben ihr ein Spruchband, wo 
mir' m« Ii: >I i' Wort „de patre- yv. iLfun Aar Uber der 
lieil. Maria da-- Pi'ullbild des V.iirrs lu r,ih_^;cncint auf 
ilicfclbc, in lIu: II ui .li'. 'aIi: ab: i icIil nd haltend 
Cbriflus als Kindchen mit dem Kreuxe in einem läng- 
lichen Ei (Incaniatio verbiß 

115. In Biftntr^te* am ^Lodtoni/chm TürkenAaus 
1fr, 14* an der rechten objern Eclte findet fich dne 
Sonnenuhr al Fresco. In der Mitte die Sonne, gelb mit 

10 tlammcndeii Strahlen im blalsvidettem kand, herum 
ein ^jelber Kiny mit den arubifehen Slundenzalilen. 
dann ein weißer mit den romifchen Stunden^ahli n 1:1 
deutfchcn Minuskeln, rechts oben ein \Va|)pcnfchild, im 
ijrünen Felde eine rdberne Ziniicnmauer, darüber ein 
Türke bis zum hall>en Leib, roth mit filbcrnein Gürtel, 
rothem Turban mit weißem Wulfl. einen krummen 
Säbel und rothen Schild mit Alberner Binde ludtend» 
links ein quadrirtes Wappen, 1 und 4 ein fprin^^endes 
Thier im Ciohlfeld, 2 un»] 3 Icliwar/. mit Silber damas- 
cirt V? . unter dem Schilde rechts 15, unter jenem links 
92 Unter licr Sonne links eine weibliche Gellalt in 
langem fcinvarzcn Gewantle mit filbenier Blattkrone, 
nach rechts fchrcitend, um den Kopf filbernc Sterne in 
citn.ni ovalen Nimbus, w elcher mit blaCsviolettenSpitzcn 
auf ;;eH>i.-m Griinde befei/.t ill; (ic filhrt Im Arme eine 
viel i^rößcrc Cbridu.'^^etlalt mit langem fchwarzen 
Gewände, nimbirtem I lauptc 'Nimbns weiß mit gelben 
Kreuz darauf ij'-kyti tuul r<4htic!Kni Vollbart; der 
untere 'I hei! ztrlturl i!iib<:i Spuren einer 5 bis özeiligcn 
Iiifi hrift. Ueber dem Tliori- in TaTcniLjiiß das lodronifche 
Wappen iinil die ]lui:!iHaben I, M G Z L. 

Ober dem Thore des llochüfens das lodronifche 
\Va|)|)ei) mit tler Julncs^ahl 1713 und einigen Buch- 
(laben in l'.ifenj^uB, dann ein laM;,'lic:hcsRclief, ebenfalls 
in ISifenguß: rechts heraldifch ein laufender Bock, vor 
demfelben eine fitzende bärtige Geilalt mit BocksRifien 
auf einer I.yra f]siden<!. dann ein Wappen (rechts ein 
einfacher .\dler. Hilles Hifchofftab). darüber auf einem 
Bande: ijOu I. D, ilann /.'.vci Maaren in mittelalter- 
liehcr Klcidun;^' mit Fetlerhut, die erlle einen Dolch im 
Gürtel und mit der Linken eine mit dL-m Hei! abwiirts 
gekehrte Axt l'chulternd, die zweite einen thcilwcife 
befchädigten Gegenftand fciiulternd. 

116. Li einem Tumulus bei Saef^/eH/elä im Satm- 
tkmh wurde eine Afchenume im zertrümmerten Zu- 
Hände {jefimden. Ncbft Afche enthielt dicfclbc am 

üodi n ciiu: intenfiv fcliu ar/e MalTe, u<-lclie fiel) zu 
i:iii'.jr wachs, uiIl/.ii Fluilii'kLit mit iienutrantem Geruch 
fchniel/eii lal^^. Die l'riic u U" von Steinen umgeben 
und l)c<l<-ckt daher fK: nur in kleinen S;iicken erhal- 
len war. l 'er Hak zei;.;t auf rothem Grunde in Dun- 
kelbraun au^;;crührtc Mäan^. ..nien. Das Material 
iit grauer Thon. Die Wnndftücke betragen kaum 
4 bis 5 Mm . 

XII N.t, 



II/. (Der Maullafcli IHigcl bfi Hoch Oßcrwits.) 

Die Feile Hoch-Oflcrwit?. liegt in einem fruchtbaren 
Thalc, wek:iLS licli vun .Siid'AfÜcn nach Noriii iiU:ii 
crftrcckt und von der Kudolph-Bahn durchfchnittcn 
wird, welche bei Laimsdorf fich in zwei Acfte theilt, 
deren einer dem Laufe des GurkiluiTcs ikomaufwärts 
folgend über Treibach nach Wien gelangt, während 
der andere die Gnrk ftroraabwärta beseitend nach 
Kattenberg führt. Durch diefes Thal von Sfld nach 

N'nrd zog einft: fiiiL- Iviirm lüraßf, ilcrt-n Z'.ii.; ni;in im 
1* ruilj.lhre, wcr.n ii:is ( '.ctri iili' n-ift \-mii 1 Inch-t MlervvitJ 
herab deutlii::i wall: i'iinitiit, in;l::ni der Stral^. nlioi per 
Tich durch eine helle: <j l'.irbuug ÜL-rllalme hervorhebt. 
Diefe Strafle, welche vom Zollfelde über St. Oonat 
kam, zog am I-^iGc des SchEofsberges vorüber und 
mußte am nördlichen Rande des Thaks fich zwifcheo 
zwei fdligen Bergrücken hindurchzwüngen, auf deren 
einem noch die machti'^rn Ruinen einer au.sjjcdchn- 
ten Bcfefligunp fchtbar 'inJ, u eiche im Voll-,si:ii;rdi: 
flie liltremieße htjilil. Ihltoriicii ill über dxlc Feite 
p.irl:ts mitz.utheilen. \^lr mehreren Jahren ließ der 
Ca|>[an Ivanetic unter den i^uincn Nachgrabungen an- 
llcllen und fand bedeutende Keile von Bronzegcgcn- 
iLindcn und romifche Münzen. K.<! fcheint, dafs dort 
ein Caftcll zum Schutze der Straße gcflandcn habe. 
Ein folches noch ausgedehnteres Caftell mufi den be- 
deutenden Funden zufolge auch im Süden des Thaies 
•den Mas^daUnshcrg gekrönt haben. Vielleicht tfttg 
auch Hoch-Üflcnvitz damals romifche Mauern. 

.•\llein nicht nur aus römifcher, auch aus vorrömi- 
feiler Zeit find fichtbare Spuren zurückgeblieben. 
Unter dem Gartenzaune des graflich Khcvcnhüllcr'fchcn 
Schlofles Nicder-Ofterwitz wurde im vorigen Frühjahre 
ein fogenannter Depotfund von circa 80 Stück Bronze- 
kcUen gemacht und in nachher Nahe von Hoch-Oder- 
witz, auf dem „Kremfer-Kogel", find drei Reihen Erd* 
nalle. welche das Plateau diefes Kogels ringiormig 
über einander umj^eben, Wälle, wie fie allenthalben in 
den öfferreichifchen Gcbirgslandcrn gcfimdcn wcr<ien. 

Nun befindet fich, wie Confcrvator Baron Hau/er 
berichtet, einige hundert Schritte weit vom Fuße des 
SchlofsbcT^'es, miuen im Felde, ein kleiner regelmäßig 
geformter liiigcl, welcher offenbar durch Auflchiittutig 
entllandcn id. 

Auch diefes Hügels bemächtigte fich die Volks- 
fage und erzählt, er fei auf Befehl der Matätafche er- 
richtet worden, indem fic beim Abzuge ihren Soldaten 
befahl, dafs jeder derfelbeii einen Helm voll i%rde dahin 
traj^e, um ein bleibendes W ahrzeichen üirer .\nwefen- 
lieit zu hintcrlalTen. 

Noch nie wurde ein Verfuch gemacht, die FInt 
fteliun^ des Manltafeh-Hü;.^els in anderer Weife zu 
erklären. Allerdings geilattctcn die vcriugbaren Mittel 
nicht, den ganzen Hügel abzutragen. Er ill von bcdeu* 
tcndem Umfange. 3'/, M. hoch, an der Bafis 30 M. 
DurchmelTcr und 147 .Schritte im Umfang; allein ein 
Finfchnitt, welcher vom vlllichcn Rande getrcn die 
.Mitte zu 9 M lau«,'. 4 M. breit und bis zum Grunde 
^eiiiaclit worden \\\, yab über tlie ziemlich homojjene 
innere Bcfcliaffenheit Auficlilnl.'i. ohne dafs man zu 
ir;;eiul einem maßgebenden F'iindc t;elant^t wäre. 

Oben iil der Hilgei geebnet und bildet ein von 
Well nach Oft ein wenig gefcnktes beiläufig kreis- 
rundes Plateau von 18 M. Durcbmcflcr, in deflcn Mitte 
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ficli ein V40 M. hohes Fcldkrcuz aus Stein befindet, 
\v( Ich. s r.ac;i \:htigfr aus dem 14. Jahrhundert ftainint. 
Die vier Seiten dicfcs Kreuzes tragen Sculpturen, 
welche mit der Mauhafchfa^'e in ^jarkeincm Zufammen- 
hange ftehen, nämlich: Gottvater (Nord), Gebort Chrilli 
(WeA), Chriftus ainKreuze(Sttd)undAurerftcluing yOaj. 

m8. {Arnoldjh in, Dorfkirche.} 
In) iMiftLii der Grabfteine dreier Arnoldftemer 
Aeblc uad Ucr Glocken: 

I. Annis Millenis bis duo oftantisqiie primis acri- 
bus {?; humuiiis sccundisqiie rebus exrmptis 

liic Thomas inclitus clauditnr Abba.'-, icpu! 
tus apritis. (Abt Thomas Harb 1481. £r bat 
die große Glocke angefchafft.) 
IL Hac hutno inlo&sa manent corporis ossa Cristo- 
fori viri provfdi, quilocii?) pracfuit illi, ejus auinia 
pnr. '^11. ,1 atterna, Aitno Salutü MCCCCXV, 

XXVIil d^Iilis 

III. liic rccubat Kcvercndu< in Christo Pater et Dms 
0ms Petrus Rumer abbas hujiis Monastcrii 
Arnoldstciii, cujus anima pace (rueli;r aeierna. 
Qui obiit Anno salutis MCCCCLXXVIII die 
XXVIII Mensis Junii. 

IV, Marmortafel: Praesulis exhnii Benedi6li cordc 
bcnigno {TriBtia sunt debitis funera flenda modis, | 
Arnoldi recolunt nicrito q.iLTii -axi a i I.iu-^trii,, 
hujus Abbatis iniperio nani vif,'cnl ncivi|i' 1 n u .i - 
Ardua qui didicit vanac tliscrimina mUil. \ v.\ 
ccrc; hbera nunc spiritus astra pctat. |Sunl dolor 
et lacriuiac lucis 11 im r-.ia i 1 -tiae, sunt medium 
et finls, nil nisi bula >umus. , Ergo relabentis 
posita farra^inc nnindilSolasolusBoloinaomuie, 
Christe, Tuo.jTinierant Istec dum monumenta 
patent (?)MDXXXXIir. - Abt Benedift Harb i;;3 

V. Atlf der prolk-n Glocke findet ('ich eine drei' 
fache Umfchrift, in der Mitte goiliifche Majuskel 
ober- und unterhalb Minuskel, 
rty Jesu.s Nazarenus Rex Judcorum. ~ Regina 
ccliletarc alleluja, quiquein mei uisti portare 
alieluja, rcsuircxit sicut dixit allelj, ora pro 
nobts Oeum allelj. . — ■ est mala mors, dicitur 
anasamptaMCafpar •(■ Melchior ^ BalthafeL 

b) O rex gloriac Chrinc veni cum pace + Mar- 
theus + Marcus + Lucas + Joafies. ~ .Annn 
M'trCCCLXX.V sub rcvcrcndo in (Jho patri ("') 
ac dnio Tliama Steirberger abate laäum est 
hoc 0]jus. 

c) In nomine domini — beiiedictus qui veuit in 
nomine domini, üsanna in excclsis — • T. . . 
resus aiigelus sahitat Mariam A\'e Maria 
gratia plcna dominus tecum. benedida tu iti 
mulicrÄns et benedtßus fru6lus vcntris tui 
IHS A»S. .amen. 

VI. Auf einer zweiten Glocke: O rex gloriac v cni cum . 
Maria in pace + Cafpcr Balthi^er + Melchart 
iMelcliiorri 

Anno Uomini M"CC(.:< LXXVII - Jar (Jahr?} 
l i^iir. S. Maximilian — 5 Müuen. 
VII Auf der drittel: Sub regimine abbatis Romani 
transAuu 1751. 

Andreas Simon Köder goß mich in Villach 1751. 
VI!I A if . incr vierten: Mathias Lanmann hat mtch 

^!„"jH>u Cla^i-ufurt J674. 



119. (Die kaiferlklu- Capelle bei lUn k'.it u. incrn 
in WUn.) 

Als nach dem Ableben der beiden bclondcren 
HcgUnrtiger des KapucincrOrdens in Wien, Kaifers 
Mathiaa und deiten Gemahn Anna, die Erfüllung der 
zu Gunften dicfcs Ordens teftamentarifch gemachten 

Jk-ftimmuiigen von Ferdinand II. übernommen worden 
war, kam es am 8. September des Jahres l6aa «ur 
Grundlleinlcgiipg der Kirche auf der.i N\ iicr- M.irkt, 
die Einweihung fand fammt derjenitrcn >!• 1 Llu i liehen 
Capelle crft 1632 ftat:, .i'- icir.v.ihl Jli B.m noch 
nicht gan/. vollendet war. Sic gcfchah am 25. Juli durch 
(ii :i Bifchof Anton Wolfrath von Wien. Die kalferliche 
Capelle wurde der Himmelijahrt Marien geweiht und 
follte nach Wunfeh der Stifterin Kaiferin Anna einen 
Altar aus Silber bekommen; die Zeitverhältniffe Im 
drcißit;)ahrigcn Kriege ließen jedocbmir die Errichtung 
eines folchen von hartem Holze, zu. Im '.ili c i''48 
wird von einer Verfehöncrimg der Ciiiclc über . An- 
ordnung Kaifers Ferdinand III und '. 'i-i (;i I l'.rrichtung 
zweier großer vergoldeter Statuen gemeldet, welche 
Mathias und Ferdinand II. vorteilten. Im Jahre 1664 
melden die Holrechnungcn, dafs der Maler Jona 
Dambsmanu für in der kaiferlichcn Kammercapclle 
bei den Kapttcinem verfertigte Malereien 60 fl. 
erhielt. Davon ift nichts mehr zu fehen. Der hölzerne 
wurde fpatcr d :i ikn jct/.igen Marmor- Altar erfetst; 
1782 Ia> Pius VI .11::' licmfelben die Meffe. ■ 

li.r (jtuiiiluii <- 1 Capelle bildet ein Quadrat mit 
abgeüumpUcn Ecken In der Höhe der drei Wände 
'auf der vierten Seite liatigt die Ca(ielle mit dem 
KirchenfchifT zufanimcnj find halbkreisförmige Feiifter 
atigebracht. Inden abgcftunipften Kekcn befinden fich 
Nifchenfiir Statuen. Die Wände bekleidet eine Pilaftcr- 
Architektur von ftren^en und reinen Formen, welche 
noch il'jr Iii II. Ii i.iif'ance angehören iiiul auf einen, 
leider uiibtkaiuilcii Iialicncr hiiuveifen. Div/i fehoite 
Architektur der Capelle iß das einzig trtialteiu Lieijpicl 
eehter itatiemjektr lloeh- Reiuiiffaui e in Wien und darum 
hSkkß benurketuwert/t . r>ie VerliiiltnilTc, die Proüle, 
die feinen Wirkungen der Gliederung verleihen dem 
Interieur hohen Kei/. Bedeckt ift der Kaum durch 
eine kleine Kuppel mit Stuccatur, welch' letztere 
jedoch \nel freieren und fpätercn Charakter befiUt als 
die Wand-Architektur. 

Aus den vier locken der Wände flcigcn an der 
Kii])pel Candelabcr empor, von i'utli imij^eben; die 
Hlumen-ltouquets und derlei Ornamentik haben ganz 
nati:raliUifches Gepräge, ja es fchicnc felbl\ nicht aus- 
gcfchlolVen, dafs in ziemlich moderiKr Zeit erll an 
dielen Stuccos Veränderungen (latt^jelunden hatten, 
üb die Kuppel nicht etwa bei dem großen Brande 
gelitten haben mag, welcher das Klofter, die Kirche 
allerdings ucniger, am 20. Mai 1691 betroffen hatte? 
Unter der crllen Nifche 7ur Rechten vom Kirehcn- 
fcliüFc aus führt eine mit fchuiiem polirten rotlun 
Marmor citigefalite I hiire in einen Seitengang, geilen 
Welchen hin ein zweiter Abfchluß mit einer eiferneo 
Tilüre angebracht ill. Let/.tcrc zeigt hi ute nocli auf 
beiden Seiten ihre urfprun jliclie, wenn auch < ftcrs 
erneuerte Uebcrmalung erhalten, welche gegenlland- 
lich intereflTant ift. Gegen die Capelle hin fehmückt 
die 'rhiirn;!che das !>ur;;iindifchc AndreaakreMC, nrit 
feinen knotigen Stammen diagonal Uber das OUongum 
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reichend. Auf der «ndern Seite fieht man zwei Wapp<n- 

fchililc liehen einander, der eine Alt- und Neu-Ungarn, 
dei andere I5ohineii, Malucn, . Schießen und t1i<-Ln«fitj 
. ntli .'.tend, alfo offenhar aufMathias bezüglich, n ul - .;i 
im Sinne des Stittcrs per intentionem, u ennfchon bn In 
nen Lebzeiten die Kirche uiidCajielle noch nicht bejjon- 
nen worden war. Hei den fpätcrcn Uchernialunjjcn fnid 
SUmTheil ganz fallche heraldif<.he Farben unterlaufen. 

In den «erwähnten vier Nifclien ftehen heute die 
beinahe Ichcns-^roikn Holzftatuen von vier babs- 
burt^ifthi i. 1 jitU'M Vorn gegen das Kircbcnfchiff 
rechts I tu.itiaiäd IV., links Ferdinand III., rückwärts, 
alfo neben dem Altäre, rechts Ferdinand II., links 
Mathias. Nach cini-en Nachrichten foUcn letztere, 
wie wir gehört haben, unter Ferdinand III. 1648 auf- 
Hedclll worden fein, aber es fchen fich alle vier, unter 
denen fich alfo ^ich diefer Monarch un<l der fpatere 
vierte Ferdinand befinden, fo fehr ähnlich, fcheinen 
aus Einer KünlUerband hervorgegangen zu fein, dafs 
man wohl nur ^dauben kann, die (änimtlichen Fi;;urcn, 
vveiiifj'ftens tlic jctzit^en, rubren aus den Ta;;en Kaifer 
Leopold I her, deren StylgcprHi^e ihnen auch deutlich 
aufgedruckt ill. Der Kunftwerth ill üliri-^en-S ein 
niaßi.;cr, es find rein deeorati\c, Hark mnnierirte 
Fi.i^'i-iren Wenn es von den l'erdinandcifchen von i6.jS 
lieitit, dai's he vergoldet waren, fo find die i;e;.;en- 
wärtiy;en mit wciUcr Oclfarbe angeilrichen, wohl aber 
viele Theile vergoldet, namentlich an den Hamifch- 
Partien. Auf den Köpfen tragen die Geflalicn nach 
dem Gefchmack der Zeit zu große goldene Kruiien, 
in den 1 landen Sceptcr etc. Der 1 lintergrur.d der 
Nifchcn fchoint farbig gehalten gcwcfen zu fein; bei 
tier jünglleti Rellauration der Cajieilc zeigten lieh 
Spiiren von rother Ausmalung an einer derfeibcn. 

An den beiden Scitcnw-mden laßt die fchonc 
Architektur beiderfeits je ein großes panncaiiartiges 
Feld offen, welches mit einem Gemälde auf Leinwand 
aHageüillt i(l Fs iil nicht fcftzuftcllen, was filreine 
Decoration fitr diefe großen überhöhten Flächen 
urfprUnglicti auserfelien war, ob cbenf.ills bereits Ocl- 
j^emaide <><lcr l're-ken oder was fond : Die heule dort 
liefnidlichen Bilder, welche vor der jet /Ligen Rellau- 
ration in fcluverralli;;en Rahmen llcckten, nach Hcfci- 
tigutiL; derfeUiLU aber gAtiX gcna-.i in <lie von Stlick 
t'ebildctcn Umrahmungen pafstcn, ilcUen die Verkiln" 
digung und die Geburt Marias vor und follen 1658 in 
Genua gemalt fein, was wohl ihr Kunflcharakter auch 
beft;iti;,'t. Ks find fchr tüchtige Arbeiten eines leider 
nicht bekannton MciCicis. 

Was den Altar uiiii das Gnadenbiltl der Madonna 
Conftdatrix aflli» lomm betrifft, fo haben wir darüber 
eingehende Nachricliton in d( m feltenen, bei den 
Gheleii icheii lüben in <ler .Sini^erllralie 1777 {24 .Sei- 
ten) gedruckten liiichlcin: „GrünUHchcr und wahrhaf- 
ter Ikricht von dem wiinderbarlichcn Urfprungc und 
der Verelirung des Marianifchen Gnadcnbildes unter 
dem Titel *Trofterin der Betriibtcn*, auf was Weife 
folche rildnis n.ich Wii ii ^ehr.icht , erfilich beim 
kai.crliclien Mofe in der K.immerca[iel!e, alstiann in 
der Kirtne di r W. W. K. F. 1'. 1'. Ka]iuciiK-r auf dem 
neuen Markt zur oflcntlichcn Verehrung iibcrfctzt 
worden".^ Bei Gelegenheit einer sojnhrigcn Jubelfeier. 

' Veral.aitr.k f>. Futrtmm», HiA. tkrTlir. mm Win tj''f; II., Iii., i. flil.. 



Wir entnehmen übrigens aus dtefer Wundcrgefchiehte 

nur fo viel, als fiir die kunilhiftorifclicn Iiitcreflen von 
Belang ill und faffen uns im übrigen kurz. 

Der Kapucincr Giufeppe Antonio da Trivi;^'liano 
im Komifchen hatte im Haiiic eines gevvÜTen Pompeo 
Hoccctti im December 1720 zu thu«, DelTcn acht 
Monate alter Knabe kramte hinter einem Bett ein auf 
l'aiiier genialtes Maricubild hervor und gab es dem 
Geiftiichen. Acht Monate fpater kam ^ Kind in feine 
Zelle und erkamitc das Gemälde fofort v.'iedcr. In feiner 
^geirtlichcn Ucbcrlcgenheit" erkannte der Ehrsviirdigc 
darin eine höhcrcFügung. ICr wollte eine großereCopie 
auf Leinwand »lavon haben und ein anderer Priellcr 
empfahl ihm zu dem Zwecke „einen bekannten, in der 
Malerei zwar noch nicht vollkommen erfahrenen, doch 
fchr frommen gottesfürchtigen Jüngling, Namens Ga- 
briel .Mathei*^, der die Copic befcrgte. Der Name dicfea 
KUnlllcrs ill in mehrere Wiener topographifche Bttcher 
übergegangen. MehrwilTen fie nicht, doch bin Ich in der 
Lage, iiber den Maler noch weiteres mitzuthcilen. Der 
junge, um I7.!0 noch unvollkommen in feiner Kund 
Hewanderte ill, fowie feine Copie des Wiinderbildes 
Iclber, nach Wien gekommen und hat hier \ erfchicde- 
ncs zu thun bekommen. Wie in der ^Ncuellen Hcfchrci- 
bung aller iMerkwurdigkeitcn Wiens. Ein Handbuch für 
Fremde und Inl.mdcr-", Wien, bei Jof Edl. von Kurz- 
böck, 1779, pag. 161 ir. mitgethcilt wird, befanden fich 
in der Kirche der Minoriten ein Altarblatt, darftellend 
den hei!. Ncponmk, von Engeln in den Himmel getra- 
gen, lind ein zweites. Johannes der Täufer, beide von 
Gabrill Matlui gemalt. Freilich, diefe Uilder konnten 
auch von auswärts nach Wien gekommen fein, aber 
wir haben ganz (ichere lleweife von feinein hiefigen 
.Aufenthalte. Freiherr Gujiar %>. SullHcr berichtet in 
feinem Werke: ;„Die Garclli. Ein Beitrag /.iir Ciiltnr- 
Gcfchichte des 17. und 18. Jahrhunderts", Wien 1885, 
pag. 70 (f., von einem unangenehmen Vorfell, welcher 
fich 1741 beg.ib. Der berühmte edle Pius NicoUus 
Garelli, damals fchon geftorben. hatte einige Antiken 
fiir die Hofbibliothek abzeichnen lalTen, der Zeichner 
(iabitcl Miithti ab» r fcheint ohne Hczahlung geblieben 
zu fein uiiil llreiigte nun gegen den Kochtsnachfoiger 
und Sohn Gaielhs tiie Klage an, aus der ])erfiden 
Infimuition, der Vater habe die Hellellung in feinem, 
nicht im IntcreflTc der Anftait aualuhrcn lalfcn. Wir 
wiflen nicht, wie der Proeeß ausging. Svttntr lafst aber 
durchblicken, dafs die ganze Sache eine der mannig- 
fachen Inlrigucn «ar, welche von gcwiffcr Seite gegen 
die freillnnigen Gaiolti anj;elponnen wuideii. Malhd 
erleliien b< i der Verhandlung perf-)nlich, lebte alfo in 
Wien. Wahrfchcinlich ift es dorfelbc Künlllcr, von dem 
das Ftiefsi\ 'fche Kunlller - Le.vicon im Nachtrag Ii, 
p.ig 7v''>, unter d< in Namen G ibriel Mathias fagt, dafs 
nach ihm J. M. Ardcll das Bild eines jungen Mannes 
inSeemännifcherTracht, welcher einen Strick zcrrcifien 
will, in Schuar/l.unrt g. fchabt habe. Nuglfr lSJan9\. 
Lcxicon Vlll, p .i^y, nennt liinGabricl Mattcy, Mathias 
oticr .Matliicu und fchreibt ihm RildniO'c l".rzhcr/og 
Jofc))h's, iler K'>ni;;in Maria \on Frank- eich und 
l,ud«i^;'s XV. zu. 

I.)ocli wir keinen zurück zu der Gefriiirlite iles 
Gnad' nhil(l< s und des (.^apellLn-Allars. Frlleres that 

in Italien verfchiedcne Wunder und der Paier liielt 
darüber in Korn und in Aquila Predigten. Mathci «nr 

»• 
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in einem ImIIici Jaln l mit feiner Copic fertig;, die der 
Mönch der Lolkgwl-Kirchc zu Aquila fclienUtc. Es 
entlland dort eine ßrudcrfcliaft, wdcho dt: Iwui. r i!i 
feinen Schutz nahm. Auch nach Antrodoccn knnr eine 
Copic und es gcfchahcn Heilungen und Wunder. i)ic 
Brofchüre bemerkt dazu, dafe das Bild eigentlich dem 
vom beil. Ltwas gemalten Madonnen-Bilde gletcbe, 
trotefkin «ber habe ibm der Pater den i>cfondereii 
Titel der Confolatrix AfflfÄorum gegeben, welchen 
Bcnedi.f^ Xm. bcibcl::dt. MallKi l.cka.n tum .\ iftiag, 
noch niciircrc Copicii iu iti ligtii, vcri iK i".m-. ciiii<;e 
in der phpftlichen Hofcapclle aiisRcfctii ; . uiilcn. Der 
I'apfl las acht Tage davor Mcffen, wcihtt: Tic trug eine 
Minialur-Copic auf der Bruft und fcudctt; eialHch den 
Pater Giuseppe im Dccembcr 1726 nach Wien, wohin 
er auch ein größeres Exemplar mitnahm. Die übrigen 
waren drei Spannen boeb, zwei breit. Am 15. Februar 
1727 eingetroffen, wurde er denMajeftSten vorgeiU-llt, 
wobri ( :- dem Kaift r K.u l \'I l im- Meine Copic 
(welche unter Maria Ihi-icriu Itrun .~-L<ilaf-Cabinet 
aufbewahrt wurde), der Kaiferin l' HUiln "Ji (.^hridine 
aber ein größeres Kxcmplar einhniidigte. I.ctztircs 
kam in die Kammcr Capcile, wo der Pater nunMiffions- 
predigten hielt, und am erllen Sonntag nach Ottern 
1727 durfte CS bei tien Kajnicincrn ausgefet/t werden. 
Der Zulauf war ein unbcfchreiblichcr, man ließ das 
Bild nun definitiv dafelbfl, binnen 3 — 4 Wochenwurden 
vier grolJc l'yr.itniden mit Gold- nrnl SiüitTgaben an- 
gefüllt; da letzteres aber mit df r -Arimitbsregcl des 
Ordens nicht verein' lai, l: Ji; inaii il.is Bilii in die 
davon ausgenommciie kaiieiliche Cupeile. Auf An- 
fuchen der MajcÜaten erklärte nun Benedict XIII. 
dasfelbc fiir ein gnadenreiches, crthcilte vollkommene 
Abläite u. dgl. il'lacet vom 29. Augull 17271. Zur Er- 
langung dicfcr AbliifTc war auch ein Gebet um Aus- 
rottung der Ketzerei und um Einigkeit der chrifl" 
katholifchen l'otentaten erforderlich. 

iS'och berichtet das Büchlein einiges wilTei;.s- 
wcrthc iihvT die Capelle, Der Marmor- Altar wurde 
durch die Majelbiten errichtet, alfo wahrfcheiiilich 
fcbon um 1727, wa.s auch fein Styl verkündigt, wonach 
die Angabe, es fei crll 1751 gcfchehcn, nicht glaub- 
würdig fcheint. Bei derdamit verbundenen Erneuerung 
des Raumes hat man die vier Kaiferfigureo neu ver- 
goldet. Den prachtvollen, mit fchr fchönen Engel- 
kopfchcu und Tigürchen gcfchmiicktcn filbcrgotrie- 
bcnen Rahmen um das Gnadenbild, welcher das 
Wiener Munz/.eiclien bat, iliftcte Eurft Adam Selnvar- 
■/ciiberg; die Kronen fertigte man aus den Opfergaben, 
ferner kamen 10 große filbernc Altar-Leuchter. \ ier 
große filberne „Hruftlhick", 14 filberne heilige ll .up- 
ter und Rclifjuiare, acht filberne Lampen und cir.e ver- 
goldete von ComtelTe Jofcpha Erdüdy, ein Taber- 
nakel, Faramcnte, Vorhänge etc. hinKU, wovon nicht 
viel mehr zu fchcn und wohl die Silbcreinlöfung das 
Meide Verfehlungen haben dürfte. Ueber dem Marien- 
bilde ifl in einem Glasfarge die llol/figur tle.< heil. 
Johannes \cpomuk • — ohne KunUwerth — 711 lohen. 

Im verllortctien Sommer befahl .Sc. Diirclil.iiiclit 
der Erflc kaifcrliclie Oberllhufmeifter Prinz Cou/Ltiitiit 
£ji //i)/ii'ii/o/ii' eine Uc(laurali:<ti tler Ca[)elle inui be- 
ehrte den Architekten Horfccrctiir t'rana ^egcnfchmidt 
fowie den Gefertigten mit der fieratliung faber dJcfc 
Angelegenheit. Durch genannten Architekten ilt die 



fi 'i' r.f Capelle nun mit feinem rtyliftifchen Verfiaiul- 
iiHii ir ihrer ganzen einfachen Schnnhcit wieder her- 
ülISjH;. i 1: 1 noch Bildhauer Willwlin Sturm die 
Arbeit am Aitar und an den Kail'erfigurcn, Cutlos Karl 
Sclifl/eiu die Ueinigiuig der beiden gcnucfifchen Bilder 
übernahm. Bisher war die Capelle, welche, wie gefagt, 
ab Paradigma von ftrenger Renaiflance-Arelütektur 
Wien» dn Unicum ift, auch in der kmftwiirenCchafi- 
fichen Literatur gänzlich unbeachtet. Möchte doch ein 
Urkundenfund über den itallenifchen .Architekten, 
über den G<nuefifchen Maier, den .Schnitzer der Kailer- 
ftatiicn und den L"il cbt: imii ifantcn b»iiitf.;irbigeri 
Marmor- .-Mtars fammt Silbcrratimen Etwas beibringen 1 

Dr. A. Ilg. 

120. Confervator Baron Hau/er uberfendete einen 
Abklatfcli ein<"<i' r'>mifchen lnfehriftHein-I''ragmentc.s, 
das mit der ^iliriiu-itc abw:irts ;ils' Einfafifung eini:r 
Düngeigrubc diciUc. Der unverletzte Stein durfte ehe- 
mals ab Ueberlager eines Thor» gedient haben, weil 
die nnterc Kante, mit Ausnahme der beiden Enden, wo 
er eben aufgelegen fein dürfte, ornamentirt ift. Die 
Infchrift lautet: — VS • VKBlCVS-PRf iC .\V(iV.ST, 
— Der Stein, oder vielmehr diefe LeiUc — die fich in 
der Ruine Kreug in Kärnten fand, ill eines der allelien 
nc?nkmale in den ollcrrcichilchen Landern <iiesr<:its 
der .Mpcn, er gehört der Zeit des Bürgerkrieges an. 
welcher nach Nero's Tod zwifclwn f )!to und Vitcllius 
(69 n, Chr.) entbrannte Tacitus nennt diefen Procu- 
rator, cme auf Um bezügliche Infcltrift ift bisher nicht 
bekannt. 

121. Die unter der Leitung des k. k. Confervators 
Jenny ftehenden Ausgrabungen am Octr«iH bei Bre- 
gt-ii- machen wefentliche I'ortfchritte, fo wie fie fich 

a bedeutend .tusdehnen. St.itt. «ie .(nfang.s ver- 
mullii-l uunle. einer romifelieii W.iiierleitiuig ange- 
hurig, zeigen lieh jetzt bcllinnnte .Anhaltspunkte iur 
ein ganzes Caualilirungs-.Syftem mit erhöht« 11 Kinnen. 
.Sickergruben, feilem Mauerw erk u. f w Unl'ere .Mitthei- 
iungcn werden demnächst auf diefen Gegci)lt.-ind 
zurückkommen. 

133. Im Monat Juni d. J. wurde einer Anzeige des 
Corre^oadenten Stravcr^cr zufolge in Welt in der 
Nahe de« Bahnhofes gelcL^cntlich der Erdaushebung 

l'iir einem ElauskellLT ein Fund gemacht, b.r Im lieht aus 
einem eifernen .'^eranial'a.K, einer fuleiien Doklikliii j;e 
u:kI .'^peerfl>it/e, aus einer ISr. >ilze:l,i(iel, zu ei l>ro:ize- 
bcfchlagllücken, einem Bronzering und einer folchcn 
Münze. Die Gegenftände kamen in das Linzer Mufeum. 

ir.v CoiilVr^atur Profeflbr Unu/\r beiiLlitete an 
die Central'CommilTion über die Ergcbuiffc der bau- 
liclien Unterfuehung der St. Pctcrs-Kircke in ///c«. In 
Anbetracht des ho.jen Wcrthcs der genannten Kirche 
aJ.i Haudenkin.d gl luhte die Ccntral-Commifrion ihren 
WuniVh d.diin auslprcirbi n z:i fol'en, <i.il- di-rrn Keltau- 
riruiig im \ nlU'u l'nilan;,«: ei lol;.;o, t",ils .uu Ii di^.- Vor- 
halle genui'Liuie 1 »cruekliehtigtiiig iMiiie uiul uie .dies 
übrige gcii.ui nach den Inti ■itinnen <U '. firl ;i:vis : ti 
confcrviie'i tVi liei <;er Wululle müßten die 01 initieD- 
talon und figuralvn UleidetaiLs jener üe'.iaiulluii- unler- 
xogcn werden, welche die Unu nen .im (ir.d« n und 
Franciscancr-l'lalxe erfuhren; auch crfchcint es drin* 
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gcnd txcboten, dafs das Innere der Vorlinlle in die 

Ketl.iurinii!;^' ciiiLcy.oi^en werde. 

IJ.). In lier Sr/it'UiT't A'iir/u- wcrtlcn ^i;:;c!i\varti^4 
bedeutende I\crta-.itirun>;s Arbeiten duich^cfulirt- Zu- 
nkchft wird die Uecoralion des Querfchißes im 
Gcwülbe und an den Wänden in einer der Ausllaitung 
des Prcsbj'tci iiinTi rntTprcchcndcn Weife geändert- 
Farben, Veft^olduni; und Bilder werden dicfcn Theil 
fclinr.ickcii. D.inii «erden tiie beiden ;;rü(:.en Seiten- 
Alt, :rc iiii(i die beiden kleinen AIt:ire n.iclill des 
Triiiiiii)bboL;ens ertiencrt, uiui durch .Stoini);ujten 
erletzt. Stall der bi*lieri:;eu (clivvarzen Alt ire, die oin- 
fchlkßlich der Meiita nur aus Hul/. aull;ebai.it und 
fclion überaus fchadliaft, und xwar fo gebrechlich 
waren, dafs beim Abtragen nicht nur tdlc Vorficbt 
angcwenik-t \\ erden mußte, fondern man erft dabei 
erkannte, w ic ^^erahrticti und bedrohlich das Ganze für 
die KirclicnliciuchiT war, v,erd<;ii holie Aunjauteii aus 
Stein atit:,"efulirt. Die i;n'l>cji bislieri;;eii Altar Bilder 
\Mn Stiitiirar/ und In'ik linden <i,djei wieder ilirc Ver 
wcnduii;,'. Hinter dem linken ^'rolJeti Seiten Allare 
fiind man nacb Abtra;,;iin..; <'.es Altars ein ni.urhtiges 
zugemauertes Fcnller, auch erkannte man die oberen 
Mauer*I'artien ats durch einen Brand Hark befchädigt. 
Die acht etwa IcbenKgroßcn wciO angeilrichenco 
rijfurcn von den alten Seiten ■Altären fanden in der heil. 
( Ir.J^cajiulie eine /•.^ eckin-i:\.;e Aufllelluni;, l'md l'omit 
zur Erh.illuiiji belUmmt. luinc Enicueruisy der iiitlit 
minder fchadbaftcn Kanzel i(t ebenfalls beabfichtigt 

IJ5. Ciinlerv.ilor rrol'eiTor /ür^t'' in Sii/:irtt\g 
ni.icllle die Mitllu iimi;:;. <ials die t.irbciii eielie l'endcr- 
\er!;l.ifunt; di r Le^nliards Kirrhe in Tiimsuuy; — 
ilic fri_;i.tianiUe A|>üilelmalile dardcllenii - ilie «'.Mrch 
BlitzkM.i,; ar;; l)ei'rli;uliv,'t •.'.iirde, wieder ller;.;eriL'!lt 
wird und liicfiir d;i5 fiirlter/.birch<>ilichc Connilorium in 
Üalxburtr den Betrag von 200 fl. gewidmet hat. 

ij6. Der HUrgerinciAtT v.ni A/,i// bat der 
Ccntral-Coinrninion die an^cnelune Micilioilun}; ge- 
macht, dafs die Gemeinde Hütte'dorf licrcit ift, die an 
der alten Kvchc und der dortijren Friedhofmaucr vor- 
hatidencn Grabmale und Gedenktafeln, fobald die 
aiir Kiri iir verkauft nn l <Iemolirt fein wird, auf dem 
neuen Fi iedliüf an/.ubi in^L Ii. 

127. An der Außenfeite der Pfarrkirche nt Dra- 

lurv in /i"i'//WiV/ «uviliii na<di .Mltllieihiiv^- des C unfiT- 
\at<>rs Si'iilnu!: KelU' .ilterer W'.iiRiiiialeieieii. u.dir- 
IcbeiiilKll dem 15. J.llii lumde; l enlftaittinend . aiif^e- 
riindi.-ii, und /.uarcine> rieli;;eii liilties, den lieil. Cliri- 
nn:ili voiil'. llfixl. l'iüer lein lliMe cil.< ru; liv.n 
Spuri n eitles ^iltcicu (jcrn ild. s. J>a;in l.nul niiiii l<.clle 
zweier (jeiiuikie .ms di-in I,", JiL'iriuiiiderl, den heil. 
Alituiiiiis und die 1k il- l'.irhiuM \ 1 Tlleilcnd. 

IJS- All ilcr l'farildi<;lie .S,'. Kici^/iV/i '11 Al/irii/i 
heiiiliiet lieh iiM >!' ! .Xul'ienl'ehe reelils \'ini ILiuj)'.- 

i'ortale ciu prächtiges ri|;urciirciclics i'rc.sco-Gcmaltlc 
im Style des 15. Jahrhunderts, vorftcllcnd: Chriflus' fitllt 
unter der Laft des Kn.i/.<.,. \.ici.,;ein iülIl- uertlr.MÜe 

Geniiilde in r'itler lit* i.l'.r l'.iil. nlen kielit errci<'hli.ire 11 
II'.lu an'j^ebrat '.1; iii:d t>; hircliteti ill, <;:ilh .uieli 
die übcieli noch ^iil eili;dleiieii i'arlicii liesieiben, 
gleich den bereit» befchiidigtcn unteren, Schaden 



leid.i.n konnten, liat die Cenlral ConimilTion Scltiitte 
Ijetban, damit vor denifclben ein Schutzgitter aut 
t,'efte1lt werde. 

IJ9. Confcrvator [.iißiur iiat aiihiierkfani gem.Tcht, 
dafs bei dem auf S. CXXVlll. abgebildeten Siegel 
der Stadt Beram die Deutung; infolcrn richtigxu- 
(Icllcn ill, als das unter dem Tliore des Wappens 

befindiiche Thier nicht ein Lamm, fondein einen 
Haien vorllellt. Dr. Herrn, "jirccek ra<;t in feinem 
Slov.inske |)ra\i> dnb.i III. iSi von lierniin: die crl'en 
AnfiLdlor \v,)reii. ',e,is die Hcnciinuni_,' beibuii;t, aus 
iler Gegend des hciiiii^en Hiirn (Hain, \'eionai in der 
Selnveiz, König Wenzel nennt IJeraun im Jahre 1302 
civitas nostra veronensis prope l'ragam. Das g^cn- 
wärtige Stadtwappen ift ein redendes und enthält 

den Bcii en. 

130. Confcrvator v. KaW machte die Mittheilung, 
dafs bei Edramsberg {(), Ö.) jiingft ein Steinbeil ge* 
iunden wurde, das nunmehr dem Linzer Mufeum über- 
geben ift. 

13t. Der k. k. Confcrvator % Mtreltm in Olmüz 
wurde zum itirfterzbifchöllichen Diöcefan^Arcbitekten 
ernannt. 

133. Die k, k. Central-Comminion «mannte den 
IVofelTor J. Z&smaier am Staats-Gymnalinm in Feld- 
kireb, den Architekten und Baumeifter Hieh. Jordan 

in W im, den l'farri r in Mulillrancn i>ei Znaiin I ran: 
Itm und dea k. k. ProfelTor y. Muiicr an der k. k. 
Mittel-Schule in Reichenberg zu Correfpondcnten. 

IV> Mit dem Ke.;cn\v :utii;en Ilefti- ucrdin die 
beiileii letzten Hüilter tler .Abbibhii iien jener liocb- 
\viehti-,;en und kclllnireil Tapeten \ <T' ilteutlicht, dic 
fiel) im Iricnter 1 )onifchat/.c beliiuleii 

Da der von der Kedai tion mit ilellenwcirer IJc- 
niitr.ung eines Berichtes de^t liofiathcs Dr. Kiuer 
f. Birk verfaßte, dicfe l^ubltcation be^leilendc Text 
auf Seite (> und lo Veranlagung zu einer Jtefprechung 
diefc.« (leijc iiltandcs tn den Mittheilunjjcn des k. fc. 
"Ilerri iehireiien .Muleums üir Runll inid buUdlrie :-,'<-';;e- 
bell liat, von Uirlciier Hcfpreeiiun.;. in iDlern (Ure:i 
Verralier, das Mif-;;lied iler Centrat-Cununifrion I Jirector 
Ur. A. Iii':, die iiiteieiiante Notiz über eine Infchrit't 
auf einer dieler Tapirt . n brachte, bi-reils ,:\\\ Ans/.n;; 

aufS. o.s dicles iJanücs veröffentlicht wurde, fo crubrigt 
nur mehr mit wenig Worten auf die Vcranlaifung zu 
dieler l'ublication zurückzukommen, behufs der Klar* 
Av lleii ^ des Umfangcs der Mitwirkung der dabei bc- 
theiii. icn l'e. i [ien und der dcrfctbcn zu Grunde lic- 

^,(:rii'eil Ahlicl;!. 

.S' IbMi imj.dne uiirde diet"enti,il i-onin i Voii 
.Tnf< iU !i kolllja; (. Ii l'apeien »lui cli ihren ( '1 1: ■l'erv.ito. 
tii lletl /.(v/ri'i/ .lulnierl.Lim ;;emaeht, '.\in.iul itn Ajuil 
d I. fli.r Itefeltiuß gefafst wurde, davon plwloyra- 
pliiiVlie .Xtifn.ihmcn als Grundlage für eine Publication 
in den Mitthcitungcn zu veranlagen. Im weiteren Ver- 
laufe wurde llofrath Dr. Ritter v. Birk untu-r Ucbcr- 

niiü'.i.i:.; ilei l'lii i ';;i •»;'-li'e;i ein','. '::>'„ n. et'.v.i:.;e ihm 
'lek'.imUe l.).r.' n über ilteleii ( ii. ; ,< i ,1 l,imi der • el.lial 
L'i-iiaihil Iii III ini'./.'.ilbeiK n. Von liei itn Inlen'ile d r 
lüiiailtmg dieler Tapeten anderweitig; ge|>(lot>enen 
Correfpondcnz abfehcnd, fei weiter hier nur erwähnt, 
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dafs Hofratli Uirk die Giilc hatte, ciiiij^c aus Druck- 
werken zu erniittchide Noti/.cn über diele Tapeten der 
Ccntral-Commiffion rnitzutbcilen und ihr zur Verfügung 
zu ftcllen, weit entfernt damit eine formliehe Aiihand- 
lun^; oder auch nur einen als joUkat Tiir die Veröffent- 
lichung bcdimtntcn Artikel auf Grund arclii\alifcher 
Forfcbimg geliefert zu liai>eiv und zwar thes um fo 
Wender, als Hofrath v. Birk Uber dicfe Tapeten nur 
iiacH den Photographien berichten konnte, da er die 
Orighialc nie gefelicn. 

Bei der Pnblication der Abbilduntjen diefer 
T.i]>i;t n in den Mitthcilungen bclland nur die Abficht 
dci Redac\ion, den Hildern eini-n kurzen erläuterntlcn 
Text beizu^it Ii' 1 .i id wurden dahinein die ubcriaffenen 
wcrthv-~illL !• \ t i n des 1 lofrathes i-. Hirk theilweife 
Verweil. ict ,M II aiich die Central-C omniilfion hatte 
nicht die Abücht. damit eine cndgiltigc Abhandlung 
SU publieiren, wohl aber die, eine Anregung zu Studien 
und ZU Nacbforfcbungcn über ditfeti Gef^cnftand zu 
geben. Die erhoffte günllige Wirkimg blieb nicht aus, 
denn abgcfehcn »lavun, d.il'.s bereits Dr. Ilg in der Lage 
war. auf die auf dem Rande einer Tapete in einer 
Infchrift erhaltene Nennung de.s Meimers zu verwcifen, 
wp'.che Inlchrift auf den photographiichcn .Vbbiklungen 
:iie;it wahrnehmbar i(l, (lebt in Hnldc die Vernffent- 
licbung einer größeren Abhandlung Uber diefen Gegcn- 
ftand zu gewärtigen. 

134. Correspondent MHxner hat an die Central« 

Comnit'firin berichtet, dnf-. r.i,i;i '.v. nn.: iti V.'Ak. in <ier 
Lage war, iia fleieiilchesi K-iahllKil. .::iiii!:e l' untle zu 
machen. So wurden auf dem /.••/'< • ' .' .' bei Binniorf 
Gelalifcherben durch den l'flug zu läge gebracht. 
Noch vor zwanzig Jahren befanden (ich auf «iiefem 
Felde deutlich markirte (irabhugd. Sic wurden all- 
inälig planirt, wobei fich die gewöhnlichen Grab- 
funde, wie Knochenrefte, Urnen und Geiaßfclierben 
ergaben. Eine Afchentruhe wurde in dem Suppan- 
haus eingemauert. Auch fan<l man einen pollamcnt- 
artig gearbeiteten Stein von beilauhg 1 Schuh Lange 
und einem halben Scliuh oberer Hreitc mit einer 
grünlichen fettigin Krude ül)erzoge7i, jetzt im joan- 
neum. Im Jahre rSS ) wurden wieder Gefchirrtrümnur 
in größerer Mci»ge gefunden, dickrantlig und 1 landarbeit 
(Mufcum Leibnill). Zu Kirehberg an <ler Kaab machte 

man 1885 bei Erneuerung der Kirchhofmauer den FujkI 
eines antiken oblongen Kalk-Steines (60 Cm. lan;;, 

37 Cm. hoch, oben Cm., unten 22 (."m. Ineil , aiif 
z«ei corrcfpnndiretiden Si-iten fein zu behauen, wahr- 
fcbcinlich eine Stufe oder l'ank, l'".r lag \ or einer 
waiuiunartigi ii Muh.le, die mit iVbmulzig'v. in ICili.L aus- 
gefüllt war. Vom Steine herab und ubi r den K.ilk 
hinweg zog fich c?nc 1 bis 2 Cm. tlicke bliitf irbigc 
Erdlcliielite, <ianebeii faniien fich Kolilen-und Ki ocbeii- 
rcftc. fchwarz-fchmicrige Erde, Gefcbirr- Scherben, 
Pferd«cHhne,Glasfchcrbcnund z Nagel. Etwas entfernt 
aber in i;leiclier Richtung und Höhe lag auf einer 
zweilaclu n Ziegellage, die mit lebendem KaJk derart 
\'crniaiiert war, dnfs fiekaun: gebrochen werflen kor.iit*', 
eine l'artic MLiifclieiikiiochcn — in Uroiiirnini; ge- 
rcliiclitet — darüber Lrtie mit Schotter, \erniutlilieli 
kelle einer üpfcrltättc. Auch auf der l'farrholicitc — 
alfo diefer Fnndilättc gegenüber — fanden fich bei 



der alten Kirchhofnuiucr Rcftc feingearbeiteter Ziegel 
ohne Marke, Maucrwerkrcfte und blaufarbige Vcrwiirf- 
ilücke aus Kalk- und Cenienttmirtel Joanneum) Der 
Kirehberg mag fchon in .ilteilcr Zeit ein Heiiigthum 
getragen haben. 

135. Bei der (", uMpi^-rabung für die neue Re- 
demptoriften-Kirche in Uernalt wurden ficben StOck 
Manzen gefunden: von Bronze 1 Dipondius von K. 
Hadrian (II- — ^138 r. Ch. G.). Kupferdenar von K. Con- 
ftantin jun , B Denar %'on Kaiferln Julia Domn.i, 
Gcni iliii i V *^.i.j)timius Severus (193 — 21I 11. Cii. 
G.', j lvii[jiciiitiiarc des K. Conllans (337 — 3^0 n. Ch. 

\\. Denar der Julia Soueniias, Mutler Kailers ICIoga- 
balus (218 — 222 n. Ch. G.); dann von Sdher: Kreuzer 
\ on K. Ferdinand ilL (ur Tefchen (1647) und ungarifchc 
Fultura von K. Leopold L 1700. Sammtliche Münzen 
fcheinen mit augefuhrtem Erdrdch an jene Stelle 
gdconunen zu fein. Ferner wurde gefunden ein SIber- 
denar vom Kaifcr Trajan (98—117}, von Gordianua III. 
(237 244 , vonLidniusI.(3i2— 333}und»wcifchlcfifche 

(jrofeben. 

136. (Romifchf Itijclirifuii-Fnndt in Kärnten.) 

Herr Correfpondenl (iroptr, Pl.irrer in (julariiii^, 
berichtete iibcr die Aulfuidung romifcher Infcbrilten in 
St. Johann am Pressen imd in W'ictmg, Dicfe durch 
keltilche Namen hochft benierkcnswerthen Denkmider 
werden in den Archaologifch-cplgraphifchen Mitlhei- 
lungen aus Oellerrcich-Ungarn veröffentlicht werden. 

137. Im Laufe des Monats Oktober d. J. wurde 
die Ncuanfilelkuig des kunAhiftorifchen Mufeums im 
Stiito Klojlirnc^wrg xum Abfchlufle gebracht. Die 
Ordnung d. r zahlreichen und mitunter hochwichtigen 

Gegeiiftande wurde in die bew;;brtc Hand des Diiettors 
Dr. Allurl llg gelegt. I )emielben ift es gelungen, unter 
.\litu irk-.mg des CulLis W. lioclwiui die .-\ulHellung in 
ebenfo gel'chmack voller als von bitiimmteii wiffen- 
fcbaftlicbcn Ptiticipien geleiteter u!>ei fichtiicher, und 
richtiger Weife tlurchzufübren. 1 Jer hochw urdige .'^tills- 
proplt, «ler <lem Ruhme und Anfchcn fcini KlotlerS 
nach jeder Richtung feine volle Aufmcrkfamkeit wid< 
met, hatte dem Genannten bei der AuiPelluny m. glichft 
freie I land gelaff<'n, (iabcr es nv 'glicli w.ir, da- G.mze in 
eine fo richtige Griip|)itung zu bringen. Das Stift hat 
abe; auch mit frei-ebiger Hand tlas Unternehmen ge- 
i r.krl, deuin.icli tlie .Sammlu-ig heule in l'eziig auf 
Kiillen 11. f \v. in geradezu miiftei giltiger Weife ausgc» 
ftattet ilL Das hochtt-ürdige Still kann l.>ercits eine 
Rcil.e \ vonu hincn Lcilhnigi ii .Ulf dem (jebiete der 

Erh.iltung der heimatlichen Denkmale aufwcifcn. Die 
neucftc LeUlung hl eine würdige und überaus ehrende 
I ortfctztuig deffcn Thiitigkeit in der erwähnten 

Kichtung. 

138. Am 24. Oflobcr d. J. fttirb xu Lins der Con- 

fervaior tiir .Angelegenheiten der 1. SlcIIimI in Ober- 
Oefterreicb '7<>Jt'/'l/ v. A';i,'r. Die Central ConmiilTnin 
bat ;dle Url'.n.lic, das Hi:il'clieidLii diefi.s tb.-.tigi n, um 
die Atl;;ele.;eiilieiten der Central-ConunilVion, u:ui g.diz 
beuinders iini <'.ie riMtiifclun I Ji:nl>"i:irde und ileren 
Kcltc in feinem Hcimatlaude fehr verdienten Conlcr- 
vatnrs lebhaft xu bekfcigcn. 
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